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Dritte Drdnung Falter 
(Lepidoptera). 


Drey Saldringel verwachfen mit vier beitäubten Flügeln; Oberbiefer 
verkümmert, Unterkiefer fadenförmig und meiltens zu einem 
KRüffel verwachſen. 





Die Falter oder Schinetterlinge unterfcheiden ſich noch von 
allen Infecten, daß fie feine Athemlöcher am Hinterleibe haben 
und aud Parven mit mehr ald drey Rußpaaren entfteben. 

Wir verlaffen nun das arbeitſame Volk, die Bauersleute, 
Handwerker und Künftler im Reiche der Infectin, und kommen 
zu den vornebinen Leuten, welche fih nur mit Berzebren der 
Früchte befchäftigen, fi in Seide Fleiden, mit Purpur und den 
menchfaltiaften Farben ſchmücken, und bloß dem Vergnügen nadys 
jagen, zu den Schmetterlingen. Die Muden find nur Proletas 
sier, die Bettler und Schmaroner, melde im Schmuge wohnen 
und die andern Glieder der Gefellfihaft plagen und ärgern. Die 
Spinnen und Milben find gleihfam die Ratten und Mäufe in 
der Haudbaltung der Natur; die Krebfe und Würmer die Eis 
dechien, Schlangen und Fifhe, welche fih bald nüglih, bald 
ſchädlich unter den andern berumtreiben. 

Es gibt feine Tbierclaffe, mit welcher fich fo viele Menfchen 
beſchäftigen und worüber fo viele foftbare und prächtige Werke 
erfchienen find, ald über die Schmetterlinge, Wie fie felbft ein 
fpielendes Leben führen und fich überall im Glanze ibrer Kar» 
ben und in ihren leichten Bewegungen zeigen; fo haben fh au 
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eine Menge Menfchen, denen fonft die Natur fremd ift, durch fie 
anloden laffen, ibnen in Feldern und Wäldern nachzujagen, fie, 
als Gemaͤlde an’ die Wände zu hängen, und endlich fie felbft in 
den Zimmern Aufzuzieben, um: ja nicht ein Härden von ihrer 
Kleiderpracht zu verlieren. Daber fam ed, daß man die Ents 
widelungsgefchichte der Schmetterlinge früher und beffer Fennen 
und bewundern lernte, als von irgend einer andern Inſecten⸗ 
- ordnung. Sie find auch wirklich in ihren erflen Zuftänden, nehm» 
lich als Larven und Puppen, mandyfaltiger, fhöner und anziehens 
der ald alle andern, laſſen fih überall frey am Tageslichte und 
unter den Augen der Menfchen ſehen, und lenken zugleich die 
Aufmerkfamkeit derfelben auf fih durh den großen Schaden, 
welchen fie in Häufern, Gärten, Feldern, Wiefen und Wäldern 
nicht felten zum Aerger von der ganzen Gegend verurfachen. Ins 
deffen ift ibre Lebensart gleihförmiger al8 bey den vorigen, und 
läuft vorzüglid auf dad Auffreffen der Pflanzenblätter und der 
Früchte hinaus; auch gibt es fo viele einzelne Schriften darüber 
für den allgemeinen Leſer, daß -man fi überall Raths erho— 
Ien kann. | 

Ray ift einer der erften, welcher mehrere Hundert Gattuns 
gen von Raupen und Schmetterlingen mit einiger Ordnung be> 
fchrieben bat; allein man ift bald müde, nichts ald Farben, 
Flecken, Streifen u. dergl. zu lefen, ohne etwas zu feben oder 
von der Lebensart zu erfahren. Das Fräulein Merian hatte 
einen folhen Trieb, die Schmetterlinge zu fammeln und zu ma⸗ 
Ien, daß es ſich nicht fcheute, überd Meer zu geben, um auch die 
prächtigen Raupen und Schmetterlinge von America malen zu 
können. Diefed Werk ift aber faft nur eine Augenmaide, fo wie 
€. Albins englifhe Schmetterlinge, welche 1720 erfchienen find. 
Der Maler Gpedaert war der erfte, welcher die Verwande— 
lung der Inſecten mit Aufmerkiamkeit und Geduld beobachtet 
bat; fein Werf ift aber ohne ale Ordnung. Sie wurde zuerft 
durch Smammerdamm in die Berwandelung der Inſecten ges 
draht. Viele zerfireute Abhandlungen über diefen Gegenfland 
wurden in dem Werke: ‚der Schauplas der Natur“ gefammelt. 
Eine Hauptepoche in det Kenntniß ded Baued der Raupen wurde 
durch Lyonets Anatomie der Weidenraupe: begründet;. die Les 
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bensart aber wurde erft in großer Ausdehnung befannt durch die 
raftlofen Borfhungen von Reaumur, Röfel, De Beer und 
Kleemann. Seit diefer Zeit find nur einzelne Beobachtungen 
binzugefommen; dagegen viele und faft zabllofe, prächtige und 
genau außgemalte Abbildungen nicht bloß von Röfel, fondern 
auch von Sepp, Wilfes, Efper, Bergfiräßer, Cramer, 
Ernft, Drury, Hübner, Geyer, Frever, Boid Duval, 
Sifher, Godart, Duponchelle. Ebenſo viele ſyſtema⸗ 
tifhe Werke von Denis und Schiffermüller, Fabriciuß, 
Schrank, Borkhauſen, Ochſenheimer und Treitſchke, 
Latreille und Meigen. Auch iſt in der neuern Zeit ein vor⸗ 
treffliches Werk über die anatomiſche Entwickelung der Raupen 
von Herold erſchienen. 

1. Die Raupen. 

Um Raupen aufzuzieben hat man allerley Vorrichtungen ers 
funden, beſonders Käſtchen mit Erde, welche man mit Gage 
bedeckt, damit Luft und Licht Zutritt haben. Reichere Leute, 
welche auf Yandgütern wohnen, wo fie Plap genug und eingefries 
digte Räume haben, wie. Reaumur, ließen fich große Vogels 
bäufer von feiner Gaze machen, und ſetzten diefelben auf -Rafen 
von verfchiedenen Pflanzen in großen bretternen Verfchlägen, mo 
fi) die Raupen nach Luft eingraben und die Schmetterlinge ſich 
paaren konnten, Jeder richtet fich diefed nach feinen Umfländen ein. 

Sobald der Winter die Bäume der Blätter beraubt bat, 
verfhwinden alle Raupen, und verfteden fich meift in der Erde, 
oder hängen fih als Puppen an Bäume und Wände. Sobald 
aber im Frühjahr die neuen Blätter bervorfproffen, find die Raus 
pen auch da, um fie abzunagen, indem fie fih aud den Eyern 
entwiceln., welche größtentbeild in Knoſpen gelegt worden find. 
Sobald fie fi) mehrmal gebäutet und ihr Wachsthum erreicht 
baben, verwandeln fie ſich vollfländig in eine unbewegliche Puppe, 
welche nicht mehr frißt, unter deren bornigen Haut man meift 
fhon die Glieder des Schmetterlings erfennt, welcher bey vielen 
noch in demfelben Sommer ausfliegt, wieder Ever legt, woraus 
Raupen kommen, welche den nächſten Winter meiftend ald Pups 
pen zubringen; bald. in einem von der Raupe verfertigten Ges 
fpinnft, bald unter Rinden, in Steinritzen, hohlen Pflanzen, unter 
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der Erde u.f.m., mo auch viele Raupen mebrere Fuß tief, obne 
zu freffen, überwintern, viele jedoch auch auf Bäumen, in foges 
nannten Raupenneflern, wodurch fie gegen Negen und Kälte ge— 
ſchüht find. Manche Schmetterlinge verfieden ſich auch in boble 
Bänme u. dergl., und fommen bey den erften fchönen Tagen 
des Frühlings bervor, mas befonderd bey dem Rüfter: und Neſſel⸗ 
Falter (Papilio polychloros et urticae) bemerkt wird. Im 
Ganzen find die Raupen die erflen Infecten, melde im Frübjabr 
erfcheinen, und nachher pflegen die Käfer zu kommen. Da die 
Lebensart der Schmetterlinge, und auch felbft ibre Geftalt und 
ihre Organe ziemlich gleichförmig, bey den Raupen dagegen febr 
manchfaltig find, fo gewäbrt die Betrachtung der leptern in dire 
fer Ordnung am meiften Befriedigung der Wißbegierde, und es 
würde anziehender und nüplicher ſeyn, Diele Thiere nad den 
Raupen zu ordnen, wenn man ibr Verbältnig zum Pflanzens 
reih, und befonder8 zum Menichen, vorzüglih berausbeben 
wollte. In der Naturgeſchichte find aber alle äußern Beziebuns 
gen nur Nebenfachen, und es muß jedes Gefhöpf vorzüglich nad) 
feiner Natur betrachtet werden. Man legt daber der Claifificas 
tion den Bau des volllommenen Thiers zu Grunde, obne jedoch 
feine Entwickelungsgeſchichte und feinen Verkehr mit andern Ge» 
ſchöpfen zu vernachläßigen. 

Sm Ganzen ift der Leib der Hanpen walzig mit einer flas 
hen Unterfeite, und beflebt aus 12 Ringeln mit Ausnabme des 
Kopfd. Daron kommen 3 auf den Hals, woran die bornigen 
Füße hängen, und 9 auf den Hinterleib, wovon die 5 votes 
dern, meift mit bäutigen Füßen, eigentlich die Bruft, und die 
4 binteen den Bauch vorftellen. Ein Ringel, woriun der After 
liegt, muß man als eingezogen betrachten. Es gibt feine Jnfecs 
ten, deren Larven fo manchfaltig geflaltet wären, wie * den 
Schmetterlingen. 

Faſt ganz eigentbümlich iſt es ihnen, daß fie zweherley Füße 
haben, nebmlih 3 Paar bornige an dein Hals oder der fogenanns 
ten Bruft, und mehrere Paar bäutige am Hinterleibe, Jene flee 
ben immer an den 3 erſten Ringeln hinter dem Kopfes; die an 
dern aber an verichiedenen Ringeln und in verſchiedener Zubl, 
bald nur 1, bald 2, bald 3 und fett 5 Paar, Iſt nur 4 Paar 


1055 


vorhanden, fo flebt e8 am bintern Ringel, und bat den Namen: 
Nachſchieber bekommen, auch da mo fi noch andere finden. 
Sole Raupen richten fih gemöbnlid wie ein Stäbchen, oder 
wie eine Schlange in die Höbe, und ſehen jehr poffierlih, aber 
auch drobend und fchauerlich aus; ihr Gang. ift Spannenmeifend. 
Ben andern liegen Hautfüße zwifchen diefen und den Haldfügen, 
bald an diefen, bald an jenen, Ringeln, 

4. Die meiften Raupen haben 8 Fußpaare, nebmlih 3 Paar 
Halsfüße, 1 P. Nachfchieber und 4 P. Zwifchenfüße, melde io 
fteben, daß zwey Ringel davor, und zwey dabinter Teer find, 
d. b. zwen binter dem Hals und zwey vor den Nachichiebern, furz 
fie fteben vom fechöten bis zum neunten Ringel: dabin gebören 
die größten und gemeinften Raupen, 3. ®. der Weißlinge. 

Ben andern finden ſich nur 7 Fußpaare, nebmlich 3 Paar 
Zwifchenfliße, wovon es übrigend wenige gibt; fie zeichnen ſich 
aber durch ihre Lebensart aus. 

2. Ben den einen fteben dieſe Füße vom fiebenten bis 
neunten Ringel, und ed find alfo drey Ringel bınter dem Halſe 
fußlos, 

5. Ben den andern ſtehen die Zmifchenfüße vom fechäten 
bis adıten Ringel, und ed find nur zwey Ningel hinter dem 
Halfe fußlos. 

4. Andere gibt e8 mit 7 Fußpaaren, nehmlid 4 Paar Mits 
telfügen vom ſechſten bis neunten Ringel, mie bey den erften; aber 
die Nachfchieber find meiftend in lange Borften verwandelt, welche 
nicht zum Geben gebraucht werden fünnen. Sie find hobl, und 
entbalten einen ausſchiebbaren Faden, faft mie die Fühlfäden der 
Schneden, Man pflegt fie Gabelraupen (Bombyx vinula) zu 
nennen. 

5. Andere haben nur 6 Fußpaare, nehmlih 2 Paar Zwis 
fchenfüße; fie fteben am achten und neunten Ringel, und mithin 
find 4 davor fußlos. 

6. Andere haben nur 5 Fußpaare, nehmlich ein Zwiſchen⸗ 
paar am neunten Ringel, und ed find 5 Ringel binter den Halb» 
füßen fußlos. Ben beiden find die zwey Ringel vor dın Nach— 
fhiebern ohne Füße. - 

Ihr Gang ift von dem der andern, welche 4 Paar Zwifchens 


41056 


füße haben, ganz verſchieden; fie fommen nehmlich nicht mit 
dem geftredten Leibe vorwärts, fondern biegen den fußlofen Theil 
in der Mitte in die Höhe, nähern ihre Zmifchenfüße den 
Haldfügen, fireden fodann den Vorderleib, und ziehen den bins 
tern auf diefelbe Weife na, mie man die Finger bewegt, wenn 
man Spannen mißt. Man nennt-fie daber Spannenmeffer oder 
Spannralspen (Geometra). Die vielfüßigen Raupen geben mit 
dem ganzen Leib anliegend, und verkürzen denfelben mie der 
Regenwurm. Das fönnen die Spannenmeffer nicht; und diejes 
nigen, welche nur ein einziged Paar Zwiſchenfüße baben, fleben 
meiftend ganz fleif, wie ein Dorn, in die Höbe; daher man fie 
auch Stabraupen nennt. Ihre gewöhnliche Stellung ift auch 
fhief aufgerichtet, indem fie fih mit den Hinterfüßen veftbalten, 
und oft Stunden lang, wie ein Dorn oder leerer Vlattfliel, ohne 
ſich zu rühren, von einem Zweige abfleben. Dieß erfordert eine 
außerordentlihe Musfelftärfe in der zwey bintern Fußpaaren. 
Man findet fogar todte in diefer Stellung. Die Spannenmejfer 
mit 2 Paar Zwifhenfüßen find nicht zahlreich und von mäßiger 
Größe; die Stabraupen aber fü nd febr zahlreih und meis 
ftend Hein. 

7. Endlid gibt e8, melde gar Feine Zwifchenfüße — 
und denen nur die Nachſchieber geblieben ſind, im Ganzen alſo 
nur 4 Paar. Dieſe Nachſchieber ſind meiſtens nur Warzen ohne 
die Borſten, mie fie ſich gewöhnlich an den Bauchfüßen finden. 
Hieher gehören die Schaben, welche in Futteralen zu leben pfles 
gen. Es gibt indeffen,. bey denen man noch 4 Paar Zwiſchen⸗ 
warzen, wie bey denen der erften Abtheilung, wahrnimmt, aber 
nur durch da8 Vergrößerungsglaß. 

Alle Larven, welche daher weniger ald 4 Paar Füße baben, 
gehören nicht zu den Raupen und entwideln fid nicht zu Yals 
‚tern. Es gibt aber raupenartige Larven, welche mehr ald 8 Fuß» 
paare haben; ſie verwandeln ſich in Blattweſpen, und heißen 
daher Afterraupen. 

Die Raupen von mittlerer Größe meſſen 12—13 Linien, 
und find weniger ald 3 Linien did. Es gibt ferner nadte und 
behaarte; jene bat man oft für Maden angefeben und Wür— 
mer genannt, befonderd wenn fie in. Srüchten leben, wie Aepfel, 
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Birnen und Pflaumen. Sie unterfcheiden ſich aber durch einen 
bornigen Kopf, drey Paar hornige Bruſtfüße und häufige 
Bauchfüße. 
a. Die Ranpen zeichnen fi) gewöhnlich durch lebbafte Farben 
in manchfaltigen Zeichnungen aus, was bey den Maden und an⸗ 
dern Larven ſelten der Fall iſt. Bey den Raupen ſieht man bald 
Längsftreifen, wie bey der Ringelraupe (Bombyx neustria), bald 
Bänder um die Ringel, wie bey der Raupe des Jacobskrauts 
GG. jacoboeae), bald Striemen, Flecken, Strichel, Puncte u.ſ.w., 
wodurch man die Gattungen in den meiſten Fällen unterſcheiden 
kann. Es gibt jedoch auch gleichfarbige, welche ganz grün, braun 
u.ſ.w. ſind, und daher nach andern Merkmalen unterſchieden wer⸗ 
den müſſen. 

b. Die nackten find gewöhnlich fanft anzufühlen; es gibt aber 
auch, melde ganz mit harten Körnchen bedecft find, und daher 
tbagrinierte Raupen heißen, mie die der Linden» und Pappels 
Schwärmer. Diefe Körner fteben gewöhnlich in einer beflimmten 
Drdnung um die Ringel herum. Manche diefer chagrinierten, 
Raupen baben ‚auf dem eilften Ringel ein nach binten gerichtete® 
hartes Horn, mie die Wolfsmilchraupe (Sphinx. ‚euphorbiae), 
deifen Bedeutung man nicht kennt; mwenigftend vertheidigen fie 
fih nicht damit. Die nadte Seidenraupe hat ſolch' ein weiches 
auf deinfelben Ringel. Auf den, ächten Hörnern bemerft man 
water dem Vergrößerungsglad: eine Menge Dornen, welche wie 
Schuppen auf einander liegen, 

Andere nadte Raupen, woraus meiftend fchöne — 
linge kommen, baben um die Ringel rundliche, weiche, meiſt 
ſchön gefärbte Höcker, bald blau, bald fleiſchfarben, auf einem 
abſtechenden Grunde, wie beym Nachtpfauenauge (B. paronia). 
Auf dieſen Hoͤckern ſtehen gewoͤhnlich kurze Härchen. Die mei— 
ſten Raupen haben gleichförmige Leibesringel; es gibt jedoch auch, 
bey welchen die Rüdenfchienen ſich nach vorn wie eine Zunge ver 
längern und daB davorliegende Ringel bededfen, wie beym Braun⸗ 
auge (Noctua batis) und beym Drepböder (N. triplasia); bey 
andern find fie bier audgefchnitten; bey noch andern mehrmal aus⸗ 
gefchweift.. Es gibt auch, welche auf dem Kopfe zwey Heine Hoͤr⸗ 
ner oder Füblhörner haben, mie ebenfalld der ee 

Okens allg. Naturg. V. 
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Auf die nackten Raupen Bönnen die Dornraupen folgen, 
woron mehrere: auf den Neffelm; Ieben, 3. B. der Admiral (P. 
atalanta) und der Schildfrottfalter (polychloros); fie find nehm» 
lich mit dicken harten Borften befeht, welche wie Dornen flechen. 
Marche find ganz einfach, mande aber fein behaart, und 
noch andere verzweigt. Diefe: Zweige haben gewöhnlich in der 
Mitte einen aufgemworfenen Rand, in welchem die Spipe fiedkt, 
wie eime Ahle im Heft. Diefe Dornen fteben auch regelmäßig 
um die Ringel herum, bald. 4, 5, 6—8, jedoch nicht auf allen 
Ringeln gleichviel, und gewöhnlich mehr auf den mittleren, wo 
man fie zu zählen pflegt. Dabey find fie noch beſonders gefärbt. 
Die fogenannte Büttelraupe. (Pap. C album) ift vorn braun, bins 
ten weiß; die ded Schilöfrottfalter8 auf der Rüfter bat violette 
und rothbraune Streifen. 

Zur den. häufigften Raupen gehören die bebanrten, wie bie 
Ringelraupe. Manche find nur balbbehaart, d. h. fie haben an 
gewiſſen Sellen des Leibes mung: während Re an andern 
nackt ſind. 

Unter * ganz behaarten gibt e8 wieder lang und Furz 6: 
— und unter den letztern zeichnen ſich welche durch ihre platte 
ovale Form aus, mit ausgeſchnittenen Rückenſchienen; ſie heißen 
daher Aſſelraupen, und es kommen daraus die — Tagfalter 
mit vielen Augenflecken, Argus. 

Die Sammetraupen haben’ die gewöhnliche Geſtalt, und 
find von furzen mweichen Haaren überall bededt. Es gibt auch 
langhaarige Sammetraupen, von deren Leibe man vor Haaren 
nichts ſieht. 

> Bey ſehr vielen Raupen ſind die Haare, auch wenn man es 
nicht rechtibemerkt, in Büſchel, Quaften und Federbüſche vertbeilt, 
welche meiſtens auf rundlichen Hödern fteben,; deren Zahl vers 
ſchieden ift, mie bevm Glitſchfuß (Bombyx lubricipeda) und 
beym Goöldſchwanz (B. chrysorrhoea). Beym Ieptern fehen diefe- 
Höfer autz wie die Dille einer Gießfanne, indem die Haare in’ 
Löchern ſtecken. Oft finden ſich aber auch ſolche Löcher ohne 
Haare. Dieſe Höder ſtehen bald in Längs⸗, bald in Quers 
Reiben auf jedem Ringel, und es find mithin, wie der Haars 
vbüſchel, bald 4, 6, 7 und 8, bald 10 und 12. Bald ſtrahlen die 
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Haare auf dem Hoͤcker aus einander; bald find alle nady hinten 
gerichtet, wie bey den Bären= oder Jgel-Raupen (Bombyx caja), 
bald auch die vordern nah dem Kopfe, die bintern nach hinten, 
wie bey dem Goldſchwanz. EB kommt aud vor, daß ein Theil 
der Haare auf denfelben Hödern nad oben, auf den andern nad) 
unten ſieht, wodurch eine Art Rüdenfamın entfieht, mie beym 
Eichenfpinner (B. quercus). Ben andern ift die Hälfte der 
Haare auf einem Höcker fehr lang und nach unten gerichtet, und 
die andere fehr kurz und oft von einer andern Farbe, wie bey 
dem gemeinen Goldſchwanz, melcher auf jedem Ringel-8 Höder 
bat, wovon der dritte von unten auf der untern Hälfte lange 
röthliche, auf der obern Hälfte Purze weiße Haare zeigt. Bey 
andern find alle Haare nad) unten gerichtet, und fie erfcheinen 
Daber auf dem Rüden baarlod, wie der Weidenfpinner (B. sa- 
hieis). Ben der Roßcaflanienraupe (B. aceris) entipringen die 
Haare auf der ebenen Haut, laufen aber, flatt ſich audzubreiten, 
in Pinfel zufammen. 

Andere Raupen haben pyramidenförmige, weiche Höder, 
, worauf die Haare ſtehen. Eine halbbehaarte Raupe mit einem 
fchönen gelben Nüdenftreifen, welche auf Apricofen: ; Zwetſchen⸗ 
und Birnbäumen lebt, zeichnet ſich durch eine bebaanrte;, fleiſchige 
Phramide auf dem vierten Ringel aus. Es ift — — 
Pfeilmotte (Noctua psi). 

Andere haben auf dem Rüden die. ‚Haare wie Buͤrſt en fles 
ben; bald 5, A, bald 5 dergleichen auf verfchiedenen, Ringeln, ‚mie 
beym Kopfbänger (B. pudihunda), Unter diefen Bürftenraus 
gen tragen einige, wie der Laflträger (B. antiqua), auf dem ers 
fen Ringel zwey vormwärtd gerichtete Federbüfche , welche wirklich 
aus Federn, nebmlid aus Haaren mit zwey Bärten oder Fabnen 
beftebenz: ein ‚ähnlicher fleht auch auf dem eilften Ringel nach 
binten gerichtet: bey andern fleben zwey Federbüfche auf den 
vordern Ringeln gerad nach den Seiten, fo daß fie mit dem Leibe 
ein Kreuz bilden: andere haben ein doppeltes Kreuz, - -- 
Die Farben der Haare laffen Gattungen unterfcheiden: eß 
gibt weiße, ſchwarze, braune, gelbe, grüne, blaue und rothe mit 
allen Uebergängen und Schillern, bald gleichfarben, bald gemengt. 
Die Bürften_find oft gelb, weiß, rofenroth, während bie andern 
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Haare ganz anders gefärbt find.” Die Haarbürfchel ſteben oft im 
Fümfeck; dazwiſchen ſcheint die gefärbte Haut berror, was ſich febr 
ſchoͤn ausnimmt. Man darf fi jedoch mur mit Vorficht auf die 
Färbung verlaffen, weil ſie ſich durch die Häutungen ändert; 
obſchon es auch gibt, die immer braun oder gruͤn bleiben, Die 
Roßcaftanienraupe (B. aceris) iſt jung ſchwarz und weiß, alt 
aelb und rötblich. Die Bürftenraupe auf Raſen, melde aber 
auch Riüfterblärter frißt, bat außer den Federbüfchen auf dem 
Rücken 5. Bürften, und einen Pinfet auf dem eilften Ningel: zu 
einer Zeit fteben in der Mitte der zwey vordern Bürften ſchwarze 
Haare, an dem Seiten weiße; die drey folgenden Bürſten find 
ganz weiß, der Pinfel immer ſchwarz; die Leibesbaare fchön gelb, 
und dazrifchen einzelne fchwarz. Nach der Häutung werden alle 
gelben Haare grau, die Bürften ſchwarz; bey der legten Häutung 
werden die Haare wieder ein wenig geld. Man muß daber die 
Farbe nach der legten Haut beſtimmen; aber auch da noch mit 
Vorfiht. Die Raupe ded Labkrautes mit einem Horn auf dem 
Schwanz, der Taubenſchwanz (Sesia stellatarıum), iſt bellgrün 
und weiß gedlipfelt, mit zwey weißen Seitenftreifenz; nad einigen 
Tagen wird fie plöblih, auch ohne Häutung, gelblihbraun 
und die Streifen röthlichgelb, während die. weißen Düpfel blei⸗ 
ben. Die Hornraupe der Linde (Sphinx tiliae), welche fhön grün 
ift, wird auf diefelbe Weife lederbraun. Das geſchiebt uͤbtigens 
alles kurz vor der Verpuppung. 

Selbſt die Haare täufhen manchmal. Grüne, faft nackte 
Raupen mit einigen ſchwarzen Flecken auf jedem Ringel und 
einigen kurz bebaarter gelben Hödern, welche das Fleine Nachts 
pfauen-Atrge Tiefern, find jung ganz ſchwarz und behaart. Gie 
freifen gern Zmetfchenblätters halb ausgewachſen befommen fie 
an der Seite einen gelben Streifen; fpäter verliert ſich dieſe 
Farbe, und ed zeigen fich auf ſchwarzem Grunde fchöne fmaragd» 
grüne Flecken, welche nach der Häutung größer werden, während 
fih die Haare vermindern, fo wie die ſchwarze Farbe, welche 
endlich ganz in grün Übergebt, mit einem ſchwarzen Flecken hinten 

an jedem Ringel; die Höcker find dann roͤthlich. 
| Auf’der gemeinften behaarten Raupe, dem Goldſchwanz, bes 
merft man einige rothe Warzen auf dem neunten und zehnten 
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Ringel, welche: fi verlängern und verkürzen wie Schnedenbörs 
ner. Bey andern find diefe Ruͤckenwarzen unveränderlich,. wie 
bie Poramide auf dem vierten ‚Ringel bey der Pfeilmotte 
(N. psi), und bald nadt, bald. behaart, bald längs dem Rüden, 
bald in Bögen auf dem vierten Ringel, bald auch auf andern, 
Die ſchöne nackte Fenchelraupe (P. machaon) ſchiebt zwiſchen 
dem erſten Ringel und dem Kopf ein fleiſchiges, gabelförmiges 
Horn beraus, wie die Schnecken, und zieht es wieder ganz zurück, 
daß man nichts davon ſieht. 

o. Auch die Geſtalt des Leibes gibt Unterſcheidungszeichen. 
Die meiſten ſind ziemlich gleich dick, andere ſind vorn dünner als 
hinten, mie die Ppramidenraupe (N. pyramidea), andere find um— 
gekebrt wie Fiſche geftaltet, wie der Gabelichwanz (B. vinula). 

d. Was ibre Lebensart betrifft, fo gibt ed einfame und gefellige, 
welche ſich nur trennen wenn fie ſich verpuppen wollen ;. übrigens 
gibt es auch viele, welche ſich in Demfelben Nefte in Puppen ver: 
wandeln; auf der Neffel leben zmey Dornraupen, wovon eine 
ſammetſchwarz ift mit weißen Haaren; die andere. fhmwarzbraun, 
ebenfalld weiß gedüpfelt, fo daß fie nur durch die Häutung unterfchies 
den zu feun ſcheinen: allein die ſchwarze bat auf jedem Ringel 
nur 6 Dornen, die braune 75 jene lebt gefellig, diefe einzeln auf 
einem rinmenförmig ' zufammengefhhlagenen ‚Blatt, welches fie 
von der Spine ber abnagt (Pap. atalanta); die fhwarzen liegen 
auf offenen Blättern (P. io). | 

Man fagt gemöhnlih, daß jede Pflanze ihre eigene Raupe. 
babe; es gibt indeſſen viele Pflanzen, worauf .verfchiedene Raus 
pen Jeben, und wieder viele Raupen, welche mit verfchiedenen 
Pflanzen fürlieb nehmen. Die röthlich behaarte Weinraupe, der 
Blitihfuß (B. Iubricipeda), frißt eben fo gern das Pfefferfraut 
(Balsamita) in den Gärten; andere nagen gleichgültig Die 
Blätter der Eichen, Rüſtern, des Schwarzdornd, der Birne, 
Pflaumen⸗ und Zmwetichen: Bäume. Indeſſen balten fih doch in 
der Regel die Raupengattungen immer an Diefelbe Pflauze. Eine 
grüne auf der Eiche und eine ziemlich ähnliche auf. dem Kobl 
fann man immer fiher für zwey verfchiedene baltınz und wenn 
man zweifelbaft ift, fo Fann man ja diefe Nabrung wechſeln. 
Daß manchen, Raupen bittere. Pflanzen ſchmecken, braucht uns 
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nicht zu wundern, wohl aber, daß fie feharfen und Abenden 
Saft freffen, mie die auf der Wolfsmilch, welcher Saft uns 
Zunge und Gaumen angreifen würde, Sie frißt nicht" bloß die 
gemeine chpreffenförmige Wolfsmildy, fondern auch andere Arten, 
und felbft diejenige, melde die Springförner liefert und einen 
fo brennenden Saft bat, daß er im Munde die beftigfte Ent» 
zundung erregt. Auch fällt e8 auf, daß mehrere Raupen auf 
den Neſſeln leben, und fogar ganz nadte und zarte, welde die 
Blätter fammt ihren brennenden Stacheln verzehren, in deren 
Gaumen fie alfo eben fo wenig dringen, als die Difteln in den 
der Efel. 

e. Auch nach ihrer Effendzeit kann man manche fonft ähnliche 
unterfcheiden. ine auf der Natterwurz frißt nur bey: Nachts 
andere freffen nur Morgens und Abends, andere zu jeder Stunde 
des Tageb. 

Die Nadten find am fhwerften von einander zu unterfcheis 
den. Auf dem Kohl gibt ed braune wie auf den andern Pflans 
zen; auch gibt ed verfchiedene grüne, die fich faft gleich ſehen. 
Die grünen aber und die braunen ded Kobld unterfcheidet man 
durch die Zeit ihres Freffend. Sucht man fie bey Tag, fo wird: 
man felten eine auf dem Kohlkopf finden; kommt man aber des 
Nachts mit einem Licht, fo ſieht man fie in Menge. befchäftigt, 
fowohl über als unter den Blättern. Unter Tags verfteden fie 
fi in den Koblfopf oder unter die Erde. Die Landleute find 
oft erflaunt, ihren Kohl nah und nach abgefreffen zu feben,- ohne 
zu wiſſen ob ed Raupen oder. Schneden getban haben. Man: 
muß fie daher mit der Laterne ablefen. Das ıft auch dem Rau⸗ 
penfammler anzuratben, wenn er bey Tag angefreffene Pflanzen 
bemerft, ohne die Raupen zu Pennen. Wenn man Raupen aufs 
zieht, fo muß man ihnen immer Erde geben, nicht bloß weil ſich 
die meiften in derfelben verpuppen, fondern auch den Tag dafelbft 
zubringen oder die Pflanzenmwurzeln lieben. Die Gärtner wiffen 
ſehr wohl, daß eine die Wurzeln des Lattichs verzehrt. 

f. Auch beym Bang benehmen fich die Raupen fehr verfchieden. 
Mandye sollen fih zufammen, fobald man fie berührt, und ftellen 
fi todt, wie die des Jacoböfrauted (B. jacoboeae); die behaars 
ten ſehen dann mie Jgel oder Bären aus, mie- die fogenannte 
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Hausmutter (N. pronuba); andere faffen fich fallen; andere er» 
greifen die Flucht, und darinn unterfcheiden ſie ſich wieder febr 
durch die Geichwindigfeit. Die Weinraupe oder. der Glitſchfuß 
(B. lubrieipeda) ift ein Hafe gegen die andern. Andere zeigen 
Muth und mehren fih, balten fi mit einer Hälfte des Leibes 
ver, und ſchlagen ınit der andern, bald der vordern, bald der 
bintern, nad allen Seiten um fih. Andere nehmen bey der 
Berührung Schlangenflellungen an, melche fie immer mwechfeln, 
ald wenn fie durch ihren Aerger anzeigen wollten, daß man fie 
fol geben Laffen. 

- Alle diefe Kennzeichen paffen faft nur auf die Raupen mit 
8 Fußpaaren. Die Spannraupen der ſechsten Abtheilung find 
alle unbebaart, haben jedoch. wieder andere Kennzeichen, Rean- 
mur I. Mem. 2. t. 1, 2. De Geers Abb. I. S. 3. Kirbo 
und Spence Entomologie II. ©. 150. Burmeifterd Entos 
mologie I. ©. 44. Ä 

2. Einzelne Raupentbeile. 

Diefes find die äußern Theile der Raupen, welche jedem. ins 
Auge fallen. Gewöhnlich if die Haut der Inſecten, oder ihr fogenanns 
tes Skelett bornig, die der Raupen weich, mit Ausnahme des Kopfs 
und der 3 Paar Haldfüße, welche bekanntlich hohl find, und die Mud> 
fein wie in einem Futteral enthalten. Diefe Füße haben nicht8 befon> 
deres. Sie befteben aus 4 Stüden, ziemlich gleich Tang, aber die 
oberen viel dicker; am legten bängt eine einfache Klaue, ſehr fels 

ten zmey. Sie find mit einander durd eine Haut tiagelentt, 
und können ſich biegen, verkürzen und ſtrecken. 

a. Die Hautfüße am Hinterleibe ſind viel manchfaltiger, 
und können beliebig verkürzt und verlängert werden. Sie gleichen 
ziemlich einem abgeſtuzten Kegel; gewöhnlich machen fie fie 
vorn breit oder ſchaufelförmig, faſt wie eine Hand; ſo beym 
Großkopf (Bombyx dispar). An dieſem Rande ſtehen 2 Reiben 
hakenförmiger, meift brauner Borften, 40—60, womit fie ſich veft 
an Zweige und Stiele anklammern Pönnen, weil die Häkchen alle 
gegen den Leib gekehrt find. Diefe Borften-fünnen in eine Vers 
tiefung der Sohle eingezogen werden. EB gibt jedoch viele Rau⸗ 
pen von mittlerer Größe, bey welchen die Borften einen vollftän» 
digen Kranz um die Sohle bilden, welche fidy dann nicht fo vielerley 
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Geftalten geben kann. Solche Füße find kurz, und faft nur wie 
' Warzen; dieſe Raupen leben meiftend in gerollten Blättern, in 
Stengeln und: Früchten mit Gefpinnft umgeben, in welchem ſich 
die nach außen gefrümmten Häfchen leicht balten können. Manche 
diefer Füße können ſich jedoch auch ſehr ſtrecken und verdünnen, 
fo daß fie wie ein bölgerned Bein oder wie Stelzen audfeben, 

Die Füße der Raupen mit 8 Fußpaaren haben überhaupt 
breyerley ‚Formen. Die einen laffen fi falten, und baben nur 
einen halben Hakenkranz; die andern einen ganzen; die dritten 
ebenfo, fireden aber die Füße bevm Gang wie Stelzen; die der 
erftien Art find bey weitem die zahlreichſten. Die Afterraupen 
haben feine Häfchen oder Borften, 

b. Kopf. Der Kopf fcheint nit dem erften Haldringel unmit⸗ 
telbar zufammen zu hängen, wie die andern Leibedringel; das ift 
jedod nicht der Kal, fondern beide fieben nur durch eine dünne 
Kehle mit einander in Verbindung. Er beftebt zunächſt aus zwey 
großen bornigen Hälften, melde von den Seiten ber mie zwey 
Kappen an einander gefloßen find; über dem Wunde berühren 
fie fih fogar nicht einmal, fondern der Raum wird durch ein 
dreyeckiges Stud ausgefüllt, und von da an läuft über die Stirn 
und dad Hinterbaupt eine deutliche Furche. Unter diefen zwey 
Kappen ift eine Höhle, worinn die Freßwerkzeuge Tiegen. Die 
Schnauze endigt in einen fleifchigen, ausgefihnittenen Tbeil, den 
die Raupe etwas vorfchieben kann, die Oberlippe; fie enffpringt 
unter einer fleifchigen Anfchwellung, welche ſich auch etwas bes 
wegen kann. Die Unterlippe beftebt aus drey nur an der Wurs 
zel verwachfenen Stüden, wovon dad mittlere das größte ifl, 
die Geftalt einer Warze bat und die eigentliche Rippe vorftellt; die 
2 äußern fohlanferen Theile find die -Unterfiefer. Die Oberfiefer 
oder fogenannten Zähne find zwey breite hornige Stüde, die wie 
Zangen gegen einander wirken, zwiſchen der Ober: und Unter:Lippe 
liegen und womit die Raupen alled zernagen und kauen. 

Es gibt Gattungen, melde nur dad Parenchym der Vläts 
ter ablöfen, und die Faſern oder Rippen fhhonenz; die meiften 
beißen jedoch das ganze Blatt durch. Man kann ſich Viertel 
ftunden lang an der Begierde und der Geſchicklichkeit, womit fie 
freffen, unterhalten. Sie haben, fo zu fagen, ihre Zafelftunden, 
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Manche freffen. nur bey Nacht, andere Abends, andere Tag und 
Nacht, mit verfibiedenen Unterbrechungen. Diejenigen, melche 
den Rand der Blätter abfreifen, wiſſen fidy fo zu dreben, daß er 
zwiſchen ihre Halsfüge fommt, und auch wohl felbft zwiſchen die 
Bauchfüße, womit er gebalten wird, Dann fihlagen die Kiefer 
febr geſchwind zuſammen, und dad Stück wird augenblidlid vers 
ſchluckt. Der Kopf biegt ſich dabey jedesmal gegen den Hals, 
fo daß der Ausichnitt, welcher ind Blatt gemacht wird, immer 
von oben nad unten, oder gegen den Leib der Raupe fich ver: 
größere, Während diefer Zeit läuft der Schnittrand immer m 
der Kerbe der Oberlippe, wodurd er zwiichen den Kiefern erbal- 
ten wird, Wenn die Blätter ſehr ſchmal find, wie die der Wolfs⸗ 
milch, fo fängt die Raupe an der Spitze an, und beißt dad ganze 
Blatt bis zum Stiel ab, wie wir ein langes Radieschen abbeißen. 
Um fih zu verfleden, fangen fie immer an den untern Blättern 
an; fie ſiad fo hungerig, daß fie 8 bis 10 Blätter hinter einans 
der aufireffen, und dann eine Viertelſtunde ruben, um: wieder 
defto rüfliger anfangen zu können. Malpigbi bat bemerft, daß 
ein Seidenwurm in einem Tag fo viel frißt als er felbft fchwer 
if. Wenn wir unfern Pferden und Rindern eben jo viel geben 
müßten, fo würde die Erde bald nicht mehr genug Grad Fiefern- 
fönnen. Es gibt dennoch Raupen, welche noch mehr vermögen. 
Die ſchöne Koblraupe (P. brassicae), welche drey breite citro— 
nengelbe Streifen, und dazwifchen zwey blaue ſchwarzgefleckte bat, 
frißt in 24 Stunden mehr ald das Doppelte ibred Gewichts, 
und wiegt nachher ein Zehntel mehr, was täglich ein bedeutendes 
Wachsthum gibt; fie bat daber auch in 15—18 Tagen ihre ganze 
Größe erreicht, was übrigens bey den meiften Raupen der Fall if. 
Daben find Dber: und Unter-Lippe bebilflich, um den Bilfen in 
den Mund zu fchieben. Im Grunde der Unterlippe liegt noch 
ein fleifhiger Theil, welcher bevm Freſſen fih immer bis an 
die Kiefer vorfchiebt, und daber die Stelle der Zunge vertritt. 
Es gibt feine Raupe, welche nicht fpinnen fönnte. Der 
Gaben kommt aus einem Loch etwas unter und außerbalb der 
fleifchigen Spipe der Unterlippe. Das fieht man am beften bey 
der Obren⸗ und Seiden:Raupe (B. dispar et. mori). - Auswendig 
am Urfpsung der Kiefer liegen zwep hornige Sreßipiken, oder 
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Schnurren auf fleifhigen Warzen, und an jeder Seite des Kopfes 
ſechs ſchwarze Körner in einem Kreife, die Augen, welche man 
jedoh nur durch dad Vergrößerungsdglas deutlich erfennt. Ob 
übrigend die Raupen feben, ift noch durch Reine befondern Beobs 
achtungen entfchieden. Man finder diefelben Puncte auch bev 
den Larven in den Galläpfeln, welche nicht zu feben nötbig bas 
ben. Indeſſen haben auch die Mullwürfe, wenn gleich ſehr Beine, 
Augen, obſchon fie diefelben nur brauchen können, wenn fie auß 
ihrem Loche fommen. Wahrfcheinlich nehmen fie nur die Hellig> 
Reit wahr. Wenn man Larven, welche in Holz bohren, in Höh— 
len fept, und diefelben mit einem Glaſe verfchließt; fo gerathen 
fie jedesmal in Bewegung, wenn man fich während der Nacht 
mit einem Lichte nähert; ihre Augen müſſen es daher em» 
‚pfinden. 

Die Köpfe der Raupen haben übrigens verfchiedene Geftalten; 
mande find rundlich, andere Jängli und glatt. Beym Gehen 
iſt er bey den einen vorwärts gerichtet, bey den andern nach uns 
ten.. Der der Afterraupen ift ganz rund, und ſcheint auß einem 
Stücke zu befteben, ohne Furche zwifchen den zwey Seitenpälften, 
baben auch nur zwey größere Augen. 

c. Auf neun Ringeln der Raupen fieht man jederfeitd einen 
ovalen Flecken, näher dem Bauche ald dem Rüden, die Athem⸗ 
löcher, von einem ſchwarzen, biömeilen gelben oder rothen 
Saum umgeben. Sie fehlen auf dem zwepten, dritten und letz⸗ 
ten Ringel, Malpigbi bat fie zuerft in feiner vortrefflichen 
Abhandlung über den Seidenwurm (de Bombyce 1669.) kennen 
gelehrt. Bon jedem Luftloch gebt ein Büfchel Luftröhren ab zu 
-allen Theilen ded Leibes, und unter der Haut Fäuft jederfeitd eine 
große Luftröhre von einem Loche zum andern, wodurch alle mit 
einander verbunden werden. Man braucht nur eine Raupe aufs 
zufchneiden, fo fallen fie fogleich in die Augen, tbeild durd ihre 
perimutterartige Farbe, theild durch ihre große Menge, daß man’ 
glauben follte, alle Eingeweide ſeyen nichts .ald. ein Ne von 
folhen Luftröhren. Sie find fleif, behalten beym Durchfchneiden 
ihre Weite, fallen nicht zufamımen, und laſſen feinen Saft auss 
fließen. Bon jeden Luftloh gebt‘ mehr als ein Dutzend Folcher 
Möhren ab, weiche ſich jedoch in drey Bündel theilen, wovon das 
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größte zum Darm, daß andere zur Haut, und das dritte zum 
Rüden gebt. Am deutlichften ſieht man es bey der Wolfsmilch⸗ 
raupe, noch beffer aber bey dem fogenannten Maywurm (Meloe). 
Sie verzweigen fich ins Unendliche.: Die zwey Geitenröhren vers 
— ſich oben an der Speiſeröhre. 

Es ift befannt, daß die Infectem im-Dele flerben. Malpighbi 
hat nur die Luftlöcher der Seidenraupe damit beſtrichen, und ſogleich 
fie fie in Krämpfe. Beſtrich er nur die vordern, fo wurde dieſer Theil 
des Leibes gelähmt, im andern Fall der hintere, Die Raupen erbolen 
ſich jedoch manchmal wieder, aber niemäld'wenn die Löcher mit But» 
ter, Talg oder Sped verfchmiert werden. Diefe Verſuche bemeis 
fen binlänglich, daß diefe Deffnungen- zum Athınen beftimmt find 
und die Inſecten an Erflidung ſterben. Man Pann die Seiden» 
saupen Stunden lang unter Waſſer balten, und dennoch erholen 
fie fich wieder, worüber man fich zwar nicht wundern darf, mweil 
die Inſecten ein zäbes Leben haben, wohl aber darüber, daß fie 
im Del fo bald fterben. Vielleicht kommt e8 daber, daß das 
Waſſer bald wieder verdunftet, und der Luft wieder den Zutritt 
geftatter, was bey fetten Subftanzen nicht der Fall iſt. Wirft 
man eine Raupe in Waffer oder Weingeift, fo fleigen bald Luft⸗ 
bläschen auf, und der ganze Leib wird davon wie mit Perlen bes 
deckt. Diefe Luft fommt aber aus allen Theilen der Haut, und‘ 
nicht aus den -Quftlöchern, woraus man fchließen muß,‘ daß ſie 
bier nur eindringt, und dagegen aus den:Enden der Zweige bers 
aus. Betrachtet man die abgelößte Haut gegen das Licht, -fo 
zeigt fie ſich durchfcheinend und vol Stiche. Beym Einwerfen 
in dad Warfer dringen auch Luftſtröme aus Mund und After, 
welche mwahricheinlih aus den Zweigen fommen, die das Netz um 
den Darm bilden. Ueberſchmiert man die ganze Haut außer 
dem Luftröhren mit Del, fo. fterben die Raupen ebenfalls, aber 
erft nach einer halben Stunde, mwahrfcheinlich weil fie noch Luft 
durch Mund und After berauslaffen können. Unter der Luft⸗ 
putmpe zerfpringt bekanntlich die Schwimmblafe der Fiſche; die 
Raupen aber blähen fich nicht auf, ohne Zweifel ‚weil die Luft 
tıberall berausdringen kann. Die Schmetterlinge bläben ſich aber 
auf; das Atbmen muß daher bey ihnen anders von Statten ges 
ben. Die Raupen haben noch das Eigene, daß man fie unter 
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der Luftpumpe micht tödten kann. Sie liegen zwar darunter 
zwey bis drey Tage mie. todt,- erholen fich aber immer wieder, 
wahrſcheinlich weil fein Theil an ibnen berſtet. 

Die Luftlöcher find ein ſenkrechter Spalt, den die Raupe 
durch Muskeln fchließen und öffnen kann. Nimmt man eine 
Raupe aud Weingeift und biegt fie bin und ber, fo ſieht man 
deutlich, wie die Flüffigkeit aus: und eindringt. Hält man 
eine abgelegte Haut gegen das Licht, fo erkennt man deutlidy die 
Spalten, 

d, Der Da rmcanal läuft ganz gerad von vorn nach hinten, 
Die Speiferöhre ift kurz; der Darım dagegen nimmt Drevviertel 
de# Leibes ein, und. wird dann plöplich enger auf dem drittlegs 
ten Ringel; dann folgt der furze Darın, der fich binten öffnet, 
und zwar mit fechd Furchen; daber denn auch der Unratb Eleine 
Säulen vorftelt mit fehd Leiften, Der Magen beftebt aus zwey 
Häuten, welche nur loder auf einander liegen; die innere febr 
dünn, die äußere did mit Längs- und Ring Fafern. Oben und 
unten darauf läuft eine fleifchige- Schnur. Die Raupen werfen 
manchmal mit dem Unrath Stüde von der innern Haut aus, 

Um den ganzen Darıncanal liegt eine meiße fettartige Maffe, 
womit faft der ganze Leib ausgefüllt iſt. Sie fchmilzt wie Del 
und verbrennt am Lichte. Diefer Fettkörper fcheint aus lauter 
Heinen Bälgen zufammengefept zu fon, und man glaubt, daß 
fie den Nabrungds oder Bildungd:Saft enthalten, woraus bey 
der Verpuppung die Theile ded Schmetterlings entfteben. 

Neben dem Darm liegen zwey große bin und ber gefchluns 
gene Röhren, die bid zum bintern Paar der Bauchfüße laufen, 
dafelbft umkehren bis zum Hald, und ſich wieder mit vielen 
Windungen nah hinten biß zum Schwanze begeben. Sie find 
oft größer ald der Darmcanal felbft, enthalten die Materie zum 
Spinnen, und öffnen ſich in einem Loch in der Unterlippe. 
Es find eigentlicy nichts anderd ald Speichelgefäße, die man. 
am beften fieht, wenn man den Rüden der Raupe Öffnet. Ihr 
kleberiger Saft iſt bald gelb, bald weiß, und an verfchiedenen 
Stellen mehr oder weniger blaß, woran wahrfcheinlich die Nab⸗ 
rung Schuld iſt; und davon hängt aud ohne Zweifel die Fein» 
beit der Seide ab, wie denn aud die Güte und Farbe der Butter 
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ſich nah dem Futter richtet. Bekanntlich. ip: die chineſiſche Seide 
feiner als die andere, fo wie auch die vom ‚weißen Maulbeer⸗ 
baum feiner als die vom fchwarzen. Das Gefpinnft der meiften 
unferer Raupen iſt zum Weben ımbraudpbar; es gibt: aber doch 
auch, dad man vielleicht verbeffern und benuhen könnte, wenn 
man die Raupen an ein taugliches Futter zu gewöhnen im 
Stande wäre. Dabin gehören vorzüglich die fogenannte, gemeine 
Raupe oder der Goldſchwanz, und diejenige, melde die. Gärtner 
die Piveee- Raupe (B. neustria) nennen, 

Der Seidenfaft gleicht eigentlih einem erweichten Gummi 
von der Conſiſtenz eines eingedickten Syrups oder eines weichen 
Breys, und zeichnet ſich dadurch aus, dag er augenblicklich vers 
trocdnet und fih dann weder durch Wärme ermeichen, noch 
duch Waſſer oder andere Flüffigkeiten aufldfen lääͤßt. Bringt 
man die Seidengefäße felbft in Branntwein, fo verbärtet. darin 
der Saftz in Waſſer dagegen färbt er daffelbe gelb, wenn man 
ihn zerreibt, woraus folgt, daß er mehr gummi: als barzartig 
iſt. Der Seidenfaft ift daber im Grunde nur eine Art Firniß, 
wie der chinefifche Lack, den man nur nicht zuſammenzuſetzen vers 
Rebt, Würde die Raupe damit, flatt Fäden zu zieben, Ober⸗ 
flächen überfchinieren, fo: würden fie ohne Zweiſel mie Lack aus⸗ 
ſehen. Solche Ladblätter. obne Fäden -befommt man aud biß> 
weilen zu feben, wenn die-Raupen in Glaͤſern ibr Gefpinnft an 
die Wand beften, z. B. die Raupen auf der Eiche und dem 
Rogcaftanienbaum,  befonderd die Dornraupe der Rüſtern, welche 
im Grunde nit fpinnen, fondern tapepieren. Wenn manı-ed 
verftände, den Seidenfaft aus ‚ihren Gefäßen zu fammeln: und 
aufzubewahren,- fo würde man gewiß den dauerhafteſten und bieg⸗ 
famften Firniß befipen. In der Provinz Yucatan in Merico 
macht man fogar den gewöhnlichen Firniß aus dem fogenannten 
Del von röthlichen Raupen, faft von der-Grdße der Seidenraupe; 
Die Indianer fieden die Raupen in einem.iKeffel und. fchöpfen 
das oben auf ſchwimmende Fett ab, welches: ein fehr harter Firnig 
wird, den man nur zu erwärmen- braucht, wenn man ihn anwens 
den will (M&m. de Trevoux 1704). Man überzieht damit: als 
lerley Gerätbfchaften, befonder8 hölzerne Käſtchen, welche eben ſo 
fhön ausſehen, wie die hinefifhen. Wenn man einmak ſolche 
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Firniſſe machen Fönnte, wie der Seidenfaft, fo wäre «8 auch 
möglich, biefelben fo * zu ſpinnen und. mithin Kleider daraus 
zu machen. 

Außer den Seidengefäßen findet man noch andere, — um 
den hintern Theil des Darmcanals bin und ber gewunden, meiſtens 
mit einem gelben Saft angefüllt. Es find gewoöhnlich ihrer vier, welche 
ziemlich aud der Mitte des Darmcanald, oder bier ded Magend, ents 
fpringen, und dafelbft. einen. hellern Saft enthalten: man nennt 
fie Gallengefäße, obfhon man: nicht: recht weiß, ob fie ihren Saft 
in den. Darın ergießen oder daraus befommen: ' Sie endigen bins 
ten ftumpf, und Heben am Maſtdarm locker an, fügen fich- micht 
ein, wie man früher geglaubt: bat. Im letztern Falle wären fie 
den Mitchfaftgefäßen ‚zu vergleichen, weldye den Nahrungsfaft aus 
. dem: Darın ind Blut führen. Jacobſon zu Copenhagen 
bält fie für Harngefäße, weil er Harnfäure darinn gefunden 
babe. vo: Die ——— Meynung iſt, ng fie Galle in den Darm 
führen. 

e. Dad fogenannte Herz ſieht man bey den — nackten 
Raupen durch die Haut ſchlagen; es iſt ein langes Gefäß unter 
dem Rücken mit Erweiterungen an jedem Ringel, von denen aus 
Muskelfaſern nach den Seiten abgehen, welche das Schlagen 
oder die Erweiterungen und Verengerungen dieſes Gefäßes bers 
vorbringen. Das Blut iſt ein durchſichtiger oder etwas gelblicher 
Saft mit wenig Kügelchen. Der Fettkörper ſchließt ſich überall 
dicht daran, und erhält daher auch die Bewegungen ded Herzens, 
Um es zu feben, muß man große Raupen, etwa die Wolfsmilch⸗ 
raupe, mit dem Nüden durch Nadeln auf einer Wachstafel im» 
ter Waffer beveftigen, 'auf der Bauchfeite auffchneiden und alle 
Eingeweide fammt dem Fettlörper herausnehmen. Das Blut 
fließt deutlich von ‚hinten nad vorn; wie es aber in das Gefäß 
binein und heraus kommt, weiß man nit. Seitengefäße bes 
merft man Feine. Uebrigens fällt es bald zufammen und ſtirbt. 
Ben dieſer Gelegenheit fieht man auch die unzählige Menge von 
Musöfelfafern, wodurd die Ringel bewegt werden; an jedem- find 
ringsum 6—7 Bündel der Länge nach angebeftet. ReaumurrT. 
Mem. 3. tab. 3-5. Swammerdamms Bibel d.-R. T, 54. 
Lyonet. Traite. de :la chenille etc. 1742, De Geer Abb. L 
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35. Häutung. 

Ale Raupen flreifen mehrere mal in ihrem eben die Haut 
ob. Die Seidenraupe 4 mal, die erfie nah 10—12, dann 
3 mäl nad etwa 6 Tagen. Diefe- Haute werden fo unvers 
febrt abgelegt, daß man glaubt, noch die ganze Raupe vor ſich 
zu haben mit allen Haaren, Füßen und Kopftbeilen, welche: Vers 
laͤngerungen mithin den meuentftandenen Theilen als Futterale ges 
dient haben, aus denen jene bervorgezogen werden müſſen. Ein 
oder zwey Tage vorher hören fie auf zu freffen und zu geben, 
werden träg, behalten jedoch noch verfchiedene Bewegungen, bies 
gen den Rüden, erheben den Kopf u.f.m., mie man dad alles 
am beften bey der gemeinen Raupe ded Goldfchwanzes (Bombyx 
ehrysorrhoea) ſehen kann. Die Ringel blähen fih bald auf, 
bald fallen fie zufammen, wodurch fih allmählich die neue Haut 
von der alten ablößt. Diejenigen, welche Nefter haben, ziehen 
fih dahin zurück, und häkeln fich mit ihren Klauen an; aber auch 
die einfam Iebenden, wie die Pfeilmotten: Raupe (Noctua psi) 
auf dem Zmetfchens und Apricofen» Baum, fpinnen ſich eine 
ſchwache Tapete, um ſich daran veftzuhalten. Sie fommen dann 
viel leichter aus der alten Haut beraus, meil fie dem Leibe nicht 
folgt. Die Haut wird num allmählih troden, wie die welken 
Blätter an den Bäumen, verliert ihre lebhaften Farben und wird 
matt; endlich fpalter fi oben das zwehte oder dritte Ringel 
der Länge nah, und ein Stück der neuen Haut läßt fich mit 
ihren lebhaften Karben ſehen. Durch mwiederholted Aufbläben vers 
längert fich der Spalt bis aufs vierte Ringel; dann ift die Deffnung 
groß genug, um heraus zu kommen. Sie zieht dann den Kopf 
zurück und fledt ihn aud dem Spalt heraus, ſtreckt ſich und legt 
ibn nun auf den alten Kopf, mie auf ein Kiffen. Dann folgt 
durch Ähnliche Bewegungen der bintere Theil ded Leibes, der 
ebenfalls auf der alten Haut audgeftredt wird. So mühſam die— 
ſes Geſchäft der Raupe ſeyn mag, fo ift ed doch in weniger als 
einer Minute beendigt. Da zu gleicher Zeit Hunderte von Rau— 
pen, befonderd des Goldfchwanzes, ihre Haut wecfeln, fo kann 
man alle Zeitpumcte leicht beobachten, Die neue Raupe iſt ſowobl 
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durch Die. Lebhaftigkeit ihrer Farbe, als auch fehr oft durd «eine 
Beränderung derfelben leicht zu unterfcheiden, Um zu erfabren, 
ob auch die neuen Haare in den alten ſteckten, braucht man dieſe 
nur einige Tage vorber. abzufchneiden: dennoch erfcheinen Die 
neuen Haare in derfelben Menge und Länge, ein Beweis, daß 
fie nicht. darinn ſteckten, fondern zwifchen der alten und neuen 
Haut lagen. Diefer Wechfel gefchiebt mitbin wie bey den Zäbs 
nen oder Federn und felbft Haaren der vierfügigen Thiere, welche 
nicht in, fondern unter denfelben wachſen. Das folgt im Grunde 
fhon daraus, daß ältere Raupen mehr Haare baben müſſen als 
jüngere. Auch die Federbüfche fann man ohne Schaden abfchncis 
den, 3. B. bey dem fogenannten Laflträger oder Sonderling 
(Bombyx antiqua) auf dem Schlebtorn, Loößt ınan auch die 
Haut vor der Zeit ab, fo fiebt man die neuen Haare auf dir 
untern fchon eben fo geordnet liegen, wie auf der obern, deurlich 
beyin Goldſchwanz. Etwas anderes ift es mit den Freßmwerfzeus 
gen und mit den Füßen, melde in Zahl und Geftalt fich gleich 
-bleiben, und daber auch in den alten Zutteralen ſich entwickeln, 
Die Haare der Raupen find Übrigens nicht fo einfach und glatt, 
wie fie fcheinen. Die einen .endigen in eine feine Spihe; die 
andern. find glatt, es fommen aus den Seiten kleine Spitzen 
beraud, wie Dornen, in verfchiedener Zabl, und Stelle, und Ges 
ftalt, bald fpigig, bald Fopfförmig, bald wieder mit Haaren bes 
fept, wie Bederbärte, wie beym Glitſchſuß oder dem, wegen feiner 
Schnelligkeit, fogenannten Hafen (B. lubrieipeda), Bey ber. 
Raupe des Nachtpfauen: Auges endigen fie in einen Kopf. 

4. Bau des Schmetterling, 

So groß meiftend der Widerwille gegen die Raupen ift, fo 
ſehr bat der Glanz, die Manchfaltigkeit. der Farben, die Schöns 
beit der Zeichnungen von jeber die Augen auf. die Schmetterlinge 
gezogen, und ihren Preiß, befonders der ausländiihen, febr hoch 

‚ gefteigert. Obſchon es übrigens auch fchön gefärbte und gezeichs 
nete Raupen gibt, fo darf man doch nicht immer einen eben fo 
fhönen Schinetterling daraus erwarten. Diejenigen, deren Blau, 
Selb, Grün u.f.w. angenehm gemifcht ift, geben oft ganz weiße 
oder braune Schmetterlinge, wie ganz grüne oder braune Raupen; 
aber auch umgekehrt kommen aus folhen oft die prächtigften 
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Schmetterlinge. So bey der Brombeerrqupe, woraus dad Braun⸗ 
auge (Noctua batis) fommt. Sie ift braun und bat dunflere 
Flecken; auf dem erften Ringel ſteht eine gefpaltene fleifchige 
Poramide, und vier einfahe auf den Ringeln mit Hautfüßen, 
Im October macht fie fih ein braungelbes Gefpinnfl, woraus im 
Juny ein fhöner Nachtfalter kommt mit grünlihbraunen Vorder— 
flügeln, und auf jedem fünf fchöne Flecken, einige ganz rofenrorb, 
andere braun mit einem folhen Ring. Reaumurl. Taf. 7. 
Fig. 1,2. Röfel IV. T. 26. 

a. Die vier Flügel der Schmetterlinge unterfcheiden fi von 
denen der andern Infecten Durch eine Art Staub, der an den Fingern 
bängen bleibt, diefelben undurchfichtig macht und ibnen die 
ſchöne Färbung ertbeilt, während die der andern meiflend ganz 
durchfichtig find. Seit man im Beſite ded Microfcops ift, weiß 
man, daß bdiefer Staub febr regelmäßige Seftalten bat, wovon 
Bonanni vier Tafeln voll bat abbilden laſſen. Man bat fie 
Federn genannt; alleın fie find nur Fleine bornige Blättchen, wie 
Schuppen, mit einem Stiel, welcher im Flügel fledt. Sie find 
unten abgerundet, bisweilen auch am obern Ende, indeffen doch 
dafelbft meiftend mit Einfchnitten, wodurch fie zwey, drey bis acht 
Spigen befommen, faft wie die Zungenblümchen der Salatpflans 
zen. Die meiften find breit und ziemlich oval, mit Ausnahme 
des audgezadten Endes; ed gibt aber auch dreyedige, längsgezo— 
gene, und mandmal fo dinn mie ein Haar, welches aber am 
Ende immer gefpalten if. Die meiften haben längs der Mitte 
einen Gratb; andere find gerieft. Sie liegen in regelmäßigen 


Reiben und deden fi wie Ziegel, was man befonder8 am Fen⸗ 


helfalter febr deutlich feben Bann, und find auf demfelben Flügel 
von verfchiedener Geftalt, doc in der Mitte ſich größtentbeils 
gleih. Der Hinterrand der Flügel fieht gewöhnlich behaart aus, 
weil dafelbft Fänglihe und bloß gefpaltene Schuppen hängen. 
Unter dieſem Staub laufen mehrere Adern; die größten am äu— 
Gern und innern Rand; die andern verzweigt in der Mitte, wie 
auf einem Baumblatt, und dazwiſchen ift eine dünne, durchfichtige 
Haut außgefpannt, mit kleinen Querfurchen, worinn die dunkeln 
Gruben für die Schuppen. 

Die großen Flügel fcheinen den Schmetterlingen mebr bin 

Okens allg. Maturg. V. 68 
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derfich, als behilflich zu ſeyn; menigftend fliegen fie ſehr unbe» 
ftändig bin und ber, ald wenn fie von einer Laft gedrüdt wür⸗ 
den, und dadurch entkommen fie, oft den Vögeln, welche, gerad 
auf fie Lodfchiegen. Man fiebt bisweilen einen Sperling eine 
BViertelftunde lang fie verfolgen, ohne fie zu erbafchen, obſchon er 
viel gefchwinder iſt. Manche Stellen der Flügel find mit den 
fhönften blauen Schuppen bedeckt, andere mit rotben, gelben, 
fhwarzen, weißen, perlmutterglängenden u.f.m. Nach melden 
Megeln fi diefe Farben vertheilen, hat man noch nicht erfors 
fchen können. 

b. Der Hinterleib befteht aus Ningeln, meift mit großen 
Haaren, Federn und Schuppen bededt, und oben hornig. Diefe 
Schuppen find von denen auf den Flügeln verfchieden, einfach zu⸗ 
gefpist, mie die Stacheln des Stachelſchweins. Der. Hals, oder 
die fogenannte Bruft, welcher die Füße und die Klügel trägt, ift 
‚der veftefte Theil. Die Füße eridigen in Häkchen; ben manchen 
aber find die vordern abgeflupt, und endigen bloß in Haare. Es 
fehlt ihnen die Zebe; man nennt fie daher Stummelfüße. 

c. Der Kopf beftebt faft ganz aus den zwey Augen, meiftens 
fugelförmig mit einer glänzenden Hornhaut überzogen, gewöhnlich 
braun, ſchwarz und grau, oft aber metalliih glänzend. Unter 
dem Bergrößerungdglaß ſehen fie wie ein Mafchenwerf aus, bes 
fteben aber eigentlih auß lauter erhöhten Puncten, wovon man 
jeden ald ein einfaches Auge betrachten fann. Leeuwenboek 
bat bey einem Käfer 3181, bey einer Mude 8000 berechnet; 
Puget bey einem Schmetterling 17325. Diefe Haut ift ganz 
durchfichtig; ziebt man fie ab, und hält fie gegen einen Mens 
fchen, fo fiebt man dadurch ein ganzed Heer von Zwergen. Dars 
unter liegt aber eine undurdfichtige Maffe, zu welcher eben fo 
viele Nervenfäden laufen, als Augenpuncte vorhanden find. Man 
bat gemeynt, fie müßten auf diefe Weife jeden Gegenfland viele 
Taufend mal, und daber nichts ordentlich feben; allein wahrs 
fheinlih feben fie nur denjenigen, der in gerader Richtung auf 
einen Augenpunct fällt. Manche haben es fogar bezmeifelt, 0b 
diefe Organe wirklich den Dienft der Augen vertreten koͤn⸗ 
nen, befonderd da fie noch überdieß ganz mit Haarın überlas 
den find. 
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d. Die Füblbörner baben vwerfchiedene Geftalten, wodurd 
man die Schmetterlinge von einander unterfcheiden kann; fie beftes 
ben ben allen aus vielen beweglichen Gliedern. 1) Ben den einen 
find fie gleich di, endigen aber in einen dicken Kopf, Eolbenförs 
mige Fühlhörner (Antennae clavatae), wie bey den Tagfaltern; 
der Kolben felbft beftebt aus Ringeln, gewöhnlich 14—12, bis: 
weilen 14—15 ; am Stiel 20—30, meiften® nadt, oft aber auch 
bebaart. 2) Andere nehmen von der Wurzel bis gegen dad Ende 
an Die zu, und endigen plöglih in ein Feines Haarbüfchel: 
Feulenförmige Fühlhörner, wie bey den Abendfaltern mit Glas—⸗ 
flügeln, weldhe mit Gefumme über den Blumen ſchweben, obne 
fi zu ſetzen. 3) Andere find ziemlich fo geftaltet, aber breiter als 
di, gegen dad Ende allmählich abnehmend, ohne Haarbüfchel, 
und gemunden faft wie Widderhörner, beißen gewundene Fühl⸗ 
börner, und finden fich bey den Abendfaltern, melde man Wids 
deren nennt, häufig auf den Wieſen. 4) Andere gleichen ziemlich 
den zwepten, werden aber gleih an ihrem Urfprung die, und 
endigen auch plöplich in eine Spipe, bisweilen mit einigen Ha» 
fen, und baben eigentlid die Geflalt des vierten Theils eines 
Eolinders, der kreuzweis wäre durchfhnitten morden, auf zwey 
flachen Seiten mit Haaren in 2 Querreiben auf jedem Ringel, 
welche Ringel übrigens viel zahlreicher find, als bey der erften 
Art. Die beißen prismatifche Fühlbörner, und finden ſich bey 
den großen Abendfaltern. 5) Andere find fadenförmig, anfangs 
dicker und allmäblicy gegen das Ende abnebmend; fie beſtehen 
aus einer Reihe Körner, wie ein Roſenkranz; fie beißen fadens 
förmige und förnige Fühlbörner, finden ſich vorzüglich bey den 
Nachtfaltern. 6) Die federförmigen oder gefiederten find die 
fhönften und fonderbarften. Sie find eigentlich fadenförmig, aber 
aus jedem Glied fommen gegenüber 2 Fäden, wie ederbärte, 
woran ‚wieder feine Härchen hängen; fo bey vielen Nachtfaltern, 
namentlich beym Nadhtpfauen: Auge. Bey den Weibchen find Diefe 
Bärte einfaher, und aus jedem Glied geht jederfeitd nur ein 
Baden ab, bey den Männchen nber je zmen, und diefe find mies 
der fo gewimpert, daß alle Bartfafern an einander flogen. Beym 
Eichenfpinner (Bombyx quercus) haben fie das Sonderbare, daß jede 


Bartfafer-in einen Knopf endigt, woraus ein Fleiner Dorn kommt, 
63 ® 
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und die Glieder des Fühlhorns feben nicht geringelt aus, fondern 
gedrebt, wie eine Schnur. In der Regel fieben alle vor und 
‚ aufwärts; mande tragen fie aber auch rückwärts gerichtet, wie 
Hafenohren, 3. B. dad mittlere Nachtpfauen- Auge. Die Federbärte 
fönnen fih auch bewegen und fich gegeneinander fchlagen, daß 
fie eine Rinne bilden. Einige meynen, die Fühlhörner dienten zum ' 
Schupe der Augen, Andere zum Abmwifchen derfelben, Andere als 
Füblftangen, wie der Stod dem Blinden, Andere endlich als Ge» 
börorgane. Sie find übrigens bobl und enthalten Muskeln. 

.e. Beffer ift der Nutzen des Rüffels befannt, womit die 
meiften Blumenfaft ſaugen; bey vielen ift er aber fo Furz, dag man 
ibn Paum fiebt, ben manden fcheint er wirklich zu fehlen, mie 
bey der Seidenmotte. Wo er fi findet, ift er ſehr leicht zu 
feben, und zwar zwifchen den Augen mebhrmal eingerollt, mie 
eine Ubrfeder; die kürzern nur eins biß zweymal, die mittlern 
drey- bis viermal, die langen acht» bis zehnmal. Jederſeits an 
feinem Grunde fteben zwey bebaarte Freßfpigen oder Schnurren 
nach vorn gerichtet und gewöhnlich über den Kopf hervorragend, 
mo fie, befonders bey den Tagfaltern, eine Art Schnauze bilden; bev 
Nactfaltern find fie Fürzer, und laufen nad vorn gebogen über den 
Kopf. Wenn fih ein Schmetterling auf eine Blume fept, fo 
rollt er den NRüffel auf und fehiebt ibn bis auf den Boden ders 
felben, ziebt ihn beraus, rollt ihn auf und firedt ibm fogleich 
wieder, und fo ſieben- biß achtmal, morauf er gewöhnlich auf 
eine andere Blume fliegt, nicht aus Flatterhaftigkeit, fondern 
weil er nicht8 mebr findet. Die Glasſchwärmer fliegen befländig 
wie Schwalben, und ſchweben fummend über den Blumen, rols 
len den Rüffel auf, fteden ibn ein und rollen ihn wieder ein 
uff. Er beſteht aus einem breiten bornigen Band, welches fich 
aufroflt, fo bald man den Kopf drüdt, und zeigt, daß er allmäbs 
lich ſpihig zuläuſt. Stedt man dann eine Nadel in die Müns 
dung, fo fpaltet er fih ſehr Teiche. Bonanni bat ges 
glaubt, er beftände aus zwey bloß an einander liegenden Röh— 
ren. Puget aber hält fie für verwachſen, Neaumur dagegen . 
pflichtet der Mennung des Erftern bey. Man fann zwar mande 
Rüſſel aufs und einrollen, ohne daß fie fi trennen; wenn man 
fie aber gleich betrachtet, wann fie auß der Puppe kommen, fo 
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ſiebt man ihre Trennung fehr leicht, indem ſich die eine Hälfte 
mebr oder weniger rollt, und ed der Schinetterling gleichfam 
eine Zeit lang probiert, ebe er fie gebörig zufammenfügen kann, 
mas ibm bisweilen gar nicht gelingt, und dann fann er feine 
Nahrung zu fih nehmen. Das fann man befonderd beym 
Sihildfrottfalter (P. polychloros) beobachten. Der Rüffel der 
Tagſchmetterlinge iſt platt, der der Nachtfchmetterlinge dagegen 


mebr fhnurförmig. Ben den platten bat jede Hälfte oben eine- 


Längsfurche und innmwendig einen fcharfen Rand, womit die eine 
Hälfte an die andere ſtößt. Uebrigens ift jeder derfelben in 
unendlich viele Ringel getheilt, faft wie ein Spiralfaden, wodurch 
die NRollung möglich wird. Jede Hälfte des Rüffels iſt bobl, 
und ſtellt einen langgezogenen Kiefer vor, welcher am innern 
Mand eine Rınne bat, die fih mit der Rinne des andern Kies 
ferd zu einer Röbre verbindet; und diefe iſt ed, wodurch der 
Saft eingelogen wird. Der dide und kürzere NRüffel des Todtens 
kopfs endigt in eine harte Spige, und die Mündung ift fchief ges 
fpnitten, wie eine Feder; er fann damit flechen. 

Daß der Saft im mittlern Canal in die Höhe fleigt, kann 
man am beften bey dem fogenannten Achatflügel (Noctua meticulosa) 
feben, welcher Abendd nach dem Lichte fliegt, und dem man nur 
ein Stück Zuder anzubieten braudt, um ihn Stunden lang dars 
auf faugen zu feben. Durh ein DVergrößerungsglad bemerkt 
- man, wie ber Saft zuweilen Secunden lang binter einander in 
die Höbe fleigt. Der Schmetterling befeuchtet den Zuder mit 
einem Saft aus dem Rüſſel. Die Farben der Vorderflügel find 
ein Gemeng von Gelblichbraun und Grau, was aber -eigentlicd) 
aus Dlivengrün, Purpur, Zimmetbraun und Gelb beftebt, in 
dreyeckigen Maffen vertbeilt, binten mit einem bellern breiten 
Band; unten find die Flügel röthlih mit dunklern Düpfeln und 
Stribhen. Er fommt aud einer nadten, grünen, fammetartigen 
Raupe auf Bibernell und Eiftröschen mit 8 Fußpaaren; vers 
puppt ſich unter der Erde in der Mitte April und fliegt am 20. 
Mai aud. Diefelben Beobachtungen fann man auch bey dem 
alter mit dem meißen C machen, melder aus der dornigen 
Bürtelraupe kommt. Er bleibt auf dem Zuder ebenfo zahm figen, 
wie der vorige Den Schildfrottfalter aus der auf den Rüſtern 
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fo gemeinen Dornraupe fann man fogar an den Flügeln halten 
und doch faßt er fogleich den Zuder mit den Füßen, fobald man 
ibm welchen anbietet, rollt den Nüffel auf, und faugt eine Viers 
teltunde lang fo gierig, daß man ihn frey in der Luft halten 
fann, obne daß er den Zuder fallen läßt. Das thun fie befons 
ders, wenn fie in Gläſern audgefommen find und einige Tage 
nichts zu freifen befommen haben. Indeſſen gibt ed viele Kalter, 
welche fchlechterdingd nichtd nehmen und Hunger fterben, Das 
abmechfelnde Eins und Aufrollen gefchieht wahrfcheinlih, wenn 
gröbere Stoffe in den Rüffel kommen, um fie leichter fortzufchieben, 
weil dadurch der Durchmeffer der Höble verengert wird, Die 
natürliche Lage des Ruͤſſels iſt übrigens die Nollung: denn 
auch nah dem Tode ringelt er fich immer ein, wenn man ibn 
ſtreckt. Reaumur I. Mem. 5. 1. 7—9. De Geer l. S. 45 
Taf. 5—7. 

5. Unterſchiede der Falter. 

Man bat feit alten Zeiten bemerkt, daß gemiffe Schmetter: 
linge nur .bey Tag, andere nur bey Nacht und oft ins Ficht flies 
gen; jene werden Tagfalter und diefe Nachtfalter genannt. Die 
Letzteren find bey weiten Die zablreichften und balten fich bey 
Tag im Gebüſch aufz fchlägt man darauf, fo fliegen oft ganze 
Wolken beraus, fepen fi aber bald mieder ımd ſuchen fich zu 
verfteden. Gebt man an einem warmen Abend mit einer Laterne 
in einen Garten, fo fliegen fie von allen Seiten herbey. Alle 
Tagfalter baben kolbenförmige Fühlhörner. Die mit prismati— 
ſchen oder fpindelförmigen, mit feulenförmigen und die mit ges 
wundenen, nebmlich die Schwärmer, Glasfalter und Widderchen 
fliegen audy ben Tag, jedoch mehr gegen Abend und daber bat 
man fie Abendfalter genannt. Die eigentlichen Nachtfalter haben 
Begelförmige oder gefiederte Fühlhörner; man fiebt jedoch die 
lestern aud nicht felten bei Tag berumflartern, welches aber 
fänmtlihd Männchen find, die keineswegs den Blumen nachgeben, 
fondern die Weibchen auffuchenz; febr felten fiebt man einige auf 
Difteln faugen. Im Ganzen machen fie felten Gebrauch von 
ihren Slügeln. Es ift fonderbar, daß fie den Tag fcheuen und 
doch dem Lichte nachgeben. Es find aber auch meiſtens Männ> 
hen. So machen es auch die Männchen der Johanniskäfer. 
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Man bat daber gefragt, ob micht vielleicht die Weibchen der 
Nachtfalter auch etwas leuchten, ohne daß wir es bemerken. 

A. Ale Tagfalter haben einen NRüffel; bey den Abends 
faltern ift er bald ſehr fang, bald Furz; bey den Nachtfaltern 
fehle er nicht selten. 

An leichteften Fönnen wir aber die Falter durch ihre Flü— 
gel unterfcheiden. Die Oberflügel find immer drevedig und mit 
dem fpigigen Winkel oder dem Gipfel augebefter; fie haben einen 
äußern, innern und hintern Raud, welche bald mehr, bald me» 
niger gleich find und der hintere febr häufig ausgefchnitten, ges 
zähnt, oder geſchwänzt. Die Tagfalter tragen ibre Flügel auf 
recht und zwar fo, daß der äußere Rand nach oben flebt und die 
untere Seite nad) außen. Die Abendfalter tragen fie fühlig aus— 

gebreitet, die Widderchen jedoch ziemlich dachförmig, fo daß fich 
die inneren Ränder auf den Rüden berühren. Bey den Nacht: 
faltern haben fie gewöhnlich diefe Lage. Dieſes gilt jedoch alles 
nur im Zuftande der Rube. Es gibt darnach 5 Abtheilungen. 

a. Bey manchen Tagfaltern, 3. B. beym Koblweißling, ift 
der innere Rand der Hinterflügel ausgeſchweift, und legt fich fo 
unter den Leib, daß er davon bededt wird; fie haben ſechs volls 
fommene Füße. | 

b. &8 gibt ferner mit ähnlichen Flügeln, aber fie gehen nur 
auf 4 Füßen, und legen die 2 vordern an den Kopf an, weil fie 
verfümmelt find und in Haare endigen, wie beym Adıniral 
(P. atalanta), welcher aus einer einfamen Dornraupe auf der 
Neſſel fommt; fie hält fih gewöhnlich in einem rinnenförmig zus 
fammengefchlagenen Blatt, und frißt es von der Spihe an ab; 
jung ift fie caffeebraun, älter fhmarzbraun mit einer Dichten Reibe 
gelber Flecken auf den Seiten, und auf jedem Ringel 7 Dornen. 
Sie hängt fidy verkehrt auf, und fliegt nach 20 Tagen, anfangs 
Auguft, aus. Die bintern Flügel find unten fhwarz und braun 
in Striemen, mit einem bellern Hinterrand und einem gelben 
Flecken am äußern; die Vorderflügel haben am äußern Rande 
weiße und ſchwarze Flecken, und außerdem vorn einen fchönen 
rotben mit einigen blauen; oben find fie fhwarz mit einem gro» 
Ben, ſchön rothen und einigen weißlihen Flecken; die bintern 
find auch ſchwarz, mit einem rothen Saum, worinn einige ſchwarze 
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Düpfel. Das Männchen hat am Hinterrande der Vorderflügel 
einige weiße Flecken mehr, und. deffen Raupe ift gelblihweiß, mit 
einigen röthlichen Flecken. Reaumur L T. 10. 8. 8—13. 
Röſel J. 1. 8. 6 

c. Es gibt jedoch mit ähnlichen Flügeln, welche auch nur 
auf 4 Füßen geben und die vordern in die Höhe halten, aber 
nicht weil fie verflümmelt, fondern nur zu kurz find. So bey 
dem gelben Sandauge (P. jurtina), welches "häufig im Juny 
fliegt, und zu den Fleinern gehört. Auch die wie ein Damenbrett 
weiß und fihwarz gefledten Schmetterlinge gebören hieher. Jenes 
bat unten mattrotbe Vorderflügel mit einem fchwarzen Auge, 
worinn ein weißer Punctz die bintern find dafelbft' gelblichgrau; 
oben find alle ziemlich wie unten. Reaumur I. T. 11. 8.1, 2. 
Röſel II. T. 34. 8. 8. 

d. Bey andern mit 6 vollfommenen Füßen umfaßt der ins 
nere Rand der bintern Flügel den Leib von oben wie eine Rinne; 
fo bevm Seegelfalter (P. podalirius). 

Seine hintern Flügel weichen noch von allen andern dadurch 
ab, daß fich der äußere Rand in einen langen Schwanz auszieht, 
was jedoch fein mwefentlicher Character if. Die Flügel find bel 
citronengelb, mit ſchwarzen firiemigen Querftreifen; an dem 
Schwanze der bintern Flügel 5 blaue Augenfleden ausmendig 
mit ſchwarzem Rand; die Mitte des innern Fleckens iſt rothgelb. 
Dieſer große ſchöne Schmetterling fliegt Ende July, und kommt 
aus einer Raupe, die man mit Schlehenblättern füttern kann. 
Reaumur J. T. 11. F. 3, 4. Röſel J. 2. T. 2 

e. Andere, wie der Malvenfalter (P. malvae), haben auch 
6 vollkommene Füße, legen aber die Flügel meiſtens ſöhlig, oder 
beben ſie wenigſtens nicht ſo hoch, daß ſie einander mit ihren 
oberen Flächen berührten. Die Puppe ſteckt in einem kleinen Ge 
- fpinnft zwifchen gebogenen Blättern, ift braun und befchlagen wie 
Pflaumen. Der Falter fommt nah 3 Wochen aus, und fliegt» 
. im Anfang Auguſt. Die Raupe ift Fein und unbehaart mit 8 
FSußpaaren, maudgrau, bat aber auf dein erften Ringel drey 
fhöne gelbe Sleden, wie ein Halsband. Sie frißt die Malvens 
blätter, nachdem fie dieſelben durch feine Fäden zufammengezogen 
bat. Reaumur L 2. 11. 8. 6—12. Röſel J. 2, T. 00. 
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Ale andern find ohne Gefpinnft und nur aufgehängt, entwe⸗ 
der mit dem Kopfe nach unten, oder in einem Gürtel um den 
Rüden. Ben feinen find die Raupen bebaart, oder haben ein 
Horn auf dem Hintern, oder große, wie Ebelftein gefärbte, 
Höder; dagegen kommen nur bier die Dornraupen vor, woraus 
Schmetterlinge fommen mit Stumpfüßen. Nadte Raupen geben 
bald Tag⸗, bald Nacht: Falter. 

Man kann aud wieder mande Tagfchmetterlinge nach der 
Geſtalt der Fühlhornkolben unterfcheiden. Sie find bald rund, 
bald länglih, bald platt, endigen bald in eine Spibe, bald in 
eine abgeftugte Scheibe. Auch der Hinterrand der Flügel ift 
verfhieden. Beym Kohlweißling gebogen und ohne Zähne, mie 
geröhnlich bey allen der erften Abtheilung; gezähnelt, eingefchnits 
ten und zerriffen, wie beym Admiral und bev allen der zweyten 
Abtheilung. Der innere Rand der DOberflügel ift bey denen der 
erfien Abtheilung concav, fehr flarf, wie beym weißen C, das zur 
zweyten Abtheilung gehört, fo wie beym Neffelfalter auß der Dorns 
saupe mit braunen und grünen Streifen, deffen Slügelrand aber 
faft gerad ift (P. urticae),. Reaumur I. Mem. 6. pag. 259. 
t. 10, 11. De Geer IL a. ©, 119. ö 

B. Die Abendfalter oder Schwärmer 

zeichnen fich durch die, malzige oder fpindelförmige Fühls 
börner aus. 

a. Die mit feulenförmigen oder ſolchen Fühlhörnern, welche 
von der Wurzel bis zur Spipe an Dice zunehmen, fliegen ges 
wöhnlih bey Tag, und ſchweben mit ihren langen Rüffeln auf 
Blumen. Es find die fogenannten Glaſsſchwärmer oder Taus 
benfchwänze (Sesia), welche man audy Sperber nennt, Gie legen 
ie Flügel füblig, und der hintere Nand ift Fürzer ald der äus 
der Leib endigt in eine Arg Gabelſchwanz von langen 
Haaren, 

1) Der gemeine Gladfhwärmer oder Taubenſchwanz 
(Sesia stellatarum) fommt aud einer Raupe mit einem Horn 
auf dem bintern Ringel auf dem Labkraut; fie ift ſchön hellgrün, 
voll weißer Düpfel, bat jederfeitd zwep weiße Streifen. Biswei— 
len geben fie in die Erde, bisweilen maden fie fich aber auch 
oben darauf eine Hilfe aud Erde und Blättern, und verpuppen 
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fih in der Mitte Auguft, woraus der Falter noch in demfelben 
Jabre kommt. Der Leib wird von den Flügeln nicht bededt, ift 
dunfelbraun, fo wie die Flügel, worauf noch ſchwarze Wellen 
und Sleden, und bellgraue Querbänder; die hintern Flügel find 
bellbraun. Unten am Hals fleben weiße Haare, und an den 
Seiten abwechfelnd weiße und ſchwarze Bündel; der Gabelihwanz 
ift ſchwarz; man nennt fie auch Hummelſchwärmer. Reaumurl. 
T. 12. 8. 5,6. Roͤſel J. 1. T. 8 

2) Die Muckenſchwärmer (8. fuciformis) find kleiner, und 
haben zum Theil unbeftäubte Flügel, melde man daher Glas» 
flügel nennt; der Leib iſt mit olivengelben Haaren bededt; die 
Flügel haben einen undurchfichtigen Saum, der hinten breiter 
und faft zimmetbraun if. Das ganze Mittelfeld ift durchſichtig, 
mit einem dunfelii Querband auf den bintern. Unten ift der 
Leib ziemlich gelb, der Schwanz zimmetbraun. Reaumur I. 
T. 12. 5. 9—12. Röfel IH. T. 38, 

b. Die Widderlein (Zygaena) mit gemundenen Füblbörs 
ner find Plein und fliegen felten bev Tag, und murden daber 
bald unter die Nacht-, bald unter die Tag: Falter gefept, an welche 
leptere auch die Fühlbörner erinnern. Die Flügel bilden eine 
Art Dad, und bededen den Leib. Ben dem gemeinen (Z. fli- 
pendulae) ift die fchillernde Farbe bald olivengrün, bald bläulichs 
braun, bald blauſchwarz mit einem Goldfhimmer, und auf jedem 
Dperflügel liegen 5 blutrothe Flecken. Unten find die Flügel 
fhön rotb mit ſchwarzem Hinterrand; der Leib ift wie die VBors 
berflügel gefürbt. Er fluder fich bäuflg auf Wiefen. Die Raupe 
ift nadt, blaßgelb mit mebreren Reiben fchwarzer Puncte; bat 
8 Fußpaare, und macht fib im Jung ein bübfched gelbliches Ee⸗ 
fpinnft in der Geſtalt eined Gerſtenkorns, aber dreymal länger, 
an Gradhalmen. Es ift fo. dicht, daß man es für Strob ans 
fiebt. Die Fliege erfheint anfangs July, legt runde perlgläns 
zende Ever, welche nach 12 Tagen audfriehen. Die Raupe ift 
faft glatt, citronengelb mit 5 fchwarzen Punctreihen, und weißen 
Härhen. Bor der Verpuppung, Ende Juny, reißt fie Stüde 
Haut ab, woraus Warfertropfen ausfließen; eine Art von Häus 
tung, wie fie bey Peinen andern vorfommt, Reaumur IL Mem. 
6. t. W—12. Röfell. 2. T. 57. 
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e. Die Falter mit prißmatifchen oder fpindelförmigen Fühl- 
fäden find die ächten Schmwärmer (Sphinx). Der Durds 
fehnitt bilder eigentlich ein WVierteldchlinder mit einer runden und 
zwey ebenen Flächen. Sie haben alle einen großen Rüffel. Die 
Flügel Tiegen füblig und bededen den hinten zugefpigtem Peib 
nicht, find fhmal und die bintern Fürzer, auch ift ibr innerer 
Rand viel Fürzer, ald der äußere. Der Leib ift did und fchwer 
und fie machen im Fluge ein lauted Gefumme, meil fie die Meis 
nen Flügel febr ſchnell ſchlagen müſſen. Es gehören fehr große 
und ſchöne Kalter bieber. 

1) Dar Wolfösmilchſchwärmer (Sphinx euphorbiae) fommt 
aus der fihönften Raupe, die ed in Europa gibt. Sie bat acht 
Sußpaare und an den Hautfüßen nur einen halben Borftenfranz, 
Ausgeſtreckt mißt fie 5— 53%, Zoll, ift ganz baarlod und glänzt 
wie Firniß; auch find die Farben, wie man fie oft auf Waaren 
von chineſiſchem Firniß fiebt. Sie ift fammetfchwarz, mit einem 
firnifretben Rüdenftreifen; die Ringel find mit ſchönen gelben 
Sieden g:düpfelt in 15 — 16 Querbändern, und auf jedem drei 
größere Flecken, woron die zwey oberen gelb, der untere rorb iſt, 
fo wie Kopf, Füße und Unterfeite. Das Horn auf dem vorleps 
ten Ringel iſt roth, mit ſchwarzer Spige. Gleich nah der Haus 
tung ift fie gelblich grün, befommt aber bald die ſchwarzen Zeich- 
nungen und anfangs ift dad gelb, was fpäter rotb und dad 
weiß, * ſpäter gelb wird. Zu manchen Zeiten ſind nur die 
Heinen Flecken gelb und alle großen roth, bald roſenroth, bald 
fatter; fie lebt auf der cnpreffenförınigen Wolfdmildh und iſt 
Mitte July ausgewahfen. Dann wird fie fhmupig braun mit 
weißlichen Flecken, gebt in die Erde und macht fich ein Gerpinnft. 
Geſchieht diefed erft im September, fo fliegt fie erfi im Julv des 
nächflen Jabrd aus. Der Falter ift eben fo ſchön wie die Raupe. 
Beym Sipen find die bintern Flügel ganz von den vordern bededt; 
diefe größtentbeild fihon Firfchrotb mit 4 großen olivengrünen 
Fleden und einem folchen zipfelförmigen Querband; der innere 
Rand weiß und ein foldher Streifen an den Seiten des Halſes; 
die bintern Flügel find ebenfalld rotb, vorn aber und „vor dem 
bintern Rande fhön ſchwarz. Der Leib und die Unterfeite aller 
Glügel kirſchroth. Dad Männchen ift nicht fo hübſch, fehmupig 
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roth, bisweilen olivengrün mit rotben Schattierungen. Meau«- 
mur J. % 13. 5 1—7. Röſel J. 1. T. 3. 

2) Der Windenſchwärmer (Sp. convolvuli) bat —— 
Vorderflügel, und auf dem Rücken einen grauen Streifen, und 
an deſſen Seiten viereckige Flecken, vorn weiß, dann rötblich 
oder gelblich, hinten ſchwarz. Die Raupe hat hinten ein Horn, 
der Hintere iſt hellbraun mit weißen ſchiefen Seitenſtreifen und 
augenartigen Puncten. Der Rüſſel iſt platt und einer der aller—⸗ 
längften, faft noch einmal fo lang ald der Leib, Reaumur J. 
T. 13. 58,9. Röſel JL. 1. T. 8 

3) Hieher gehört auch der Schwärmer von der Raupe, welche 
im Auguſt auf der Rainweide mit weißen Blumen und 
fchwarzen Trauben, die man in allen Heden findet, vorfommt 
(Sph. ligustri). Sie frißt deren Blätter, hat 8 Fußpaare mit 
balben Borftenfränzen an den Hautfügen, wird über 3 Zoll lang, 
ift glatt, und fipt, wann fie nicht frißt, wie man die Sphinr abs» 
malt, nehmlich mit den Bauchfüßen auf dem Zweig, und mit 
dem Borderleibe fammt den Haldfüßen aufgerichtetz - der Nach— 
ſchieber ſtellt dabey die Hinterfüße vor, und der Dorn auf dem 
vorlepten Ringel den Schwanz. Im diefer Stellung bringt fie 
biöweilen Stunden lang zu, und fiebt febr ſtolz aus, mozu fie 
auch wirklich Urfache hätte, wenn fie ihre Schönheit kännte. Sie 
bat ein ſehr fhön grünes Kleid, und an jeder Geite darauf fies 
ben fchiefe Knopflöcher, vorn grau und binten weiß, 4 darun⸗ 
ter 4 weiße Düpfel in einer Reibe, wie Schnüre, was eine ſehr 
ſchöne Zeichnung gibt. Die Luftlöcher dahinter ſind klein und 
gelb, die Halsfüße braun, der Kopf grün, vorn mit einem ſchön 
ſchwarzen Ring umgeben; das Horn auf dem Schwanze oben 
ſchwarz, unten grünlichgelb. Sie find große Freſſer, wachſen 
aber auch ſehr ſchnell, und nehmen auch im Nothfall mit Flieder fürs 
lieb. Beym Häuten flreift fich auch da8 Horn ab, und daß neue fledt 
darinn, wie in einem Futteral: denn fehneider man dad alte ab, 
fo kommt dad neue verflümmelt zum Vorſchein; es liegt daber 
nidyt unter der Haut, wie die Haare, jondern es bildet einen 
Theil der Haut ſelbſt. Um die Mitte Septemberd befons 
men fie große braune Flecken, ald wenn fie beſchmuht wären, 
laufen dann unruhig herum, Eriechen in die Erde, und kommen 
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miederbolt heraus, menn es zu troden if. Sie machen nur 
einige Fäden, welche trodene Erdförner zufammen zu fpinnen 
nicht binreichen würden; daher müffen fie feuchte Erde baben, 
deren Wände von felbft halten. Die walzige Puppe gleicht ganz 
einer Mumie, ift caftanienbraun, hat hinten eine Spitze und vorn 
eine Art Nafe auf die Bruft gebogen, wie ein Nüffel, mworinn 
wahrfcheinlich die Freßfpisen oder Schnurren fteden. Der Falter 
erfheint mit dem Anfang ded July; der Rüden ſchön rofenrotb 
mit einem ſchwarzen Streifen vom Hald bis nach hinten, und bie 

Ringel ſchwarz gefäumt. Der Hald ift mit langen ſchwarzen 

Sammetbaaren bedeckt, die Seiten leingrau, die Füblhörner weiß, 

Hinterflügel rofenrotb mit 2 oder 3 fchön ſchwarzen Querftreifen, 

röthlihen Wellen und fchwarzen Flecken; die DOberflügel fallen 

ins Grauliche. Der Rüſſel ift fo lang al8 der Leib. Reaumur 

1. 3.13. 8.1. Röfet II. %.5. De Geer J. % 1. F. 6—12. 

4) Ein anderer großer Schwärmer bat einen runden febr flars 

fen, aber fo furzen Rüffel, daß er nur bis binter den Hald reicht, 
imd Faum zwey Windungen zu machen im Stande ift, während 
der vorige wobl zehn macht. Diefer Schwärmer verdiente ſchon 
deshalb bemerkt zu werden, aber noch mebr, weil er nicht in 
allen Ländern vorkommt, überall felten ift, und fehon allgemeinen 
Schrecken erregt bat. Er z0g nebmlich zuerft die Aufınerffamfeit 
mährend eined allgemeinen Sterbend auf fih. Da er auf dem 
Halfe einen Fleden wie ein Todtenkopf trägt, fo bedurfte es für 
ein furchtſames und abergläubifche® Wolf nichtd weiter, als dies 
fen fogenannten Todtenfopf: Schmetterling (Sph. atropos) für 
einen Todtenpropheten anzufeben, Die Vorderflügel find ſchwarz— 
braun mit rotbgelben Sleden, und folhes Gelb bildet unglück— 
licherweife, mit einigen ſchwarzen Puncten auf dem Halfe, den 
fogenannten Todtenfopf. Unten find diefe Flügel, fo wie die 
bintern auf beiden Seiten, und der ganze Leib heller; daß 
Rotbgelb berrfht vor, und ift auf den Flügeln durch braune 
Bänder, Streifen und-Fleden unterbrochen. Ein Pfarrer in der 
Bretagne (Mercure de France 1730.) bat diefen Schmetterling 
geihildert, als bekleidet mit dem traurigfien Leichentuch. Dazu 
fommt unglüdlicherweife noch ein anderer Umſtand, welcher 
ſchwache Leute in Angft fepen kann. E8 find befanntlich alle 
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Schmetterlinge völlig flumm, und machen böchflend mit ihren 
Flügeln ein Geräufh. Diefer aber läßt nicht felten ein Flägs 
liches Geſchrey hören, als wollte er das Unglück bemeinen, wel» 
ches über die Erde fommen fol. Da diefe Sonderbarfeit in 
diefer Claſſe ganz eigen ift, fo verdient fie näher betrachtet zu 
werden. Das Gefchren ift ziemlich flarf und fcharf, und bat 
eine Aebnlichfeit mit dem der Mäufe, ift aber viel jämmerlicher. 
Er läßt ed befonder8 hören, wenn er gebt, oder wenn er ſich ums 
bebaglich findet; er ſchreyt in den Gläfern und Schadhteln, noch 
viel ärger, wenn man ihn fängt, und hört gar nicht mehr auf, 
wenn man ibn zmwifchen den Fingern bält. Ueberhaupt bedient 
er ſich mweidlich diefed Vorrechts, dad ihm die Natur allein ges 
geben bat. 

Es gibt Fein Infect, welches eine wirflihe Stimme hätte; 
laffen fie Töne bören, fo kommen fie von Reibungen äußerer 
Theile, meiſtens der Gelenke zwifchen dem Hald und den andern 
Tbeilen, oder zwifchen den Füßen und den Flügeln, oder endlich 
diefer mit einander. Nichts dergleichen bei unferm ZTodtenfopf. 
Man kann feine Flügel, den Leib, den Hald und die Füße hal—⸗ 
ten; er ſchreyt dejfen ungeachtet fort, obne fich zu rühren, daß 
man wirklich glauben. follte, er gebe eine wahre Stimme von fich, 
befonderd da jie vorn aus dem Kopfe zu kommen fcheint, wo 
der Rürfel feinen Urfprung bat. Diefer ift did und kurz, bildet nur 
zwey Windungen und liegt zwifchen den zwey bebaarten, breiten 
Schnuurren. Dad Gefchrey fommt von dem Reiben derfelben ges 
gen den Nüffel ber, welcher zwifhen ihnen liegt. Man braucht 
ibn nur mit einer Stecknadel aufzurollen, um ihn verflummen 
zu machen; fobald man ihn fahren läßt, fängt er wieder richtig 
an zu fchreyen. Ruͤckt man fodann mit der Nadel die Schnurren 
ab, fo wird es ebenfalls ſtill; rückt man nur eine ab, fo ſchreyt er 
fort, aber ſchwächer. Sieht man genau bin, fo bemerft man 
fehr wohl, mie die Schnurren fih am NRürfel bin und ber bes 
wegen, gleih dem Fiedelbogen auf einer Saite. Unter dem 
Rüſſel ift eine gefpannte Haut mit zwey Pleinen Löchern, melche 
vieleicht Theil an dem Geſchrey haben koͤnnte. 

Der Leib ift größer ald bey irgend einem andern Schwärmer, 
und feine herrſchenden Farben find ein fchwarzed Braun und ein 
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gelbes Roth; der Kopf ift fhmarz und die Fühlbörner find pris- 
matiſch mit einer breitern Fläche voll kurzer weißlicher Haare in 
Linien wie eine Rafpel; das Uebrige ift braun, die Spipe weiß, 
der ganze Leib ift behaart; der Hald graulich ſchwarz; der Flecken, 
welcher den Todtenfopf bilder, gelbrotb mit zwey Puncten neben 
einander, wie Augen, und einigen Strichen, wie Nafe und Mund. 
Längs dem Rüden ein breiter dunkel violetter Streifen, mit 
fhwarzen Fugen. Die Borderflügel find oben ſchwarzgrau ge: 
wölft mit ſchwarzen und gelblichen Wellen und Fleden; unten 
find fie gelbrotb mit ſchwarzen Querftreifen; die Hinterflügel find 
auch gelbrotb mit zwey ſchwarzen Streifen gegen den Hinterrand. 
Die Raupe findet ſich felten im July auf Jasmin, deren 
Blätter fie frißt; fie ift fhön citronengelb mit ſchwarzgrünen 
Düpfeln und bat auf jedem Ringel mit Ausnahme der Hals⸗ 
und des Schwanzringeld einen fhiefen, fchön grünen Streifen, 
wie ein Knopfloch, mithin 8. Der Kopf ift gelb, bat aber jes 
derfeitö ein fchwarzbraunes Band. Dad Schwanzborn ift an der 
Spige nad oben gewunden, wie der: Schwanz eined Hundes. 
Sie verpuppt fi Ende July in der Erde in einer auch von Erde 
gemadten Hülle mit wenigen Fäden, und fliegt Ende September 
aus. Der Klug ift laut und raufchend, daß er die Menfchen im 
Schlafe erfchredt, wenn der Falter Abends ind Zimmer fommt, 
was nicht felten gefchiebt. In Deutichland findet man übrigens 
diefe Raupe gewöhnlich auf dem Kartoffelfraut und daber ift die 
Meynung entflanden, daß fie aus Aınerica ſtamme. Dean fin» 
det fie ſchon abgebildet in E. Albind Naturgefchichte der eng⸗ 
lifhen Infecten 1720. T. 6., wo fie auh auf Jasmin Iebt; 
Reaumur bat den Falter aus der Bretagne, aus der Provence 
und felbft aus Aegupten befommen, auch Haffelquift bat bie 
Raupe dafelbfi auf einer Art Kartoffelfraut gefunden; dagegen 
ift fie unter den americanifhen Raupen der Frau Merian nicht 
abgebildet. In Krain lebt fie auf dem Stechapfel; in Schweden 
findet fie fih nicht. Reaumur I. T. 14. F. 2 I. T. 24. 8. 
1-8 Röfel IU.T.2. De Beer II. a. ©. 174. 
Man Fann aud die Schwärmer an der Geflalt der Flügel 
unterfcheiden. Bey einigen ift der innere Rand der Vorderflügel 
fat gerad, bey andern conver, bey noch andern concan und bey 
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noch andern außgefchweift, wie beym Wolfsmilchſchwärmer; fie 
bedecken felten den Leib; es iſt aber doch beym Todtenfopf der 
Sal. Reaumur J. ©. 275. T. 12, 15. 
C. Die Nahtfalter oder Motten 
tragen die Flügel gewöhnlich föhlig oder dachförmig, und 
baben borftenförmige Füblbörner, nehmlich foldhe, welche vom 
Grunde bis zur Spige allmählig dünner werden, 
I. Ein Theil davon, und zwar meiſtens fehr fhön gefärbte, 
bat einfache Fühlhörner und einen Rüffel, wie die fogenannte 
»-Haudmutter, der Achatflügel, der -Slammenflügel; 
überhaupt die Spinner. 
II. Andere haben ähnliche Fühlhörner, aber Feinen Rüſſel, 
wie der Weidenbobrer. Cossus. 
III. Andere haben gefiederte Fühlhörner und einen Rüffel, wie 
die Spannenmeffer. Geometra. 
IV. Andern mit ähnlichen Füblbörnern fehlt der Rüſſel, wie 
beym Nachtpfauen:- Auge. Saturnia. 
V. Andere wideln Blätter, in denen fie freffen und fich ver» 
puppen, mie die Blattwidler. Tortrix. 
VI. Andere machen fi von Haaren und Splittern Futterale, 
in denen fie Ieben, wie die Schaben. Tinea. 
VII. Endlich gibt e8 mit gefpaltenen Flügeln, die Federmotten. 
Manche haben behaarte, mande unbebaarte Fühlhörner, 
welche wieder aus längern und kürzern Gliedern befteben: die 
auffallendern Unterfchiede aber zeigen fich in der Lage der Flügel 
während der Ruhe. 
1) Unter denen der erften Abtbeilung liegen fie bey den einen 
föhlig, aber fo daß fich die vordern theilmeife Preuzen, oder einer 
über den-andern fchlägt; die Hintern find fecherförmig gefaltet. 
Sie fommen aus Raupen, welche niederige Küchengemächfe lieben, 
wie Sauerampfer und Salat, und fi) nah an der Erde aufbal- 
ten, in meldyer fie fich verpuppen. Sie find nadend, haben acht 
Fußpaare mit einem balben Borftenfranz um die Hautfüße, und 
rollen fich gern zufammen, wenn man fie berübrt, 
Eine Gattung auf dem Sauerampfer. ift fhön bräunlichgrün, 
und bat oben düf jedem Ringel zwey ſchwarze Längefiriche; nach 
der letzten Häutung wird fie braun und ſchwarz gemengt, aber 
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die Strihe bleiben; fie verpuppt fi Ende April oder Mitte Map 
in der Erde, und der Kalter fommt Ende Juny berror mit 
fhmwarzen, gelben und grauen Flecken und Streifen, worunter 
fich zwen Schwarze Flecken befonderd auszeichnen; die Hinterflügd 
find auf beiden Eeiten rotbgelb mit einem ſchwarzen Band vor 
dem Rande; bismwerlen find auch diefe Flügel (hmupig weiß und 
die obern rotbgelb. Dieſes ift die fogenannte Haufmutter, 
Noctva pronuba. Reaumurl. T. 14. 5. 4-9. NRöfel IV. 
Taf. 34... 

2) Ben andern floßen die fühlig liegenden Oberflügel nur 
aneinander, obne ſich zu deden; der Hinterrand ift bald gerad, 
bald concav, bald conver. | 

Ben dem fogenannten Slammenflügel (N. pyramidea) 
ift der Hinterrand conver und die Cherflügel find ſchwarz, braun, 
grau ımd weiß in Flecken, Wellen und Strichen vertbeilt; alle 
prer find unten beller grau ald oben. Die Raupe findet ſich 
ſchon auf der Eiche, fobald fie ausſchlägt, ift nadt, mit 8 Fuß— 
paaren, zart grün, mit blaßgelben Düpfeln; auf dem Rüden 
und an den Seiten durch die Puftlöcher ein weißer Streifen; auf 
dem erfien Ringel: vier Meine Strihe; am meiſten mweicht ibr 
Hintertbeil ab; er erbebt fich nebmlich über den drey lehten Rin— 
geln in eine Poramide. Sie verpuppt fih Mitte JZunv, und 
fliegt Mitte July aus. Reaumur IL %. 15. 1. Ri 
fill. 2.7. 11.5. 18. 

Der Achatflügel (N. meticulosa) hat einen concaven und 
ausgezackten Hinterrand an den Oberflügeln, melde bol;farben 
find mit Gelblihmweiß gemengt, in verfchiedenen großen Dreys 
eden. Es ift derjenige, melcher ſehr gierig Zuder faugt, wenn 
man ibm anbietet, wie fchon früber bemerft,. Die Raupe iſt 
bellgrün mit einer dünnen, weißen Rücenlinie und einem folchen 
Seitenflreifen, nadt, und lebt auf der Neſſel unter den Blättern, 
frißt aber nur bey Nacht, verpuppt fich Ende Auguft in der Erde, 
und erfcheint im October. Reaumur I. Taf. 8, Fig. 25, 26. 
2.14. 8. 1-13. Röſel W.T 9 

3) Andere Motten haben diefelben Flügel, aber der innere Rand 
boͤblt ſich nach dem Leibe aus, und bededt denfelben ganz genau. 
So eine Motte, deren Flügel ein Gemeng von Schwarz und Weiß 

Diens allg, Naturg. V. 69 
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find, mie gemwirfte Tapeten. Die Raupe findet fih im July auf 
Neffen, Sfterlucey und Portulaf, bat oben rothe und jederfritg 
zwey Reiben meißer Bleden, und fiheint vorzüglich den Neifels 
Tamen zu freffen. Es iſt von ihr die Nede bey der Verfertigung 
gemifchter Gefpinnfle, N. rumicis. Reaumar J. %. 15. F. 6. 
T. 37. F. 11, 12. 

4) Bey noch andern ſiebt der innere Rand der Oberflügel 
vom Leibe ab, fo daß felbft die Lnterflügel fihtbar werden, 

Eine folde Motte mit hängenden grauen Flügeln voll ſtroh— 
gelber Fleden’ und Düpfel, artig vertbeilt, fommt aus einer blaß» 
grünen, Fleinen Raupe auf dem Flieder, mit 8 Sußpaaren, wos 
von die Hautfüße ftelzenförmig find und faft den ganzen Bor— 
fienfranz haben. Sie iſt fo durcdfichtig, daß man dad Rüden» 
gefäß fchlagen fiebt. Sie bält ſich unter dem Blatt, welches fie 
durch parallele Fäden etwas zufammenziebt; fpinnt fodann eine 
Hilfe im Auguft, woraus die Motte erjt im July des nächſten 
Jahrs fommt. Reaumur 1. T. 15. F. 7—9. 

Eine andere, deren Raupe auf der Nattermurz lebt, bält 
die DOberflügel fo ausgefperrt, ald wenn fie flöge; die beiden 
äußern Ränder fommen in eine Linie. Sie bat einen Rüffel und 
gefiederte Fühlbörner, Auf allen Flügeln ift Schwarz und Weiß 
mit Fleinen Sleden und Wellen artig vertbeilt. Sie erfcheint 
Ende Auguft, und kommt aus einer zimmetbraunen Spannraupe, 
welche nur bey Nacht frißt, und fih Ende July unter der Erde 
verpuppt. Reaumur J. T. 15. F. 10—15. 

5) Bey andern ſchließen die innern Ränder der Oberflügel 
auch an einander, erbeben fich aber, wie eine Art Dach, mit 
ſcharfer Firfte über dem Leibe, 

Hieber gebört eine bübfche Motte, deren Raupe auf dem 
Sacob8- Kraut (Senecio jacobaea) lebt (Bombyx, Lithosia ja- 
cobaeae),. Sie zeigt nur 2 Farben, ſchwarz und rotb; der ganze 
Leib fhön ſchwarz, Vorderflügel graulich ſchwarz durch ein ſchön 
rothes Band, parallel dem äußern Rande, und durch zwey ſolche 
Flecken in den Winkeln erhöht; unten faſt ganz roth; die hintern 
mit einem ſchwarzen Rand. Die Raupe iſt nackt, bat 8 Ruß: 
paare mit halben Borftenfrängen, jedes Ringel zweyfarbig, vorn 
. fammetfchwarz, hinten ſchoͤn gelb; kaum ftögt man an die Pflanze, 
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fo rollen fie ſich und laſſen ſich fallen. Anfangs Julv machen 
fie fih bisweilen ein dünnes Gefpinnft an den Blumen und flies . 
gen im nächften Jabr faft um diefelbe Zeit aus, Reaumur J. 
T. 16. F. 1—7. Röfell.2. T. 49. ö 
Eine andere Motte mir fiederigen Füblhörnern ohne Rüffel 
bat ein Flügeldach "von einer andern Geftalt; fie ift fhön gläns 
zend weiß und ganz zottig, befonderd die Füße, binter den 
Schultern und auf der Firfte der Flügel, fo daß man fie nicht 
berühren fann, obne dag Haare und Schuppen abfallen. Daß 
Weibchen bat binten einen gelben Flaum, womit ed die Ever 
bedeft. Die Raupe bat 8 Fußpaare, lebt auf Birne, Zwetfihens 
und MWeidenbäumen, ift an den Seiten zottig und bat auf dem 
Rüden einen nadten ſchön rotben Streifen und an den Seiten 
einen weißen, ziemlich wie der Goldſchwanz (B. chrysorrhoea). 
Die fepteren Streifen werden von kurzen Haaren gebildet. Sie 
pinnt fih- Anfangs Juny ein auf einem DBlatte und fliegt im 
July. Bombyx auriflua. Reaumur L Taf, 16, Fig. 8-11. 
Röſel J. 2. T. 21. | 
Eine der Fleinften Raupen auf dein Kohl, mweißlich grün mit 
einigen Härchen auf fchwarzen Hödern, 8 Fußpaaren und au den 
Eteljenfügen ein ganzer Vorftenfranz, macht fihb Mitte Octobers 
ein Gefpinnft, : woraus im July eine gelblihe Motte fommt mit 
bolzbraumen Adern und Querwellen. Sie bat einen Rüſſel, eins 
fabe körnige Fühlhörner und trägt die Flügel in einem fcharfeu 
Dad. Pyralis forficalis. Reaumur I. T. 16. F. 12—1h. 
Bey den vorigen erhebt fih dad Flügeldach gerad und der 
Borderrand der Oberflügel liegt nah am Leibe; es gibt aber 
andere, deren Firfte fattelförmig eingedrüdt ift, wie beym fo» 
genannten Blaufopf (B. caeruleocephala) mit Fiederbörnern, 
ohne-Rüſſel, aber mit Schnurren. Er fommt auß einer Raupe 
auf dem Kirfhbaum, dem Hagedorn und dein Apricofenbaum; 
mittelmüchfig bat fie 3 fhön gelbe Streifen und dazmifchen zwey 
fhieferblaue, nebft zerftreuten fchmwarzen Hödern ınit einem Haar; 
ausgewachfen verfließen die Streifen und dad Schieferblau wird 
perlgrau, fie fpinnt gegen den Juny eine dünne, weiße Seiden— 
bülfe, manchmal erft gegen den July und fliegt im September 
aus; oben adatbraun mit einem großen unregelmäßigen gelblich 
69 ® 
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weißen Flecken. SHinterflügel afdgran mit einem braunen Auge; 
der Hals ift ganz zottig. Reaumur I. TI. 418, Fig. 1 — 10. 
Röoöſel J. T. 16. 

6) Andere haben ein abgerundetes Dach, und RISBLEREN gibt 
e8 febr viele, in verfchiedenen Abtbeilungen. 

Eine Motte der Art mit fadenförmigen Fublbdtnern ohne 
Rüſſel ift merfwürdig durch die Lebensart ihrer Raupe. Alle 
bisher aufgeführten nagen Blätter, welche diefe nicht anrührt. 
Sie lebt in mürben Bäumen, die fie aushöhlt, um dad Sägmehl 
zu freffen; man findet fie jedoeh auch in gefunden Holz, aber 
dann nur im Baſte, befonder8 der Weiden und Rüſtern. Ende 
März ift fie vollwüchſig und 3'/, 300 lang, oben glänzend 
glatt, rötblich braun, jung aber kirſchroth, auf dem erflen Ringel 
2 dunfelbraune Flecken; der Kopf fihmarz, die Seiten und die 
Unterfläche mattrord, Bon den 8 Fußpaaren haben die Bauch» 
füge 2 ganze Borftenfranze Man kann fie im Sägmebl ohne 
Schaden 100 Stunden weit mit der Poft verſchicken. Gibt man 
ihnen mürbes Holz, fo nagen fie fich fogleich ein, machen fih ein 
Gefpinnft aus Fäden und Sägmehl und fliegen nah 5—4 Mo 
hen aus, Die Färbung ift eben nicht gemacht, um die Blicke 
auf fih zu ziehen; mweißlich grau mit verfchiedenen braungrauen 
Flecken, unten heller grau, auf dem Hintern eine Menge Viers 
ecke bildend. Die Füblhörner haben auf dem Querfchnitt die Ges 
fialt ‚der prismatifhen und find auf einer Seite behaart. Die 
Raupe ift unter dem Namen Meidenbohrer (C. ossus) befannt, 
und wurde von Lyonet (Chenille du Saule 1760. 4.) vortrefflich 
anatomiert und meifterhaft in Kupfer geflohen. Reaumur I. 
T. 17. Fig. 18. Röſel J. T. 18. | 

7) Andere, Feine Motten mit niedrigem Dach müſſen abgefondert 
werden, wegen ibrer breiten Schultern; in der Nube find nehm⸗ 
lich die Flügel vorn breiter ald hinten, wo fie fih an den Leib 
anfchließen; eine Menge Raupen der Art mwideln Blätter zus 
fammen. Tortrix. 

Eine ziemlich bübfche Fleine und nadte Raupe, oben maus⸗ 
grau, mit gelben Düpfeln und gelben Seiten, nährt ſich von 
Ahornblättern, hängt fi ohne Gefpinnft gegen die Mitte Mav 
auf, und fliegt nah 3 Wochen aus. Sberflügel vorm hellbraun, 
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dinten dunkelbraun, (darf von einander abgeſchnitten. Reaus 
mur J. %. 17. Fig. 9. 

8) Ben andern legen fih bie Flügel um den Leib herum, 
wie bey den Vögeln. Es gehören viele bieber, deren Raupen 
ihr ganzes Leben in Gefellfchaft zubringen. Tinea. 

Aus einer Fleinen Raupe auf den Spindelbaum oder Pfafs 
fenbütlein fommt eine folhe Motte, welche man Halbtrauer 
nennt; oben fihön filberblau mit ſchwarzen Dupfen, unten, fo wie 
beyde Seiten der Hinterflügel ſchiefergrau; fie bat einen Rüſſel 
und lange fadenförmige Fühlhörner. Es gibt.andere mit fehr 
kurzen. Mande tragen die Flügel beym Geben aufrecht, faft 
wie die Tagfalter. Tinea evonymella. Reaumur I. Taf. 17. 
ig. 10, 11. Röfell.4. T. 8 ä 

9) Es gibt eine große Menge Meiner Motten, melde die 
Flügel ebenfalls wie Hülfen um den Leib rollen; fie fichen aber 
binten in die Höbe, ſaſt wie ein Habnenfhwanz. E8 ift fchmer 
zu entfcheiden, ob fie einen Nüffel haben. Was fie an Kleinheit 
verlieren, gerinnen fie an Menge der Gattungen und jan der 
Pracht der Farben, menn man fie durch das Vergrößerungsglas 
betrachtet. Ibre Flügel fehen dann aus, wie das ſchönſte Gold 
und Silber. Nyosilophus. 

Sp die Fleine Schabe von einer Raupe im innern der Rüs 
flerblätter (T. merianella). Reaumur L T. 17. 8. 12. 

10) Bey noch andern fohmiegen fih die Vorderflügel nicht 
bloß an den Leib, fondern rollen fih fogar hinten darum, fo 
dag ein Flügel den andern einmwidelt. 

Eine ſolche Schabe bat einen rotbgelben Kopf und Bruft; 
die Flügel find aſchgrau und filberglänzend, T. culmella. 
Reaumur 1. T. 17. 5. 13, 1% 

44) Auch die Schuurren oder Kreßfpipen, zwiſchen welchen 
der Rüffel liegt, geben gute Unterfchiede, 

Die Wollblumenfchabe ift ein Benfpiel davon. Die 
Schnurren gleihen zwey großen Hörnern, welche über den Kopf 
fih nah dem Naden frümmen, faft wie beym Steinbock, unten 
behaart, oben platt; dazwiſchen liegt der gerolite Ruͤſſel. Die 
Flügel bilden ein rundliches Dach, find ſchmutig weiß, oder 
gelblich; die Fühlhorner kurz. Die Raupen find braun, mit 
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ſchwarzem Kopf, benagen die Blätter und verbergen ſich unter 
der abgeſchabten Wolle, wo fie ſich auch verpuppen. Tinea por- 
rectella. Reaumur I. T. 18. Fig. 11— 15. 

Bey einer andern Motte bilden die Schnurren, neben dem 
gerolten NRüffel, eine vorfpringende Schnauze, wie ein Schnabel; 
fie find platt, vol Schuppen und vorn ausgefchnitten. Die Flüs 
gel find braun. Pyralis rostralis. Reaumur L T. 18. Fig. 
16—20. Röſel J. 4. T. 6. | 

Die: Schnurren find vorziglih brauchbar zu Unterabtbeis 
lungen der vierten Abtbeilung. Wo fie fih finden, ift auch eine 
Spur von Rüffel. Steben an deffen Stelle Haare nah unten ges 
richtet, fo feblen auch die Schnurren, wie bey dem Nachtpfauen⸗ 
auge, welches zwiſchen den Augen ſolche Haarſchöpfe hat, aber 
weder Schnurren noch Rüſſel. 

12) Auch die Haarquaſten koͤnnen dazu dienen, die Falter 
von einander zu unterſcheiden. 

Einige baben nur eine auf dem Halſe, andere haben daſelbſt 
zwey oder drey binter einander; andere auch noch auf dem erflen _ 
Bauchringel, andere zwey neben einander. Manchmal bilden 
diefe Duraften einen Halbınond, wovon die Höblung nad hinten, 
oder bey zweyen die eine nach vorn, die andere nach hinten gemwens 
det iſt. Auf dem Kobl lebt eine grüne Spannraupe mit 6 Fußpaas 
ren und einigen weißen Haaren; fie macht fi in der Mitte Juny 
ein dünnes Gefpinnft im Freyen, woraus nach 16 Tagen eine Motte 
kommt, mit fcharfen Dad und zwey balben Quaften auf dem 
Halfe, wovon die Höble der vordern gegen den Kopf, der bintern 
nach binten fiebt. Der Falter ift braun, welches ein artiges 
Gemeng von röthlich, gelblih, grau und braun iſt; auf den 
Dberflügeln ftebt ein prächtig goldglängender Flecken. Noctua 
gamma. Reaumur J. T. 19. 5.1—35. IX. 26 Nöfet 
I. 8. T. 5. II. T. 11. . 

15) Es gibt zwar von den obigen Kennzeichen manchmal Abs 
meichungen. Außer daß manchmal die Männden ihre Flügel 
föhlig tragen, die Weibchen aber geneigt, fehlen fie auch dieſen 
wohl gar, oder find mwenigflend verfümimert, worauf Goedaert 
zuerft aufinerfiam gemadt hat. Er bat eine Raupe, melde auf 
den Erlen lebt, und vorn am Leibe zwey Hörner, hinten daran 
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eines, mie Bederbüfche trägt, aufgezogen; auch eine-auf dem 
Zwetidenbaum und befonderd dein Schlehdorn, welche nebft fols 
hen Hörnern noch Buͤrſten auf dem Rüden bat, und Laftträs 
ger oder Sonderling genannt wird. Ben der Wermandelung 
war er nicht wenig erflaunt, feinen eigentlihen Schmetterling; 
fondern ein unförmliches, dickes, baariges Inſect zu feben, o&ne 
wirflihe Flügel. Diefed Ihierhen babe ohne weiterd Ever ges 
legt, alio ohne irgend eine Paarung. Allein Smammerdamm 
bat gezeigt, dag die Bürflenraupe auf dem Zwetſchenbaum ſich 
in Männchen mit fihönen und großen FSlügeln verwandelt, und 
in Weibchen ohne Flügel. Da Goedaert das leptere nicht für 
einen Schmetterling gebalten; fo dachte er nicht daran, daß e8 
zu dem geflägelten Schmetterling gebörte, der fich bey ibn ebens 
falls entwidelt bat. Sperrt man fie befonderd ein, fo kegen fie 
jwar Ever, die fih aber nicht entwideln. Uebrigens find die 
Weibchen nicht ganz flügellvd; fie haben auch alle vier, aber fo 
Hein und fo behaart, daß man fie nur bey genauem Zufeben als 
ſolche erfennt. Das Männden bat gefiederte Füblbörner, und 
trägt die Flügel ſöblig; fie Lafen den Leib etwas frev, find 
matt rotb ind Braune mit einem weißen Auge. Die bintern 
find überall gelblichroth. Zwiſchen den Schnurren liegen zwey 
Feine Körper, welche vielleiht Andeutungen vom Rüſſel find, 
Unter den Epannraupen mit 5 Bußpaaren gibt «8 viele, deren 
Weibchen verfümmerte Flügel haben. Bombyx antiqua., Reaus 
mur J. T. 19. 5. 4—18 Röſel II T. 13. 

14) Endlich gibt es Motten, deren Flügel wirklich gefpalten 
find wie Federn, und die man daher Kedermotten nennt. 
Sie find alle ſehr Flein, haben fadenförinige Bühlbörner, wie die 
Nachtfalter; fliegen aber nicht felten bey Tag, und verpuppen 
fih auch mie Tagfalter. 

Die einen find ganz weiß, und geben auf allen 6 Rüßen, 
woron die bintern länger, und überhaupt faft wie bey den Schnas 
fen find; die Flügel ſteben faft immer fenfrecht und ausgebreitet. 
Die fcheinbaren Federn find eigentlich nichtd anderes ald die ges 
fpaltenen und bebaarten Flügelrippen; die vordern find ın zwey 
geſpalten; die bintern in drey; daher man dieſe Art die fünf 
fingerige Federmotte nennt Will fie fliegen, fo breitet ſie Dee 


.- 
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Federn aus, und beide Flügel einer Seite ſehen dann nur mie. 
ein einziger aus; obfchon diefes hübſch ausfiebt, fo taugt ed doch 
nicht zum Fliegen, weil die Luft dazwiſchen bindurdy gebt. Die 
Raupe ift etwad mehr behaart als die folgende. Alucita s, 
Pterophorus albus, pentadactylus. Reaumur I. Taf. 20, 
Big. 16. Röſel J. 4. T. 5. 

Eine andere Gattung iſt hellbraun, wie Holz; in der Ruhe 
ſehen die Flügel nicht federartig aus, ſondern wie ausgeſpannte 
Arme, welche mit dem Leibe ein Kreuz bilden mit einem etwas 
nach hinten gebogenen Ende. Die Vorderflügel ſind nur an der 
Spitze ein wenig geſpalten, die hintern aber in drey ganze Federn 
mit flarfen Bärten. Dieſe Gattung läuft nur auf den 4 DBors 
derfüßen, und firedt die bintern unter dem Leibe auß, daß jie 


- eine Art von Schwanz bilden; fie baben übrigens alle, fo mie 


auch bey der vorigen Gattung, von Stelle zu Stelle große Dors 
nen. Die Raupen leben anfangs July auf der Winde, find Fein 
und blaßgrün mit 8 Bußpaaren, und ziemlidy langen Haaren auf 
dem Nüden an jedem Ringel. Die Puppen find, von der Seite 
betrachtet, faft ebenfo behaart wie die Raupen, fo daß ınan fie 
faum davon unterfcheidet; nah 144 Tagen, in der Mitte Auguft, 
fliegen fie aus. Pt. fuscus, monodactylus. Reaumur I. 
T. 20. 8. 7—18. 

Es gibt noch eine Meine rötblichgraue Gattung mit Golds 
fbimmer, welche man bisweilen an den Kenftern Fleben fiebt. 
Seder Vorderflügel it in 8 Federn ganz getbeilt, und jeder Uns 
terflügel in A; fie liegen füblig wie Feder ausgebreitet. Die 
Barthaare find eigentlich lange Schuppen mit dem fpipigen Ende 
an beiden Seiten der Nippen fledend. Sie baben fadenförmige 
Füblhörner und einen Rüffel, und zeigen fih fomobl im Späts 
jabr als Frühjahr, mo andere Motten felten find. Pt. cinereus 
$. hexadactylus. NReaumur I %. 19 F. 19-23. Friſch 
VII. Taf. 37. 

6. Die Puppen s 

baben in der Negel eine Fegelfürmige Geftalt, ohne Füße 
und Flügel, obne freven Kopf und Freßwerkzeuge; nur der bins 
tere zugeipipte Theil kann fich bin und ber bewegen. Die Haut 
oder äußere Dede iſt dünn, aber bornartig und glatt, ſehr felten 
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‚behaart, "mie die des Paflträgerd (B. antigna) und vom meißen 
Pappelbaum; bisweilen chagriniert und auch mit einem Horn 
auf dem Hintern, wie bey den Schwärmern. Im Ganzen aber 
find die Puppen nicht fo mandfaltig, wie die Raupen. Man 
fann immer deutlih den Rüden von der Bauchfeite unterfcheis 
den, und auf der leptern ſieht man vorn verfchiedene Erböhuns 
gen und Bänder, welche vom Kopfe nad hinten laufen, wie bey 
einer Mumie. Der Rüden ift meiftend eben und rund; biömeis 
len läuft aber an der Seite eine Reibe kleiner Höder herunter, 
daber man diefe Puppen fantige oder edige Puppen nennt, 
welche alfo eine befondere, von den runden verfihiedene, Abtbeis 
lung bilden, Aus, den edigem Puppen kommen Tagfalter, wie 
tie Weißlinge, und aus den rundlichen meift Abend» und Nachts 
Falter. Manche von diefen Puppen baben vorm am Kopf eine 
Sopiße, andere zwey Hörner, wie die des Schildfrottfalters (P. 
polychloros), welche bey der dornigen Nüflerraupe, die man mes 
gen ibrer zwey abftechenden Barben Büttelraupe nennt, halbmond⸗ 
förmig gegen einander ſtehen (P. c, album), Betrachtet man 
fie von oben, fo glaubt man ein Menfchengeficht; zu feben, bey 
der des Schildfrottfalterd. Bey andern laufen verfchiedene Reis 
beu von Spigen oder Hödern nach hinten, beym meißen C. 
Ale mit einer einzigen Kopfipige verwandeln fich in Tagfalter 
mit folbenförmigen Fühlhörnern und 6 vollftändigen Füßen, mie 
der Koblmweißling; diejenigen mit 2 Spigen, einem Menfchens 
gefiht und Dornen auf dem Leibe, in folhe, deren Vorderfüße 
verfümmert, und deren Flügel ausgezackt find, wie beym Schilds 
frottfalter. Diejenigen mit 2 kurzen Kopfböcdern, aber ımdeuts 
lichem Menſchengeſicht, obne aufgezeichnete Dornen, verwandeln 
fi in ſolche, deren Oberflügel ſchwanzförmig find, und deren 
untere den Dbertheil des Rüdens umfaſſen, wie beym Schwals 
benſchwanz. 

Die rundlichen Puppen, oder die der zweyten Abtbeilung, . 
unterfcheiden fi) auch von einander. Bey den meiften ift der 
Kopf oder daB die Ende des Kegeld abgerundet; bey manchen 
abgeftugt; bev einigen Spannraupen mit 5 Fußpaaren find vorn 
2 Höder, faft wie bey den edigen Puppen. Es gibt ferner lang 
jugefpipte und furze, und davon ſehen manche aus, ald wenn fie 
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eine Sapube ber dem Kopf hätten, mie bevm Taubenſchwanz 
(Sesia stellatarum); andere haben auf dem Nüden eine Vertie— 
fung, wie der Weidenbobrer (Cossus). Noch andere find nicht 
fegelförmig, fondern fhildfdrmig, wie Kelleraffel, und dennoch 
fommen Tagfalter daraus; fo von den Schildraupen der Eichen, 
melche die Fleinen Augenfalter oder Argus geben. Gie find zus 
gleich ein Beyſpiel von nichtedigen Puppen, woraus doch Tags 
falter fommen. Endlich gibt es auch, welche eine Art Nafe oder 
Rürfel angelförmig gegen den Bauch gebogen haben, wie die des 
Rainweidenfhwärmerd (Sphinx ligustri). 

- Die. Farben der edigen Raupen zieben befonderd die Blicke 
auf ſich; es gibt welche, Die wie vergoldet ausfeben, und daber 
Goldpuppen (Chrysalis, Aurelia) beißen. Andere baben nur 
Goldfleden auf dem Nücden oder dem Bauch. Andere Puppen 
baben Silberfleden; andere nur braune an denfelben Stellen. 
Die andern Puppen zeichnen fich felten durch fihöne Färbung 
aus. Die Fenchelpuppe (P. machaon) ift indefen ſchön grün; 
andere find gelb; andere baben auf einem gelblichgrünen Grunde 
Reiben von fihmarzen Düpfeln, wie die der ſchönen Koblraupe 
(P. brassicae); die meiften find übrigens braun und andere 
glänzend ſchwarz, 3. B. die auf dem Feigenbaum und der foges 
nannte Hafe auf den Weinblättern (B. lubricipeda). 

Anfangs find fie etwas anders gefärbt, und befommen erft 
nach einigen Tagen die bleibende Farbe; fängt diefe an fich zu 
fhwärzen, fo ift e8 ein Zeichen, daß die Puppe zu Grunde gebt. 
Die Puppe der Pleinen, nadten und grünen Koblraupe, woraus 
der Rübenmeißling (P. rapae) fommt, iſt anfangs grün, und 
wird nah 24 Stunden gelb; die der bebaarten Eichens und Rü— 
fier: Raupe mit Obren (Bombyx dispar) ift anfangs rörblihweiß 
mit rotben Dupfen, nach einigen Tagen ganz braun. 

Die Vermandlungen der Raupen in Puppen, und von diefen 
in Schmetterlinge find fo ſchnell und fo groß, daß fie zu den 
Fabeln über die Metamorpbofen anderer Geſchöpfe Veranlaffung 
gegeben baben. Bey der Puppe fiebt man auf dein Rüden nichts 
ald die Ningel, an Zahl 9, mithin 3 weniger ald bey der 
Raupe, und zwar fehlen die am Halfe, jedoch nur ſcheinbar, weil 
fie bloß mit einander verwachfen find, fo wie der fünftige Hals 
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oder die ſogenannte Bruſt des Schmetterling, deffen Glieder 
man auf der Bauchfeite der Puppe dagegen deutlih wahrnimmt. 
Die Klügel laufen unter der Haut, wie zwey große Blätter, vom 
vordern Theile des Halfes bis unter den Bauch. In dem dreuys 
edigen Raume dazmifchen liegen erhöhte Bändchen, die Füblbör— 
ner und Füße ebenfalls ganz gerad nach binten geftredt, und da» 
zwiſchen wieder der lange Rüſſel, wenn einer vorbanden ift. 
Auch fann man fhon mit dein Dergrößerungdglad an den Fübls 
börnern erfennen, ob ein Tage oder Abend» Falter berausfommen 
wird, und bey denen mit gefiederten Füblbörnern, ob ein, Männs 
hen oder Weibihen darunter verborgen liegt. Jedes diefer Anhängs 
ſel ſteckt in einer befondern Scheide, und darüber liegt noch die 
allgemeine Haut. 

Anfangs ift die Puppe weiß, und ihre Haut verbärtet 
erft. fpäter; die meiften find feucht, und mit einem Fleberigen 
Saft überzogen, welcher zwiſchen den Flügeln bervorfhmipt, 
aber bald zu einer Art Oberhaut eintrodnet, durſichtig 
wird und fich färbt; vorber fann man die Anbängfel leicht 
mit einer Nadel von einander trennen, und ſich überzeugen, daß 
der Schmetterling nicht wie ein unförmlicher Brey vorbanden 
war. Der Kopf ift auf die Bruft gebogen, die Augen find febr 
deutlih, und die Fühlhörner hängen wie zwey Bänder an einer 
Haube herunter, fo wie die breitern Flügel, welche fich übrigens 
auf jeder Seite deden. Dajfelbe gilt von den Füßen. - Die 
Puppe ift daher nichts anderes ald der eingewicelte Schmetter» 
ling, der nur nöthig bat vefter zu werden, um feine Windeln zu 
jerreißen. Diefe Theile find alle ſchon in der Naupe vor der 
lehten Häutung vorhanden, was man leicht feben Fann, wenn 
man fie einige Tage in Branntwein oder Effig erbärten läßt. 
Die Anbängfel liegen dann ſchon an derfelben Stelle, find jedoch 
fürzer, und befonder8 die Flügel an die Seiten des Kopfes ges 
faltet; die Fübhlhörner gemunden wie ein Widderborn, ebenfo der 
Rürfel. In der Puppe findet man ſchon die Spuren der Ever, 
und fogar in der Raupe ſchon 8 Tage vor ihrer Verpuppung, bes 
fonder& ben der Obrenraupe von der Eiche, 

Der audgefchlüpfte * Schmetterling frißt nun Feine harten 
Subftangen mehr, wie die Raupe, fondern nährt fih nur durch 
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Saugen, meiſt von Pflanzenſäften. Die Hautfüße bat er verlo⸗ 
ren, aber die 6 hornigen Halsfüße behalten. Die Hautfüße blei— 
ben am NRaupenbalg, und verfihwinden ganz an der ‚Puppe. 
Schneidet man furz vor der Verpuppung einige Halsfüße ab, fo 
kommt ein Schmetterling mit verftümmelten Füßen, ein Beweis 
daß fie fih im den Raupenfüßen felbfi entwidelt haben. Die 
Kiefer bleiben mit ihren Muskeln am. Raupenbalg, und ebenfo 
die Unterlippe, woraus der Faden gezogen wird; deßgleichen bleiben 
die andern Mundtheile am Balge hängen, Die Seidengefüße 
find anfangs noch ziemlich groß in der Puppe, werden aber von 
Tag zu Tag Heiner, und verfhmwinden endlich gänzlich. Vor der 
Verpuppung runzelt fi der ganze Darmcanal, und die innere lofe 
Haut wird: mit dem Unratb ausgeworfen, die Außere aber bleibt und 
befommt in der Puppe durch eine Einfchnürung die Geſtalt von 2 
Säden binter einander. Der große Fettkörper ſchmilzt von Tag zu 
Tag, und verſchwindet ganz, wann der Schmetterling ausfliegt. Er 
dient daher wabrſcheinlich zur Ernäbrung und Verſtärkung feiner 
Theile, indem er fih in die Slüffigfeit verwandelt, womit die 
Puppe Monate lang angefüllt ıft. Wenn man fie yur ein wenig 
verlegt, fo fliegt viel Saft aus, felbft auß den Flügeln, Wiegt 
eine Puppe anfangs 48 Gran, fo bat jie nah 16 Tagen nur 
einen verloren, und der audfliegende Schmetterling ift nebft den 
ausgeworfenen Hüllen eben fo ſchwer. Die Ausdünftung zeigt 
fih mithin ſehr gering. In der Puappenbülfe hängt innmendig 
noch ein dünnes Häuthen, und darunter fiebt man Bündel von 
weißen Luftröhren, welche mitbin ebenfalls abgemworfen werden. 
Reaumur I. Mem. 8. t, 21—23. De Beer II. a. ©. til. 

- An den Puppen bleiben die Luftlöcher; allmäblich verfchlies 
Gen fi aber die hintern, und nur die vwordern bleiben offen, 
welche fih bey dem Fünftigen Schmetterling am Halſe befinden. 
Stredt man den bintern Theil einer frifhen Puppe in Del, fo 
flirde fie; thut man es aber erft nad einigen Tagen, fo fihadet 
ed ibr nichts; fie erfticht aber, wenn man den vordern Theil bis 
über den Hals in Del tbut. Die Puppen müſſen daber Athen 
bolen, obichon fie nicht freifen. Bey der Wolfsinilhraupe bleis 
ben jedoch mwenigftend 3 Monate lang alle Luftlöcher offen. 
Wirft man fie ins Wajfer, fo befihlägt nicht die ganze Haut 
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mit Puftblätchen, mie bey den Raupen; fondern «3 kommen oft 
Ströme aus den 2 vordern Puftlöchern am Urfprung der Flünel 
auf jeder Seite, und nach einigen Minuten auch Blafen auf den 
7 bintern Luftlöchern. Auch bey andern Puppen, deren hintere 
Luftlöcher zuwachſen, firömt immer Luft aus den vordern, und 
zmar noch ‚einen Tag vor dem Ausfchlüpfen des Schmetterlings. 
Ben den Raupen gebt, wie früher gefagt, die Luft nur durch die 
Luſtlöcher binein, aber durch unfichtbare Poren in der Haut bers 
aus. Bringt man junge Puppen in Waſſer unter die Luftpumpe, 
fo dringt auch bey den erfien Zügen Luft aus allen Lufrlöcher, 
aber feine aus andern Theilen. Unter einem Vergrößerungsglas 
bemerkt man deutlih, daß die 2 Paar vordern Luftlöcer fpalts 
förmig und größer find als die bintern, und gewiffermaagen 
2 Lieder mit Wimpern haben, während die der Raupen turch 
eine Freitfärmige Haut mit einem’ Loc verengert und erweitert 
merden fünnen. In der Puppe firbt man nun auch das Blut 
im Rücken-Gefäß nicht mebr nach vorn ſondern nach binten firös 
men, und diefe Richtung bleibt auch beym Echmetterling,. Reau- 
mur I. Mem. 9. t. 24, De Beer 1. S. 54. T. 13. 

7. Vorbereitung zur VBerpuppung. 

Ale Raupen fuchen ſich einen fichern und rubigen Plak, 
um fich entweder einzuefpinnen, oder fib von einer fremden 
Hüle, wie Erde, Splitter, Haare us dergl. zu umgeben; und 
diefe verſtecken ſich gewöhnlich unter die Erde, wo fie die gehö— 


rige Seuchtigfeit haben und vor den meiften Feinden ficher find. 


Manche können jedody meder ſich einfpinnen, noch fich unter der 
Erde verſtecken; fie entfernen fib aber gewöhnlich von ibrem 
Aufenthaltsort, fuhen Schup in Mauerlöchern, unter Dachgefims 
fen, in boblen Bäumen, unter Zweigen u. dergl. Die. einen 
böngen frey in der Luft, mit dem Kopfe nad unten und ‘mit 
dem Schwanze durch einen Kaden berefligt, mie die des Schilds 
frottfalter8 (P. polychloros); andere bangen an einer Mauer, 
den Kopf nach oben, mit einem Faden über den Rüden; noch 
andere föhlig unter einem Gewölbe, ebenfald in einer Schlinge, 
wie des Kohlweißlings; manche Fleben jedoch auch bloß mit dem 
Bauch an. | 
Bey denjenigen, welche fih mit dem Hintern aufhängen, iſt 
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ed natürlih das hintere Ringel der Raupe, welches dur den 
Baden bevefligt iſt, und es ift daber nicht leicht zu begreifen, 
wie nad) Abftreifung der Haut die Puppe kann hängen bleiben. 
Um genau zu feben, wie diefed vorgebt, muß man viele Raupen 
beyfammen baben, und dazu taugen die gefelligen ſchwar— 
zen Dornraupen auf den Neffeln, mit weißen Düpfeln in 
2 Reiben, und 6 Dornen auf den mittlern NRingeln, woraus das 
Tagpfauenauge (P. io) kommt. Sie leben in einem gemein» 
ſchaftlichen Neft, das fie aber verlaffen, um fid irgendwo an 
einem Blatte aufzubängen, 

Zuerft überziebt fie einen Theil ded Blattes mit Fäden, und 
macht dann mehrere immer Pleiner werdende Schichten darauf, 
daß eine Erhöhung aus Seide entflebt, indem fie den Kopf immer 
entfernt und näbert, wodurch alfo eine Menge Schlingen ent» 
fteben, die nur Ioder auf einander liegen. Dann kehrt fie ſich 
um, und bäfelt fich mit den Borften der Nachfchieber ein, indem 
fie diefelben 7—8mal in daß Feine Seidenfnäuel drüdt; und dann 
laͤßt fie fih fallen. Nach einiger Zeit biegt fie den Kopf gegen 
die vordern Hautfüße, bleibt fo eine balbe Stunde, ſtreckt und 
biegt fich wieder, und fo 23—48 Stunden lang, bis endlich der 
Rücken ſich fpaltet, und der Vordertbeil der Puppe berauß tritt, 
Dann fchiebt fie den NRaupenbalg nach hinten, indem fie fih auf: 
biäbt, wie man einen Strumpf gegen die Knöchel fchiebt, und 
fo fpaltet fih endlich die Haut, bis zum bintern $ußpaar, und 
fhrumpft dafelbft auf einen unförmlihen Höder zufammen, Nun 
follte man glauben, die Puppe müßte auf der Haut fallen, aber 
ibre bintern Ringel können fi über einander fchieben, und fie 
faßt dann den Raud der aufgefhhlipten Raupenhaut zwifchen zwey 
- derfelben, wie mit einer Kneipzange. Dann verfürzt fie fich, faßt 
mit zwey andern Ringeln die Haut, und läßt mit dem bintern 
108. Diefes faßt wieder. ein böheres Stud vom Balg, die au: 
dern Ringel rüden nach, und fo macht fie zwey, drey Schritte 
an ibrem Balge aufmwärtd, wie wenn jemand an einem Seil in 
die Höhe klettert. Endlich gelangt ihre Schwanzfpige an das 
ſeidene Knäuel; fie fchiebt fih hinein, und bleibt neben dem 
Balg darinn hängen. Diefe Schwanzfpipe zeigt nehmlich unter 
dem Dergrößerungsgias Fleine Häfchen, auch ift fie etwas dicker 
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als der davor liegende Theil, und ſteckt daher wie ein Knopf in 
dem Gewebe, Dieſes gefährliche Seiltänzerflüd mißlingt jedoch 
bisweilen, befonderd wenn man fie beym Spinnen etwas genlört 
bat, und ibr Knäuel zu Hein geworden if. Sich aufgebängt zu 
baben ift der Raupe noch nicht genug, fondern fie will auch den 
Balg nicht neben fich dulden, und daben macht fie auch wieder 
fonderbare Streihe. Gie biegt nebinlich den Schwanz in Geftalt 
eined S, fo daß er etwa in den Balg kingreift, gibt fih fodann 
einen Ruck, dag ihr Leib ſich 20mal wie ein Kreifel berumdrebt, 
und alfo immer an den Balg flößt, wodurch die Borflenbäfchen 
der Raupenfüße die Schlingen entzwey reißen, was ibre eigenen 
Häkchen nicht thun, weil fie fih in der Mitte des Wirbel$ bee 
finden. Fällt der Balg beym erften Drillen nicht ab, fo rubt fie 
ein wenig aus, drillt fi dann nach der entgegengefepten Seite, 
woben meiftend der Zweck erreicht wird, Bisweilen muß fie 
jedoch dad Spiel 4—5mal treiben, und öfterd dann doch den Balg 
dangen laffen. ’ 

In diefen Zuftand bleibt nun die Puppe etlihe 20 Tage, 
und dann kommt ein in unfern Gärten eben nicht feltener 
Schmetterling, dad Tagpfauenauge (Papilio io), bervor, unten 
mit ganz fchwarzen Flügeln, oben fchön geihädt mit braunroth, 
worinn ſchwarz, gelb, blau und violett. Auf jedem Flügel ift 
eine Art Auge oder Freisförmiger Fleden, auf den obern rotb, 
mit tbeild gelb, theils weißem Ning, am Hinterrand zwey 
fhwarze Flecken; auf den untern ſchön blau oder gelb, in einem 
ſchwarzen und gelben Ring. 

Diefelben Streihe macht auch die dornige Rüſterraupe, Dies 
jenige, welche zmwifchen zwey braunrothen Streifen einen dunkel—⸗ 
blauen bat, und woraus die fogenannte große Aurelie oder der 
Schildfrottfalter (P. polychloros) kommt, und von deffen Raupe 
Goedaert dad Wunder erzählt, daß die Puppe darinn umgemens 
det liege, nehmlich mit ihrem Rüden auf dem Bauche der Naupe, 
ein Irrthum, den man lange geglaubt bat, und der mwahrjcheins 
lih auf dem Drillen der Puppe beruht, welche Goedaert erft 
beobachtet bat ald es vorbey war. Außer dem Berfahren der 
oben befchriebenen weiß gedüpfelten ſchwarzen Raupe gibt es 
auch ‚auf der Nejfel eine andere Dosmraupe, die jih mit den 
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Hinterbeinen aufhängen, So der Admiral oder Ehädflügel. 
Man findet aber gemöhnlih auf der Neſſel andere Dorne 
raupen, welche gelellig Ieben, breite grüne und braune Streis 
fen baben, mit’ braunen, gelben, grünen Dupfen und 8: Dornen 
auf den mittlern Ringeln. Man muß ibnen fehr viel zu freſſen 
geben; fie verwandeln fih in der Mitte July ın eine Goldpuppe, 
in der fie aber 'nur 14 Tage bleiben. Der Schmetterling wird 
megen feiner Farbe mit dem Schildfrott verglichen; es ift die 
feine Aurelia oder der Nerfelfalter (P. urticae), oben gelbrotb, 
mit fchwarzen Flecken und ſchwarzem Rand, worinn fchöne blaue 
Flecken. Reaumur J. T. 26. 8 1—7. Röſel J. T. 4 

Eine Raupe, welche man mit Blättern von der Krebsdiſtel 
(Onopordon acanthium) und auch von andern Diſteln ernähren 
fann, bat auf jeden Ringel 7 weiße Dornen, einen gelblichen 
Rückenſtreif mit braungrauen Seiten, bängt fih ebenfalls mit den 
Beinen und wird »eine fchöne Goldpuppe, welche ſchon nach 
11 Tagen, um den 20. Jule, ausfliegt. Der Diftelfalter (P. car- 
dus) bat, wie der vorige, verflünmmelte Vorderfüße, die Hinters 
flügel find unten gemengt von grau, braungelb und fhwarz, am 
Hinterrande 3 blaue Augen in einem gelben und einem ſchwar— 
zen Ringe, und 2 fehwarz und weiße; die Vorderflügel find oben 
und unten ziemlich aleich gefärbt, mit großen Sleden, weiß und 
verſchieden roth durch braun und grau getrennt. R. F. 8—12. 

Endlich gibt ed noch eine Dornraupe, die man wegen ibrer 
bunten Färbung den Büttel nennt; fie lebt auf Rüftern, ift 
von mittlerer Größe und ganz zimmetbraun, bat aber vom 
erfien Paar Bauchfüße an nach binten ein breites weißes Band 
auf dem Rüden, wie eine Schürze, und 7 Dornen auf jedem 
Ringel. Der Kopf bat etwas fonderbared; er ift Fein und oben 
berzförmig audgefihnitten, wodurch Ohren mit einem Büfchel 
Dornen entfteben, fo daß er ausſieht wie ein Kabenkopf. Sie 
bängt fib Ende May auf, und die Puppe befommt zwey monds 
förmig gegen einander gerichtete Hörner am Kopf; fie ift bald 
goldfarben, bald braun, bat aber auf dem Rüden, hinter dem’ 
Halfe, Perlfleden, zur Erinnerung an die weiße Schürze. Nach 
22 Tagen fchlüpft der Falter mit Stummelfüßen aus, Die 
Flügel find unten braungelb mit fehwarzen Flecken, Striemen 
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und Strichen, nebft einem weißen Mond in ber Mitte der hintern 
Flügel; daher nennt man den Schmetterling daß weiße, C (P. 
€ album). Dben find alle rötblichgelb mit ſchwarzen Flecken, 
umd der Hintetrand ift wie zerriffen; der innere Rand der Vor⸗ 
derflügel audgebogen, fo daß beym Sipen ein leerer Raum zwi⸗ 
fhen ihnen und den bintern bleibt.” R. E Taf. 27. Big. 1—10. 
Röſel LT. 5. 

Nicht bloß Dornraupen hängen fi mit den Beinen auf, fon= 
dern auch nadte, 3.8. die des Wald-Argus (P. aegeria), 
Sie ift von mittlerer Größe, graßgrün mit einen braungrünen 
Rüdenftreifen und mebrern bellgrünen Seitenftreifen, cbagri» 
niert, und auf jedem Korn ftebt ein Haarz unterfcheidet fih aber am 
beften. durch 2 kurze, geradausftehende harte Hörner am Schwanz. 
Sie frißt Gras, aber nicht viel, und wächst daher langſam; fie 
macht nur Pleine Einfchnitte in den Rand der Blätter. Der 
Kopf bat auch etwas abmweichended; er ift nebmlich fafl rund, 
und bat unten einen braunen Fleden, der gegen die weißen Kies 
fer abfticht. Bey ihr fann man während des Freſſens am beften 
die Bewegungen der Unterlippe mit ihren Freßfpipen und ber 
Zunge feben. Sie hängt fich erft nach mebrern Wonaten, um 
die Mitte Juny, an ein Gradblatt, Frümmt fih nachber febr 
weit herauf, und zwar fo plöplich, als wenn fie etwas megfloßen 
wollte. Schon nah 24 Stunden verwandelt fie ſich in eine 
efige, grüne, ſehr Purze Puppe, nach 10 Tagen in einen Schmets 
terling mit Stummelfüßen, der verbältnißmäßig größer iſt als 
die Puppe erwarten Täßt, was bey manden andern fi umges 
kehrt zeigt. Die Unterfeite der bintern Flügel ift blaßgelb und 
braun, ſtriemig durch einander; alle Klügel find oben braun ins 
Dlivengelbe ; auf den vordern B—9 blaßgelbe Flecken mit einem Auge, 
auf den bintern zwey blaßgelbe Fleden und drev ſchwarze Augen 
in gelben Ringen. R. 5 1—17. NRöfel IV. T. 33. 8.3, 4. 

Es iſt merfmürdig, daß die Goldpuppen manchmal in ges 
wöhnfichen Farben erfcheinen. Die meißgedüpfelte ſchwarze Dorns 
 taupe der Neſſeln (P. io) wird faft nie zur Goldpuppe, und auch 
viele eckige Puppen erfcheinen oft obne Gold, während die Neſſel⸗ 
taupen mit braungefleckten dunkelgrünen und grün gedüpfelten 
braunen Flecken (P. urticae) faſt immer Goldpuppen geben.’ 

Okens allg. Naturg. V. = 70 
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Laͤßt man viele ungefüttert fidy in einem Glas verpuppen; fo 
bängen fie fi an den Dedel, und man befommt bald graue, Fald halb⸗ 
röthliche, bald goldiggefledte, bald mattgoldige, bald ganz präch» 
tig vergoldete. Mit diefer Zierathb kommen fie aber nie aus 
dem Balg, fondern erhalten fie erft fpäter. Zuerft find fie grüns 
lihgrau; mährend des Vertrodnend werden fie gelblich, endlidy 
glänzend und nad) 12 oder 24 Stunden gang mit Gold bedeckt, 
dad nun bis zum Ende bleibt, aber gänzlich verſchwindet, fobald 
die Fliege heraus iſt. Es ift daher nicht alles Gold was glänzt. 
Auch dad vergoldete Leder erbält feinen Glanz befanntlih nur 
von einem Firniß, welcher in Maffe braun erfcheint, Schmiert 
man ibn auf die Selle oder auf Holz, fo ſieht er nah nichts 
aus; belegt man fie aber mit glänzenden Blättern, 3. B.-Silbers _ 
oder Zinnblatt, fo feheint ihr Glanz durch den Lad wie daß 
fhönfte Gold. Daraus darf man fchließen, daß die Haut der: 
Puppen durchſichtig und zugleich gefärbt ift, und innwendig eine 
glänzendweiße Unterlage bat. Benept man ſolch' einen Balg, 
‚und legt ihn genau auf polierted Silber, fo fieht er wieder eben 
fo fchön vergoldet wie vorber, ald der Schmetterling noch darinn 
ſteckte; er vertritt mithin die Stelle ded Firnif. Es gibt Glas— 
perlen, melde innwendig mit Quedfilber: Aınalgam ausgefüllt 
find, und daber wie Silber alängen; andere glänzen wie Gold, 
da fie vorber mit Firnig und dann mit Amalgam find ausge— 
fpült worden. Es braucht daher unter dem Puppenbalg nur eine 
weißglängende Flüffigkeit zu Liegen, fo wird die Vergoldung bers 
vorgebracht. Bekanntlich macht man in Venedig Glasperlen, die 
fo fchön ausfeben als die ädhten. Man nimmt dazu eine filber» 
glänzende Materie, welche fich unter den Schuppen gewiſſer Fis 
fche findet, fo wie auf ihrer Schwimmblafe, aus der man die ſo— 
genannte orientalifche Eſſenz macht, mit welder die Glastropfen 
ausgeſpült werden. Auch die vergoldeten Fifchfchuppen kommen 
von derfelben Materie, Denkt man ſich diefelben, röthlihbraun 
und durchfichtig, fo muß die weiße darunterliegende Materie gold⸗ 
cun durchſcheinen. 

ßt man die Puppenhaut mit einem — vorſt — 
ab, fo findet man auch wirklich die innere Fläche mit einer ſil⸗ 
berglängenden Materie überzogen, wie mit einer dünnen Haut.) 
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Sobald aber diefe Materie an ber Luft vertrodnet und Ritzen 
befommt, fo ift die Vergoldung dahin, folgt aber wieder, wenn 
man fie befeuchtet, damit fie glatt wird, Das Fann man 8—10 
Tage lang nach Belieben wiederholen. E8 gelingt aber nicht bey 
Puppenbülfen, aus denen man den Schmetterling bat ausfliegen 
laffen; auch findet man die weiße Schicht nicht mehr. Wahr: 
fheinlih fommt der Saft vom Scinetterling ber, und vers 
ſchwindet einige Augenblide vor dem Ausfchlüpfen. Man bes 
greift nun, warum manche Goldpuppen nur ftellenmweife oder gar 
nicht glänzen; ihre Haut mag biöweilen undurchfichtig ſeyn, oder 
ungleich did; auch ift fie auf dem Rüden, wo die fhönfte Ber: 
goldung if, am dünnften, und manche haben daher auch bier nur 
2 oder 3 Goldfleden, wie die Puppe ron dem großen Schild: 
feottfalter (P. polychloros). Wo man Silberfleden ftatt Gold: 
fleden fiebt, da ift die Haut noch dünner und ganz durchfichtig. 
Auch die Luft wirft darauf. Geſchieht die Verpuppung in der 
Sonne, fo vertrodngt fie fchnel, und die Vergoldung kommt 
ſchlecht. Reaumur I. Mem. X. tab. 25—27. 

b. Gürtelpuppen. 

Andern Raupen fcheint ed nicht zu be bagen, mit dem Kopfe 
nah unten zu hängen: fie bringen ſich daber vor der Verpup— 
pung in eine foldhe Lage, daß er entweder höher oder wenigftens 
nicht tiefer als der Schwanz kommt; fo findet man 3. B. die 
Puppe des Nübenmweißlingd unter verfchiedenen Neigungen an 
Mauern, Die des Koblmeißlingd an Zweigen von Bäumen und 


Sräutern; man fieht ſöhlig hängende unter Dachgefimfen, und 
auch ganz fenfrehte an Diauern und Bäumen. Der Bauch liegt . 


immer an,. und der Schwanz ift mit feinen Häfchen beveftigt in 
ein Knäuel Seide, wie bey denen, welche verkehrt hängen. So 
kann man e8 bey den genannten und bey der Puppe des Fenchel» 
fülter8 feben. Da diefe Raupen aber nicht. hängen wollen, fo 
müſſen fie noch einen andern Beveftigungdpunct haben, und den 
erhalten fie durch einen Gürtel um den Rüden, binter dem Urs 
frrung der Flügel, und. bisweilen felbft um den gewölbteften Tbeil. 


Die Enden dieſes Gürteld kleben an dem Körper, woran die 


Puppe liegt, und laſſen fo viel Spielraum, daß fie den Schwanz 


dewegen, und ſich ein wenig rechts und links werfen. kann. Er 
70 8* | 
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erfcheint zwar nur wie ein Baden, befteht aber, mie das Vers 
größerungsglad zeigt, aus einer Menge fehr dünner, ganz los 
neben einander liegender Fäden. Die Puppe kann nicht fpinnen, 
und ed muß daber die Raupe ben Gürtel machen, wozu wieder 
allerley Handgriffe gebören. Um diefe zu feben, muß man die 
genannten Raupen einige Tage vor der Berpuppung fams 
meln. Nach einigen Tagen wird man fie fo aufgehängt 'feben, 
wie nachher die Puppe, und zwar den Gürtel zwifchen den Hal8s 
und Bauch-Füßen. Sie bleiben fo ein bid zwey Tage, Gie bes 
nehmen fich beym Aufhängen auf dreyerley Weife, 

1) Darunter zeichnet fich die Naupe des fogenannten Puncts 
bandes (Hesperia pruni) aus. Gie gleicht nehmlich in Größe 
und Geftalt mehr einer Kelleraffel ald einer Raupe, bat längs 
dem Rüden eine tiefe Burche, ald wenn der Leib aus zmen zus 
fammengefept wäre, und von derfelben gebt jederfeitß eine Neibe 
fpibiger Zappen ab, mie zwey audgezadte Bänder; der Schwanz 
endigt faft wie der ded Krebfes. Man findet fie Ende Juny ges 
wöhnlich auf den Rüftern, jung grün, alt röthlihbraun, kurz 
bebaart mit 8 Bußpaaren. Sie hängt fih an Blätter, biegt den 
Leib auf eine Seite, und bevefligt den Baden dicht hinter dem 
dritten Haldfuß, biegt dann den Kopf mit eingegogenem Halfe- 
wieder gerad, ziebt fo den Faden aus, biegt den Kopf auf die 
andere Seite und bevefligt dad zweyte Ende ded Faden; 
fo gebt e8 immer langſam bin und ber, Wenn fie den Hals 
dabey ausftredte, fo würde der Gürtel zu lang, und der Leib 
würde darinn zu febr bin und ber fchlottern. Beym Rückkehren 
des Kopfes fchiebt fie denfelben immer unter den gemachten as 
den, bebt ibn abwechſelnd in die Höhe, wodurch derfelbe allmäh— 
lich über den Hald nach hinten rutfcht. Auf diefe Weife werden 
50—60 fo feine Fädchen gemacht, daß man fie kaum mit freyem 
Auge ſieht. Nahber macht die Naupe die gehörigen Biegungen 
um ihre Haut abzuftreifen, was nad 24 Stunden vor fich gebt. 
Die Puppe ift nicht Fegelförmig, fondern an beiden Enden abges 
rundet. Nah 3 Wochen kommt ein Meiner Tagfchinetterling 
heraus mit 6 volfommenen Füßen; die Flügel bellbraun, unten 
auf den bintern eine Reihe,von kleinen rothen Augenfleden mit 
fhmwarzen Ringen, und in der Mitte eined jeden Flügeld zwey 
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Reiben Feiner Sldın, Reaumu⸗ J. T. 28. F. 41—7. Roſel 
1.2. T. 7. 


2) Auf der Eiche finder ſich eine — Aſſelraupe, welcher die 
Rinne auf dem Rüden fehlt; die Puppe- im May bat auch die 
Bauchfeite nicht fo platt. Der Falter, welcher erft nah 6 Wos 
hen ausfliegt, bat nicht die Augenfleden; die Flügel find einers 
feit8 braun, anderfeit8 ſchön dunfelblau. H. quercus. NReaus 
mur U. T. 38. 8. 10. Röſel J. 2. T. 9. 


3) Die ſchöne Kohlraupe (P. brassicae) gebt dabey anders 
zu Werke; fie iſt nackt mit kleinen ſchwarzen Höckern und 8 Fuß— 
paaren, hat 3 gelbe Bänder, und dazwiſchen blaue mit ſchwarzen 
Flecken. Sie überzieht die Wand des Glafed mit mehreren 
Schichten von Fäden, fo groß als fie felbft ift, und dann macht 
fie für die Hinterfüße ein Knäuel, In dem Gewebe fönnte fie 
fih zwar mit ihren andern Füßen veftbalten, aber nicht mehr die _ 
Puppe; fie macht daher, ald wenn fie ed wüßte, einen Gür 
tel um den Rüden, und zwar auf die einfachfte Weiſe. Ihr 
Borderleib ift fo biegfam, daß fie denfelben rückwärts bis auf 
das fünfte Ringel fchlagen fann, mobey die Halsfüße in Die 
Höbe fleben. Zuerft biegt fie den Kopf, aber ‚bloß auf die Seite, 
bis zu den erften Hautfüßen, beveftigt dafelbft den Faden, dreht 
dann den Kopf um, fchiebt ihn auf dem fünften Ringel, 
den Mund nach oben gerichtet, auf die andere Seite, und Plebt 
dad andere Ende des Fadens an. So gebt es hin und ber wohl 
fünfzegmal, wobey fie jedesinal den Kopf unter dem gemachten 
Faden bervorziebt, und am Ende ſich auöftredt und den Balg 
abfireift. Das gefchiebt meiftens erft im September und oft erft 
im December. Die Puppe ift eig, und bat vorn eine einzige 
Epise, grünlichgelb mit ſchwarzen Düpfeln. Sie bleibt bis in 
die Mitte Juny bangen, manchmal jedoch auch nur bid zum 
Frübjabr. Der Schmetterling ift fehr gemein in den Gärten, 
und bat 6 vollfpmmene Füße; die Unterfeite der hintern Flügel 
it gelblichweiß, vol ſchwarzer Düpfel; oben find beide Flügel 
ebenfalls gelblihmweiß, auf den vordern zwey ſchwache ſchwarze 
Flecken nebft ſchwarzem Rand. Neaumur I. Taf. 28. Fig. 8 
bis 14, Taf. 29. Fig. 1-3. Rößel J. 2. T. 4 
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4) Die Benchelraupe (P. machaon) maht ihren Gürtel 
mieder auf eine andere Weife. Sie ift über Mittelgröße, und 
sieht nach Fenchel, worauf fie lebt, frißt aber auch dad Kraut 
von Möhren und felbft vom Scierling, ift glatt und bat acht 
Fußpaare, fhön grün, mehr und weniger gelb, je nah dem Als 
ter, und um jedes Ningel einen fammetfchwarzen Querftreifen 
"mit 6 gelbrothen Sieden; ift übrigens wenig lebhaft. . Sie zeich» 
net ſich durch ein fonderbares fleifhiges, rothes Horn aus, das 
fie binter dem Kopfe bervorfireden und einftülpen kann, wie die 
Schneden; es iſt aber vorn gabelförmig, wie der Buchflabe Y, 
und kann jeden Zinfen befonder8 einziehen, fo daß man dann 
nur ein einziged Horn ſieht. Manchmal zeigt fih Stunden lang 
nicht8 davon; wenn man fie aber berührt, fo ſtreckt fie diefelben 
gewöhnlich heraus, Sie heftet fih am liebften in einer fühligen 
Sage an den Dedel ihres Bebälmiffes, nur felten an die Wand, 
tapebiert vorher ihr Lager auß, und macht ein Knäul von Seide, 
Der Kopf gebt dabey befländig auf und ab, wodurd ein Haufen 
von Schlingen entſteht; dann kehrt fie fih um, und ftedt bie 
Hmterfüße hinein. Der Gürtel beftebt auch, wie bey den ans 
dern, auß vielen, aber dickern und flärkern Fäden zwiſchen dem 
fünften und ſechſten Ringel, oder vor dem erſten Paar der Haut— 
füge, wo eine tiefe Fuge ifl, daß man’ ibn auf dem Rüden nicht 
fiebt, und er nicht ausweichen fan. Dean glaubt, e8 wären 2 
Schnüre, welche an den Seiten ded Rückens angeflebt find. Sie 
madt den Gürtel mit allen feinen Fäden fertig, ehe fie darunter 
frieht. Sie biegt den Kopf gegen die vordern Hautfüße und 
Flebt den Faden an, ftredt fi dann und hebt den Kopf in die 
‚Höhe, biegt fi) etwas auf die andere Seite, wodurch der Faden 
auf den vordern Haldfuß kommt, und macht dann die zmenpte 
Anheftung, wodurch die erfte Schlinge fertig ift; fo gebt «8 
bin und ber, bis ein ganzer Strang Fäden entfteht, welcher auf 
den vordern Füßen, wie auf Armen, Tiegt, die immer die pafs 
fenden Biegungen annebmen, damit er nicht berabfalle, wie je= 
mand, von deffen Armen man Garn abwindet. Dennoch fält 
er bisweilen berunter und aus einander, Dann gibt fich die 
Maupe ale Mühe, ihre Schlingen wieder aufzunehmen, ift aber 
zufrieden, wenn fie den vierten Theil bekommt, in welchen Kalle 
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fteylich der Gürtel gewöhnlich zu ſchwach iſt, und bey der Vers 
puppung zerreißt. 

Um ihn über den Kopf zu fehlagen, “ ſie den letztern 
zwiſchen die Vorderbeine unter den Strang, hebt ihn ſodann in 
die Höhe, und laͤßt ihn gegen den erſten Halsring rutſchen; 
durch abwechfelndes Ausdehnen und Zufammenziehen der folgens 
den Ringe kommt er endlih an feinen Plah. Die Puppe ift 
eig mit 2 Hödern vor dem Kopf, grün, oben ind Gelbliche, - 
und ziemlich aufgetrieben. Geſchieht die Verpuppung erft im 
September, fo ſchlüpft der Schmetterling erft im Frühjahr, aus, 
Er bat gefhmwänzte Hinterflügel, deren innerer Rand den Leib 
umfaßt. Gefihieht die Verpuppung anfangs July, fo fliegt der 
‚ Schmetterling fhon nach 13 Tagen aus, während er im vorigeii 
Fall 9 Monat in der Puppe ſteckt. Er gehört zu den ſchönſten 
Schmetterlingen, obſchon Gelb und Schwarz die Hauptfarben 
“find; jenes ift aber ein ſchönes Citronehgelb, und diefes daB 
fhönfte Sammetfhwarg, auch find beide angenebm in Felder 
und Flecken vertheilt; die bintern Flügel haben am innern Rand 
einen braunrotben, balb blauen Augenfleden, und von da aus 6 
fhyön blaue, runde und mondförmige Flecken längs dem bintern 
Rinde. Reaumur J. T. 29. F. 9. T. 30. F. 1—13. 
L.2..%1ı De Geer II. T. 1. F. 2, 3. 

"Die meiſten Raupen, welche ſich aufbängen, verwandeln ſich 
in eckige Puppen, jedoch nicht. ohne Ausnahme, wie ſchon die 
Aſſelraupen (Hesperia pruni) zeigten, deren Puppen abgerundet find. 
Reaumur I. t.28. f. 1—7, et H. quercus, II. t.38. f.10. 

5) Die Federmotten (Pterophorus) hängen fi) auch auf 
md verwandeln fi) dann in Fegelfürmige Puppen; ihr Gürtel 
ift febe nab am Kopf, und unter demfelben bemerft man auf den 
Bohnenblättern, wo fie fih aufzuhalten pflegen, etwas trodenen 
Reim fo durchfihtig, wie ein — —— Reaumur I. 
T. 20. F. 10. * 

6) Man ſollte glauben, daß dad Aufbhaͤngen der Raupen der Ents 
wickelung der Puppen fehr binderlich feyn müßte; keineswegs. Die 
fehr gemeine-aber Heine Raupe des Rübenweißlings auf-dem Kohl 
legt häufig diefen Vorgang zur Schau. Sie hat 8 Fußpaare, ifl 
nadt, mit einigen zerfireuten Härchen, fchön grün, mit einem 
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gelblich bis ganz griinen Rüdenflzeifen und gelben Düpfeln längs 
den Seiten; fie ift übrigens faft chagriniert mit fchwarzen Düs 
pfeln, und hängt fühlig in einem Gürtel zwifchen dem vierten 
und fünften Ringel. Reaumur I. 2.29. 5.4. Nöfel 
I. 2.2.5. 

Anfangs bewegt fie fih mit dem Vorderleib bin und ber 
und auf und ab, was aber wegen des Gürteld nicht weit reichtz 
auch bläht fie von Zeit zu Zeit den Hals auf, und dafelbft bes 
merft man auch bisweilen unter der Haut Feine Schläge wie 
Krämpfe, modurd fie wahrſcheinlich von den darunter liegenden 
Theilen abgelößt wird. 

Nach etwa 30 Stunden fpaltet fi die Haut auf dem Rüden, 
und die Puppe ift heraus, ebe man ſichs verfieht. Um nicht um 
dieſes Schaufpiel zu fommen, ift e8 gut zu miffen, daß ſich 
eine balbe Stunde vor der Bermummung dad fchöne Grün vers 
bleicht; ohne Zweifel, weil fih nun die äußere Haut von der ins 
nern ablößt und vertrodnet. Gibt man darauf Acht, fo braucht 
man nicht Stunden lang davor zu ſtehen, um die Spaltung des 
Rückens abzuwarten. Gie zieht, wie die andern, zuerft den Hine 
terleib etwa8 von der Schwanzfpige ab, fledt den Vordertheil 
aus dem Spalt, verfürzt und verlängert die Ringel nach einander, 
wodurch der Balg nach hinten gefchoben wird, und zwar ohne 
bag der Gürtel großen Widerfland leiftet. Bedeckt er nur noch 
das bintere Drittel, fo krümmt fi die Puppe nah dem Rüden, 
daß fie faft wie ein halber Mond im Gürtel hängt, und zieht 
den Schwanz heraus, firedt ihm wieder, und fhiebt ihn in daß 
Kuäuel der Seide, wo die NRaupenfüße hängen, rüttelt fih dann 
ein wenig bin und ber, bid der Balg berausfällt, alfo wie es die 
Föpflingd hängenden Neffelraupen machen, obfchon fie fih nicht 
drillt. Die Puppe ift num ganz naß, mehr ald die der Obrens 
raupe von der Eiche und der Rüſter. Es bildet fich alfo zwi» 
fihen der Haut der Puppe und der Larve ein Saft, wie im Baſte 
der Weiden, Haſelſtauden und Stechpalmen, welche die Knaben 
nur etwas zu Hopfen brauchen, um dad Holz heraud zu ziehen 
und aud ber Rinde Pfeifen maden zu können. Auch die Pups 
pen der haarigen und förnigen Raupen find nicht fo naß, obne - 
Zweifel, weil fih die Abfonderung der Häute leichter macht, 
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Der Saft verbärter allmählich, und dann wird die Puppenhaut 
fo undurdhfichtig, daß man vom Schmetterling nichts mehr fieht. 
Die fegelförmigen Puppen behalten ziemlich die Geftalt: der 
Raupe, in welder fie firdten; die edigen aber, wohin auch die 
befprohene gehört, verändern ſich, fobald fie beraus find, und 
werden nach vorn fpisig, wie der Schnabel eines Schiffs; der 
Rüden hebt fih zu einem rundlichen Bucel, der fich endlich in 
ein Ed verwandelt, während feine Seiten zufammenfallen, und 
darunter jederfeitd auch ein Ed entfteht mit einigen Körnern, welche 
als eine ſchwache Leifte zum Schwanze laufen: Es dauert 24 Stums 
den bis alles fertig ift und man von den darunter fich entwickelnden 
Theilen des Schmetterlingd etwas feben kann. Don Tag zu Tag 
verbleicht die grüne Farbe, wird gelblich und endlich weiß. Ges 
ſchieht die Verpuppung erft im Dectober, fo erfcheint der Schmets 
terling erfi im Frühjahr, fonft noch in deinfelben Sommer, Er 
_ bat 6 volfommene Füße, ift weiß, und fiebt faft aus wie der 
Kodlfhmetterling. Das Weiße fliht gewöhnlich etwas ins Gelbe, 
und bat auf der Linterfeite der Vorderflügel einen ſchwarzen 
Sleden an der äußern Seite; außerden: ift noch auf jedem Flüs 
gel ein runder ähnlicher Sleden, und bey den Weibchen zweyh. 
Diefer Schmetterling heißt Rübenmweißling, weil er auch auf dem 
Kraut der Rüben lebt. Reaumur I. Mem. 11. t. 28-30, 

8 Befpinnfe. 

Es iſt allgemein befannt, daß die meiften Raupen ſich vor 
der Verpuppung in ein Gefpinnft einbüllen, und die Seidenraupe 
ift in diefer Hinficht binlänglich berühmt. Man könnte zwar ih— 
sen Stoff für überflüffig balten; allein er wird nun einmal ges 
braucht, ift ein Handelönrtikel, der viele Tauſende von Familien 
ernährt und auch ohne Zweifel dazu beyträgt, daß die Wolle, 
worein fich die Aermern kleiden, mwohlfeiler ift. Andere Raupen 
machen zwar biömeilen merkwürdigere Gefpinnfte; allein fie find 
entweder zu ſchwach, oder laſſen fich nicht abminden, oder befoms 
men endlich nicht ten lang, wie dad vom Seidenwurn. Man 
bat indeſſen ſchon allerley Verſuche gemaht, um auch die Ger 
frinnfte unferer Raupen in Gebrauch zu zieben; fie find aber 
nit gelungen. . Das Gefpinnft der fehönen und großen Birn— 
taupe mit türfiöblauen Hödern, woraus dad Nachtpfauen⸗Auge 
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kommt, iſt geöß, braun, aber fo. grob wie Haare. Ein einziges 
Gefpinnft wiegt fo viel al8 drey von der Seidenraupe. Man Fönnte 
‚vielleicht größere, fehr nübliche Seidengewänder davon machen. 

a. Reine Befpinnfte, | 

a) Einige Raupen begnügen fih, nur einige weitläufige Faden 
um ſich zu ziehen, worinn ſie ſich zwar halten aber nicht verbergen 
können. So macht es die Eichenraupe mit Ohren, woraus der foges 
nannte Großfopfoderdie Schwamm: Motte (Bombyx dispar) fommt, 

4) Die Raupe des fogenannten Raumfleds (B. villica) 
madt ein didered Gefpinnft, läßt jedoch viele Lücken. Sie 
bat auf jedem Ringel ein Dupend braunrothber Haarbüſchel, 
zwifchen denen man kaum die ſammetſchwarze Haut erkennt, 
Der Kopf ift klein und rotb, fo wie die 4 Paar Hautfüße, Sie 
gehört zu denjenigen, welche ſich gleich einrollen, wenn man fie 
berührt. Dean Fanın fie mit Rüfterblättern füttern; ſie verpuppt 
fih dann im Map und fliegt Ende Juny aus. Die- Vorder 
‚flügel find ſchön ſammetſchwarz, mit 7 großen flrobgelben, edis 
gen Fleden. Die Hinterflügel find oben und unten ſchön gelb, 
mit einigen ſchwarzen Sleden, und alle vier haben daſelbſt einen 
ſehr fhön carminrothen Saum am äußern Rande; ebenfo ift der 
unten ſchwarze Leib oben und an den Seiten gefärbt; der Hald 
ſteht vol ſchwarzer Haare; die Klügel bilden ein 'niederiges Dach; 
am Kopf ift ein Rüffel nebft Förnigen Fühlhörnern; die Ever glän- 
gen wie Perlen. Reaumurl. T. 31. 5.1—8 Röſel IV. 
T. 28,29. F. 1 4. 

2) Die Raupen mit durchbrochenem Geſpinnſt laſſen fi. doch 
nicht gern ſehen, ſondern ſpinnen einige Blätter zuſammen, oder 
rollen ein einziged um fi, damit fie verborgen liegen, wie die 
Daupe des Goldſchwanzes (B. chrysorrhoea). 

Selbſt ſolche, welche ein dichteres Geſpinnſt machen, bededen 
ed oft mit den Blättern, worauf fie leben. 

3) So macht die Eichenraupe von der Farbe der Blechten, 
welche oft den. Stamm bededen, aus 2. oder 3 Blättern eine 
zundlihe Hülle mit Gefpinnft, daß, man fie nicht fiebt, obſchon 
fie über Mittelgröße if. Wenn fie gerad nicht mit Abnagen 
der Blätter befchäftigt iſt, fo Liegt fie geflredt- am Stamm, und 
fiedt dann aus, wie die weißgrauen Flechten daran; obfehon 
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fie 8 Fußpaare bat, gebt fie doch" fa wie ein Spannenmeffer, 
indem fie mit den 2 fußloßen Ringeln hinter dem Halfe. einen 
Buckel bildet. Längs den Seiten bat fie eine befondere Zieratb, 
nebmlidy eine Franze von fleinen Fleifchigen, verzweigten Körs 
gern. Sie verpuppt fih Ende May und fliegt anfangs July 
aud. Es ift eine Motte mit einem NRüffel, lang fegelförmigen 
Fühlhörnern und fühlig Tiegenden Flügeln. Die vordern find ein 
Gemeng von grau und ſchwarz mit hellen Zidjaden, wie ges 
wirkte Tapeten; die untern ſchön Firfchrotb mit einem fammets 
ſchwarzen Bande quer durch die Mitte; der innere Rand der 
Flügel dat einen ſchwarzen Saum. Auch: von unten find fie fhön, 
graufhwarz mit Pirfhrotben Zidzadbändern Man nennt fie 
daher wegen der prächtigen Kleidung: die Braut (Noctua sponsa). 
Reaumur I. 8. 32. 8. 1—7. Röfel IV. T. 19. 

4) Die Malve nährt eine Fleine Raupe, welche fehr geſchickt die 
Spihe des Blatted umrollt, und ihr Gefpinnft bededt. Sie vers 
wandelt fih in den Malven-Schmetterling (P. malvae). Reaus 
murl. T. 11. F. 6—12. Röſel J. 2. T. 10: 

b) Diejenigen Raupen, welche mebr Seide zu ihrem Geſpinnſte 
verwenden und e8 flärfer und dichter machen, fuchen es nicht fo 
ängftlih zu bededen; es gibt aber manche, welche auch fremde 
Körper darein aufnehmen. Man fieht jedoch mehr aus bloßer 
Seide gemacht, gewöhnlich oval: oder kugelförmig, mie das der 
Livree- oder Ringel-Raupe und des. fogenannten Kopfhängers 
oder Rothſchwanzes (B. pudibunda); das Gefpinnft des Nachts 
pfauenauges ift faft flafchenförmig; daB des Eichenfpinners (B. 
yuercus) faft walzig. 

Rundliche, feine und dünne Gefpinnfte machen ſehr viele 
Raupen über Mittelgröße; andere find dicker, und gleichen gus 
ten Seidenftoffen, wie die der Seidenraupez; andere feben nur wie _ 
Nepe aus. Alle diefe Gefpinnfte find übrigens feine Gewebe mit 
verfchränften Fäden, wie die unferigen, fondern beſtehen aus 
einem einzigen Faden, der entweder auf einer Ebene bin und ber 
gezogen, oder auf ein hohles Knäuel gewunden worden iſt. Es 
gibt Bänder, die bloß aus dem Zettel beftehen, ohne Einfchlag, 
und deren Fäden durh Gummi an einander gehalten werden; 
man zieht fie durch Gummiwaſſer in einer Schliffel und hafpelt 
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fie. auf, ſtellt aber unterwegs eine-Kohlpfanne zum Trodnen dar» 
unter, damit fie nicht anfleben. Diefen ähnlich find die hauts 
förmigen- Gewebe der Raupen. Es ift eine gute Eigenſchaft 
bes Seidenfadens, daß er fonleich trocknet, und daber an die tar; 
unterliegende Schicht nicht Flebt, fondern fich leicht abwinden läßt, 
Faſt jedes Geſpinnſt beſteht aus zweyerky Anlagen. Die Wins 
dungen oder Züge des Außern gleichen feinem Gemebe, fondern 
nur einem Haufen Baummolle, wie bey der Ringelraupe, oder 
Schleifen, wie beym Kopfbänger, und am deutlichften bey der 
Geidenraupe, weil die Außere Lage nicht gebafpelt, fondern nur 
gefrempelt wird. Die - eigentliche Gefpinnfibülfe fängt erfi an, 
wo dad Gewebe dicht wird; dad Uebrige dient nur als Umbül- 
Jung, melde jedoch bisweilen auch dicht ift, fo daß zwey Hülfen 
in einander fteden, mie bey demfelben Kopfhänger auf den Ca» 
ſtanienbaͤumen. | 
Diefe Raupen hängen, gern ihre Gefpinnfte frey: wenn fie ſich 
daber in einem boblen Raum, 3. B. zwifchen Blättern, in einer 
Dute oder einer, Flafıhe befinden; fo zieben fie zuerfl, mie Die 
Spinnen, Fäden von einer Wand zur andern, wodurch ein Todes 
red Haufwerf entflebt, in deffen Mitte die eigentliche Geſpinnſt— 
büde hängt. In der Geidenbülfe läuft übrigens der Faden nicht 
eingdum, mie ben einen Knäuel, fondern bildet an einer Stelle 
Windungen bin und ber wie Zidzade, läuft dann an eine ans 
dere Stelle, und bisweilen bis and andere Ende, und von.da 
anf die hintere Seite, obne Ordnung, was man beym Abwinden 
febr deutlich bemerkt. Dad fommt von dem bequemen Stütz⸗ 
puncte ber, den die Raupe abmechfelnd findet, und von dem Hin» 
und Herbiegen ded Kopfed. Iſt die erfle Schicht gemacht, fo 
kommt eine zweyte darunter uff; nab Malpigbi liegen 
6 Schichten unter einander, und der Baden mißt 950 Fuß. Der 
Seidenfaden ift nicht rund, fondern breit, und bat oben und uns 
ten, eine Furche, weil er aus 2 zufammengellebten beftebt, welche 
fogar flelenweife getremmt erfcheinen. Dad erklärt fi) aus den 
2 Ausfühbrungsgängen der Geidens oder Speichel: Drüfen, welde 
» binten in der Spimmröhre der Unterlippe zufammenfommen. Bits 
“ weilen bemerkt man- wirklich nur einen einfachen Baden, und in 
dieſent Sale ift wahrfcheinlih die eine Speicheldrüfe fchon ents 
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feert oder franfhaft. Der Seidenwurm braucht gewöhnlich 2—3 
Tage zur Verfertigung der Hülfe, andere Raupen nur einem, 
‚ja nur einige Stunden. Die gewöbnlichen Farben find weiß, 

gelb und grau, Es gibt‘ aber au bimmelblaue und grünliche 
Sefpinnfte. | | er 

ec) Manche Ranpen umgeben ihre Gefpinnfte nicht mit lockerem 
Werg, fondern machen fie dicht, wie eine Haut oder wie Leder, 
als wenn fie nicht aus Fäden beftänden. 

5) So eine balbbebaarte Raupe ohne Federbüfche, welche pr von - 
Blättern des Weißdornd und der Apricofen ernäbrt. Reaumur L 
T.32. 8.11. Sie ift oben violettſchwarz, und die Ringel haben an den 
Seiten einen gelben Rand, über dem ein gelber Fleden. Sie hängt 
ihr ovaled Gefpinnft im July an ein Blatt; e8 ift viel Fleiner als 
die große Raupe erwarten läßt, was oft vorkommt, und auch 
inngefebrt. Es ift fo dicht und glatt wie eine Eichel, und wird 
am Ende braun. Wahrfcheinli werden folche Gefpinnfte mit 
einer gummiartigen Materie aud dem Hintern befeuchtet. Eben» 
fo fcheint die Hülle vom Nachtpfauenauge gemacht; fie fieht aus 
wie Schätter oder gefteifte Leinwand. 

6) Die Ringelraupe verdient bier bemerft zu werden, Gie hat 
verfchtedene Streifen von himmelblau, gelblih und braun, längs 
ibrem Leibe, melde an die Bänder erinnern, die man bei 
Hochzeiten flattern läßt, und bat daher den Namen Pirree-Raupe 
befommen. Sie weiß die Blätter von den meiften Obfibäumen, 
und auch von andern, zu benupen. Ibr Befpinnft iſt faft weiß; 
und bat ziemlich die Geflalt von dem des Seidenwurms, nur ıfl 
die äußere Umbüllung weniger mwergartig, und fiebt felkft mie 

eine Hülle aus; beide Fönnten wahrfcheinlich mit WBortbeil 
gefrempelt und gewoben werden, da fie in manchen Jahren in 
großer Menge vorkommen. Zerreißt man fie, fo fteigt eine Wolke 
von Staub auf; die Fäden find ganz gelb von Puder, der an 
manchen Stellen in ganzen Häufchen liegt. Bor Zeiten haben ſich 
Frauenzimmer mit rofenrotbem Puder gefchmüdtz wenn fie mit 
der Naturgefchichte der Raupe befannt gemefen wären, fo bätten 
fie ſich leicht gelb pudern, und diefe Raupe aus ihrer Dunkel⸗ 
beit hervorziehen fünnen, Das Gefpinnft ifF an fih dünn ımd 
Ioder, und läßt die Raupe fehen; der gelbe Staub aber füllt: dre 
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Mafhen aus, moburd fie verdeckt wird. Er wird erſt einge⸗ 
ſtreut, wann das Geſpinnſt fertig iſt; er kommt als eine 
dicke Flüſſigkeit aus dem Hintern, und dann biegt ſich die 
Raupe darauf und fhmiert fie in der Hülfe herum, morauf fie 
vertrodnet und fih in Staub verwandelt. E8 ift nicht ihr Uns 
rath, ſondern wahrfcheinlich die Maffe aus den fogenannten Galls 
gefäßen, welche bekanntlich gelb if. Deffnet ınan eine Raupe, 
ebe fie ihre Maſſe ausgeworfen bat, fo find diefe gewundenen Ges 
fäße noch firogend voll, nachher aber leer. B. neustria. . Reaus 
mur J. T. 34. $. 13, 14. Röſel J. 2. T. 6 

7) Eine andere Raupe, welche ſich auf Weiden und noch 
Öfter auf der weißen Pappel aufhält, füttert ihr Gefpinnft auch 
mit einem citrontengelben Staub aus, Sie iſt über Mittelgröße, 
oben nackt, mit fhönen .citeonengelben Flecken durch ſchwarze von 
vierediger Geftalt getrennt; an den Geiten liegt eine Reihe 
braunrother Höder mit kurzen Haaren, und darunter eine andere 
Reihe mit langen Haaren in fühliger Richtung, daß die Raupe 
wie ein Scolopender ausfiebt. Sie verpuppt fih im Junv, und 
nach 14 Tagen fliegt fchon der Weidenfpinner (B. salicis) aus, 
Das Männchen bat fchön gefiederte Fühlbörner, welche bey dem 
Weibchen etwas ſchwächer find; die ‚Flügel liegen dachförmig, 
und find. fchön weiß und glänzend. Der Leib ift auch mit meis 
Ben Haaren und Schuppen bededt; wo fie fehlen iſt er glänzend 
fhwarz, wie die Fühlhörner und Füße, moran doch auch weiße 
Haare. ftehen. Die Eyer find grün. Das Gefpinnft bat wenig 
Seide, und wären die Mafchen nicht mit gelbem Staub ausge— 
füllt, fo würde man die Puppe leicht fehen koͤnnen; fie ift gläns 
gend ſchwarz, und gebört zu den wenigen, welche mit langen, 
weißen und gelben Haarbüfcheln befept find. Reaumur L 
T. 34. 5.16 Röſel J. 2. T. 9. 

d) Es gibt eine Menge Raupen, welche nicht Seidenmaterie 
genug haben, um ein undurchfichtiges Gefpinnft zu. machen, und 
denen auch der Staub fehlt; dagegen wiffen fie fich auf eine ans 
bere Art zu helfen. Es find behaarte, welche fidy die Haare aus⸗ 
reißen und damit ihr Geſpinnſt verſtärken. 

. 8) Die Raupe der Roßcaſtanie (Noctua aceris) frißti in wenigen 
Tagen die Blätter diefed Baumes ab. Ihre Haarbüfchel fi ind lang, 
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edrhlihgeld, entipringen aus der Haut, nicht aus Hödern, und blei⸗ 
ben wie ein Pinfel beyſammen; die Haut ift fleifhfarben mit weißs 
gefäumten ſchwarzen Rüdenfleden. Ende July verlaffen fie den 
Baum und fuchen Löcher in einer Mauer oder unter einem 
Dachgeſimſe, um ein längliches Gefpinmft zu machen; die äußere 
Fläche befteht bloß aus Fäden, dann reißen fie fi mit ihren 
Kiefern an verfchiedenen Stellen die Haare auß, legen fie Bin 
delweiſe um dad Gewebe, und vertheilen fie fodann ziemlich gleich» 
fürmig; darauf merden fie überſponnen; die Puppe ift rörhlich» 
braun und übermintert. Der Falter hat einen Rüffel, Förnige 
Fühlfäden und trägt die Flügel fühlig; fie find ein Gemifch von 
grau und etwas weiß, wie ein getufchter Kupferftich. Bietet man. 
ihnen Zuder an, fo fireden fie den Rüffel aud und faugen. 
Reaumur I. T. 54. F. 7—11. Frifh LT. 5. 

9) Es gibt übrigend viele Haarraupen, welche Feine Haare in 
ibe Gefpinnft aufnehmen, wie die fogenannte gemeine Raupe 
(auf dem Weißdorn) und die Obrenraupe oder der Großfopf (B. 
dispar); dagegen fchieben alle Büfchelraupen Haare in die erften: 
Schichten ihres Gefpinnftes, fo dag man von außen erratben 
fann, welchem Gefchledhte von Raupen ed angehört, wenn man 
es mit dem Bergrößerungsglas betradhtet. So die Fleine fonders 
bare Bürftenraupe, welche am Kopfe Büfchel trägt von wirk⸗ 
lichen Federbaaren, und ähnliche auf den Seiten und dem Hintern. 
Man nennt fie den Sonderling oder -Raftträger (B. antiqua); 
fie lebt auf Schlebdorn, hat eine rötbliche Haut, wie Achat, und 
auf jedem Ringel, wo feine Bürften fteben, 8 Höder, wovon die 
4 obern Ränadreiben bellroth, die A untern blaßgelb find. Das 
Weibchen bat fo Fleine Flügel, daß man fie kaum bemerft, und 
iſt ſehr dick und ungeftaltet; das Männchen hat gefiederte Fühlhörner. 
R. 3.19. 5.4—18. RÖfell. 2.%.39.5.1—5. IL.T.13.5.1—4, 

10) Eine andere Bürftenraupe, welche auf dein Rafen lebt, grau, 
weiß und ſchwarz gefärbt ift, und ein andermal faft ganz gelb 
mit 5 Bürften auf dem Rüden, und einem Pinfel auf dem Hins 
teen, macht ein Jängliched Gefpinnft faft ganz aus Haaren, und 
wendet nur fo viele Seide an als zu deren Verbindung nöthig 
ft. Sie verpuppt fih im Juny, und ſchon nah 5 Tagen fliegt 
der Schmetterling aus, mit. dachförmigen, grauen Flügeln, 
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ſchwarz und etwas gelb gedüpfeltz die Fühlhörner find gefledert. 
Reaumurl. %. 2.8. 21. T. 32. F. 8—10. 

41) Im September findet man auf den Caſtanienbäumen, welche 
fih in den erften Tagen ded Detoberd Gefpinnfte machen, die in 
Färbung denen der Seidenraupe gleichen, aber viele Haare ent» 
balten, welche fabl find und an den Spihen bißmeilen rofenrotb; 
die Haut zmwifchen den Bürſten grün, an andern Stellen fanmets 
fhmarz; fie bat 4 Bürſten auf den Ringeln hinter dem Halfe, 
und jederfeitd dahinter 3 Haarbüfchel; binten einen rofenrotben 
Pinfel, welche zarte Farben fich ſehr bhübſch ausnehmen. Dan nennt 
fie den Kopfbänger (B. pudibunda), weil fie meiftens den Kopf 
etwas niederfrümmt. Der Falter erfcheint im nächſten Srübjabe 
mit hängenden Flügeln, die fhmupig weiß find, beym Weibchen 
mit einer gelblihen Querlinie und einem rundlichen, gelblichen 
Flecken dabinter auf den rordern, auf den bintern ein runder, 
brauner Fleden; das Männchen bat auf den vordern flammens 
förınige Bleden. Die Füblbörner find gefiedert, der Rüſſel ſebr 
Purz und gefpalten; die Palpen find rundlich, fleifchig und obne 
Haare. Die Eyer find hellbraun, rund mit einer Vertiefung. 
Reaumur J. T. 33. F. 4—17. Röfell. 2. T. 38. 

12) In andern Befpinnften findet man Haare, obfchon fie fchwer 
losgehen, und wahrſcheinlich nid! obne Schinerzen fönnen auss 
geriffen werden. Der fogenannte Bär oder auch Igel und Mars 
der, weil die langen, gegen den Schwanz gerichteten Haare ziems 
lich die Farbe des letztern haben, obfchen die am Kopf und an 
den Seiten hellbraun und kürzer find, verflärft auch fein Ges 
ſpinnſt mit Haaren, reißt fie aber, meil fie zu veft ſtecken, nicht 
aus, fondern beißt fie ab; man findet daber die Raupe im Ges 
fpinnft mit fo furzen Haaren bedeckt, als menn fie mit der 
Scheere wären abgefchnitten worden. Die Puppe ift rundlich, 
glänzend ſchwarz, und bat binten ein Büfchel Häkchen. Der 
Falter kommt nad) anderthalb Monaten, anfangs Auguft, zum 
Vorſchein mit faft föhligen Flügeln, einem Purzen gerollten Rüffet 
und gefiederten Fühlbörnern. Die Vorderflügel find febr ſchön 
gezeichnet; zimmetbraun mit gelblichweißen Sleden, und zuſam— 
menfließenden breiten Bändern, welche eine Art Noft bilden; die 
Hinterflügel find roth, mit je 4 ſchwarzen runden Sieden; hinter 
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dem Kopf ein ſchön carminrothber Schopf, wie bey manden Pas: 
pagenen; auch der Leib iſt gelblichroth, oben mit einigen ſchwar⸗ 
zen Flecken. B. caja. Reaumurl. %. 356. 8. 1—7. Röfel 
2% 

13) E8 gibt Raupen, deren Haare fich um die Ringel krümmen, 
die einen nah unten, die andern nach oben, wo fie fih durch» 
freugen wie Zaunpfähle, und einen Kamın bilden. Es gehören 
bieber mehrere große und fehr behaarte Gattungen, welche eben» 
falls Haare in ihr Geſpinnſt mifchen, aber fi ander8 bevm Auss 
reißen benehmen. Eine große Raupe, welche man mit Blättern 
von Rüftern, Hagenbuchen, Hafelftauden, Hartriegel, Johannis» 
beeren und von mebrern andern Holzarten erbalten fann, macht 
ſolch ein Feines Gefpinnft, daß man kaum begreift, wie fie 
darinn Map baben könne; noch weniger iſt fie im Stande, bey 
der Fertigung die nötbigen Bewegungen zu machen, obne es zu 
zerreißen. Sie ift oft über 2'/, Zoll lang, mit bellbraunen Haas 
ren bededt, worunter etwas olivengrün und filbergrau gemengt 
ift; biöweilen ift fie auch ſchwarzbraun. Wenn fie fich firedt, fo 
zeigen fi die Fugen fammetihwarz. Das Gefpinnft ift braun, 
glatt, niht von Werg umbüllt, länglich und läßt ſich wegen der 
Haare raub anfühlen. Bey der Berfertigung ift der Leib hinten 
und vorn eingefrümmt, mie die Handhabe an einer Kifte, bis— 
meilen auch Sförmig, wie der Scließbafen an einem Gürtel; 
und fo drebt fie ſich langſam herum, um überall bin Fäden zu 
bringen. Iſt dad Geſpinnſt fo weit fertig, daß es ziemlich enge 
Maihen bat, fo fiebt man plöglih eine Menge Haare daraus 
berporfteben: die Raupe drückt nebmlich, indem fie fi rückwärts 
bewegt, den Rücken an die Wand, reibt fih bin und ber, mo» 
durch die Haare abgeben; dann-Fehrt fie fih um, drüdt die nad) 
innen ftebenden Haare an, wodurch aud die Außern Spigen ſich 
niederlegen, überfpinnt fie und thut daffelbe an einer andern 
Stelle, dag man in weniger al8 3 Stunden nichts mehr von ihr 
fiehtz; doch ift das Gefpinnft erft nach 10 Stunden fertig, und 
innmendig mit einer glänzenden Schicht Seide überzogen. Nach 
tinem Monat, im Auguft, fliegt der Schmetterling aus; die 
Flügel liegen dachförmig, oben bräunlichgelb mit einem dunflern 
Querftreifen, binten dunkler, vorn mit einem ſchwärzlichbraun 
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gefäumten weißen Auge; die Schuppen find mit Haaren bedeckt; 
die Hinterflügel find etwas länger, unten ziemlih braun mit 
einem bellen Querband; der Rüffel fehlt; die Fühblbörner find 
gefiedert und zwar auf eine eigentbümliche Weile; jedes Barts 
baar bat an dem dicken Ende zwey ungleiche Spipen, und am 
obern Ende eine Menge verzweigter Wimpern; die der Weibchen 
find einfah. Es ift der fogenannte Eichenfpinnee. B. quereus. 
Reaumur J. T. 35. F. 1—1l. Röfell. 2. T. 35, a. 

44) Eine ganz ähnliche Raupe, vielleicht diefelbe, macht eben ein 
ſolches Gefpinnft, aber etwas heller. Man finder fie auf Gras, 
das fie auch frißt, fo wie die Blätter von Rüftern, Hagenbuchen 
und befonderd von Brombeeren. Der Falter gleicht auch dem 
vorigen in Färbung, und felbft in dem abweichenden Bau der 
Fühlbornbärte. Dean pflegt fie die Gradmotte zu nennen. R. J. 
T. 2. 8. 19. T. 35. 8. 12—15. 

15) Eine Peine Raupe mit 8 Fußpaaren und einem "halben 
Hakenkranz an den Bauchfüßen verdient nody bemerft zu werden, 
weil fie auch ibre Haare zur Derfertigung des Geſpinnſtes, aber 
auf eine ganz befondere Art, anwendet. Sie zeichnet ſich auch 
durch ihre Mäßigkeit aus, indem fie fi von fo Fleinen Pflanzen 
ernährt, daß man fie faum fiebt, nehmlich von grauen und 
ſchwarzen Steinfledten, oft body oben an Mauern. Sie ift graus 
lihmweiß, mit zwey gelben Kleden und fech8 langen braunrotben 
Haarbüfheln auf jedem Ningel. Man findet im May bids 
weilen etliche Dupend, biömeilen auch Hunderte beyfammen, obne 
daß man fie, weder bey Tag noch bey Nacht, freffen ſähe; ine 
deſſen verfchwinden allmählich die Flechten, und die Steine wer» 
den weiß, Man Fann fie 6 Wochen lang im Gläfern halten, 
ohne daß fie etwas anderes früßen. Reaumur J. Taf. 56. 
Fig. 8—12. Sie maht anfangs July ein Gefpinnft auf der 
Mauer oder an der Wand des Glaſes, welches man lange nicht. 
bemerkt, mweil fie auch felbft fich faft gar nicht bewegt. Sie reißt 
fih die Haare auß, aber nit um fie ind Gewebe zu mifchen, 
fondern pflanzt fie ringd um fich auf, wie einen ovalen Kreiß 
von Spießen; in diefem Pfahlwerk macht fie nun ein weißes, 
ſehr dünnes und Ffaum fichtbares Gefpinnft, wodurd die Haare 
unten zufammengehalten, und oben mie eine Zaube gegen einans 
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bet gekrümmt werden. Die Motte; welche nach 17 Tagen aus— 
fliegt, ift ganz ſchmutzig weiß, bat dachförmige Flügel chne alle 
Flecken und Streifen, mit einem Rüffel und borftenförmigen Fuͤhl⸗ 

börneea.e. Reaumur I: Mem. 12. t. 31--86; 

b. Gemiſchte Gefpinnfe. 

a) Manche Raupen fondern nicht genug Seidenfloff ab, oder 
baben nicht Haare genug, um ein binlänglich dichtes und ſtarkes 
Geipinnft machen zu können; fie helfen ſich daher mit allerley 
fremden Materien. Einige wideln bloß die Blätter der Pflanze 
zufammen, auf der fie leben. 

4) Eine nadte Raupe von mebr ald Mittelaröße, bie ſich gegen 

Ende July auf dem Gauchbeil (Anagallis) findet, macht es fo. 
Sie bat 8 Fußpaare, ift grün, an einigen Stellen weißlich, und 
bat auf dem vierten Ringel zwey mweißgefäumte braune Flecken 
und einen ähnlichen auf dem vorlepten, auch zwey Meine Fühl—⸗ 
börner. Die Rüdenfchienen bilden nah hinten einen Zipfel: 
Sie gebt fat wie ein Spannenmeffer, indem fie die fußloßen 
Ringel binter dem Halfe in die Höbe biegt. Man nennt fie dein 
Drevböcder (N. triplasia). Im Anfang des Auaufts verbindet fie 
Zweige und Blätter des Gauchbeils, und macht fich in diefer 
Vethüllung ein dünnes weißes Gefpinnft, woraus die Motte erft 
am Ende July des folgenden Jabrs kommt. Sie bat einen Rüf 
fel, fadenförmige Fühlhörner mit bräunlichen Flügeln, worauf 
gelblihe Fleden; unten find fie gelblich mit einem braunen 
Querband; fie bat eine Art Schwanz. Reaumur L T. 37. 
5.13. NRöfell 2 T 34. De Geer J. S. 9: 

2) Zwey andere Raupen machen ihre Blaͤtterhülle Beffer zu⸗ 
recht, was auch leichter gebt, da fie fchmäler, länger und derber 
find. Die eine lebt auf dem Leinkraut und bat auch 8 Fuß 
paare, ift von Mittelgröße, nadt, perlgrau, mit einem breiten 
gelben Rückenband, begleitet jederfeitd mit einen Band von 
ſhwarzen Dupfen, und dann folgt ein gelber und ſchwarzer 
Streifen; der Kopf ift Plein und platt, und Äberhaupt der Vor⸗ 
dertheil des Reibes ſchmäler, wodurch fie Aebnlichfeit mit einem 
Blutegel befommt, und daber auch fo genannt worden iſt. Ans 
fangs September beißen fie Blätter ab, legen fie der Länge nad) an. 
tinander und fpinnen fie zuſammen, daß eine ziemlich. ſymmetriſche 
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Hülle entſteht. Die Motte Fommt im July des näcften Jahre 
zum Vorſchein, bat dachförmige graue Flügel mit beilbraunen 
und weißlichen Düpfeln und Stricdyen, welche ihnen ein artiges 
Anſehen geben. N. linariae. NReaumur I. T. 37. 5. 4—7. : 
3) Die andere lebt auf der cupreffenförmigen Wolfsmild mit 
eben fo fihmalen Blättern, und macht mit denfelben eine eben 
fo bübfhe Hülſe; fie ift viel Pleiner ald die gemeing Wolfsmilch⸗ 
saupe, bat auf jedem Ringel 10 Haarbüfchel, wovon die zwey 
obern etwas außer dem Kreife fleben. Die Haut ift mit vers 
fchiedenen Streifen geziert; auf dem Rüden ein fohwarzer, dann 
ein weißer oder gelber, wieder ein ſchwarzer, darunter ein rotber 
mit ſchwarzen Fleden, und endlich ein brauner; das erfte Ringel 
ift roth. Sie verfertigt Ende Dctober ihre Hülfe, die aber an 
beiden Enden etwas dider if. Reaumur I. %. 37. F. 8—10, 15. 
4) Im freuen Felde ift e8 ſchwer, e8 gerade zu treffen, wann 

fie mit der Verfertigung ihrer Hülfen befchäftigt find; daber muß 
man fie nah Haufe nehmen und in Gläfer bringen, damit man 
fie jeden Augenblick ſehen kann. Eine Haarraupe von der Nefs 
fel, im July, foheint nichtd ald die Blütben und Samen bderfels 
ben zu frejfen und die Blätter nicht anzurühren; fie iſt von 
Mittelgröße, bat 8 Fußpaare, und auf jedem Ringel 8 Höder 
nit Purzen feuerrotben Haaren; längs jeder Seite zwey Bänder 
von weißen Fleden, faft wie bey der gemeinen Koblraupe, wo 
fie aber durch Haare, bier durch die Haut felbft gebildet werden. 
Sie lebt auch auf Ofterlucey und Portulaf, deren Blätter fie 
frißt. Vor der Einfpinnung nagt fie ein Loch in das Papier, 
womit das Glas verfchloffen ift, nicht um zu entfliehen, fondern 
um das Übgenagte zur Hülfe zu verwenden. Sie trägt daher 
ein Stückchen nach dem andern an den Drt ihrer Verpuppung, 
den fie nach und nad) ganz mit Papierftüdichen bedeckt, und end⸗ 
lich eine länglihe Hülfe daraus bildet, wozu fie weder etwas 
vom Stengel noch von den Blättern der Neffel nimmt; berührt 
man die Hülfe, fo fängt die Puppe an zu zittern, und hält eine 
Biertelftunde lang damit an; ed entſtebt dabey ein hörbared Ges 
räufch von dem Anfchlagen an die Hülſe; wenn fie am 12. July 
die Arbeit anfängt, fo fliegt die Motte am 17. Auguft aus, mit 
föhligen Slügeln, deren innere Seite fi dicht um den Körper 
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legt und deifen Form durcdhfcheinen läßt; fie find grau, vorn weiß 
und dimfelbraun, wie gewirfte Tapeten. Noctua rumicis. Reaus 
mur J. T. 37. F. 11, 12. 2. 15. 8.6. Röſel J. 2. T. 27. 

b) 5) Kleine Raupen an Mauern machen ſich Hülfen von Seide, 
worinn eine Menge Sandförner wie ein Nadelkopf fteden. Sie 
baben 8 Zußpaare, find bräunlichgrau, bebaart, mit einem weißen 
Nüdenftreifen. Die Motte erfcheint anfangs Auguft mit faft füh> 
ligen Flügeln, deren innerer Rand fi) etwas über den Rüden 
erhebt und eine Art Kamm bilder; fie find grünlichgrau, mit 
bellern Flecken und Wellen, unten dunkelgrau, haben einen Rüfe 
fel und körnige Fühlfäden. N. algae? Reaumur J. T. 3% 
F. 14. De Geer J. 3. S. 78. 

6) Man finder ebenfalls an Steinen, bisweilen an Fenſter⸗ 
pfoften, nadte bläuliche Raupen von der Größe der Meinen grünen 
Koblraupen, welche fid) mit einem Gürtel aufhängen; fie bededen 
fih mit einer Materie, auf die man nicht fallen würde, um fie 
ihnen zu geben; nebmlidy mit den grünen mooBartigen Yäbden 
auf den Steinen, welche fie abbeißen und mit den daranhängen» 
den Erdflümpchen um ihren Leib zurecht machen, daß fie dar» 
unter wie unter einem Gewölbe fteden, welched ganz wieder wie daß 
ſelbſt gewachſene Moos ausſiebt, jedoch etwas höher if. Ganz 

ähnliche, und vielleicht diefelben, madyen fi) von großen Moos, 
das fie freffen, eine ordentliche Kugel, über einen halben Zoll im 
Durhmeffer. Gie find ganz nadt, leinfarben aus einen Ges 
mifh von rötblich, wiolett und dunfelgrün, mit - einem brauns 
grünen Seitenflreifen; fie haben 16 Füße. Reaumur I. T. 37. 
F. 13, 14. 

ec) 7) Unter den Raupen mit 7 $ußpaaren, d. b. mit 3 Paar Zwis 
fhenfüßen, vor denen 3 fußlofe Ringel liegen, gibt e8 eine, welche 
an Gefchidtichfeit in der Fertigung ihrer Hülfe e8 am meiteften 
treibt, ſowobl in Bezug auf die Auswahl ihres Materiald, als 
auf die Verwendung derfelben und auf die Geftalt, welche fie 
ibm zu geben weiß. Sie findet fih im Map auf der Eiche, iſt 
platfer al8 irgend eine Raupe, und bat braunrotbe Haarbüfchel, 
etwa 6 auf jedem Ringel und auf Hödern. Die Haut iſt gelb» 
lihmweiß ins Fleiſchfarbene, mit 2 braunen Sleden um die 2 Büs 
(del auf dem Rüden. Ihre Hülfe hängt an Zweigen, und 
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beftebt aus 2 länglichdreyedigen Wlättern mit der langen Seite 
am Zmeig, mit den 2 furzen und ungleichen an einander floßend, 
fo daß fie eine Art Dach bilden, von der Geftalt der Federn an 
einem Pfeil. Jedes Blatt befteht aus kleinen rechtedigen, ſehr 
dünnen Stückchen, A —5mal fo lang ald breit, mit den Seiten 
und Enden an einander gefloßen, faft wie ein Schachbrett. Sie 
liegt darunter verborgen, ftedt aber yon Zeit zu Zeit den Kopf 
berauß, und zieht ein Stud von der Oberhaut des Zweigs mit 
den Kiefern ab, kehrt zurüc und legt e8 an den Rand des noch 
nicht fertigen Blattes, wobey ibr die Vorderfüße bebilflich find. 
Sie legt ed fo, wie wenn man 2 Karten mit ihren Rändern an 
einander paßte, und bevefligt ed mit Fäden. Hat fie an ein 
Blatt 3—4 Täfelhen gelegt, fo gebt fie an dad andere. Man 
fiebt an der Friſche und Farbe des Zmweigd ſebr leicht die Stelle, 
wo fie die Fetzen abgezogen bat; doc) gebt fie nie weiter heraus, 
als daß noch die Nachfchieber in der Hülfe bleiben. Uebrigens 
liegen auch folhe Stüde auf dem Zweige felbft, und die Hilfe 
bat eigentlih die Geftalt eines dreyeckigen zufammengerollten 
Papiers oder einer Dute, deren Ränder man nicht verfleiftert 
bätte; die Raupe fchließt jedoch den Spalt und auch die obere 
Mündung, und zwar indem fie die Ränder der Blätter durch 
Fäden verbindet und zufammenziebt, was in einer halben Stunde 
gefcheben ift. Die Länge diefer Gefpinnfte beträgt übrigens nicht 
mebr als einen balben Zoll, und find ſchwer zu finden, weil ihre 
Farbe ganz der der Oberhaut gleicht, und man fie daher für eine 
Art Anfchwellung hält. Sie laffen fich in ihrer Arbeit fo wenig 
flören, daß man den Zmeig abfchneiden und fie während des 
Spazierengebend beobachten fann. Reaumur I. T. 38. F. 1—6. 

d) 8) &8 gibt übrigend noch andere Raupen, welche ähnlich 
geſtaltete Hülfen, jedoch aus bloßer Seide, machen. Man nennt 
fie kahnförmige Sefpinnfte, weil fie an einem Ende fpipig, am 
andern fchief abgeftust find, und einem umgeſtürzten Na— 
chen gleihen. Sie finden fih aud auf den Eichen, aber nicht 
an den Zmeigen, fondern auf den Blättern, oft mebrere beyſam⸗ 
men, ganz aus weißer Seide gemadt. Ihr Schmetterling ers 
fheint anfangs July, bat araubraune Flügel, wovon die obern 
fih umrolen und deden. Reaumur J. T. 36. F. 7—U, 
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9) Eine andere nadte und ſchön grüne Eichenraupe mit 8 Fuß⸗ 
paaren, und von mittlerer Größe, macht am Ende October auch 
eine Kabnhülfe aus caffeebrauner Seide, oft wenn fie fogar 
fhon eine Made in ſich bat, aus welcher man im März eine 
Schlupfweſpe kommen |fieht. Tortrix viridana.. Reaumur I. 
T. 39. 8. 7. 

10) Am bequemften fann man die Verfertigung folcher reinen 
Seidenfähne bey einer ziemlidy Heinen und häufigen Weiden» 
zaupe feben. Sie bält fich in einem Büfchel Weidenblätter, die 
der Länge nach an einander gelegt find, ift grünlich und haarlos, 
und hängt ihr Gefpinnft im May an Blätter oder Zweige, 
weldye fie zuerft mit Seide überziebt, fo daß eine ovale am 
didern Ende audgefchweifte Fläche entftebt, und darauf erhebt 

fie eine fenfrehte Wand von Seide, indem fie gleichfam eine 
Marche oder eine Schlinge über die andere fept. Iſt die Wand 
oder dad Blatt auf einer Seite fertig, fo macht fie das der ans 
dern Seite, daß beide neben einander ftehen mie eine aufge: 
ſchlizte Dute, alio wie die Hülfe der Eichenraupe, welche aus 
Fepen der Oberhaut gleichſam getäfelt iſt. Endlich zieht fie die, 
neben einander ſtehenden Ränder auf der Firfte zuſammen und 
fliegt auch dad obere weitere Loch, wo auch die Motte Anfangs 
Septeniber beraus kommt. Gie trägt die Flügel in einem ſchar—⸗ 
fen Dach, übereinftimmend mit der Geftalt der Hülfe; die vors 
dern baben ein zarte® Grün mit’ einem atlaßartigen grünlich— 
weißen Rand. Andere baben achatbraune, gelblichweiß gefledte 
und geftriemte, faft fühligliegende Flügel, vielleicht die Weibchen. 
Tortrix chlorana. Reaumur I. T. 39, $. 5-6, T. 18. F. 3 
bi8 7. Röfell.4.% 3. 

11) Es gibt noch bübfchere reine Seidengefpinnfte in Geftalt 
eines Kahns auf Eichblättern. Sie beftehen, wie die andern, 
aus ftarfer blafaelber Seide, und baben einen ovalen, an beiden 
Enden zugefpipren Boden, auf welchem die Seidenwände ſich 
fenfrecht etwas wölben, eine Art Grath befommen, und dann als 
ein niederiges Dach gegen einander ftoßen, wo die Firfte entftebt, 
wie der Kiel eines umgelegten Schiffe. Sie befteben alfo eigent: 
ih aus 5 Wänden, nehmlich aus einem gebrochenen Bogen, 
zwey GSeitenbrettern und einem Verdeck, welches auf der Fläche 
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des Blatted liegt. Die Raupe ift von Mittelgröße, nadt, fchön 
grün mit gelblidgrünen fchiefen Streifen, binten viel dünner, 
init 8 FBußpaaren. Der Kopf ift gemöbnlich unter die erflen 
Ningel verftedt, fo daß der ganze Leib die Grftalt eines Fifches 
bat. Nachdem fie etwa einen Monat gefreffen bat, fängt fie im 
der Mitte May an ihr Gefpinnft zu machen, wobey fie fih ganz 
anders benimmt, ald die andern. Sie macht nebmlich 2 boble 
Hälften wie Diufheln, die nur an einem Ende zufammenbängen 
und am andern flaffen, gleich einer zwenflappigen Samencapſel, 
und febt daben febr fchnell eine fehr enge Mafche auf die andere; 
endlich fpinnt fie auch die Spalten ringsum zu, verwandelt fi in 
eine grüne Puppe, und fliegt nach einem Monat au, und zwar 
aus dem Bipfel der Hülfe. Diefe Motte bat einen weißen Rüfs 
fel, fadenförmige Fühlhörner und dachförmige Flügel, wovon die 
obern die untern gänzlich bededen; fie baben ein zartes Grün 
mit zwey gelblihmweißen Flügelftreifen parallel binter einander, 
und einem ſolchen Band; die Unterfeite ift fammetweiß, und fo 
find die bintern Flügel oben und unten; der Leib ift blaßgrün, 
Man nennt fie den Erlenwidler. Tortrix prasinana.. Reau— 
mur 1J. Taf. 39. Fig. 8-14. Taf. 40, Fig. 1-6, Röfel IV. 
Taf. 22. 

12) Eine andere nadte Eichenraupe, mit 8 Fußpaaren, vorn 
dicker ald hinten, fhön grün, mit einem citronengelben Seitens 
fireifen und einem folchen Rand um das erſte Ringel, madt ein 
ähnliches Geſpinnſt, aber mit einem plattern Dach. Sie frißt 
im October alle Nacht ein halbes Blatt auf, macht dann auch 
2 Schalen aus röthlichbrauner Seide, und wird oft von Schlupf: 
wefpen angeſtochen. Reaumur I. T, 40. $. 7-10, 

13) Eine andere nadte Naupe hängt ein Gefpinnft in Geftalt 
eined Gerftenforns, aber 2—3mal größer, ganz frev an Gras— 
fiengel. In der Mitte ift e8 am didften, und nimmt dann auf 
beiden Seiten ab; es ſcheint aus verfchiedenen flachen Seiten zu 
befteben, welche von den Spipen gegen die Mitte faft unmerklich 
breiter werden. Das Gemebe ift febr dicht und völlig ſtrohfar⸗ 
ben, und wird gemacht von der Raupe ded gemeinen Widders 
leind. (Zygaena filipendulae.) Reaumurl. ©, 564. I. 12. 
F. 14—17. Röfell. 2. T. 57. 
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44) Auf den Feigenbäumen findet ınan Hülfen, woran die Seide 
fo viel wie gar feinen Antheil bat. Sie haben die Beftalt eines 
Fingerbuts, find aber dünner, obne Rand, aber mit verfchloffener 
Mündung. Kin Stud Feigenblatt wird abgefchnitten, gerollt 
und mit einem andern verfchloffen, faft fo wie ed die Blattfchneis 
der unter den Bienen machen. Reaumur J. T. 43. F. 1,2. 

15) Man findet manchmal unter Sennesblättern, welhe aus 

Arabien kommen, ſehr lange papierartige Gefpinnfte. Sie find 
fhön weiß, wie von glattem Papier, gleich einer Meinen 1'/, Zoll 
langen Cigarre mit einem faft ähnlich gemundenen Stiel, an einem 
Dorn oder Zweige einer Tragantbpflanze bängend; das freye 
Ende ift nur durh eine baummollenartige Maffe verfchlofs 
fen. Sie werden von einer nadten Raupe mit 16 Füßen und 
ganzen Häfhen:Krängen verfertigt. .Chfchon fie fo dicht wie Kars _ 
tenpapier find, fo merft man doch dur dad Vergrößerungsglas, 
daß fie aus Seide befteben, aber noch Fafern, faft wie im Pas 
pier, beugemifcht baben. R. I. T. 44. F. 1—4. 

c. Erbdbülfen. 

Andere Raupen verbergen ibre Hülfen noch beffer, indem fie 
vor der Verwandelung fih in die Erde graben, wie es die den 
Gärtnern binlänglich befannten Raupen thun, welche die Wurs 
zeln des Salatd und anderer Pflanzen freffen; ebenfo diejenigen 
Koblraupen, welche fih nur ded Nachts auf denfelben begeben. 
Es thun es aber felbft Raupen, welche ihre ganze Lebenszeit auf 
Bäumen zugebradht haben, und zwar fann man annehmen, daß 
davon eben fo viel in die Erde friehen ald im Freyen bleis 
ben, fie mögen nadt oder bebaart feun; „daher muß man allen 
Raupen, melde man noch nicht Fennt, Erde in ihr Behältnif 
geben. Sie verpuppen fid zwar auch ohne diefelbe, geben aber 
bäufig zu Grunde. 

41) Manche fpinnen in der Erde gar nicht, oder nur fehr wenig 
und begnügen fih, bloß von Erdmwänden umbüllt zu feyn. So 
macht es eine mittelgroße Raupe im July auf der Lucerne; fie 
ift gelblich oder ſchmutzig weiß mit fhmarzen Düpfeln und mebs 
rern Längsreihen, und bat 8 Fußpaare. Sie geht in die Erde, 
md macht gar Fein Befpinnfl. Die Motte, welche nad 16 Tas 
gen audfliegt, trägt die Flügel föhlig; ihr innerer Nand bildet 
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aber auf dem Nüden einen Grath; verfhhiedened Braun bildet 
barauf wolfenartige Fleden mit gelblihen und braunen unter» 
mifcht; auf den bintern am innern Rand ein fchwarzer Dupfen ; 
unten find alle gelblihbraun, Reaumur J. ©. 568. Taf, 40. 
Sig. 11—13. | 

2) Eine nadte grünlihe Raupe mit 8 Fußpaaren, zu derfelben 
Beit auf Mangold, macht ed eben fo, und gibt eine ganz äbnliche 
Motte. Dajfelbe ift der Fall mit ganz grünen Raupen auf dem 
fharfen Springfraut (Euphorbia lathyris); die Motte ift den 
vorigen ſelbſt bis auf den ſchwarzen Dupfen im Unterflügel 
gleich. 

3) Die glatte, ſchmuhigweiße Raupe mit hellbraunen länglichen 
Düpfeln in Reiben und 8 Bußpaaren, auf dem Sauerampfer, 
Friecht gegen Ende July in die Erde, und der Nachtfalter kommt 
nah 20 Tagen beraus. Die Borderflügel find bübfch gefärbt, 
dunkelbraun, gelblihweiß und fhön grün, wovon dad Iehte den 
meiften Raum einnimmt; die bintern find gelblichgrau mit braus 
nen Schattierungen; alle vier unten ziemlich ebenfo. NReaus 
mur I. %. 40. F. 14, 15. 

Die meiften übrigend machen fih unter der Erde ein Ge— 
fpinnft, gewöhnlich in der Geftalt einer länglichen Kugel, an der 
auswendig Erde klebt; innwendig ift fie aber mie poliert, als 
wenn man Thonerde befeuchtet und geglättet hätte; darüber Liegt 
aber eine feine Lage von Gefpinnft. 

4) Die fogenannte Hausmutter (Noctua pronuba) macht ſehr 
unfdrmlihe Hülfen der Art, die einen Erdflumpen in der Größe 
einer Hafelnuß vorſtellen. R. J. T. 41. 8. 9. 

Die Pfeilmotte (Noctua psi) macht dagegen etwas Fleinere 
und ziemlich regelmäßige, faft wie die Zellen der Maurerbienen. 
R. J. T. 42. F. 5—16. 

5) Man bat ſich die Bildung diefer Erdhülfen eben fo grob vors 
geftellt, wie fie felbft find. Die Raupen follten fi im Staube 
rollen, uhd dabey fo in Schweiß geratben, daß er an ihnen bäns 
gen bfeibe, und die Hülfe alfo genau der Model des Leibed wäre, 
Man braudt aber diefelben nur ein wenig anzufeben, um zu ers 
fennen, daß die Körner durch Fäden mit einander verbunden 
find; noch deutlicher wird e8, wenn man fie ind MWaffer wirft, 
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daß fih die Erde abfondert. Wahrfcheinlich drückt zuerft die 
Maupe ihre Höble aus, und dann nimmt fie Biffen, befeuchtet 
diefelben, Flebt fie an die Wand und verbindet fie durch Fäden. 
Die nadte grüne Koblraupe, welche während des Tags fi unter 
ber Erde verftedt hält, macht ſich auch eine unförmliche Erdhülfe, 
und fliegt fhon in weniger ald einem Monat aus; die Vorders 
flügel Siegen föhlig, find graubraun mit ſchwarz gemifcht; er bat 
drey Erhöhungen, eine vorn auf dem Halfe, eine weiter binten 
und eine am Urfprung der Flügel, Reaumur I. Taf. 41. 
ig. 1-3. 

6) Eine ganz Ähnliche Raupe, welche Ende Septembers bie 
Gelder der Stedrüben verheert, und eine braune Rüdenlinie, 
nebſt zwey gelben Seitenlinien hat, ift faum davon verfchieden. 
Sie gebt im November in die Erde, macht dafelbft eine wenig 
zufammenbängende Hülfe, woraus im Frühjahr ein Nachtfalter 
mit föbligen Flügeln kommt, oben rußfarhen, mit einigen Stries 
men und Querfireifen. N. brassicae R. J. T. 40, F. 16, 17, 
Röfel J. T. 29. 84,5. 

7) Die bolzbraune Koblraupe mit rautenförmigen Zeichnungen, 
welche ſich auch unter Tagd in die Erde verbirgt, macht fich eine 
veftere Hülfe, woraus der Nachtfalter vor einem Monat fhlüpft; 
er bat am Halfe 4 Höder, große Flügel aus Schwarz, Grau 
und Braun, verfchieden vertbeilt. R. LT. 42. F. 1 -4. Ein 
ganz gleicher Falter fommt aus einer ähnlihen Raupe, aber mit 
fchieferblauen Rautenzeihnungen,. auf dem Mohn und der Nat» 
terwurz. 

8) Die nackten, braunen Raupen mit dunklern Punctlinien, 
welche die Salatwurzeln freſſen, und daber Wurzelnager beißen, 
machen eine ziemlich veſte, innwendig ſebr audgeglättete Hülfe im 
July, und überwintern darinn. Die Vorderflügel des Nachtfal— 
ters liegen ſöhlig, ſchlagen aber über einander, und haben unten 
die Farbe wie Baumrinden, mit einem braunern Flecken; die 
bintern find fecherförmig gefaltet, und auf beiden Seiten mors 
genrotb mit einen fihmarzen Querband am bintern Rande; 
läuft außerordentlich fchnel. N. promuba.. R. I Taf. 41. 
Big. a —14. Röſel IV. T. 32, 

9) Zu folhen Raupen, welche nur zur Verpuppung in die Erde 
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geben, gebört die nadte grüne Neffelraupe, woraus ein Nachts 
falter fommt mit einem Rüffel, fadenförmigen Fühlhörnern, föbligen, 
etwas gefalteten Flügeln, melde mit dem Kopf einen Triangel 
bilden, den man den Achatflügel (N. meticulosa) nennt. Reau- 
murlI. ©. 576. &. 14. F. 11—135. NRöfel IV. %. 9. 

10) Die nadte mittelgroße Raupe auf den fhmwarzen und weißen 
Welblumen und auf der Braunmwurz, macht fi eine die und 
derbe Hilfe in Geſtalt eines Eyes. Sie ift ziemlich ſchön, perl: 
grau etwaß ind Belbliche, mit ſchwarzen Querftrichen und Dupfen, 
von gelblihen umgeben. Sie gebt in der Mitte July unter Die 
Erde. Die Puppe weicht dadurd ab, daß der Rüſſel bis nach 
binten reicht, fich dafelbft umfchlägt und faft wieder bis zum 
Kopfe gebt. Mitte April fliege der Nachtfalter aus, mit dach— 
förmigen Flügeln, woron die vordern braun und gelblid grau 
find, meift ftribförmig, von vorn nach binten, ohne die gemöhn> 
lichen wellenförmigen Querflreifen, der innere Rand ift. viel 
mebr braun; die bintern find fürzer, gelblich weiß, mit braus 
nem Rand. Auf dem Halfe ſteht ein fpisiger Haarbufch, der 
im Fluge niederfällt; er beißt brauner Mönd (N. verbasci), 
Ben diefer Raupe kann man am beften beobachten, wie fie baut, 
wenn man ihre Hülfe zerbricht. Sie begibt fich fogleich wieder 
an die Arbeit, und madt ein großes Loch binnen 4 Stunden zu. 
Sie ſtreckt fi fo weit ald möglich heraus, ergreift mit den Kies 
fern ein Erdforn, legt es in die Hülfe, holt fogleich wieder 
eined und fo eine Stunde lang, biß fie binlänglih Material bat, 
um den Riß audzubeffern. Dann zieht fie Fäden über eine Stelle 
des Randes, holt ein Korn und fledt ed dazmwifchen und fährt fo 
um den ganzen Rand fort, biß dad Loch nur noch einige Linien 
weit if. Nun giebt fie Fäden von einem Rande zum andern, 
unter verfchiedenen Winkeln, und ftedt Erdförner durch, fo daß 
die Hülfe überall gleich audfiebt und die Wände gleich dick find, 
dazu verwendet fie etwa 3 Stunden Zeit. nun 1.T. 43. 
5. 5—135. Nöfell. 2. T. 25. 

11) Bon den Spannenmeffern, melde nur 5 — baben, 
machen viele ihre Hülſen in der Erde und aus Erde, namentlich 
die Raupe auf der Natterwirz. Reaumur ©. 581. T. 15. 
3. 10-13, 
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12) Alle diefe Raupen find nadt; es gibt aber auch behaarte, 
welche ſich unter der Erde verpuppen, ‚wie die balb bebaarte 
Pfeilmotte (N. psi), mit .einer fleifchigen Poramide auf dein 
dritten Ringel, und einem ſchön gelben NRüdenftreifen von ſchwar⸗ 
zen oder rötblichen Augenfleden begleitet, binten. braun; auf je 
dem Ringel unter dem gelben Streifen flieht ein Büſchel von 
4—5 braunen Haaren und darunter weiße fürzere Haare. Cie 
liebt vorzüglich die Blätter der Apricofen und Zwetſchenbäume, 
obſchon fie fih auch in der Noth zu denen von andern Obftbäus 
men und felbft zu Rofenblättern bequemt. Sie findet fi) mand» 
mal ſehr häufig in den Gärten, aber man muß fie doch eins 
fperren, weil man fonft ibre Hülfe nicht findet. Wenn man ihr 
keine Erde gibt, fo fpiunt fie die Körner ihres Unratbs zuſam⸗ 
men; fonft aber bobrt fie fich gleich ein umd macht eine längs 
liche woblgeftaltete und derbe Erdhülie, deren innere Fläche mit 
Geide äudtapegiert ift, wo fie fich bald verpuppt; der Nacht: 
falter aber bleibt 10 Monate lung verborgen. Seine Vorder: 
flügel liegen föhlig, rollen fi aber um den Leib, find weißgrau, 
ſchwarz gedüpfelt und mit dunkelbraunen Bleden gezeichnet, faft 
wie Hermelin; unten find ale Flügel filbergrau mit 2 oder 3 
braunen Dupfen. Beym Geben ftellen ſich die Vorderflügel faft 
fenfrecht, wie bey den Zagfaltern,. Reaumurl. ©. 581. T. 42, 
F. 5-16. Röfell. 2. T. 7. 8. 

13) Die ſogenannte Haſenraupe wegen ihrer Schnelligkeit, auch 
Weinraupe, weil ſie die Weinblätter frißt, obſchon ſie das 
Pfefferkraut in den Gärten vorzieht, iſt ſebr ſtark behaart, bat 
auf jedem Ringel 10 lange Büſche; dennoch gebt fie unter bie 
Erde und verwandelt ſich in eine unverhältnißmäßig kleine 
ſchwarz glänzende Puppe, die übermintert. Sie beißt auch 
Glitſchfuß (B. lubricipeda). 

44) Es gibt au noch Hülfen, die nur halb aus Erde befteben; 
dergleichen macht die Raupe mit einem Horn auf dem Hintern, 
welche auf Labkraut lebt und fih in den fogenannten Sperber 
oder Hummelfalter verwandelt, den man auch Taubenfchwanz 
(Sesia stellatarıum) nennt. Sie gräbt nur eine Feine Grube, 
dag etwa die Hälfte der Hlilfe darinn Play bat, und bededt fie 
mit Würzelhen und Krautzweigen, welche fich gerade darum be- 
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finden, indem fie diefelben durch ziemlich dicke Seide zufammens 
fpinnt und einige Erdförner mit bineinfchiebt. Reaumur I: 
©. 583. T. 12. 5.41. Röſel J. 1. T. 8. 

15) Endlich gibt es eine Erbbülfe, welche mehr Geſchicklichkeit 
al8 die DVorigen in Anfpruch nimmt, weil fie nicht in der Erde 
gebaut wird, fondern auf Blättern. Sperrt man die Raupen ein, ſo 
bolen fie fehr mühfeelig die Erdförner vom Boden, tragen fie 
herauf an ein Blatt oder an die Wand, und machen feine fd 
taube, fondern eine auch audmendig geglättete Hülfe, wie ein 
irdened Gefchirr; und was das Sonderbarfte ift, fo ift fie überall 
gleich glatt, während doch die Raupe unmöglich bid and Ende 
audmwendig arbeiten fann. Es gibt zwey Gattungen, melde fo 
bauen fönnen, und vielleicht noch andere. Eine auf der Eiche ift 
braunroth, faft wie die Raupe ded gemeinen Goldfchmanzeß, 
aber viel düntier, und bat jederfeitd einen mellenförmigen meißen 
Streifen auf der Haut, während derfelbe bey jener gemeinen von 
Haaren berrührt; auch bilden die rötblichen Haare feine Büfchel. 
Sie macht ihre längliche Hülfe im May ganz ſenkrecht auf ein 
Eichblatt. Reaumur I. T. 44. 5. 14. 16. 

16) Eine andere Raupe findet fich fowohl auf dem Apfelbaum, 
ald auf der Eiche, ift etwad über Mittelgröße, bat auf jeden 
Ringel A Höder mit rötblih braunen Haaren, und bin und wies 
der noch andere. Sie ift hübſch gefärbt, braun, und bat an jes 
dem Ringel eine gelbe Querlinie, und die auf dem Apfelbaum 
eine weiße auf den Seiten, die auf der Eiche dagegen daſelbſt 
bläulichweiße Dupfen. Bombyx crataegi. Reaumur I. T. 44, 
8. 5-13. De, Beer J. T. 11. 8. 18—21. 

47) Ale diefe Raupen zieben zuerft Fäden auf ein Blatt, und 
maden fodanı ein dünnes Gefpinnft, faft wie ein Gitter; ift ed 
faft fertig, fo tragen fie Erde hinein, bleiben datin darinn, befeudys 
ten fie, daß fie ganz weich wird wie Lehm, und drüden fie mit 
dem Munde durch die Maſchen hindurch, mo fie von felbft glaft 
wird, weil fie balbflüffig if. An dem Gefpinnfte machen fie 
einen balben Tag; die Audfchmierung deffelben ift aber die Sache 
einer Stunde. Zerflört ınan ihnen die Hülfe, fo find fie im 
Stande noch eine zu machen, aber fie befteht nun faft ganz aus 
Seide, wahrfcheinlich weil fie nicht mehr Saft genug haben, die 
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Erde zu verbünnen. Im October fliegt der Nachtfalter aus; 
Vorderflügel afchgrau mit zwey weißen Querfireifen; die Fühls 
börner des Weibchend find gezähnelt, mitbin die der Männchen 
gefledert. Man. bat gemepnt, diejenigen Schinetterlinge, melde 
in dicken und flarfen Hülfen fteden, müßten am längſten darinn 
bleiben, weil fie diefelben gegen Wetter und Kälte nötbig hätten; 
allein die Seidenraupen in einem diden Befpinnft fliegen ſchon 
nad 20 Tagen aus, und andere mit ganz diinnen Gefpinnften 
müffen überwintern. Man kommt daber mit den fogenannten 
Endabfichten nit weit. Reaumur I. Mem. 13. t. 37—44. 
9. Verwandlung der Puppe in den Schmetter 
ling. 
1) Es ift ſchon mehrmal bemerkt worden, daß manche Puppen 
nur 410, 15, 20 Tage u.f.w. dauern, andere mehrere Monate , 
während des Winterd, und manche felbft faft ein ganzes Jahr. 
In der Regel verwandeln ſich diejenigen Raupen, welche ein Ges 
fpinnft machen, wenige Tage nachher in die Puppe; aber auch 
davon gibt es einige Ausnahmen; es bleibt manchmal eine 8 biß 
9 Monate unverändert im Gefpinnft, mithin obne irgend eine 
Nahrung zu fih zu nehmen, worüber man wirklich erflaunen 
muß. Davon ift eine Raupe auf der gemeinen Wollblume mit 
feinem Kopf ein Bevſpiel; fie ift von Mittelgröße, ziemlich did, - 
bat 8 Fußpaare, fieht ziemlich wie eine Made aus, gelblichs 
weiß mit 4 Reiben brauner Höder, und dazwiſchen andere zer 
freute Puncte; bält fich gern oben am Stengel, fchiebt die Wolle 
weg und frißt die jungen Blätter. Sie macht fih Mitte Sep⸗ 
tember ein weißliches Gefpinnft von Seide an umgefchlagene 
Blätter, und findet fih im Frübjabr noch ganz unverändert, 
Nimmt man fie nun heraus, und feht fie auf junge Wollblumens 
blätter, fo gebt fie ein wenig, frißt aber nicht, fondern bleibt 
rubig Fliegen. Erft anfangs Juny, alfo nah 8 Monaten, vers 
puppt fie fi, obne felbft an den marmen Tagen des Mays 
etwas gefreffen zu baben. Der Nachtfalter fliegt nach einem 
Monat aus, trägt die Flügel faft föhlig; die vordern bedecken die 
bintern, find- weißgrau mit etwas Gelb, und dad Ganze bildet 
Wellen. Man nennt ihn den — Noctua glyphica 
R. J. T. 49. F. 11-415. 
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2) Aehnliche Nachtfalter mit hligen Flügeln, deren hintere aber 
nicht ganz bededt find, fommen aus Raupen, welche ebenfalls 
faft 9 Monat lang, ohne fi zu verpuppen, im Gefpinnfte auf 
einem gerollten Neffelblatt bleiben. Sie find unter Mittelgröße, 
nadt, faft durchfcheinend, weißlich, am Ende fleifdyfarben, welche 
"Farbe während der ganzen Schlafzeit bleibt; auf dem erflen Rin— 
gel zwey ſchwarze Fleden. Sie maden im September ein fo 
diinned weißes Gefpinnft, daß man ihren Leib dadurch fiebt; 
überwintern dennoh ohne Schaden, verpuppen ſich erft Mitte 
Juny, und fliegen nah 3 Wohen aus. Der Falter ſiebt artig 
aus, obfhon er nur fihmarz und weiß if; dad Weiße ift atlas— 
artig mit ſchwarzen Flecken und Wellen; beißt die Neffelmotte 
(Geometra urticata). R. I. T. 49. 5.16—18. Röfel I. 4. T. 14. 

3) Das Ausfchlüpfen ded Schmetterlingd auß der Puppe fheint 
viel leichter zu geben, ald die Verwandelung der Raupe. Die 
diinne Puppenbaut vertrodnet allmählich, und wenn man fie 
furz vor dem Ausfchliefen drüdt, fo bört man ein Kniftern, weil 
fih der Schmetterling bereitd etwas zurüdgezogen bat. Um das 
Ausfchliefen zu feben, fann man die Puppen ohne Schaden aus 
dem Gefpinnfte nehmen, und fie irgendwo binlegen; beſſer fiebt 
man es jedoch bey den nadten, befonder8 edigen Puppen, welche 
"fi mit dem Kopfe nad unten aufbängen, bey den fegelfürmis 
gen, die nur in einem lodern Knäuel von Fäden fleden, mie 
‚die fogenannte Ohrenraupe oder der Großfopf (Bombyx dis- 
par, R. I. t. 45.) auf der Eiche, aus der man fo viele Schmet> 
terlinge kann fchlüpfen feben ald man mil, meil man faft in 
allen Jabren eine Menge Puppen findet. Ebenſo die edigen 
Puppen von einer Dornraupe auf den Rüftern, woraus die große 
Aurelia oder der Schildfrottfalter ((P. polychloros) fommt. 
Man braucht fie nur an eine Tapete mit einer Sted'nadel auf: 
zubängen. Sie bleiben nicht über 14 Tage ohne auszufchliefen. 

Der Schmetterling ift überall mit Haaren und Schuppen bededt, 
die ihm unter der Puppenbülle gewachſen find und ihn allmäbhb— 
lih von bderfelben getrennt haben; auch war er anfangs ganz 
von Feuchtigkeit bededt, welche in der Folge verfhmindet. Hat 
er einmal feine gebörige Veſtigkeit erreicht, fo fpringt die vers 
trodnete Puppenbaut bey der geringftien Bewegung oder Auf— 
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bläbung auf. Die Fugen ihrer Haldringel - find verſchwunden, 
und alle drey bilden ein einziged Stüd, mie eine Art Schild, 
welcher ſich vorn über den Augen und Fühlhörnern in eine Art 
Stim endigt, und hinten an den Seiten fich etwas krümmt, fich 
gegen den Bauch verlängert und die Flügel etwas bededt; auf 
der Bruft liegt eine Art Vorfteder zwifchen der Stirn und den 
Flügeln, weldyer den Kopf, die Fühlhörner, Augen und Füße von 
unten bededt. In der Mitte des Schildes läuft eine etwas ers 
babene Längslinie, in welcher die Haut anfängt fih zu fpalten, 
Der Spalt verlängert fi bald nach hinten und vorn, indem fich 
ber Schmetterling etwas aus dem bintern Theile nad) vorn zieht, 
und dann fiebt man einen Streifen von ben Flaum, welcher den 
Hold des Schmetterling bedeckt. Dann fpaltet fi die 
vorn umgefchlagene Stirn, und der Riß erweitert ſich auch bins 
ten nach den Seiten, fo daß diefer Rand des Schildes ſich von 
der Bauchbaut entfernt und auch von dem Bruflflüd oder 
den Borfleder, welcher nur noch mit feiner bintern Spihe 
hängen bleibt; der Schmetterling braucht nun nur den Kopf ber» 
auszufteden und den bintern Theil nachzuziehen. Died Alles 
braudyt jedoch mehr Zeit, ald das Abftreifen der Haut, vors 
züglich weil die Gliedmaaßen in einzelnen Futteralen fteden, 
Unterfuht man den Borfteder auf der innern Seite, fo ſieht man 
nicht als eine Lage von bäutigen Fäden. Nimmt man aber 
dad Vergrößerungdglad, fo bemerkt man, daß fie zum Theil 
zerriffene Scheiden bilden, in welchen die Züblhörner, der Rüſſel 
und die Füße ſtaken. Dem Wegerich: Falter macht oft das 
Herausziehen des Ruͤſſels aus feiner eigentbümlichen Scheide 
vieles zu fchaffen. 

Innwendig in der Seeren Puppenhaut hängen an jedem Rin⸗ 
gel Fepen der Luftröhren. Jedes Ringel der Puppenhaut hängt 
mit dem andern durch eine feine Membran zufammen, melde eine 
alte bat und dadurch die Entfernung und Annäherung der Ringel 
möglidy macht. Der Schmetterling bleibt nun auf den Rändern eine 
Zeit lang fipen. Am meiften fallen die Flügel auf, welde fo 
Fein und eingefchrumpft find, daß man glaubt, fie hätten gelits 
ten; aber nach einer Viertel» oder halben Stunde zeigen fie 
fih im ihrer ganzen Ausdehnung. Bey den Käfern, Ohrwür⸗ 
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mern, Wanzen u. dergl. ſind bekanntlich die langen Flügel unter 
die Decken aefchlagen; man bat geglaubt, die Flügel der Schmet— 
terlinge ftäfen auf ähnliche Weife in ihren Butteralen, das ift 


aber nicht der Fall. Ein Theil der Flügel ift auf den andern 


gefchlagen, und überhaupt find es nicht Falten, welche machen, 
daß fie nur den fünften oder fechöten Theil ihrer Größe einnebs 
men. Dad ganze Geheimniß beſteht darinn, daß fie um fo viel 
dider ald lang find. Man braucht nur fol einen Flägelftums 
mel audzureißen und fanft zwifchen den Fingern zu ziehen; fo 
dehnt er fich allmäblich ganz aus, völlig wie naſſes Leder. Betrachtet 
man durch eine Pinfe den unentwidelten Flügel; fo ift nicht zu verfennen, 
daß feine Fafern kleine Wellen und Zickzacke bilden, meil fie fich 
in ihrer Scheide nicht ausſtrecken konnten. Was die Finger thun 
fönnen, das können beym lebenden Schmetterling Eäfte, welche 
nun frey in die Gefäße treten und diefelben fireden, wobey «8 
aber vorber allerlen Krümminngen und Berzerrungen aibt, indem 
fich die Theile nicht gleichförmig verlängern; fondern zuerft der Theil 
an der Wurzel, und nachber erft der entferntere an der Spihe 
fih ausdehnt, daher auch der Hinterrand am längften verfnittere 
bleibt. Nachber vertrodnen die Säfte, und die Flügel bleiben 
fteif fteben. B. dispar. R. I. T. 46. 8. 1—5. 

Bey den eigen Puppen ift dad Audfchlüpfen weſentlich nicht 
verfchieden. Die Spaltung beginnt auch auf dem Haldfchild, 
und erſtreckt fih über die Stirn oder die Kappe; dann entftebt 
noch ein Querſpalt vor und hinter dem Schild; ebenfo Lößt fich 
ber Vorſtecker oder dad dreyeckige Bruſtſtück ab zwiſchen den 
2 Flügeln; dann zieht ſich die Fliege etwas nach vorn, bläht 
fih und ftredt den Kopf heraus; bald werden die Fühlhörner und 
die 2 Vorderfüße freu; dieſe fept fie auf, zieht das zwmente Paar 
nah und endlich den ganzen Leib. So ift e8 bey der großen 
Aurelia (P. polychloros, R. I. T. 46. F. 8—13.), wie auch 
bey andern Eckraupen, wo fich die Flügel fehneller entwideln ats 
bey den Fegelförmigen, felbft ſchon während der Falter noch in 
der Puppenbülfe ftedt; mahrfcheinlich weil dieſes Tagfalter, jenes 
aber Nachtfalter jind, welche von ihren Flügeln wenig Gebrauch 
machen. 

4) Diejenigen alter, um deren Puppe noch ein Gefpinnfl Liegt, 
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trieben aus derfelben bald ganz, bald mur tbeilweife beraus, und 
dann baben ‚fie noch ein großes Stück Arbeit vor, um aus dem 
Gefängniß zu fommen, befonderd weil fie dazu weder Kiefer noch 
Klauen baben. Diefed ibr lehtes Gefchäft verdient wirklich Bes 
mwunderung. Am beften fiehbt man es bey der Livree⸗ oder Nine 
gel»-Raupe, deren Gefpinnft, ungeachtet ded gelben Staubs, doc) 
durchfichtiger ift ald bey der Seidenraupe. Man muß fie durch) 
Bindfäden an ein Fenfter bevefligen, und dann fiebt man, daß 
nach dem Audfchliefen der Kopf auch bald aus dem vordern Theil 
des Gefpinnftes hervor fommt., Nah Malpigbi gibt der Sei» 
denfalter viel Saft aud den Munde von fih, und drüdt dann 
den Kopf gegen das Gefpinnfi wie ein Mauerbreder; daB 
leytere thut auch die Ringelmotte, aber Feuchtigkeit bemerft 
man feine. Bielleicht drüden die Augen am meiflen, weil fie 
die härteften Theile find. Es ift gewiß, daß die Maſchen nicht 
bloß aus einander getrieben, fondern ihre Fäden wirklich zerriſſen 
werden; denn ein Seidengefpinnft kann man nicht mebr abmins 
den, wenn man die Motte bat audfliegen laffen. Vielleicht mwirs 
fen die Imebenbeiten der geflächelten Augen ſelbſt wie eine Art 
Feile. Iſt einmal der Kopf heraus, fo ſchiebt daß Thier den 
dien Hald vor wie einen Keil, bläbt ibn auf, wodurd dad Loch 
erweitert wird. Dann fledt ed die Vorderfüße beraus, Flammert 
fih damit an umd giebt die andern nah. Die Flügel entwideln 
fi erfi, wann der Kalter ganz heraus ıfl. Die Puppenbülfe 
bleibt im Gefpinnfte, wie die der Seidenraupe; ed gibt aber 
viele, welche diefelbe bis zur Hälfte berauszieben, und erfl im 
Loche ſtecken laffen. 

Es gibt jedoch Geſpinnſte von ſo arobem Faden und fo dich⸗ 
tem, ſtarkem Gewebe, daß man nicht begreift wie ein Schmets 
terling berausfommen Pann, 3. B. dad von der Raupe des Nachts 
pfauensAuged. Die große auf dem Birnbaum bat türfisblaue 
Höcder; die Meine auf der Hagenbuche rofenrotbe; eine mittlere 
auf dem Zwetfhenbaum gelbe. Beide find ſchön grünz Die letz⸗ 
tere bat aber ſammetſchwarze Fugen, die vorige nur einen ſchwar— 
zen Fleden auf jedem Ringel. Alle drey machen ibr Gefpinnft 
auf eine befondere Art. Obſchon die Fäden faft fo did find als 
ein Haar und febe veft zufammengewoben, fo kommt doch der 

8 72 *. 
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Schmetterling leichter heraus als die, deren Gewebe ganz dünn iſt. 
Er findet zwey immer offene Thüren und braucht nur eine Art 
Franze aus einander zu drüden, und das Gefpinnft fiebt nachber 
wieder aus, als wenn der Schmetterling noch darinn wäre. Es 
ift ganz eyförmig, aber am fpigigen Ende ſieht man eine Franze 
von geradvorftebenden Fäden, in Geftalt eine® Trichterd; fie find 
jedoch nicht abgeriffen, fondern nur zufammengefchlagene fteife 
Schlingen, melde fich mieder vereinigen, fobald der Schmetter> 
ling beraus if. Man follte glauben, daß auf diefe Weife leicht 
andere Inſecten bineindringen koͤnnen; fchneidet man aber das 
Gefpinnft auf, fo findet man im Halfe noch einen andern Trichter 
oder vielmehr Franzen, melde alle Spigen nad außen Febren, 
gleich wie in den Reuſen, wo fie aber nach innen gekehrt find. 
Die drey Nachtfalter find einander ziemlich gleich. Die Flüͤ— 
gel find auf beiden Seiten mit fchönen Augenfleden geziert, wie 
Pfauenaugen. Beym großen ift die Flugweite ded Weibchens an 
5 300. Sedileau bat ihn zuerft, nebft der Raupe, befannt ges 
macht (Mem. acad. 1692. Fig.). Ben den ältern engliichen und 
deutfchen Schriftftellern kommt er nicht vor, wohl aber bey den 
fpätern. Bey allen dreyen berrfcht braun und blau auf den Flüs 
geln vor. Es fehlt ihnen der Rüffel und die Freßſpihen, zwis 
fhen den Augen ſteht ein Schopf; die Flügel liegen faft föhlig. 
Beym großen (B. pavonia major) nimmt das Roͤthlichbraun 
den meiften Raum ein, ift jedoch mit verfchiedenem Grau ges 
- mengt, welches hinten faft weiß wird, und davor liegt ein bellgraues 
Zickzackband. Der Augenfleden ift ſchwarz mit einem weißen 
Ring, vorn rotb und weiß geſäumt, und ganz darum wies 
der ein ſchwarzes Band. Männchen und Weibchen find fich 
gleich. Die Ever find länglih, weißlich, bisweilen braun. Die 
Raupe ift fhön grün, etwas ind Gelbliche, wie bey den andern, 
vor der Verwandelung meift braun; die blauen Höder bleiben 
aber unverändert. Sie bat ziemlich lange Haare, welche in einen 
Kolben endigen, wie die Fühlbörner der Tagfchmetterlinge. Die 
‚Einfpinnung gefhieht im Auguft, der Ausflug in der Mitte 
May; einige Tage nachher werden die Eyer gelegt, aus welchen 
die Raupen nah 3 Wochen fommen, ſchwarz mit rotbbraunen 
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Haarbũſcheln bededt, ohne Knopf am Ende. Reaumur Jl. 
©. 626. T. 47, 48. 

Die Farben ded mittleren und einen Nachtpfauenauges find 
etwad beller; bey manchen beftehen die Augenfleden nur aus 
zwey Farben, innmendig ſchwarz, darunter gelblihbraun und 
dann fihmarz; bey manchen findet fih jedoch auch das Roth. 
Bor den Augen findet ſich noch ein balb weißes und halb ſchwar⸗ 
zes Querband, welche dein großen feblt. Arm bintern äußern 
Winkel ift noch ein rotber Fled, größer beym Bleinen ald beym 
mittlern. 

Das Männchen des letzteren ift kleiner ald dad Weibchen, hat flär- 
fer gefiederte Fühlbörner und einen fchönern Augenfleden; auch ift 
dad Braun weinfarben mit purpurrotben Wellen und Dupfen; die 
Hinterflügel find ſchön gelb mit einem ſchwarzen Bande vor dem 
Hinterrand. Unten find die Vorderflügel blaßgelb, die hintern 
gelblihbraun mit purpurrotben und fchwarzen Fleden, wie auf 
den obern. Die Bärte an den Füblbörnern des Weibchend find 
Feiner, wie bey allen. Die Einfpinnung gefchiebt wie beym 
großen, aber der Ausflug biömeilen fchon Anfangs April; eben» 

fo beym kleinen. Reaumur J. ©. 630. Taf. 50. Dad Heine 
ift abgebildet auf Taf. 49., und bey Röſel I. 2. T. 5. 

Den Puppen, welche in Gefpinnften liegen, fehlen die Häf: 
hen am Schwanze zum Aufhängen; die meiften aber haben da: 
felbft längere bornige Fäden. Die der Wolfdinilhraupe bat nur 
ein ſolches Horn, wie ein Heiner Schwanz; die der Schwamm: 
motte (B. dispar) bat mehrere feine Haare in einem Buͤſchel; 
bey ber Puppe des kleinen Nachtpfauenauges liegen fie in einer 
Ebene; bey andern liegen fie in 2—3 Reihen hinter einander. 
Wahrfcheinlich halten fie die Puppe zurüd, wenn des Falter aus⸗ 
friechen will. Vielen fehlen fie jedoch gänzlich, und dann fcheint 
die Hülfe erft im Loche des Geſpinnſtes fteden zu bleiben. 

5) Manche Schmetterlinge fliegen gleidy davon; andere bleiben 
fipen und entleeren fi eines flüffigen, röthlichen Unraths, wel» 
her biömeilen fhon ganze Bevölferungen in Schreden gefeßt 
bat, fo unglaublich ed auch fcheinen mag. Die Ehronitenfchreis 
ber erzählen von Zeit zu Zeit, daß Blutregen vom Himmel ger 
fallen, welche ald Anzeigen von großem Unglüd, von der Zerftös 
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rung der Städte und Reiche gedeutet mu den. Ein foldyer fiel 
im July 1608 zu Air an der Rbone und mehrere Meile berum. 
Die Mauern eines Kirchbofs und viele Wände in Dörfern 
batten große Blutflecken. Das Volk und einige Theologen biels 
ten es für Herens und Teufelswerk; die Pipfifer für Ausdünftung 
aus einer rotben Erde. Glüdlicherwerie lebte dafelbfi der bes 
sühmte P. Peirefc, deffen Leben Gaſſendi befchrieben hat, 
mworinn auch diefe Gefchichte vorfommt. Es war ibn nehmlich 
ein Schmetterling in einer Schachtel ausgefommen, und batte 
einen großen rothen Flecken binterlaffen, welcher ganz den Blut⸗ 
fleden an den Mauern glih. Er bemerkte zugleich .eine unges 
beuere Dienge Schinetterlinge im Felde berumfliegen, und dafelbft 
fanden ſich auch die Blutstropfen, aber nicht in der Mitte der 
Etadt, und nicht auf den Dächern, ja gewöhnlich nicht oben auf 
den Steinen, fondern meiftend nur unter Borfprüngen derjelben, wos 
von jich auch jederinan überzeugte. Der Gefchichtfhreiber Gregor 
von Tourd fpricht von einem äbnlichen Blutregenzu Cbildeberts 
Zeiten bey Paris; ed gibt noch mehrere Bepfpiele der Art, 

Faſt ale Schmetterlinge, befonderd von Dornraupen, ges 
ben einen oder mehrere Tropfen Kotb von ſich, fo rotb mie 
Blut. Das fogenannte weiße C von der Büttelraupe, auf 
den Rüftern, gibt Tropfen von fih, melde noch ſchoͤner roth 
find ald Blut, und vertrodnet wie Carmin audfeben. Der noch 
viel gemeinere Schildfrottfalter (P. polychloros) gibt gleich nach 
dem Aus chliefen eine Menge rother Klüfjigfeit von fih. Seine 
Raupe, ebenfalld auf den Nüftern, ift etwas größer ald die vorige 
und in manchen Jahren fo gemein, daß fie die Bäume ganz ents 
bläftert. Viele Taufende verwandeln fih Ende May oder Ans 
fangs Juny in Puppen an Mauern, Häufern, befonder8 auf dem 
Lande, und fliegen Anfangs July aus, alfo zu der Zeit, in wels 
der auch die Blutregen fallen. Daſſelbe tbun die gefelligen 
Dornraupen auf der Neffel, mit braungefledten dunkelgrünen 
Streifen, woraus der Fleine Fuchs (P. urlicae) kommt. Wenn 
einige Tauſende dergleichen Schmetterlinge zugleich ausflögen, ſo 
würden auch die Wände wie mit Blut befpript ausſehen. Nach» 
ber bemerft man nidyt, daß die Schmetterlinge Unrath von fich 
geben. Der Saft, den fie aus Blumen faugen, ift nicht. beträcht: 
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lich, und wird wahrſcheinlich ganz verbaut und verbraucht ; e8 
gebt fogar viele, die gar feine Nahrung zu fi nehmen, und da— 
ber ift e8 leichter zu begreifen, warum fie jett nichts von fich 
geben, als warum fie bey ibrer Geburt fo viel fallen laffen, da 
doch die Raupen vor der Verpuppung fich gänzlich entleeren. 
Wahrfcheinlich ift diefer rothe Saft auch nicht das Ueberbleibfel 
von verdauten Speifen, fondern eine Abfonderung oder Auflöfung 
von Theilen, welche der Schinetterling nicht mehr braucht. Auf: 
fallend muß es aber ſeyn, daß der Schinetterling viel weniger 
Luftröbren bat ald die Raupe. Auch von den Luftlöchern wachs 
fen alle zu, biß auf daß einzige am Hald, daher man fie überall 
odne Schaden mit Del befihmieren kann, wenn man Ddiefen 
Theil frey läßt. Malpigbi hat oben im Bauche eine große 
birnförmige Luftblaſe entdeckt, welche fich in dem Mund öffnet, 
und modurch auch die Luft wahrfcheinlich eingezogen und aufge: 
flogen wird. Bisweilen ſehen auch die Falter ganz aufgeblafen 
aus von Luft, welche fih zwiſchen Darm und Haut befindet, 
Malpiabi bat auch bemerkt, daß der Saft vom Rückengefäß 
in der Raupe vorwärts, in der Puppe aber und im Schmetter— 
ling rüdwärtd gebt. Man bat daber auch geglaubt, daß der 
rotbe Saft aus dem NRüdengefäg fommen fönnte, was aber nicht 
wahrfcheinlih il. Reaumur I. Mém. 14. t. 45—50 

10. Dauer des Puppenftandek, 

Daß gewiſſe Inſecten länger oder kürzer ald andere leben, iſt 
eine Sache, worüber man fi nicht wundert, weil ınan daran ges 
wöhnt ift; daß es aber Thiere gibt, welche je nad der Jahres 
zeit ihrer Geburt A—5mal länger oder Fürzer leben, ifl etwas, 
was einem fonderbar fiheinen muß, um fo mebr, da dad Eure 
Leben daben eben fo vollitindig ift, ald daß lange. EB ift eben» 
fo, ald wenn unter dem Aequator geborene Menfhen 80 Jahr 
olt würden, die in falten Ländern 400-500. Verpuppt fich die 
fhöne Fenchelraupe im Auguft oder September, fo bleibt der 
Schmetterling 9—10 Monate verborgen; verpuppt fie fich aber 
im Julv, fo fliegt er fhon nah 13 Tagen davon. Daifelbe 
kommt ebenfomobl bey den Nachtfaltern vor, mie ınan e8 leicht 
bev der Poramidenraupe oder Pfeilmotte (N. psi) faft auf 
allen Obſtbäumen, befonderd aber auf Zwetichen und. Arricofen, 
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beobadhten kann. Auf diefelbe Weife wird das im Spätjahr ge» 
fäete Korn nicht viel früher reif ald dad im Frühjahr gefäete, und 
viele Pflanzen wachſen bey günfliger Witterung in 414 Tagen 
mebr, ald bey fchlechtem in mehreren Monaten. Die Pflanzen 
kommen aber früher zur Reife, wenn in ihnen mehr Saft durdyftrömt ; 
Die Schmetterlinge dagegen, wenn derfelbe früher verdunftet. 

Berlcfichtigt man dieſes Verbältniß, fo fann man den Pup⸗ 
penftand ziemlich nach Belieben verlängern oder verfürzen. Bringt 
man die Puppen in ein Treibhaus, fo fliegen die Schmetter» 
linge mitten im Winter aut. Manche fchon in 10 bis 12 Tagen, 
andere in 3, andere in 5—6 Wochen, je nachdem fie natürlicher 
Weiſe im May oder im Auguſt oder September audgeflogen 
wären. Eine Woche gilt daber bier für einen Monat, Solche 
Schmetterlinge find übrigend ganz vollfommen, Iegen Eyer wie 
die andern und fterben kurz darauf. Bringt man Puppen im 
November in die Wärme, fo bat man fehon Schmetterlinge im 
December. Es gibt befanntlid Schmetterlinge, welche fi in 
einem Jahr zweymal fortpflangen, Der im May audgeflogene 
legt bald Eyer, au8 denen der Falter fhon Ende July fertig ift, 
Eyer legt, deren Raupen im Auguſt oder September zum Vor⸗ 
fhein kommen, ſich verpuppen und überwintern. Läßt man diefe 
fhon im December audfliegen, fo fönnte man im Jahr 3 Forts 
pflanzungen haben. Das fünnte fehr nüplidy werden, wenn man 
Seidenwürmer entdedte, die ſich mit etwas füttern ließen, was 
man dad ganze Jahr bat. Stedt man Puppen 3. B. von der 
Dornraupe der Neffeln, mworaud der Fleine Fuchs (P. urticae, 
fommt, in Glaskugeln von der Größe eined Eyes, und legt dies 
felben einer Henne unter, welche Luft zu brüten bat; fo befchlägt 
anfangs das Glas von der Ausdünftung, und nah A Tagen 
fliegen fon die Schmetterlinge aus; diejenigen, welche man im 
Freyen läßt, erft nah 14 Tagen. Auf biefe Weife fann man 
auch die Puppen von Mucken ausbrüten laffen, aber die meiften 
geben zu runde, obne Zmeifel weil die Wärme zu groß ift; 
fie fieht gewöhnlich zwifhen 31 und 32'/°. Es gibt fein Land 
worinn Hühner:Eyer in der freyen Luft fich entwidelten, mithin 
feines, worinn die Wärme 3 Wochen lang Tag und Nacht fo 
body flände. 
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Thut man dagegen Raupen, 3. 8. die Wolfsmildhraupe, des 
Winterd in einen Keller bey 3° Wärme, fo flreifen fie ihre Raus 
penbaut erfi Mitte Auguft ab, und würden mithin erft ein Jahr 
fpäter ausfliegen, wenn fie in freyer Luft wären; läßt man fie 
aber im Keller, fo bleiben fie auch noch den ganzen Sommer 
über im Puppenzuftande. Ibr Leben würde mitbin um 2 ganze 
Jahre verlängert. Die Puppe ded großen Nachtpfauenauges 
wurde im Keller nur 5—6 Wochen verzögert; die der ſchönen 
Keblraupe um zwey Monat, wenn man fie erft im tiefen Winter 
in den Keller ſetzte. 

Um das Schimmeln zu verbüten, muß man fie in Slafchen 
thun mit einem geferbten Stöpfel, damit etwas Luft Zutritt bat. 
Legt man am 12. Juny fo eben abgeftreifte Puppen vom fleinen 
Fuchs (P. urticae), welche unter einer Henne nach 4 bis 5 Tas 
gen audgebrütet werden und in freyer Luft in 14 Tagen aus—⸗ 
fliegen, in einen Keller, fo thun fie diefed erft am 3. Augufl. 
Auch die Ameifen wachen im Keller um einige Monate fpäter 
auf. Man Ffönnte ohne Zweifel dad Leben der Puppen noch 
mebr, vielleicht um mehrere Jahre verlängern, wenn man fie in 
Eiskeller thäte. Vielleicht Fönnte man auch den Winterfchlaf der 
Murmeltbiere, der Siebenfhläfer u.ſ.w. auf diefe Weife verläns 
gern. Die Eyer der Seidenwürmer thut man an einen fühlen 
Ort, damit fie erſt im nächſten Jabr ausfchliefen; aud die Ever 
der Hübner entwickeln ſich befanntlich nicht, wenn fie nicht bes 
fonder8 erwärmt, oder wenn fie in Tonnen vol Aſche gedrüdt 
werden. Leberfirnißte Ever bleiben Jahre lang gut, weil fie 
richt ausdünften Fönnen. Ueberfirnißt man Puppen mit Scho— 
nung ihrer Luftlöcher, fo fliegen fie einige Monate fpäter aus, 
Ob übrigend den Infecten durch eine folche Lebendverlängerung 
ein Dienft ermwiefen wird, ift eben fo zweifelhaft, ald wenn man 
das Leben eined Menfchen dadurch verlängerte, daß man ihn 
Hundert Jahre fchlafen ließe. Reaumur II. Mem. 1. 

11. Die Ever. 

a) Die verfchiedenen Gefchlechter kann ınan bey den Faltern 
faft immer leicht unterfcheiden; die Weibchen find größer und 
dicker als die Männden und hinten rundlich, während jene zus 
geſpiht find. Bey den Tagfaltern ift indeffen diefer Unterfchicd 
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nicht fo auffallend wie bey den Nuchtfaltern, wo ber Leib der 
Weibihen noch einmal fo groß ift, während dagegen febr häufig 
das Männchen fihön gefiederte Fühlhörner bat, wovon fih beym 
Weibchen nur Andeutungen finden. Bey fehr vielen find die 
Sarben in beiden Geſchlechtern gleich, oder wenigftens nur unbes 
deutend verichieden, beym Nübenmweißling nur durch einige 
fihwarze Fleden; bey den Faltern aus Dornraupen, wie beym 
kleinen Fuchs, dem Diflelfalter, dem weißen C u, dergl. ift die 
Färbung kaum verfihieden; ebenfo beym Nachtpfauenauge. Ben 
andern aber, befonderd bey den Nahtfaltern, weichen fie oft fo 
von einander ab, daß man fie faum für zufammengebörend ans 
ſeben follte; fo find die Weibihen der Schwamm; Motte ſchmutzig 
weiß mit einigen menigen braunen Flecken; die Männchen 
dagegen braun mit mweißlihen Wellen und Flecken. Ibr Leib 
ift faum bald fo groß, und fo verbält ed fih aucb bey den Raus 
pen, Es gibt felbft verſchiedene Färbungen bey den nämlichen 
Geſchlecht, Bombyx dispar. Reaumur IL T. 1. 5. 11—15. 
Röfell. 2. T. 3 

Die bebaarten Raupen des Glitſchfußes, melde Ende 
July ſich in der Erde verpuppen, bringen erft im Juny Schmets 
terlinge ohne merflihen Rüſſel, deren Geſchlecht oft febr in der 
Firbung abmeicht. Die Flügel der Weibchen find ſchön weiß mit 
4—5 Reiben fihwarzer Puncte und dachförmig, Fühlhörner ſchwarz, 
der Leib oben rotbbraun, unten ſchwarz und weiß. Es gibt eben 
ſolche Männchen; aber auch, deren Vorderflügel mausgrau find, 
unten fo wie die Hinterflügel grau, "der Kopf braunroth, der 
übrige Leib graulichweiß. B. lubricipeda Reaumur IE 
T. 1. 8. 1-10. Röſel J. 2. T. 46. 

Die meiften Nahtfalter haben ein ſehr kurzes Leben. Sie 
legen Eyer und fterben ohne zu freien, befonder8 Diejenigen, 
welche feinen Rüſſel haben; um fo mehr feben fie fih ald Raupen 
vor; dahin gebört auch die Seidenmotte. Die Männchen find 
nach dem Ausfliegen gewöhnlich ſehr rüftig und flattern munter 
umher, während die Weibihen ihre Flügel fall gar nicht braus 
hen, und oft fhon kaum eine WViertelftunde alt Eyer legen; daß 
ift befonders bey der Schwamm: Motte der Fall, melde faum 
2—3 Fuß weit von ihrer Puppe friecht. 
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Ben der Seidenmotte fliegen Männhen und Weibchen fehr” 
wenig, und in 4 Tagen find alle Eyer gelegt. Die Tagfulter das 
gegen treiben fich vorher lange in der Luft herum, befonders die 
Weiglinge im Auguft und September. 

b) Die Ever find kart wie Horn, und haben bey den meiften 
wirklich die Geflalt der Eyer. Es gibt aber auch runde, alges 
plattete, längliche, malzige, tonnens und fäsförmige. Andere 
weichen in der Geftalt viel mehr ab, find Abfihnitte von Kugeln 
oder von Kegeln, oft fehr zierlich mit Riefen bededt, oder Iwie 
ausgefchnigelt, glei Knöpfen. Die des Rübenweißlings find 
Meine Pyramiden mit 8 Kanten, welche wieder Querftreifen ba: 
ben. Die ded Schildfrottfalterd gleichen einem Turban mit & 
Santenz die des Sonderlingd (B. antiqua) einem Topfe, u.ſ.w. 
Yeaumurll. T. 3, 4. 

In der Regel find fie weißlich oder gelblichweiß, aud * 
glänzend; endlich von allen Farben, braun, grün, blau, roſenroth, 
ſelbſt geſchäckt und gefledt. Manche ändern aud ihre Farbe; 
die ſchwefelgelben der Seidenmotte werden bald violett; die knopf⸗ 
förmigen der Ahornmotte find anfangs gelblichweiß, nach einigen 
Tagen braungelb und röthlich gefledt, und das kommt vom 
Durchſcheinen der Raupe. 

Die Schmetterlinge fcheinen ſehr metl den Drt zu. wiffen, 
wo die Raupen ihre Nahrung finren. Sie Tegen die Eyer meis 
ſtens auf Kräuter oder Bäume, deren Blätter den Raupen zus 
träglich ſind, nicht etwa zufällig, weil fie gerade um deren Blus 
men berymichmärmen, fondern aud einem eigenen Antrieb. Die 
pielen Weißlinge, welche ibre Eyer auf den Kodl legen, flattern 
um ganz andere Blumen, deren Saft zu faugen; auch bat 
der Kobl zu der Zeit des Legend noch feine Blumen: ebenfo’ ift 
e8 ben dem Rüfters und Fenchel-Falter. Indeffen freffen doch 
manchmal Raupen nicht diejenigen Blätter, auf denen fie aus 
gekommen find: dann find e8 aber gemöhnlidy gute Yäufer, welche 
fi anderswo Nahrung zu fuchen wiſſen. Bon der Vorficht der 
Mütter fann befonderd die der Obrenraupe auf der Eiche übers 
zeugen. Trägt man folh ein NRaupenneft in den Garten, fo 
laufen fie zwar herum, kehren aber wieder zurüd und geben zu 
Grunde. 
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Manche Tagfalter legen ihre Eyer zerftreut auf die Blätter 
oder Stengel, faft nur im Fluge; und dann find fie fchwer zu 
finden. Der Rübenmeißling aus der Pleinen grünen Raupe 
auf dein Kobl, welche fich einen Gürtel macht, flattert beftändig 
von einem Blatte zum andern, fept fih nur einen Augenblid und 
fliegt gleich wieder weiter. Gebt man fogleich bin, fo wird man 
dad puramidenförmige geriefte Ep finden, aufrechtftebend, mit 
der Spipe nach oben. P. rapae. Reaumur I. T. 2. 8. 3. 
T. 3. 8. 12—14. Röfell 2. % 5. 


Der ächte Koblmeißling (B. brassicäe) aus der fhönen 
Koblraupe zerfireut die Ever nicht fo, fondern legt fie fo nab ala 
möglich neben einander, daß fie einen großen Fled von Pyrami— 
den bilden. So machen ed noch viele andere, ſowohl Tag: als 
Nacht: Falter. 


c) Ale diefe Eyer Heben durch eine Art Leim veft, welchen fie 
aus einer Blafe erhalten, die am Eyergang hängt; aber ed gibt 
viele andere, welche in einer dicken Unterlage von anderd gefärb- 
tem Leim faft ganz verborgen fleden. Diefe fiebt man am ſchön⸗ 
fien bey der Livree:Raupe (B. neustria). Der Leim bildet einen 
breiten Ring um einen Sproffen der meiften Obſtbäume, der 
Birn⸗, Apfele, Pfirſchen- und Zmwetfchen: Bäume, worin 2—300 
Eyer wie Ölasperlen dicht an einander fteden, in 14—17 Reis 
ben. Jedes gleicht einer abgeflugten vierfeitigen aber abgeruns 
beten Pyramide, verkehrt geftellt, oben mit einem ſchwarzen 
Punct und die Zwiſchenräume mit braunem, hartem Gummi 
ausgefüllt; daher nennt man ſie auch Ringelraupen. Sie freſſen 
auch Nüfters und Weidenblätter und verſtopfen die Maſchen 
ihres Geſpinnſtes mit gelbem Pulver. Die Motte iſt von mäßi— 
ger Größe, bat gefiederte Fühlhörner obne Rüſſel und trägt die 
Flügel dahförmig. Die Flügel des Weibchens find fahlgrau mit 
einem breiten braunen Querband; e8 fliegt nicht, fchlägt aber oft 
die Flügel. Das Männchen ift heller und bat zwey fahle Quers 
firihe. Da diefe Thiere vielen Leim brauchen, fo fann man ihn 
auch bey ihnen am leichteften finden, wenn man die Leimblafe 
unterfucht, welche viel größer ift ald bey andern. Die Blafen 
find zipfelförmig und der braune Leim bat die Eonfiftenz eines 
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Syrups. In der Sefangenfchaft legen fie die Ener nicht in or⸗ 
dentliche Ringe. Reaumur II. T. 4. 5.1—11. Röfell. 2.7.3. 
Es gibt NRingelmotten, welche zu gleicher Zeit ihre Eyer Ies 
gen mit dem gemeinen Goldfhmwanz, aber ihre Raupen ſchliefen 
ſchon nad) 14 Tagen aus, während die der leptern überwintern. 
Auch fiebt man diefe Ringe nicht fo Leicht wie die Everneſter der 
andern, und die Gärtner müffen beym Befchneiden- der Bäume 
jeden Sproffen genau anfehen, um fie zu entdeden, obfchon jeder 
aus 200-5300 Eyern beftebt. Sie gebören zu denjenigen, welche 
eine Zeit lang in Gefellfchaft leben und fidy erft zerfireuen, mann 
fie ſich einfpinnen wollen. Nichts ift Luftiger anzufehen ald die 
Arbeit, welche fie haben, um die Eyerfchale zu durchbrechen, was 
übrigens ziemlih von allen Raupen gilt. Aus Ringen um bie 
Roſenzweige fieht man fie bisweilen fhon Anfangs April Tom» 
men, andere auf Pfirfhbäumen erft drey Wochen fpäter. Biels 
feiht waren fie fpäter gelegt. Da die Rofenftöde früher aus> 
fihlagen als die Pfirfhbäume; fo follte man glauben,. daß fie 
e8 wüßten und daber die Eyer zuerft dortbin, nadber bieber 
legten. Uebrigens freffen fie auch die Blätter von Weiden und 
NRüftern, welche letztere viel fpäter audfchlagen. Wären daher die 
erfien Ever hieher gelegt worden, fo würden die Raupen Hunger 
geftorben ſeyn. 

Die Ever baben- oben eine Art Dedel, melden die junge 
Raupe mit den Kiefern zwifchen dem Rand und der Mitte durch» 
nagt. Zuerft entftehbt ein ganz kleines Loch; fie fledt einen 
Kiefer heraus, und beißt nun ein Stück nah dem andern ab; 
dieſe find jedoch fo Mein, daß nach einer balbtägigen Arbeit Faum 
der Kopf durch kann; aber dann gebt e8 raſch vorwärts; fie 
fteden die Vorderfüße heraus, klammern fih an und ziehen den 
Leib nad. Bis alle aus einem Ring find, vergeben zwey Tage. 
Schon des Nachmittags oder am andern Morgen geben fie nad) 
Zutter, freffen die jungen Blätter, und wenn es noch feine gibt, 
die Blumen 3. B. des Pfirfhbaumd; fie halten fi dabey 
nicht fo ordentlich beyfammen, fondern zerfireuen fi mehr als 
die gemeine Art. Kaum find fie mit Freffen fertig, fo befchäfs 
tigen fie fi mit Spinnen, und hängen ihr gemeinfchaftliches 
Neft in bie Winkel der Sproffen, wobey auch die Blätter ums 
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wickelt werden. Sind diefe aufaefreiten, fo gehen fie weiter, und 
machen wieder ein Gefpinnft um andere uff. Cie balten fich 
darinn während der Gennenbite und während des ſchlechten 
Wetters, und fireifen auch dafelbfi ibre Haut ab. Halbgewachſen 
fehren fie felten zurück, fondern legen fi neben einander bin 
und ber gebogen auf einen Zweig, was der ganzen Schicht von 
Raupen ein’ fonderbared Anfeben gibt. Iſt e8 warn, fo werfen 
fie oft die Köpfe in die Höbe, als wenn fie um fich beißen wollten. 
Sie trennen fih fhon einige Wochen vor der Verpuppung. B. 
similis, auriflua. Reaumur II. S. 161. Röſel J. 2. T. 21. 

d) Andere, und zwar meiftend Nachtfalter, beſchüthen ihre Ener 
vor der Luft mit einer Dede von Flaum, und überdieß ift jedes 
En noch mit Haaren umgeben; dad finder fich am auffallendften 
beym gemeinen Goldſchwanz. Tiefe Motte IN von Mittelgröße, 
bat gefiederte Füblhörner ohne Nüffel, und trägt die weißen Flü— 
gel in einem gefreusten Dad; fliegt übrigend gar nicht; die 
Weibchen find beſonders träg, und laufen faum fort, wenn man 
fie auch mit einem Wlatte nimmt. Sie laffen die Ever auf 
Baumblättern in einem diden länglihen Bündel, dad wie eine 
behaarte Raupe audfiebt. Sie find ganz mit rötblichen oder braus 
nen Haaren bededt, alle gegen ein Ende gerichtet, wie Bibers 
such, wodurch fie gegen jeden Negen gefhüpt find. Die Ever dars 
unter liegen über einander, und find perlweiß. Da biefe Kalter 
gewöhnlich fehr häufig find, fo findet man diefe Eyernefter im Juny 
und July auch häufig. Vor dem Legen ift dad Weibchen ganz zettig 
von Haaren, nachher aber faft nadt. Sein Leib iſt binten von 
einem dien Haarpolfter umgeben. Um das Legen zu beobachs 
ten, muß man fie in ein Glas tbun und es eine Zeit lang ins 
Dunkle ftellen, weil fie nur bey Nacht legen: haben fie aber ein» 
mal angefangen, fo fepen fie e8 auch beym Tageslicht fort. Wan 
fiebf dann wie der Hinterleib eine lange Warze bervorfchiebt, 
welche fi) außerordentlih ſchnell nah allen Seiten bewegt, und 
überall ein Ey binlegt, Daran find 2 Schuppen wie eine Zange, 
und damit reißt ed fi die Haare aud, macht eine Art Bert 
und legt ein Ey darauf, bededt ed mit Haaren und legt wieder 
ein Ey uff. Die bintern Haare werden zuerft verwendet, dann 
auch die am Bauche geholt und über den ganzen Eyerbaufen 
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woblgeordnet gelegt. Er iſt dann größer als der Leib der Mut» 
ter ſelbſt. Dorn iſt dad Neſt fpipig, binten dagegen oder am 
Ende Did und bobl. Dazu wird ein bis zwey Tage erfordert, 
während welcher Zeit die Motte biöweilen darauf außrubt. B. 
chrysorrhoea. Reaumur I. T. 5. F. 4—12. Röſel J. 2, 
Iaf. 22. . J 

Die Shwamm:Motte (B. dispar) aus der Obrenraupe auf 
den Rüftern und Eichen bededt ebenfalld die Eyer mit gelblich» 
rotben Haaren; fie bilden einen platten Haufen, oft einen Zoll 
breit und einen halben lang, 2—4 Linien did, an Baumfläms 
men und Aeſten, welche manchmal 7—8 Fuß weit fo damit be> 
dedt find, daß fie an einander floßen. Nicht felten freffen die 
Raupen ganze Eichenwälder ab. Man findet fie im July; fie 
fliegen aber erft im nächften Frübjahr aus. Nah dem Leaen 
fallen fie bald todt von den Bäumen, Man follte glauben, daß 
Die Raupen, melde aud einem Eyerbaufen fommen, auch mit eins 
ander leben müßten. Daß ift aber keineswegs der Fall, Die einen 
baben einen Sinn für die Gefelligkeit, die andern feinen. Die 
SchwanmsMotte legt die Ener unter einen Haarfil;, wie der 
Goldſchwanz; die Raupen aber von dem lehtern arbeiten und 
freifen lange mit einander, während die der erfiern fogleich das 
von laufen. Zwar kommen die Obrenraupen oder Großföpfe im 
Krübjahr, die ded Goldſchwanzes im Sommer aud den Eyern, 
allein die Livree-Raupen (B. neustria) erſcheinen auch im Früh— 
jabr, und leben dody in Geſellſchaft. Die Obrenraupen ſchliefen 
aus in der Mitte April bey einer Wärme von 15°, etwaß früs 
ber, wenn e8 geregnet bat, vielleicht weil dann die Blätter ſich 
ſchneller entwideln. Die Ever baten die Geftalt eines Käfer, in 
der Mitte etwas eingedrüdt. Die Pivree:- Raupen durchbohren 
das Ep an dem dicfen Ende, die Ohrenranpen aber an der Seite, 
weil fie zufammengerollt im Ep liegen. Anfangs find fie berns 
fleingelb, nad 24 Stunden rußſchwarz. Reaumur I. Taf. 24. 
Fig. 1—4. II. ©. 58, 63, 93, 105, 172. Taf. 1. ig. 11—15. 
Röſel J. 2. T. 6, 

Andere Raupen bedecken ibre Ever nur locker mit Haaren, 
daß man fie durchſchimmern fieht. Um die Zweige der Dornfträus 
cher ſieht man bergleihen Eyer wie eine Schnur fpiralfdrmig 
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gegen anderthalb Zoll lang gewunden, und mit fehr feinen mans 
grauen Haaren bededt. Reaumur II. T. 3. F. 15—17. 

Ale Nachtfalter legen ihre Eyer gleich nach dem Ausfliegenz 
man fiebt aber biöweilen in den erften Tagen ded April Tags 
falter fliegen, befonder8 von den Dormraupen der NRüftern und 
Neſſeln, welche fonft in der Mitte de Sommerd aus der Puppe 
kommen. Sie find noch voll Ever, und überwintern nicht felten 
in boblen Bäumen, mie der Schildfrottfalter. Ob das immer 
bey diefen Schmetterlingen der Fall ift, weiß man nidyt. Reau- 
mur II Mem., 2. t. 1-5. Röſel J. T. 2 

12. Gefellige Raupen. 

Es gibt Raupen, melde nur eine gewiſſe Zeit beyfammen 
bleiben, und andere lebenslang. Sie arbeiten mit einander, 
machen jich ein gemeinfchaftliches Neft, und mahnen alfo in dies 
fer Hinfiht an die Ameifen und Bienen, mit dem Unterfchiede, 
daß fie und feinen Nupen gewähren, fondern gewöhnlich vielen 
Schaden verurfacdhen. 

Sie kommen alle von einer einzigen Mutter, werden in mes 
nigen Tagen gelegt und kriechen auch faft zu gleicher Zeit aus, 
meift 200—300, bisweilen aber auch 600—700 beyfammen. Manche 
zerfireuen ſich erft ald Schmetterlinge, andere aber ſchon wann fie 
eine gewiſſe Größe erreicht baben. 

a. 1) Die gemeinfte Raupe welche und am — in Gärten 
und Feldern Schaden zufügt, ift der Goldſchwanz (B. chrysor- 
rhoea). Sie ift von mäßiger Größe, bat acht Fußpaare, auf 
dem Ringel der lehten Bauchfüße und auf dem folgenden 
eine roͤthliche einziebbare Warze, auf jedem Ningel acht 
Höder mit braunrotben Haaren, wovon aber die am obern Rande 
der Höder, neben dem Mittelftriche, weiß find und daher zwey 
Seitenreiben von weißen Flecken bilden. Bis alle Weibchen ges 
legt haben, vergeben 44 Tage bid 5 Wochen; die Raupen Fries 
hen nach 14 Tagen, von der Mitte July bis zum Anfang Aus 
guft, aus. Der Everhaufen Jiegt oben auf dem Blatt, ift 
dem Regen und der Sonne audgefept, und dafelbft freffen auch 
die Raupen zugleich die Subſtanz ded Blattes bid zur Hälfte, 
ohne die untere Seite und die Rippen anzugreifen; bald ift das 
ganze Blatt mit dicht neben einander frejjenden kleinen Raupen 
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bedeckt, welche gliederweife vorwärts rinfın, fo mie fle freffen. 
Iſt das eine Blatt abgefhält, fo geben fie aufs nächfte, bis alle 
ibren Plap gefunden haben, denn es find ihrer gewöhnlich 3 
bis 400. Das abgefhabte Blatt fängt an ſich etwas zu rols 
len; fobald ſich die Raupen gefättigt haben, machen fie ein 
weißes Gefpinnft von einem Rande zum andern, und bleiben dars 
unter während fie außruben. Damit find anfangs mebrere Blät- 
ter bedeckt. Nach einigen Tagen machen fie fi ein größereß ge- 
meinfchaftliches Neft von weißer Seide an dad Ende eined Zwei— 
ges, morein gewöhnlich einige Blätter gezogen werden. Im 
Herbfi und Winter, wo die Blätter abgefallen find, fiebt man 
nur zu viel Nefter der Art auf den Obſtbäumen, wodurd fie febr 
verunftaltet werden, weil die Nefter felbft febr unregelmäßig find 
und mehrere Kammern von verfchiedener Größe bilden. Schnei—⸗ 
bet man fie mit einer Scheere auf, fo bemerft man, daß. fie 
zuerſt nur zwey oder drey Kammern baben, mit runden 
Löchern, deren Ränder mit Seide verftärft find; nah und 
nach werden andere Kammern daran und darum gemacht, und 
fo dicht, daß Fein Waller durddringen kann, obſchon fie 8—9 
Monat bewohnt werden. Am meiften würde dad Neft durch das 
Ausfchlagen der Blätter im Frühjahr zerflört werden; allein die Raus 
pen benagen die Knoſpen, daß der Zweig nicht treibt fondern ver: 
derrt. Aus dem Nefte pflaftern fie fi ihre Straßen mit Sei» 
dendeden oft über einen Schub weit unter demfelben, fo daß oft 
der ganze Zweig davon umbüllt iſt; dad kommt daber, daß 
fie, wo fie auch geben, immer einen Faden berauslaffen, wie die 
Spinnen. 

Diefe Raupen gebören zu den wenigen, welche fich die ver— 
fdiedenfien Blätter von Bäumen und Sträuchern gefallen laſſen; 
in den Gärten wählen fie die der Birn- und Apfelbäume, in Fels 
dern die der Eichen, NRüfltern und des Weißdornd; fie freffen 
aber auch Rofenblätter und fogar unreife Birnen und Apricofen. 
In trodenen Jahren zerftören fie im Auguft und September die 
Blätter dermaaßen, daß die Zäune und Bäume ganz jämmerlich . 
ausfehen, befonderd weil die Blätter nur abgefhabt werden und 
daher wie verbrannt ftehen bleiben. Oft fiebt man meilenmweit 
ale Eichen auf ihrem Gipfel braun gefärbt, ald wenn ein ſen— 

Okens allg, Naturg. V. | 73 


1155 


gender Wind über fie gefahren wäre: allein einzeln ftehende grüne 
Bäume bemeifen binlänglih, daß das Liebel nicht von einer alls 
gemeinen Urfache berfommt. Bey plöplichen Negengüffen, wäh— 
rend eined XTheild der Nacht und zur Zeit der Häutung fuchen 
fie Schup in ihren Neftera, wo man aud immer eine Menge 
Bälge findet. Am den October beziehen fie darinn ihr Winters 
quartier, und dann liegen fie ganz unbemeglich etwas gefrümmt: 
ziebt man fie heraus, fo fcheinen fie todt; kaum haben fie fich 
aber etwas in der Hand erwärmt, fo fangen fie an zu friechen. 
Bor dem April friechen fie nicht aus, und dann muß die Wärme 
etwa 14° über dem Gefrierpunct ſeyn. Sie marfchieren dicht 
an einander und bededen dad Neft von einer Seite, ald wenn 
fie fih nur an die Luft gewöhnen wollten; b d aber geben fie 
weiter, um ihren bungerigen Magen zu füllen. Sie geben aber 
nicht weit, höchſtens einige Schub; finden fie feine Nahrung, fo 
fehren fie um, und geben allmählich auf ihrem Nefte zu Grunde; 
daher hat man nicht zu fürchten, daß fie von einem Baum auf 
den andern fommen. Anfangs freffen fie die zarten Blätter ganz 
ab; da fie nun ftärfer find, fo thun fie dad auch mit den ältern 
Blättern, und daber bemerft man aud im Frübjahr ihre Vers 
beerung mehr ald im Spätjahr. Nach der Fütterung kehren fie 
zurüd, und halten fi auswendig auf dem Neft, wenn ed milded 
Wetter if. Indeſſen machen fie immer neue Kammern an bie 
alten. Bor der Verpuppung, im Anfang des Juny, verlaffen fie 
dad Neft und zerftreuen ſich einzeln oder truppmweife an fehr ent» 
fernte Orte. Bisweilen bemädtigen fih Spinnen des verlaffe> 
nen Neftes, und ed bat daber Perfonen gegeben, welche in allem 
Ernfte geglaubt haben, daß fie von denfelben verfertigt würden 
und fogar die Raupen ihre Kinder wären. Dann machen fie 
einzeln oder 53—5 mit einander ein Pleines Gefpinnft auf einem 
Blatt, oder an einem Zmweige, um fi dad letztemal zu bäuten. 
Fällt dann Regen ein, fo gehen die meiften zu Grunde, was 
mebr hilft, als das Raupeneifen, womit man im Winter die 
Nefter abzwict: denn dad fann man doch nur in ben Gärten 
thun, aber nicht in den Wäldern. Allein der Regen fomınt uns 
nicht immer zu Hilfe, und daber muß man Feine Mühe fcheuen, 
diefen ärgſten Feind unferer Obſtgärten zu vertilgen. Ale andern 
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Raupen zufanmengenemmen verzehren nicht fo viel Blätter, wie 
diefe. Es gibt Üübrigend dagegen Fein andered fichered Mittel, 
als das Raupeneifen, deffen Anwendung vorfommenden Falls von 
der. Obrigkeit befohlen werden muß, mas frevlich nicht nöthig 
wäre, wenn man bdiefe Nefter auf irgend eine Weife benupen 
fönnte, wozu aber feine Ausfiht if. Man fagt, daß die Diftel: 
finfen im Winter viele Raupen auffräßen: dann müſſen fie aber fehr 
großen Hunger haben; denn die Vögel find Feine großen Freunde 
von Haarraupen. Da die Nefter während des Winters oft einer 
geogen Kälte audgefept find, fo follte man glauben, daß die Flei» 
nen Raupen erfrieren müßten. Reaumur bat daber einzelne in 
Gladröhren geftet, und diefelben durch geftoßened Ei8 und Koch⸗ 
fal; bis auf 19° erfälter: fie wurden fleif und fahen mie todt- 
auß, lebten aber wieder in der Wärme auf. Es ift daher von 
der Winterfälte nicht viel zu hoffen. Lifter bat fogar behauptet, daß 
ganz gefrorene Raupen, welche beym Fallen auf ein Glas einen Ton, 
wie ein Steinchen, bervorbringen, dennoch wieder lebendig werden. 
Reaumur bradte Fichtenraupen in einer Kälte von 15 Graden 
in einen ſolchen Zuftand, daß felbft die Eingemweide gefroren ma= 
ren: aber dann balf fein Ermärmen mehr. Hieraus -fiehbt man 
zugleich, daß nicht alle Raupen eine gleiche Kälte vertragen. Die 
Fichtenraupe wird ſchon ben 9° fo fteif, daß fie, auf Porcellan 
geworfen, Flingt: aber fie ließen fih doc noch eindrüden und 
erholten ſich mieder. Vielleicht bildet nur ihre Ausdünftung eine 
Eidcrufte um fie herum. Sobald eine Raupe innmwendig gefro> 
ren ift, Iebt fie nicht mehr auf. Da ftebende Gemälfer leichter 
gefrieren als fließende, fo könnte man glauben, daß aud bey 
denjenigen Raupen, welche fchneller erfrieren, der Blutlauf lang» 
famer wäre, ald bey den andern. Schneider man ihnen aber den 
Kopf ab, fo bleiben ihre Säfte doch eben fo lang flüffig als bey 
den andern. Noch mehr muß man über den Kältegrad erflaunen, 
welchen die ganz frey hängenden Puppen, wie von der fehönen 
Koblraupe (P. brassicae), auszuhalten vermögen; obfhon man 
ben ihnen feinen rafhen Saftlauf annehmen kann. 15—16° thut 
ihnen nicht das Geringfte. Erdpuppen dagegen, melde vor der 
Kälte gefhüpt find, fterben ſchon bey 7—8°. 
Die Goldfehwanzraupen balten fich alfo vereinzelt vom Ans 
14° 
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fang des Jung bid zum Anfang ded July, mo fie fi ein locke⸗ 
red brauned Gefpinnft, meift auf den Blättern, machen, und fich 
nach einigen Tagen verpuppen, worau8 nad) 20 Tagen der eben 
nicht anfehnliche Schinetterling fommt und bald Eyer legt, woraus 
die Raupen im Anfang bed Auguft fhliefen. Reaumur I. 
Mem. 3. p. 121. t. 6,7. f. 1,2. Röſel Il. 2. T. 22. 

2) Die Fihtenwälder ernähren eine andere Raupe, den Fleinern 
Fichtenfpinner (Bombyx pityocampa), welche einen großen Theil 
ihres Lebens in Gefellfchaft zubringt, und wegen der Menge und 
Beichaffenbeit der Seide mehr Aufmerffamfeit verdient, als die 
vorige. Die Nefter find in manchen Jabren fehr gemein, oft fo 
groß wie ein Kopf, und befteben aus flarfer weißer Seide, welche 
man främpeln kann; allein fobald man fie Focht, zerfällt fie in 
Faſern. Vielleicht wäre fie daber eber zu VBerfertigung eines 
Lackes tauglih. Die Geftalt ded Nefted ift umgekehrt Fegelförs 
mig, über 8° lang und A did; es gleicht eigentlich einem Bes 
fen, weil eine Menge Nadeln ded Zweiges mit eingefponnen find. 
Das Innere beftebt au8 einer Menge Kammern, und bat oben 
am Boden ein trichterförmigeß Loch, etwa 4’ weit und daneben 
noch einige Fleinere. Die Raupen fommen erft geden den Octo— 
ber zum Vorfchein, und daber fallen die Nefter erft im Novem⸗ 
ber auf, Sie Friehen bey Sonnenaufgang hinter einander 
beraus, um Nahrung zu fuchen, und Taffen hinter fich einen 
Weg mit einem Seidenband eine Linie breit, worauf fie nach 
zwey Stunden wieder zurüdfebren. Im December find fie außs 
gewachfen, und halten fi dann den Winter über im Nefte. 

Sie find von Mittelgröße, ſchwarz, oben mit braunrotben, an den 
Seiten mit weißen Haaren bededt, unten nadt und bräunlich» 
weiß, Kopf rund und ſchwarz; fie haben 8 Fußpaare mit balben 
Borftenfrängen. Die Haare fteben nicht auf Hödern. Auf den 
8 Ningeln binter dem Halſe bemerkt man eine Sonderbarkeit, 
welche den andern feblt, nehmlich eine ovale Grube nach der 
Länge des Leibes, welche ſich bald verengert, bald ermeitert, und 
zu Zeiten eine flodenartige Materie ausftößt. In Branntwein 
geworfen kommen aus diefen Gruben große Quftblafen, ald wenn 
fie die Deffnungen wären, durch welche daB Ausathmen gefchiebt. 
Aus dem Hintern kommt bisweilen helles Waſſer ohne Geruch; 
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der Korb beſteht aus gelblihen, barten Körnern. Um die Witte 
März Friechen fie in die Erde, machen ſich ein ſchwaches Ges 
fpinnft, und verwandeln fich in eine die fpindelfdrmige braune 
Puppe, welche fonderbarer Weife vorn ſpitzig und hinten die ift 
und daſelbſt 2 Häkchen bat. Ende July fchlüpft die Motte aus. 
Ibre Vorderflügel find dachförmig, bald weißlich-, bald bräunlich> 
grau mit 2 bid 3 braunen wellenförmigen Querftreifen und einis 
gen Fleden; unten find fie ganz grau; die Hinterflügel oben 
md unten weißgrau. Die Fühlhörner gefiedert. Durch die Far— 
ben der Flügel ift fie ſchwer von vielen andern zu unterfcheiden; 
binten aber am Leibe des Weibchend ift ein glänzender, brauner 
Flecken, während der übrige Theil des Leibes braunrotb behaart 
iſt; reibt man ihn ein wenig mit einer Stednadel, fo fliegt eine 
Wolke Heiner Blättchen nad allen Seiten ab; fie gleichen dem 
Staube auf den Flügeln, find aber viel größer, mande 1'/,' 
long, andere nur eine, fpatelförmig mit dem fpipigen Ende in 
der Haut; fie deden ſich mie Ziegel und dienen mwahrfcheinlich 
zur Bededung der Eyer, wie die Haare hinten am Goldſchwanz. 
Auc der Kopf bat etwas Sonderbared bey beiden Gefchlechtern. 
Es finden. fih die Schnurren und der gerollte Rüffel; zwifchen 
jenen läuft gegen die Augen berauf eine Art borniger Rinne mit 
5 Querleiften, wie Staffeln. Reaumur II. Mem. 3. p. 149. 
t. 7. f. 3—7.1.8,9. f.1. Efper III T. 29. F. 6, 7. 

3) Die Ringelraupen leben ebenfalld eine Zeit lang gefellig. 

4) Es gibt aber auch ſolche Gefellfchaften unter den Raupen der 
Taafalter, 3. B. die dunfelgrüne braungeflreifte Dornraupe der 
Neffeln, mit der ſchönen Goldpuppe, woraus der Heine Fuchs 
(P. urticae) fommt, Ihr gemeinfchaftlihes Neft gleicht ziemlich 
dein der Ringelraupe. 

5) Eine ziemlich Feine Raupe auf Angern im September und 
Dctober, wo fie im Notbfall Grad frißt, aber doch den fpigen 
Wegerich vorziebt, und woraud der Wegerichfalter (P cinxia) 
fommt, gehört ebenfalld hieher; fie ift anfangs caflanienbraun, 
nah der Häutung ſchön ſchwarz mit rothem Kopf, und ftebt 
zwifchen den Dorn⸗ und Haars-Raupenz ihr Leib ift nehmlich mit 
fegelförmigen fleifchigen Warzen mit Eleinen Haaren rings um 
die Ringel befegt. Obſchon felten über 190 beyſammen find, fo 
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fann man fie doch leicht finden; man ficht Grasbüfchel wie mit 
Spinnengemweben bededt; fie bilden eine Art dichtes Zelt, worunter 
die Raupen freffen, ausruhen und fi häuten. Es ift unregel» 
mäßig, jedoch meiftend ppramidenförmig mit verfchiedenen Kams 
mern, welche fie verlaffen, nachdem alle Blätter gefreffen find, 
und dann weiter ziehen, um neue Zelte zu machen, deren man 
4—5 auf einem Raum von einem bis zwey Schub findet. Die 
Wände find dünn und durchfichtig; vor dem Winter aber machen 
fie innwendig ein dichtere8 beutelförmige8 Zelt ohne Scheidwand, 
worinn fie gerollt auf einander liegen. Berührt man beym 
Sreffen nur die Blätter ein wenig, fo fallen fie geringelt nieder, 
Ende Hornung, alfo einen Monat früher ald der gemeine Gold» 
fhwanz, friehen fie fhon aus dem Neft, weil fie Gras und 
Wegerich finden; fie fpinnen fogleich wieder andere Zelte, befon= 
derd während ded Sonnenfcheind, mworinn fie fich verfchiedene 
Ausgänge laffen. In milden Nächten bleiben fie auch draußen, 
Bringt man mehrere Beutel zufammen, fo betragen fie fich 
freundfchaftlich, und fpinnen mit einander, Um die Mitte des 
Aprild zerfireuen fie fi zur Berpuppung. Man findet darunter 
kleinere, woraus wahrfcheinlid Männchen werden. Sie bängen 
fich verkehrt auf, und fliegen nah 5 Wochen aus. Der Schmet» 
terling ift von Mittelgröße, aber hübſch gefärbt; oben blaß mor⸗ 
genroth, unten bunt von folhem Roth und gelblihem Weiß mit 
Bändern, wie gewirkte Tapeten. Darauf bilden ſchwarze und 
braune Düpfel Wellen und verfchiedene Figuren, Reaumur II. 
©. 167. 3. 9. 5. 2—10. Röſel W. X. 13. 

b. Andere Raupen bleiben lebenslang in Gefellichaft.” 

4) Die zablreichften bilden gemiffe Eichenraupen, oft 600—800 
Stück, und zwar von einer einzigen Mutter entfproffen. Diefe 
Raupen haben 8 Fußpaare mit halben Borftenfrängen, und find 
von Mittelgröße. Die frifhe Hayt ift oben etwas ſchwarzbraun, 
unten und an den Seiten weißlih, und mit fehr langen weißen 
aufrechtftebenden und oben umgebogenen Haaren bededt, melde 
fi in der Folge niederlegen und rötblidh werden, wie die Haut. 
Die Haare find faft fo lang als der Leib, und fteben auf brauns 
rothen Hödern, 10 auf jedem Ringel, wovon 2 unter den Qufts 
Jöchern. Diefe Raupen ‚freffen, fpinnen, suben und verpups 
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pen ſich mit einander; erſt mit dem Falter geht die Zerfireus 
ung an. 
So lang bie Raupen jung find, haben fie Feine vefte Nieders 
laffung, fondern fchlagen ihr Lager bald da, bald dort auf der 
Eiche auf; fie machen ſich Gefpinnfte, unter denen- fie nur fo 
lang bleiben, bis fie die Haut gewechfelt haben, und dann fpins 
nen fie wieder anderswo. Erft wann fie */, ihre Wahstbums 
erreicht haben; db. b. am Anfang Juny machen fie fich eine ftes 
bende Wohnung, melde fie nicht eber verlaffen, als biß fie ges 
flügelt find. Das Neft bat eine bedeutende Größe, und hängt 
gewöhnlih am Stamm einige Fuß über der Erde, oder au an 
einem Hauptaſt. Es fiebt aus, wie die Knorren an den Eichen, 
bald rundlih, bald lang, 18—20 Zoll, 5—6 breit und 4A did, 
ohne Scheidwand, oben mit einem Loch, dicht am Stamm. Die 
Geide wird graulichweiß, und fieht ziemlich aus wie die Flechten, 
welhe an diefem Baume hängen. Man findet fie nur an alten 
Bäumen an der Traufe der Wälder, Ben Sonnenuntergang vers 
laffen fie dad Neſt in einem mwohlgeordneten Zug, eine voran, das 
binter immer wieder eine in einer oft 2 Fuß langen Schnur; 
dann mehrere mal 2, endlih 3, 4, 5, 6 neben einander in Reihe 
und Glied, wie bey einer Proceffion, daher man fie auch Pros 
ceffionsraupen (B. processionea) genannt bat. Hält die vor» 
derfte an, fo halten alle ftill, und fepen fich wieder in Gang, fos 
bald fie gebt, und fo dicht hinter einander, daß der Kopf der 
folgenden immer den Schwanz der vorausgebenden berührt. Auf 
diefe Weife machen fie die verfchiedenften Krümmungen, fteigen 
in die Höbe, wieder herunter, ohne aus der Ordnung zu foms 
men; auf den Blättern angelangt, marfchieren fie auf, und frefs 
fen in breitern Linien neben einander. Auf diefe Weife kann 
man fie in einem Zimmer alle möglihen Wendungen und Schwens 
Fungen machen laffen, je nachdem man ihnen einen beftimmten 
Raum unterlegt, 3. B. einen Fenſterladen, auf dem fie ſich fo vertheilen, 
als wenn er mit einer Schnur eingefaßt wäre; indeffen ein ans» 
dermal nach deffen Mitte ziehen, ald wenn Schnüre in verfchie> 
denen Windungen aufgeflebt wären. Man kann ſich damit meb» 
sere Tage lang auf feinem Zimmer aufd Angenehmfte unterhalten, 
Beifer ift ed aber, man gebe Abends in einen Wald und 
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ftelle fi Vor ein Neft: dann kommt eine heraus, und hinter ihr 
_ immer wieder eine, und dann machen fie, wenn fie etwa 2 Fuß 

am Stamm binaufgefrochen find, Halt, während die andern im» 
mer aus dem Nefte nachrücken, und fich zu 2, 3 oder 4 aufftellen, 
worauf der Marfh meiter nach [den Blättern gebt, melche fie 
während der Nacht abfreſſen; biömweilen fieht man fie jedoch 
“ auch an den Zweigen an einander hängen, mie durch einander 
geflochtene Schnüre. Bor dem Juny trifft man feine Nefter an, 
und dann find fie ganz dünn, wie Spinnengewebe. Erſt nad 
der lehten Häutung machen fie fih ein großes Neft, hängen fich 
darinn auf, verdiden ed immer mebr und mebr, und machen fich 
endlich einzelne Gefpinnfte, werein fie ibre Haare mengen, fo 
daß fie ganz nadt werden; endlich ftreifen fie die Haut ab, und 
die Puppen hängen neben einander, wie die Waben von Wefpen; 
dergleihen Waben finden ſich bisweilen 2—3 unter einander, je 
nad) der Menge der Raupen, 

In der Mitte Auguft fliegen fie aus. Männchen und Weib— 
hen find fid in Größe und Färbung ziemlich gleih, grau und 
ſchwarz gemengt in Fleden und Wellen; Kopf did, mit gefieders 
ten Fühlhornern, ohne Rüffel, Flügel dahförmig. Sie legen die 
tonnenförmigen Eyer mit einigen Haaren in länglihe Häufchen. 

Bey der Unterfuchung der Nefter, befonders wenn fie aus— 
geflogen find, muß man indeffen vorfichtig ſeyn. Zerrt und reibt 
man viel daran, fo fpürt man bald zwifchen den Fingern, und 
oft an den Augen, ein beftiged Juden, worauf eine Entzündung 
erfolgt und ein Triefen der Augen, daß man fie faft nicht mebr 
öffnen kann. Bon der Inſel Morip kommen Hülfen, welche ein 
ähnliches Juden verurfachen, wenn man fie unvorfichtig berührt; 
fie enthalten eine Art Bohne, welche man Kraperbfen nennt 
(Dolichos pruriens). Die Hülfen find mit Meinen Haaren bededt, 
welche in der Haut fieden bleiben; daffelbe thun die Haare, 
welche in dem Gefpinnfte der Raupen fteden, und das Uebel 
vergeht oft erft nah 4—5 Tagen. Sie find fo fein, daß fie ber: 
umfliegen, wenn man die Nefler mit einem Stod zerreift, und 
YAusicylage auf der Haut verurfahen. Ebe fi aber die Raupen 
eingefponnen haben, ift nicht von der Behandlung der Nefter zu 
fürdıen. Wahrfcheinlich find die Haare in den alten Neflern 
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zerbrochen, und diefe Stüde find ed, welche in die Haut dringen. 
Das Einfchinieren der Finger mit Del ſchützt nicht. Daß befle Mittel 
gegen die Gefhmulft ift, wenn man die Haut mit Peterfilie reibt. 

Die Raupen ſtehen überhaupt in dem übeln Rufe, daß 
fie Entzündung und Gefhmwulft verurfahen; allein bier muß 
der Unfchuldige mit dem Schuldigen leiden. E8 gibt nur fehr 
wenige, welche Jucken verurfachen, und das find nur behaarte, 
und zwar zu der Zeit, wenn fie fich hären wollen, weil dann die 
Haare ausfallen. Obſchon daher im Allgemeinen die Angft übers 
trieben ift, fo thut man doch gut, wenn man fich mit den Haars 
raupen nicht zu viel abgibt, um fo mehr, da die des gemeinen 
Goldſchwanzes, welchem man überall begegnet, zur Zeit ihrer 
Häutung auch nicht frey zu fprechen iſt. Uebrigens thun fie 
nichts, wenn fie auf der Haut Eriechen; die Haare geben nur 
los, wenn fie zufällig unter ein Haldtuch oder in einen Hemd» 
ärmel fommen, wo fie mit dem Nüden gegen die Haut gedrüdt 
werden. Indeſſen gibt e8 doch, melde auch nur zu beobachten 
gefährlich find. Die Eleinen, wahrfcheinlicy abgebrochenen, Haare 
fheinen in der Atmofphäre wie Wolfen berumzufchmweben, in bie 
Haut zu dringen, fobald fie darauf fallen, und ein Brennen zu 
verurfachen, wie Neffeln. Die oben berübrten gefelligen Fichtens 
taupen fiheinen diefe fchlimme Eigenſchaft zu haben; man bes 
kommt Juden im Gefiht, wenn man fie nur eine Zeit lang in 
der Nähe anfiebt. Vielleicht hängt das mit dem Audftoßen der 
Flocken in den Rüdengruben, womit vielleicht Fleine Härchen lo8s» 
geben, zufammen. Reaumur Il, Mem. 4. p. 179. t. 10, 11. 
Eſpers Spinner T. 29. F. 1—5. 

2) Um gefellige Raupen zu finden, braucht man übrigens nicht 
in den Wald zu geben. In gemwiffen Jahren findet man eine in 
Menge auf allen Apfelbäumen, ohne daß fie irgend einen andern 
Obſtbaum, fey ed von Birnen, Zwetſchen oder Apricofen, bes- 
rübrte. Sie find unter Mittelgröße, nadt, weiß, mit einem gel» 
ben Schein und vielen ſchwarzen Puncten, wovon die größten 
eine Seitenlinie bilden, die andern zerflreut liegen; fie haben 
8 Zußpaare. Sie mahen ſich gemeinfchaftliche Nefter, bleiben 
aber nicht lange darinn, fondern machen fich mehrere neue, und 
jwar, weil fie auch darinn freifen, während die Proceffiondraupen 


4162 


nur darınn audruben. Bald find 100 bald 200 in einem ſolchen 
Neſte. Diefe Nefter find eigentlih nur ein Haufen über einans 
der liegender, durchfichtiger Fadenfchichten, wie Spinnengemebe, 
auf den Blättern ausgebreitet. Diefe Raupen freffen ihr Leben 
lang nur dad Parenchym der obern Blattfeite, wie manche andere, 
aber fie liegen nicht bloß auf dem Blatt, fondern auch auf einer 
Sabenfhicht, und ftreden daraus den Kopf wie aus einer Hang 
matte; fie liegen neben einander, wie Fleine Stäbe oder Schwe— 
felhölzlein, jede von einer Gefpinnftröhre umhüllt, in mwelder fie 
vor» und rüdmwärtd, aber nicht feitwärt8 geben können. Diefe 
Nefter reichen gewöhnlich von einem Blatte zum andern, 3—4 
Zoll weit; find diefe Blätter abgenagt, fo geben alle zu gleicher 
Zeit etwas meiter, und machen fich dafelbft wieder ein Gefrinnft 
7—8ınal u.f.f., wodurd die Apfelbäume fehr entftellt werden, indem 
die Blätter und Sproffen vertrodnen. Im Iepten Neft fpinnt 
fi) jede eine lJänglihe Hülfe dicht neben einander, faft wie die 
der gefelligen Raupentddter, um fi darinn zu verpuppen. Das 
ift das Sefchäft eined oder zmweyer Tage; nad 20 fliegt die 
Heine Motte aus, Man Fönnte fie Halbtrauer nennen, denn die 
Flügel find filberweiß, überall ſchwarz gedüpfelt, und umbüllen 
den Leib dicht, wie Vogelflügel, die Fühlhörner find fadenförmig, 
und ?/; fo lang als der Leib; der Rüſſel fehlt. Tinea padella. 
Reaumur Il. ©. 198. T. 12. F. 1-9. Röfell 4%. 7. 

3) Auf dem Spindelbaum oder dem Pfaffenhütlein finden fich 
ganz Ähnliche Raupen, gelblichweiß und ebenfo ſchwarz gedüpfelt, 
und dennoch fcheinen fie eine befondere Gattung auszumachen: 
denn fie fterben lieber Hunger, ald daß fie Apfelblätter anrühr⸗ 
ten. Sie werden indeffen etwad größer, find auch zahlreicher 
und machen daher größere Neſter. Endlich unterfcheiden fie fich 
noch durch einen auffallenden Farbenwechfel; kurz vor der Häus 
tung nebmlich werden fie ganz fchwarz. T. evonymella. Reaus 
mur II % 12. $ 12, 13. Röſel J. 4. T. 8. 

Auch auf der Hagenbuche kommen völlig gleihe Raupen 
vor, die in Gefellfchaft leben. Auf der fetten Henne (Telephium) 
lebt eine gefellige Raupe gleich der auf dem Apfelbaum, ift aber 
Feiner und gibt audy kleinere Motten. Die Färbung aller diefer 
Motten ift gleich, oben weiß mit ſchwarzen Düpfeln, unten ſchie⸗ 
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fergrau. Auf dem Schwarzdorn gibt es Peine, nadte, ſchwarz⸗ 
braune Raupen, melde wie die auf dem Pfaffenhütlein manchmal 
gefärbt find und ebenfalls in Gefellfchaft leben, aber um die Pup⸗ 
pen nur einige Fäden ziehen; die Kalter find übrigens denen 
auf dem Pfaffenhütlein und dem Apfelbaum gleich, nur etwas 
kleiner. 

Sonderbare Raupen. 

1) Die auffallende ſphinxartige Stellung des Schwärmers 
auf dem Hartriegel iſt ſchon früher beſchrieben worden. Es gibt 
aber andere, welche ſich durch verſchiedene Eigenthümlichkeiten 
aus zeichnen. Bey allen Raupen find die hornigen Halsfüße ein» 
ander glei; dennoch findet fich eine ziemlich kleine, bey welcher 
die zwey bintern eine eigenthbümliche Geftalt haben, fih am Ende 

nebmlih erweitern, fleifchig werden, wie eine Kauft audfeben 
und in zwey kurze Klauen endigen. Obſchon dieſe Füße fehr 
plump fcheinen, fo geben fie doch am burtigften, und werden bes 
fonder8 bey der Anordnung der Fäden gebraucht, womit die 
Raupe ſich ein Feines Neft macht. Sie ift grün, bat 3 Fuß» 
paare und nährt fih von den Blättern der Hagenbuche, welche 
fie faltet und ſich darinn einfpinnt, Reaumur I. ©, 258. 
T. 20. $.°5, 6. 

2) Eine andere halbnadte Raupe von Mittelgröße, mit 8 Fußs 
paaren, zeichnet fich durch ihre Haare aus. Unter dem Vergröße⸗ 
sungsglad bemerkt man zwey verfchiedene Arten; die einen find 
einfah, mie feine Haare; die andern aber gleichen dem Staub auf 
den Flügeln, haben ein breites, gezäbnelted Ende und einen lans 
gen Stiel; mande einen Stachel in der Mitte ded Endrandes, 
Noch gibt e8 andere, welche die Geftalt einer Lanze haben. Diefe 
Haarbüſchel ftehen an den Seiten des Leibed, aus welchen bie 
fhaufelförmigen wie Bleine Blumen bervorragen. Sie findet 
fih im Dctober auf Apfelblättern, bat auf dem vorlepten 
Ringel ein kurzes fleifchiged Horn, an der Seite eines jeden 
Ringeld über den Füßen ein fleifchige® Anbängfel mit Haaren 
befegt, welche vorn wie Ohren ausſehen. Die Färbung ift weißs 
grau mit wellenförmigen dunfelbraunen Flecken wie gewirfte Tas 
peten, und gleicht darinn der fogenannten flechtenartigen Raupe 
oder der Braut. Reaumur II. ©. 258. T. 20. F. 14—18. 
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3) Eine Raupe von Mittelgröße auf der Eiche zeichnet fich 
durch ihre Stellung aus; fie iſt fchön gelb mit 2 ſchwachen 
Streifen von braunen Dupfen; der Kopf ift di, rötblih und 
faft immer auf die Seite gebogen. Die Ringel fehen wie gerungels 
aud. Sie macht fih Ende May ein dichted braunes Gefpinnft 
von eigentbümlicher Geftalt, unten fpipig oval und dann nach 
oben zugefpipt, wie eine zufammengedrüdte Mütze. Reaumur II. 
T. 20. 8. 7,8. | 

4) Eine andere Eleinere Raupe auf der Eiche im September 
bat eine noch fonderbarere Stellung, welche fehr gezwungen aus» 
fiebt: dennoch nimmt fie diefelbe immer an, wann fie nicht frißt. 
Der Rüden wird nehmlich hohl, und der Kopf fo zurückgeſchla— 
gen, wie wenn ein vierfüßiged Thier denfelben auf die Schultern 
legte; die Halsfüße fteben dann in die Höhe, und fo bleibt fie 
Stunden lang, obne ſich zu rühren. Sie ift grün, der Rüden 
weißlich mit einer bläulichen Linie. Auf dem vorlesten Ringel 
fteben zwey Fegelförmige rothe Höder neben einander. Auf jeder 
Seite Läuft ein citronengelber Streifen mit ſchwarzen Dupfen. 
Der Kopf ift did, grün und rund, die Haldfüße und die Spike 
der Bauchfüße rotb; ihre Zahl ift 8 Paar. Anfangd Dctobers 
fpinnt fie fi einige Erdförner zufammen, um fidy zu verpuppen. 
B. camelina. Reaumur IL T. 20. F. 9—12. 

Auf der Linde findet fich eine ganz ähnliche Raupe, welche 
auch Eichenblätter frißt. Die grüne Farbe verändert fi aber 
allmählich in ein röthliches Gelb, und die NRüdenlinie wird pur— 
purrotb; fie macht ſich ebenfalld ein Gefpinnft mit Erdförnern 
oben auf der Erde, und fliegt im März aus. Die Motte bat 
einen dreymal gerollten gelblihen Ruͤſſel, dachförmige Flügel, 
röthlichbraun mit einigen röthlichen Schatten, unten bellgelb. 
Reaumur II. %. 20. F. 13. 

5) Eine Raupe auf der gemeinen Goldweide (Salix vitel- 
lina) mechfelt ihre Stellung mehr als die andern, und alle find 
fonderbar. Sie ift felten audgeftredt, nicht einmal beym reifen, 
Gewöhnlich ruht fie auf den Hinterfüßen, bisweilen bebt fie den 
Kopf höher ald den Hinterleib, bisweilen umgefebrt, biömweilen 
ragen beide in die Höhe, und faft jedesmal unter Winkeln; der 
Leib macht immer Zidzade mit den verfchiedenften Abweichungen, 
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und man nennt fie daber auch Zickzackraupe. Born ift der Kopf 
platt abgeftugt und etwas gefpalten; auf dem fünften Ringel ſteht 
ein längered, auf dem fechäten ein kürzeres fleifchiged Horn nad) 
binten gebogen und verfürzbar. Sie bat 8 Fußpaare, iſt nadt, 
glänzend weinfarben mit einem Geitenftreifen vom Kopf zum ers 
ſten Horn, der einmal fammetfchwarz, ein andermal olivengrün 
it; auf dem bintern Ring ein ſehr kurzes, ſchwarzes, ähnliches 
Horn mit gelben Seiten. Kopffeiten ſchwarz, die Ringe gelb. 
Ende Septemberd machen fie fih ein dünnes Gefpinnft mit einis 
gen Erdförnern zwifchen Weidenblättern auf dem Boden. Die 
Yuppe ift länglich mit deutlichen Ringeln. Im Frühjahr erfcheint 
die Motte mit geflederten Sühlbörnern und zwey weißen frums 
men Kerben flatt des Nüffelde. Die Flügel find dach: und fattels 
förmig, ahatbraun, am äußern Rand ein langer weißer Fleden, 
binten ein weißlicher mit brauner Einfaffung, unten bellgrauz 
Hals und Füße fehr behaart, jener braun mit fchwarzen Adern, 
Bombyx ziezac. Reaumur II %. 22. 5. 8—16. 

6) Unter allen Raupen weichen in der Geſtalt diejenigen am 
meiften ab, melche rüdfichtlich der Füße gebaut find wie die mit 
8 Paar, denen aber die Nachfchieber fehlen, oder vielmehr in ans 
dere Drgane verwandelt find. Ben den meiften ift der Hinters 
tbeil faft eben fo did ald der vordere; bey kiefen aber endigt er 
ſich plöglih, wodurd der Leib eine Fifchform befommt. Er vers 
längert ſich hinten in einen Schwanz, der bey den einen einfach, 
ben den andern gabelförmig if. Beide Formen find felten, und 
fie nehmen eben fo. fonderbare Stellungen an, als fie Geftalten 
baben. Die größte, weldye man den Gabelſchwanz nennt, fins 
det fih im July auf der Kopfmeide (Salix alba), gegen 2 Zoll 
lang, ohne die Schwanzgabel, und vorn dider ald die größten 
Raupen; der Kopf Flein und oft fo ind erfte Ringel gezogen, daß 
man glaubt, er fehle. Diefed Ringel ift fleifhig, und bildet eine . 
Art Capute oder eine unter dem Halfe gebundene Weibermüße. 
Sie ift fhön hellgrün mit einer weißen Seitenlinie, zweymal ges 
brochen unter ftumpfen Winkeln zwiſchen dem vierten und fünften 
und dem fiebenten und achten Ringel, und bildet daher eine Zick⸗ 
zacklinie. Der Rüden hat weiße Schmigen. Die Caputze ift vorn 
(ehe ſchön rofenroth, oben mit zwey ſchwarzen Dupfen am Ende 
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der meißen Linie. Hinten läuft der Leib in zwey lange gerin⸗ 
gelte Röhren aus, welche nach allen Seiten bewegt und gefrümmt 
werden fönnen. Sie frißt dad Weidenblatt ganz ab, läßt aber 
die Mittelrippe fteben, und faßt diefelbe mit allen Füßen, legt 
beide Gabelzinfen an einander, und bängt mit dem Kopf nad 
unten. Diefe Röhren find fehr merkwürdige Theile. Das Thier 
kann nehmlich zu Zeiten ein fleifchige8 Horn herausfchieben, und 
nad allen Seiten biegen, ganz fo wie die Schneden ihre Fübl⸗ 
fäden, nehmlich dur Einflülpung, und zwar ganz beliebig, bald 
das eine, bald dad andere. Das thut fie befonderd, wenn man 
fie reibt; doch wird fie endlich müd und unterläßt ed. Gie be— 
dient fich ihrer vorzüglid, um die Fliegen zu vertreiben, was ihr 
auch fehr nüplich ift, da fie bäufig von Schlupfmefpen angefallen 
wird. Die fleifhige berausfchiebbare Geißel ift purpurrotb, am 
Grunde grünlid. Die Scheiden find bornig und ganz mit Dorns 
gürteln umgeben, Dazmwifchen ftehen hinten am Leibe noch zwey 
Feine fleifchige Hörnchen. Die 4 Paar Hautfüße haben nur halbe 
Borftenfranzen; die bornigen Halsfüße find grünlichweiß, mit 
3—4 ſchwarzen Gürteln. Die Bauchfeite ift bellgrün mit zwey 
langen purpurrotben Flecken hinter den Bauchfüßen. 

Dor der Berpuppung, anfangs Auguft, wird das Grün 
ſchmutzig, und in wenigen Stunden röthlihbraun; das Weiße 
aber und Roth bleibt. Sie ſucht einen Schlupfwinkel auf der 
Erde zmwifchen Holzftüden, macht fi dafelbft ein großes Sei» 
dengefpinnft und darinn ein andered mit Erdförnern und Säg⸗ 
mebl, welches fie von dem mürben Holz abnagt, fo hart wie daß 
Holz felbft. Die Puppe gebört zu denjenigen, welche fi durch 
eine doppelte Reihe von Dornen um jede Fuge auszeichnen; fie 
find nach binten gerichtet, und widerftehben mithin, wenn der 
Schmetterling beym Ausfliegen fih an die Puppenhülfe anftlemmt, 
was im nädften Frühjahr erfolgt. Er bat fchön gefiederte Fühl- 
börner, ftatt ded NRüffeld nur zwey Beine weiße Fäden, dadyförs 
mige Zlügel, weiß mit ſchwarzen Düpfeln und Adern, wovon 
einige gelblih; die bintern find weiß mit je einem ſchwarzen 
Flecken und einigen braunen. 

Betrachtet man die harte Hülfe, fo begreift man nicht, wie 
ein Inſect, das keine Kiefer bat, im Stande fey, fidy durchzuars 
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beiten: aber mahrfcheinlich ift da8 Sägmehl nur mit Speichel 
verbunden, und der Schmetterling gibt eine Feuchtigken von fich, 
welche diefe Art Leim auflößt. In Wafler Übrigens und in 
Weingeift bleiben diefe Hülfen unverändert. Bombyx vinula. 
Reaumur I. % 21. F. 1—10. 


7) Es gibt nody eine Fleinere Art, grün, mie die vorige, mit 
derfelben weißen Seitenlinie, in deren mittleren Winfel aber 
eine Abnliche Linie zum zweyten Paar der Bauchfüße herunter 
gebt, oben zimmetbraun ftatt weiß gefhmipt if. B. vinula mi- 
nor. Reaumur II. %. 22. F. 1, 2. 


8) Es gibt übrigens ähnliche, jedoch viel Feinere Raupen 
auf der Goldmweide (Salix vitellina), melde Feine befondern 
Stellungen annehmen. Ihre Schwanzgabel ift mwenigftens ?/, fo 
lang als der Leib; fie bat vorn auf dem erften Ringel 2 Hörn⸗ 
chen wie Kabenohren, fann aber den diden Kopf nicht in eine 
Caputze einziehen. Nach der zweyten Häutung ift fie unten und 
an den Seiten gelbgrün, oben mit einem großen, langen, rauten= 
förmigen Flecken bededt, mworinn manchmal gelbe Dupfen; der 
Kopf ift braun. Aus der Schwanzgabel fommen ebenfalls fleifchige 
aber weiße Fäden. Reaumur I. %. 22. $. 3. 


9) Auf der Eiche fommt auch eine Raupe ohne Nachfchieber 
vor, aber der fpibige Schwanz endigt nur in einen Zinfen, aus 
dem ein Faden bervorfommt. hre Stellung gleicht gewöhnlich 
der des Fifchleind, welches man Meerpferdchen nennt, der Schwanz 
nebmlih nad oben, der Kopf nah unten. Färbung braunroth 
mit verfchiedenen Schattierungen; auf dem vierten Ringel eine 
fleifhige Pyramide mit zwey Spiben; der Kopf ift gefpalten. 
Sie fpinnt fih anfangs Dctober im Freyen eine gelbe ſchlaffe 
Hülle. Reaumur II. T. 22. 5. 4,5. 


10) Eine ganz ähnliche findet fih auf dem Weißdorn, bat 
aber auf dem vierten Ringel zwey bornige Höder, und macht 
ſich Ende Juny ein ganz andered Gefpinnft unter ein Blatt, 
fegelförmig und dicht von brauner Seide; Ende July fliegt eine 
fleine weißlihe Motte aus. Geometra lacertinaria. R. II. 
T. 22. 8. 6. 
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Sonderbare Schmetterlinge. 

4) Wie es abweichende Raupen gibt, fo aud Falter. Ein 
ziemlich großer Nachtfalter, welcher Reine ſchöne Färbung bat, 
fondern ganz braun ift, fieht in der Ruhe wie ein Bündel trodes 
ner Blätter aud. Sein röthliche8 Braun gleicht ganz dem von 
dürren Nüfterblättern; die dachförmigen Flügel haben Rippen 
wie die der Blätter, und find am Hinterrande, welcher faft allein 
die Firfte bildet, eben fo gezähnt; die Hintern ragen weit darüber 
heraus, und fehen eben fo aud; vor dem Kopfe ftehen die zwey 
Schnurren dicht an einander hervor, wie ein Blattftiel; die Fübl— 
börner liegen an den Seiten ded Kopfed nach hinten, ald wenn 
fie die Seitenränder ded Stield wären. Er ift nicht felten, und 
hält fih unter Tags ganz ruhig. Die Raupe maht im Freyen 
eine lange, faft Pegelförmige, grauliche Seidenhülfe, worinn viele 
Haare fleden, und innmendig die Zwifhenräume mit weißen 
Staub ausgefüllt find, wie bey der Livree- Raupe mit gelbem. 
Die länglihe braune Puppe bat weiße Ringel von demfelben 
Mehl, welches mwahrfcheinlih auch vertrodneter Saft aus dem 
Hintern ifl. Der Falter fhlüpft im July aus. Das Männchen 
ift etwas Pleiner, und bat auf den rotbbraunen Flügeln fhwarze 
Wellen. Der NRüffel fehlt, und die Fühlhörner find gefledert. 
Die Eyer find rund, mit zwey braunen Ringen und ſolchen Ens 
den, durch welche fie fehr niedlich audfehen, wie von Porcellan 
gemacht. 

Die Raupe iſt eine der größten in Europa, gegen 4 Zoll 
lang. und 7 Linien di, lebt auch von den Blättern des Birns 
und Kirfh:Baumd, hat 8 Fußpaare und ift halb bebaart, maus— 
grau, unten braunrothb mit dunfeln Sleden; auf dem vorlepten 
Ringel ein kurzes weißliched Horn, und an der Seite eineß jeden 
Ringels ein fleifhiges Anhängſel mit rötblichen Haaren; zmwifchen 
dem erften und zweyten Ringel fteben ebenfalld Haare, welche fich 
nur zeigen, wann die Raupe den Kopf biegt; fie find fhön dun— 
Felblau, fo mie die Fuge felbft, und haben die Geftalt von Sans 
zen. Zmifchen dem zweyten ‚und dritten Ringel ſtehen ebenfalls 
blaue Haare auf einem gemeinfchaftlichen Stiel, faft wie ein Bes 
fen; auf dem zweyten Ringel 2 dreyedige weiße Sleden, und auf 
jedem andern Ringel 2 röthlihe Höder mit Härdyen. Der Kopf 
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iſt bläufich. Die Haut, unter dem Vergrößerungsglas betrachtet, 
gleicht einem Netz wie feiner Schwamm. Man nennt diefen Fal» 
ter das Eichenblatt. B. quercifolia. Reaumur I. T. 23, 
F. 1—16. 

2) Zu den merkwürdigen Faltern gehört aud der Todten⸗ 
fopf, vorzüglich wegen bed eigenen Mechanismus, mwodurd er 
fein Klaggeſchrey bervorbringt. Obſchon er fi noch durdy feine 
Größe bemerflih macht, fo ift fie doch nichtd gegen die 9 Zoll 
Flugweite eined americanifhen Schmetterlingd; «8 wurde fchon 
früher davon gefprochen, 


Nuben und Schaden der Raupen 


Wir baben fchon gefagt, daß die Seidenraupe bie einzige ift, 
welche durch ihr Geſpinnſt Nutzen fchafft, und dadurch das allges 
meine Verdammungs-Urtheil der Raupen mwenigftend mit einer 
Ausnabme befchränft. 

Die fhädlichen Raupen werden mit ihrer Lebensart an der 
gehörigen Stelle aufgeführt werden. 

Bon den Tagfaltern gebören befonders folgende bieber: 

Der Baummeißling (Papilio crataegi) enıblättert fehr häufig 
alle Obſtbäume. | 

Der Koblweißling (P. brassicae), der wegen feiner gelben 
Unterflügel unter dem Namen Buttervogel befannt ift, frift daß 
Kraut fo Auf, daß nichts als die Rippen ſtehen bleiben. 

Bon den Abendfaltern gibt es feine, welche bedeutenden 
Schaden verurfachen. 

Unter den Nachtfaltern dagegen gibt es eine große Menge, 
welhe dad Grad, daB Holz, die Blätter, die Früchte, bie 
Samen, dad Mehl und was daraud gemadht wird, mie Ob» 
laten u. dergl., zerftören; felbft tbierifche Subſtanzen, mie 
Leder, Fett, Wachs, audgeftopfte Thiere, Wolke, Haare, es 
dern u.f.m, 


Den Obſtbaäͤumen ſind ſchädlich: 
Die Ringelraupe (B. neustria); die Stammraupe oder der 
Großkopf (B. dispar); der Goldſchwanz (B. chrysorrhoea); der 
Okens allg. Naturg. V. 74 
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Sonderling oder Laftträger (B. antiqua); der Blaufopf (B 
caeruleocephala). 


Der Broftfalter (Geometra brumata); der Blatträuber (G. 
defoliaria). 

Die Mandelbaumfhabe (Tortrix woeberana). 

Die Obfiraupe (Tinea pomonella); die Traubenfirfchens 
ſchabe (T. padella). 

| Das Korn wird aufgefreffen von dem 
weißen Kornwurm (T. granella). 

- Den Feldbäumen fchaden: 

Der Roßcaftanienfpinner (B. aesculi) ; die Holz: oder Weis 

denraupe (B. cossus); die Hedenfchabe (Tinea evonymella). 
Den Waldungen fcdhaden: 

Die Kienraupe (B. pini); der Feine Fichtenfpinner (B. pi- 
tyocampa); die Kichenraupe (B. quercus); die Proceffionsraupe 
(B. processionea); der Weidenfpinner (B. salicis); die Nonne 
(B. monacha). | 

Der Vierpunct (Noctua quadra); die Fohreneule (N. pini- 
perda). 

Der Fohrenfpanner (Geometra piniaria). 

Der Eichenwidler (Tortrix viridana); der Fichtenwidfer 
(T.hercyniana); die Sproffenfchabe (Tinea turionella); der Zmölfs 
punct (T. dodecella); die Harzſchabe (T. resinella); die Fich» 
tenfchabe (T. pinetella). 

Die Küchengewächſe werden aufgefreffen durch die 
Bärenraupe (Bombyx caja); den Piftolenvogel (Noctua gam- 
ma); die Krauteule (N. oleracea); den Adyatflügel (N. meti- 
culosa). 

Der Rübfaat fchabdet: 

Das Schlüffellod (N. exclamationis). 

Dem Hopfen: 

Die Hopfeneule (N. humuli). 

Den Wiefen und Waiden: 

Die Graßraupe (B. graminis). 

Den Bienenftöden: 

Die Honigſchabe (Tinea mellonella); die Wachsſchabe 

(T. cereana). 
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Den Kleidungen: j 
Die Kleiderfhabe (T. sarcitella); die Kutfhenfchabe (T. 
tapetzella). 
Den Pelzen, Haaren oder audgeftopften Thieren: 
Die Pelzſchabe (T. pellionella.) 


Raupenfeinde. 


Wenn die Natur manche Infectengefchlechter, beſondets unter 
den ſchädlichen Schmetterlingen, über alle Maaßen fruchtbar ges 
macht bat, fo bat fie auch wieder dafür geforgt, daß fie deſſen uns 
geachtet fi micht fo febr vermebren, indem fie wieder atıdere ns 
fecten febr fruchtbar gemacht bat, melde die vorigen aufzebren : 
fo find befonderd die Raupen beſtimmt eine Menge großer und 
feiner Thiere zu ernähren, Die Zahl ihrer Feinde ift Legion: 
für die einen find fie nur ein Biſſen; von den andern werten fie 
benagt, zerriffen, zerbadt oder ausgefogen, fo daß fie eines lang» 
famen Todes flerben. Ungeachtet diefer zahlloſen Feinde zerfiören 
fie doch nicht felten die Bäume und Sträucher unferer Gärten, Felder 
und Wälder, indem fie deren Blätter freffen, oder une Gemüſe, 
und fie find daber allgemein verbaßt, obſchon man ſich an den 
Farben und den rafchen Bewegungen der Schmetterlinge erfreut, 
Man würde fie alle auf einmal von der Welt fhaffen, wenn 
man könnte. Diefe Wuth gibt und indeffen nur der blinde Eis 
gennug ein: wenn wir unfere Bäume in den Gärten und Wäls 
dern gern mit Laub verziert feben, fo lieben wir nicht weniger 
die Vögel darauf, deren Tiebliches Geſang und Geflatter und ges 
wiß mebr Freude verurfahen, ald die Raupen Aerger. Wir 
würden und wohl faum entfchließen unfere Nachtigallen, Gras: 
müden, Amfeln und Hundert andere weniger muficalıfhe Vögel, 
die und aber auch durch die Manchfaltigfeit ibrer Töne ers 
göpen, zu vertreiben. Gelänge der Fluch über alle Raupen, fo 
würden bald unfere Umgebungen von Vögeln Teer und traurig 
fieben,, und wir würden wohl die Raupen mieder ſelbſt in dies 
jelben einführen und unfere Kurzfichtigfeit eingefteben. Wir 
fühlen unmittelbar dad Ans und Unangenebme, überlegen aber 


felten, daß dad Leptere Urfache von dem Erfteren if. Auf ziems 
74 * 
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lich ähnliche Art haft man manche Vögel, meil fie dem Larids 
bau oder der Jagd fhädlih find, ohne zu bedenken, daß fie das 
gegen Millionen Mäufe und Infecten zerflören. In Bradleys 
Landwirthſchaft 1726. wird berechnet, daß ein einziges Paar 
Sperlinge, welches feine Jungen zu ernähren hat, möchentlich 
3360 Raupen vertilgt. Jedes trägt in der Stunde 20mal ein, 
mithin beide 40 Raupen. Geſchiebt dieſes 12 Stunden des 
Tags, fo macht e8 480, und in der Woche 3360. Dft tragen fie 
aber auch Schmetterlinge ein, Spinnen u. dergl. Es ift daber 
Alles gut gemacht und zufammengepaßt in der Natur, und daß, 
was wir Liebel nennen, ift e8 nur manchmal unter gemiffen Um— 
ftänden; meiftend aber nur, mweil wir nicht einfehben, daß es zur 
Verhütung eined größern Uebels beflimmt ift. 

Die Infectenlarven, welche die Raupen vertilgen, nagen ents 
weder bloß am ihnen, oder bohren fie an und faugen fie aus, 
oder leben in ihrem Innern felbft zwifchen Darm und Haut. 
Solch’ eine Raupe kann ganz di und wohl ausfehen, obſchon fie 
innwendig von vielen Maden aufgefreffen wird. Diefe finden fich 
gefellig oft Dupendmeife beyſammen, und Friehen auch mit 
einander aus ihrem Leibe, bisweilen aber auch nur eine oder 
zwey, und dad ift weniger häufig. Sie gehören alle zu denjenis 
gen, welche fich verwandeln. Es gibt jedoch welche, die fpinnen, 
und andere, die ed nicht thun. Die bübfchen Raupen, melde 
vom Kobl leben, gehören zu denjenigen, welche am meiften Mas 
den in fih ernähren, und zwar die gefelligen, melde bübfche 
Seidengelpinnfte machen und an einander PMeben. In frübern 
Zeiten bat man gemepnt, fie wären die Kinder der Raupen 
felbft, und würden von ihnen eingefponnen, was man in unfern 
Zeiten eben fo lächerlich findet, ald wenn eine Kape einmal junge 
Kapen und, ein andermal einige Dupend Mäufe hervor brächte. 
Aber fhon Smammerdamm, Leeumenboef, Ballibs 
nieri und Andere haben bdiefen Irrthum miderlegt; nur wußte 
man nicht, ob die Eyer bloß auf die Blätter gelegt und von den‘ 
Raupen gefreffen werden, oder auf den Leib der leptern felbft, 
wie die Schmeißfliege auf das Fleiſch, oder endlih, ob das Ins 
fect auf eine andere Weife feine Ener der Raupe beybringen 
koͤnne. Dan weiß nun vorzüglih durh Reaumur und andere 
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Raturforfcher, die nah ihm kamen, wie Röfel und De Beer, 
daß diefed auf verfchiedene Art gefchieht, theild durch bloßes Auf 
legen der Ever, theild durch Einftechen. 

1) Im Sommer, befonderd im Auguft, ſieht man eine Heine. 
Schlupfmefpe (Cryptus glomeratus) mit goldgrünem Leibe und 
gefreuzten Flügeln, häufig auf den Koblraupen berumfpagieren, 
fo wenig ſcheu, daß man ihr durchs Vergrößerungdglas zufehen 
lann; fie bleibt endlich fteben, treibt binten einen febr feinen 
Stachel, faft fo lang als der Leib, hervor, und fliht ihn allmäb> 
lih ganz in die Raupe ein, was dieſe meiftend gar nicht 
bemerft. Dann ziebt fie ihn beraus und fticht ihn dicht daneben 
wieder ein, macht dann einen Schritt weiter und thut daffelbe, 
gewöhnlich in den Fugen der hintern Ningel, befonderd zwifchen 
dem achten und neunten, und diefem und dem zehnten. Daß 
dabey jedesmal ein En gelegt wird, Tajfen die Beobachtungen bey 
andern Inſecten, befonderd den Heufchreden, nicht bezmweis 
feln. Sie fommen bier an einen fichern Ort, wo fie nach Bes 
lieben faugen und nagen Fönnen. Sperrt man eine ſolche Raupe 
ein, fo bleibt fie bisweilen ganz gefund, und verwandelt ſich nach 
10—12 Tagen in eine Puppe, aus welcher fodann die Maden 
ausfriechen, nachdem fie alles Innere, befonderd den Fettförper, 
aufgefreffen haben, Meiftend Teiden jedoch die Raupen fo fehr, 
daß fie früher fterben, und die Maden fi aus ihnen felbft bers 
außarbeiten. Man fiebt dann einen kleinen mweißlichen Höder 
- auf der Seite derfelben, faft wie ein Bauchfuß der Raupe. Es 
ift der Kopf der Larve, welcher immer meiter bervordringt, bis 
der ganze Leib beraus if. Bald bobrt fih an einer andern 
Stelle wieder eine Larve heraus, und fo fann man in Zeit von 
einer halben Stunde auf jeder Seite 15—16 Maden ganz fenfs 
recht bervorfleben fehen, ald wenn fie damit gefpidt wäre. Sie 
firefen und verfürzen fi nun aus allen Kräften, fallen endlich 
ganz beraus, und bleiben darneben liegen. Die Raupe vers 
bält fi daben ganz rubig, ald wenn fie todt wäre, krümmt ſich 
aber dann einigemal, und Friecht felbft noch einige Tage berum, 
ebe fie ſtirbt; ja bisweilen verwandelt fie fi fogar noch in eine 
Puppe, welche aber bald zu Grunde gebt. Deffuet man gegen 
das Ende des Septemberd und den Anfang bed Dxctoberd folche 
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Koblraupen, fo wird man unter 2 Dutzenden faum eine oder 
zwey finden, die nicht von Maden angefüllt wäre, fo daß 
alfo kaum der zwangzigfte Theil fi in Schmetterlinge verwans 
delt. Diefe Maden find ganz baar» und fußlod; durch die Linfe 
aber bemerft man oben binter dem Kopf zwey bräunliche Höder, 
vieleicht Arbemröhren, und darunter den Kopf mit drey Lappen, 
wabrſcheinlich Yüblbörner nebft der Ober: und Unterstippe, zwi⸗ 
ſchen welchen 2 febr Fleine, fchwarze Kiefer. 

Deffnet man eine Raupe gerade vor dem Audfriechen der 
Maden, fo findet man diefe dicht an einander gepreßt, und fie 
nebmen viel mebr Raum ein, als die Eingemweide einnehmen 
würden, wenn fie allein wären, Es ift ald wenn die Maden «8 
wüßten, dag die Raupe nicht getödtet werden darf, bis fie felbft 
audgewachlen find, Man findet daber den Darmcanal immer ganz 
gefund umd voll balbverdauter Blattſtücke; dagegen ift der Fett⸗ 
förper, welcher den meiften Raum zwiſchen Darm und Haut 
einnimmt, und vorzüglih zur Entwidelung ded Schinetters 
lingd fo ndtbig zu feun feheint, wie das Eymweiß zur Entwides 
Jung des Vogels, faft gänzlich verfihwunden, fo daß alfo die Mas 
den alle zum Leben der Naupe gebörenden Organe fdhonen und 
nur diejenigen auffreffen, woraus der Schmetterling ſich fpäter 
bilden fol. Es find jedoch nicht alle Gattungen von Maden fo 
Flug, wie die vorigen, fondern tödten fchon die Naupe in ibrer 
Jugend. Gie bedürfen jedoch diefer Vorſicht nicht, meil fie vıel 

früber groß werden und ſich verpuppen, 
. Sobald die Larven aus der Raupe beraus find, fangen fie 
an aus der Uinterlippe Fäden zu ziehen auf verfchiedenen Seiten, 
ald wenn fie nur einen Verſuch machen wollten, ob es gienge, 
Auf diefer baummollenartigen Unterlage macht fi nun jede ein 
eigenes, fehön gelbes, flarfed Seidengefpinnft, fo daß man ed ab» 
mwinden fönnte; zuerft fept fie einen Faden bey ihrem, bintern 
Ende an die Unterlage an, ſtreckt fi, wendet ſich wifber nach 
hinten, und fegt den Baden aufd Neue an, daß eine Schlinge 
pder Maſche entftebt, faft fo lang ald der Leib; binnen einer 
Viertelſtunde find fo viele Schlingen gemadht, daß die Made 
fhon ganz davon umgeben aber noch fichtbar iſt; mach einer 
balben Stunde ift ed fp dicht und did, daß man nichts mehr 
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von ihr fiebt. So bleiben fie als Maden darinn bis zum April, 
und dann erft verwandeln fie ſich in eine weiße Puppe, woraus 
aber fhon nad wenigen Tagen die Fliege fchlüpft. (N. ru- 
mieis.) Reaumur U. ©. 417. Taf. 33. Fig. 2—13. Taf. 34. 
Fig. 1, 2% | 
2) Es gibt Maden, welche in viel größerer Menge in dem 
Leibe verichiedener Raupen leben, und nachdem fie ausgefrochen, 
fih viel dichter neben einander einfpinnen und dieſe theild weiße, 
tbeils blaßgelbe Sefpinnfte mit baummollenartiger Seide fo ums 
geben, daß man nichts mehr davon fiebt und glaubt, es wäre 
dad Geſpinnſt von der Raupe felbfl. Von diefen bat man vor» 
züglich geglaubt, daß fie die Jungen der Raupe ſelbſt wärın. Diefe 
Gefpinnfte hängen gemöhnlid an Kräutern und Gräfern, 
find größer ald ein Taubeney, und entbalten wohl ein balbbuns 
dert Puppen. Diefe Schlupfwelpen findet man befonders in den 
rotben baarigen Raupen der Dfterlucen, welche derjenigen auf 
der Neſſel und dem Portulaf gleicht. Trifft man es gerade zur rechs 
ten Zeit, fo kann man fie im July Mittagd ganz munter, Abends 
aber ſchon mie ein Sieb durdbohrt finden von den herausge— 
fhlüpften Maden. Gie frischen etwad von der Raupe hinweg, 
und jede macht fich eine Feine Hülle von Seide auf den Stens 
gel. Die andern folgen ihnen und heften ibre Geſpinnſte auf 
die vorigen an, modurd ein ganzer vom Stengel abflebender 
Haufen entflebt, der von ſchlaffer Seide umgeben ift, weil jede 
Made dergleichen auswendig um ihre Gefpinnfle bin und ber 
giebt. Die Gefhwindigkeit, womit diefe Maden arbeiten, ift 
zum Erflaunenz fie werden mwenigftend in halb fo viel Zeit fertig 
ald die vorigen. In weniger ald einer Viertilftunde Liegen alle 
Sefpinnfte fertig unter der gemeinfhaftlichen Hülle. Aus den 
Portulafraupen bohren fich oft nicht weniger ald 100 Maden 
von bderfelben Gattung auf einmal heraus, fo daß man kaum 
begreift, wie fie darinn Play baben, noch weniger, wie dieſe fort> 
leben fonnten; fie fterben erft nach bis 3 Stunden. Reau— 
mur II. ©. 423. T. 35. 5. 1—4. Am meiften Gelpinnfte der 
Art findet ınan jedoh vom May bi8 zum July an Grashalmen. 
Die Schlupfwefpen, weldhe herauskommen, find kaum 3 Linien 
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lang, braun, mit Jangen Fühlfäden und gefreuzten Flügeln. 
Cryptus globatus. ©. 429. T. 35. F. 5, 6. 

3) E8 gibt Maden der Art, welche ihre Fleinen Gefpinnfte fo 
bübfh an einander legen, daß fie wie ein Bleiner Wabenfuchen 
ausſehen mit zwey parallelen Flächen, ohne eine allgemeine Hülle: 
Man finder fie fenfreht an Zweigen von Bäumen und Sträus 
dern, namentlih an Jasmin und Eichen. E8 kommen daraus 
Meine Fliegen mit braunem Leibe, langen blaßgelben Beinen 
und einem ſchwarzen Dupfen am äußern Rande der Oberflügel. 
Daß Loch in der Puppenbülfe, woraus fie fchliefen, ift am Ende, 
aber bald an dem einen bald an dem andern, fo daß man diefe 
Waben leicht von denen der Welpen unterfcheiden kann, als 
welche ibre Zellen alle an einer Fläche, und zwar an der untern, 
geöffnet baben, während bier die Puppenbülfen: nah der Quere 
liegen, und bald auf der rechten, bald auf der linken Seite der 
Wabe geöffnet find. Cryptus alvearius. Reaumur II. ©. 431. 
T 85.8.7,8. 

4) Etwas größere Maden leben nur zu 10—12 in Raupen, 
zerfireuen fih dann auf einem Blatt, und machen fidy einzelne 
Gefpinnfte von weißer Seide. ©. 432. T. 55. F. 14, 17. 

5) Andere legen nur ein oder zwey Eyer in eine Raupe, weil 
die Maden fehr groß werden. Es gibt aber auch eben fo Fleine, 
wie die frübern, welche doch nur ein oder zwey Eyer in junge 
Maupen legen, die jedoch fehr groß werden fönnen. In diefem 
Kalle wächst fie nur halb aus und flirbt. So findet man ed oft 
bey den Dbrenraupen der Eichen und NRüftern und verfchiedenen 
andern. Die Made Priecht heraus, und macht fich zwifchen dem 
Bauche der matten Raupe und dem Blatt ein weißes oder gelb» 
liches Doppelgefpinnft, fo daß es ausſieht, ald wenn ed von der 
Raupe bebrütet würde. Sie bleibt mehrere Tage darauf, und 
gebt endlich zu Grunde. ©. 433. T. 34. F. 3. 

6) Andere einfame Maden entfernen fi von der Raupe, und 
machen fi auf einem Blatt oder an einem Zweige ein walziges 
dichtes Gefpinnft mit 2—3 weißen und ſchwarzen abmechfeln:- 
den Bändern; bald ift die Mitte weiß und die Enden find 
ſchwarz oder braun; bald find Mitte und Enden weiß mit zwey 
braunen Bändern dazmwifchen; bey andern find nur bie Enden 
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weiß, die Mitte braun, mit unregelmäßigen weißen Zeichnungen 
u.f.w. Diefe Abmwechfelung der Farben fcheint ſchwer erflärbar zu 
feun; kommt jedoch auch bey den Raupen vor, befonders fo, daß 
das äußere Gefpinnft weiß, das innere gelblih ifl. In diefem 
Galle wäre mithin die 'erfle Materie zum Spinnen weiß, die 
mente gelb; bey den Maden aber, welche abmecfelnde Bänder 
baben, müßte fich wiederholt die Farbe ändern, befonders weil fie 
die Fäden der Länge nad) ziehen, und das wohl zmanzigmal, ebe 
fie berum find. Der Faden felbft müßte daher mehr ald huns 
dertmal in Zmwifchenräumen bald fchwarz, bald weiß ſeyn, mie 
man e8 ben manchem Garn fiebt, woraus man gefhädte Strümpfe 
firidt.. Die Sache ift jedoch viel einfacher; die innere Lage 
nebinlich des Geſpinnſtes ift dunfelbraun, die Außere dagegen 
weiß und an verfchiedenen Stellen dicker aufgetragen, fo daß das 
Braune abwechlelnd durhfcheint. Die braune Lage beftebt aus 
mebrern fo dünnen Schichten, daß man glauben würde, fie be> 
fländen nicht aus Fäden, fondern feven bloß aufgefchmiert, wenn man 
die Maden nicht wirklich fpinnen fähe, um die Löcher zuzufliden, 
welche ınan in ihre Hülle gemacht bat. Diefed Gemebe glänzt 
aber auch wie die feinftpolivrten und gefirnißten Körper. Man 
findet dieſe quergebänderten Gefpinnftle manchmal an den fhönen 
Koblraupen; am bäufiaften aber Anfangs October an Ginfter> 
jmeigen, wo fie ald grünliche- Maden überwintern. Sie haben 
auf der Bauchfeite der 2 erften Ringel, und auf den 2 vorlepten 
2 ſchwarze Erhöhungen wie Luftlöcher oder Füße; auf dem Kopfe 
2 braune Fleden wie Augen, 2 Lippen und 2 braune Kiefer. 
Sie verwandeln fih in Fleine Schlupfmwefpen. NReaumur IL 
6. 454. T. 35. 8. 13—16, 

7) Man findet auch einzelne, hellbraune, puppenähnliche Schlupf: 
wefpengefpinnfte in dem Gefpinnfte von Raupen felbft, welches 
ihnen alfo zum beffern Schupe dient. Diefes findet ſich befons 
ders in dem aud Erde und Seide gemifchten Gefpinnfte der Wollblu— 
menraupe. Gie befteben ebenfalls auß einer Menge ſehr dünner Schi» 
ten von Seide, welche wie Firniß glänzen. ©. 438. T. 35. F. 11. 

8) Im lockern Gefpinnft einer Heinen grünen Spannraupe 
auf dem Schwarzdorn findet man ein dichted brauned Befpinnft 
mit einem weißen Band in der Mitte (T. 35. F. 9, 10). 
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9) In den fogenannten kahnſörmigen Befpinnften von Raus 
pen (Tortrix prasinana) findet fih ein Geſpinnſt, woraus eine”. 
balb Zell lange Schlupfwefpe kommt (3. 20.). 

10) Endlich gibt e8 Raupen mit Maden, welche fih noch zu 
verpuppen im Stande find. Das ift bey den Puppen der jogenanns 
ten Livree:Raupe, der Obren-Raupe und überbaupt bey denen 
der Fall, welche febr fhädlih find. Man findet darinn im Wins 
ter eine lange Puppe in bellbraunem efpinnfle, woraus eine 
große Schlupfweipe fommt (T. 36. 5. 14.). 

11) Oft trifft man eine bis zwey, aber auch eine ganze Menge 
Maden, welche feine Gefpinnfle machen in Raupenpuppen felbfi, die ſich 
in Duden verwandeln; andere friehin vor der Berpuppung beraus 
und werden zu Tonnenpuppen, beſonders in den Puppen der Caſtanien⸗ 
und der Fichten: Raupen, aus denen nad) einigen Wochen graue 
Mucken fommen, etwas größer ald die Stubenfliege (F. 12, 15, 
20.). Auch bemerkt man auf denfelben Raupen oft ein oder 
zwey Fleine weiße Sleden in der Fuge ded erflen oder zweyten 
Ringels, welche ſo bart find wie die Schale eined HühnersEyß, 
und wahrſcheinlich nichts anderes als veftgellebte Muden: Eyer 
find, woraus fib die Maden in die Raupe freien (Taf. 36. 
Fig. 4—6.). 

12) Zumeilen findet man 6—20 Maden an den Raupen hängen, 
fo daß fie davon ganz garflig ausleben. Sie fpinnen ſich locker 
ein, daß man glauben follte, die fonft nackte Raupe wäre eine 
Bärenraupe. Sie verwandeln fih ohne Zweifel in Schlupfmweipen 
(T. 36. F. 1, 2.). 

135) Auf Eichenblättern liegen oft Fleine Truppen von flachen, 
faft dreveigen Puppen obne Gefpinnfl. Die Maden leben aus» 
wendig auf graulihen Raupen, bohren fih jedoch auch binein, 
Ibre Verpuppung bat etwad Sonderbared, indem fie fih mit 
dem Rüden auf ein Blatt Fleben und nah 12 Stunden einige 
graue Körner von fih geben, welde man für Eyer anfeben 
fönnte; danı wird der Leib platt, der Kopf abgeflust, und der 
Leib binten fpipig wie ein Triangel; diefes ıft die Puppe, welche 
alſo obne Häutung entflanden ift, und doch Feine Aehnlichkeit mit 
den Tonnenpuppen der Mucden bat. Dann wird fie gelb und 
endlich ſchwarz. So bleibt jie vom Junv bis zum April liegen, 
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wo fie außfliegt. Diefe Schlupfweſpe ift Hein, faft wie eine Stus 
bnfiiege, und goldgrün mit 4 ſchwarzen Flügeln. Cleptes lar- 
varım. ©. 415. T. 356. F. 9—11. 

14) Endlich gibt e8 Zliegen, weldye ihre Eyer oder Maden in 
die Ever der Schmetterlinge felbfi legen. (Cryptus ovulorum.) 

15) Es gibt noch febr fonderbare Gefpinnfle von Maden, welche 
aus Raupen kommen. Gie find weiß, länglic wie ein Ey. Das 
Sonderbarfte daran il, daß fie an einem 3—4 Zoll langen Fas 
den von einem Zweig herunter in der Luft hängen, befonderd an 
folden Bäumen, worauf fich viel Proceffionsraupen finden. Bon 
einem folchen Raupenneft hängen bisweilen bev einem Dupend 
folder Sefpinnfte berunter, in deifen Raupen alfo wahrfcheinlich 
die Maden gelebt haben. Ganz ähnliche, aber fürzere braune 
Geipinnfle mit einem weißen Mittelband hängen mit einem fürs 
gern Zaden an Cichenblättern. Sie haben eine Sonderbarkeit, 
welche ihnen eigenthümlich ift: legt man fie nebmlich auf die 
Hand oder ein Brett, fo beliebt e8 ihnen von Zeit zu Zeit 
Sprünge zu machen, biömweilen S—10 Linien, bisweilen felbft 
über 4 Zoll weit. Man fiebt fie bisweilen auf diefe Weile in 
Gartenwegen berumbüpfen, was ſich ſehr wunderbar ausnimmt; 
wahrſcheinlich find fie durch den Wind oder mit den Blätter 
beruntergefallen. Dad Gemebe ıfl dicht, wie dad bey andern ges 
bänderten Geipinnften. Die Made ift weiß, mit einem ſchwärz⸗ 
lichen Kopf, ziemlich wie die der Welpe. Vor dem Springen 
fiebt man dur das Gewebe, daß die Made ſich in die Höbe 
kümmt, fo daß der Rüden oben am Gefpinuft, Kopf und 
Schwanz aber unten daran an deffen Enden liegen; dann krümmt 
fie ſich plöglich nad unten, fchlägt mit dem Bauch auf die Hand 
oder dad Brett, wodurd dad Geipinnft fortipringt. Der Zweck 
bievon ift, daß, wenn fie durch den Wind auf dad Blatt 
felbft geworfen worden, fie wieder berunterfpringen, und ſich in 
ihre natürliche Lage, nehmlich fenfrecht zu hängen, bringen füns 
nen. Dad fiebt man nicht felten am fpanifchen Flieder und an 
Eihen im Way. Im nächſten Jahr fliegt die Heine ſchlanke 
Schlupfweſpe aus mit langen ſpibigen Fühlhörnern. Reaumur 
I. ©. 449. T. 37. 51-9. 

16) Zu gleicher Zeit kommen aber auch andere mit 4 Flügeln, 
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aber kurzem und dunfelblauem Leib, heraus, und mit kurzen ge⸗ 
brochenen Füblbörnern, welche mithin wieder die Larven der voris 
gen aufgefreffen hatten. Solche Maden, melde die Raupenfrefs 
fer wieder auffreffen, findet man bisweilen 20—50 in Schlupfs 
wefpengefpinnften. Hier find alfo drey Thiere in einander ges 
ſchachtelt. Diplolepis.. (T. 37. F. 10—12.) 

17) Die Raupen werden auch von Wanzen audgefogen, indem 
. fie ihnen ihren Schnabel in den Leib flechen. 

18) Endlidy werden die Raupen aud von Käfern und ihren 
Larven aufgefreffen. Diefe Larve ift ſchwarz und bat 6 hornige 
Füße an den drey vordern Ringeln; fie wird eben fo groß als 
eine mäßige Raupe, bat zwey flarfe Kiefer, womit fie leicht den 
Bauch der Raupe durhbohren kann. Diefe mögen ſich Frümmen, 
wie fie wollen, fo werden doch täglich einige davon aufgefreffen. 
Man wird felten dad Neft einer Proceffiondraupe auf den Eichen 
öffnen, ohne eine bis fechd dergleichen Larven darinn zu finden, 
mo fie nach Luft verzehren Rönnen, fo viel fie wollen. Haben fie 
fi recht voll gefreifen, fo laffen die Fugen aus einander und 
zeigen fih oben braun, an den Seiten weiß. Gie liegen dann 
ganz träg, ald wenn fie todt wären, und laffen fich leicht fangen, 
mährend fie fonft fehr lebhaft und mild thun. Der träge Zuftand 
befommt ihnen aber oft fehr fchleht, denn fie werden dann von 
Süngern ihrer eigenen Gattung gleich den Raupen angebohrt und 
aufgefreffen, obfhon ihnen die Teptern nicht fehlen. Sie verpups 
pen fi fodann und verwandeln fih in den großen fchönen Laufs 
fäfer, mit goldgrünen und Pupferglängenden Blügeldeden, die 
Kängsrinnen haben. Der Übrige Leib ift glänzend fihmarz. Go 
fhön er übrigens ift, fo arg flinft er, fo daß man e8 nicht außs 
balten kann, wenn man mehrere in einem Glaſe beyfammen bat. 
Carabus sycophanta.. Reayumur Il. ©. 455. Taf. 37, 
Big. 14—19, 


1181 
Cintheilung 


Die alter jerfallen in 3 natürliche Abtbeilungen, in Nachts 
falter oder Motten, Abendfalter oder Schwärmer, in Tagfalter 
oder eigentliche Schmetterlinge. 

1) Die Nachtfalter zeichnen ſich aus durch gleich dicke, fadene 
förmige Fühlhörner und flach aufliegende oder dachförmige Flüs 
gel, und entfleben gewöhnlich aus behaarten Raupen oder aus 
nadten mit verfünmerten Füßen, welche fich einfpinneit. 

2) Die Abendfalter haben fpindelförmige, d. h. in der Mitte 
verdickte Fuͤhlhörner, und ſchmale, fühlig Tiegende Flügel; ihre 
Raupen find glatt, haben meiften® ein Hotn hinten auf dem 
Leib, und fpinnen ſich ein. 

3) Die Tagfalter haben Folbenförmige, oder am Ende vers 
bite Fühlhörner, und tragen die Flügel aufrecht; fie fommen 
meiftens aus nackten und dornigen Raupen, welche fi kaum ein 
Geſpinnſt machen. 


4. Zunft. Nachtfalter oder Motten. 


Fadenförmige Fühlhörner und breite föhlige oder dachförmig 
anliegende Flügel. 


Die Motten halten fi unter Tags irgendwo verftedt, meil 
fie die Sonnenftrablen nicht ertragen fönnen, und fliegen nur des 
Nachts oder beym Untergang der Sonne; fie fommen daber häufig 
in die Zimmer, und verbrennen fi) am Lichte die Flügel. Hält 
man fie in Zudergläfern oder Schadhteln eingefperrt, fo fiben fie 
den ganzen Tag unbemweglih an einer Stelle; fobald aber die 
Nacht anbricht, werden fie unruhig und flattern herum, Indeſſen 
gibt es doch einige, welche das Tagedlicht weniger feheuen, auf 
den Wiefen berumfliegen, oder auf den Blumen figen'und Honig 
fangen. 

Es foınmen unter ihnen Raupen von allen Arten vor, mit 
Ausnabıne der Dornraupen, woraus nur Tagfalter entſtehen, und 
der Pfeilſchwaͤnze, welche nebmlich hinten ein Horn haben und 
u Abendfaltern werden. Sonft gibt e8 glatte, halb und ganz 
behaarte, mit Büſcheln, Bürften und Quaften, mit Knöpfen, 
Streifen, Flecken u.ſ.v. Die meiften baben 8 Fußpaare, mit 
Ausnahme der Spannenmeffer, welche nur 5, biömeilen 
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auch 6 oder 7 haben. Site leben größtentbeilß einfam anf Bäu— 
men, wo fie faft den ganzen Tag freffen; nur einige riechen in 
die Erde, und kommen ded Nachts bervor, um Kräuter, befonders 
den Kohl, abzufreffen. Einige leben auch in Gefellfchaft, und 
machen fidy große Nefter, worinn fie bevfammen leben, zuweilen 
überwintern, und dann fogleih im Frühjahr die Blätter angreis 
fen, fobald fie hervorfommen; manche verpuppen ſich audy darinn, 
manche aber zerftreuen fich. 

Die meiften leben frev auf den Blättern und Kräutern; ans 
dere aber falten, rollen und fpinnen die Blätter zufammen, welche 
ihnen zugleich ald Nabrung diehen, auch zur Verpurvung; einige 
begeben ſich jedoch heraus und kriechen in die Erde, um fich das 
felbft zu verwandeln. Andere bohren fidy zwiſchen die beiden 
Oberhäute des Blattes ein, und leben von deffen Mark, Andere 
fteden in Auswüchſen an den Bäumen und Kräutern, oder in 
den Stengeln derfelben, im Hol; und in den Früchten. Andere 
machen fi bewegliche Gehäufe von Blattflüfen, von Wolle und 
Haaren, und weben oft Unrath, Erde und Gandförner hinein. 
Es gibt aud melde, die im Waffer leben und fi Futterale 
von Mafferpflanzen machen. Viele verpuppen fih noch in dem⸗ 
felben Sabre; viele’ jedoch bringen den Winter unter der Raupen⸗ 
geftalt zu, ohne zu freifen. 

Die Puppen find fegelförmig, vorn abgerundet, binten zuges 
fpigt, meift braun. Sie fpinnen fich faft ſämmtlich ein, bald in 
freyer Luft, bald zwiſchen den Blättern, bald aud in der Erbe. 
Manche Spannenmeffer beveftigen fih bloß mit einem Gürtel, 
mie der Meißling. Diefe Gefpinnfte find fehr mandfaltig, und 
werden ibred Ortes befchrieben werden, 

Sie find viel zahlreicher als die andertt Zünfte, und wurden 
daher mieder in viele Umterabtbeilungen gebraht, mwoben man 
bald den Bau der Küblbörner, melche oft gefiedert find, bald die 
Geftalt und Lage der Flügel, welche ſöhlig, dachförmig, anlies 
gend, umgerollt vorfommen, auch noch den Bau des Nüffels, 
und endlih den der Raupen berüdfichtigt hat. Für unfern 
Zweck ift ed am beften, fie nur in 3 Sippfchaften, mit vorzüglicher 
Berldfichtigung der Lebensart, zu bringen. 

4. Die einen find fehr Hein, haben meiftend einfache Fühlhör⸗ 
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ner, anliegende fchmale Flügel, und entfteben and faft maden— 
förmigen Raupen mit 8 Paar, aber fehr verkümmerten, Füßen. 
Sie leben im Verborgenen, und verfertigen fich bewegliche Butterale 
oder Gänge in verfchiedenen Stoffen. E8 find die Schaben. 

2. Andere haben bald einfache, bald gefiederte Fühlhörner und 
breite dachförmige Flügel, und fommen aus ziemlich großen, 
bäufig bebaarten Raupen mit 16 Fußpaaren, welche fih ein 
ſtatkes Geſpinnſt madhen. Die Spinner. 

5. Andere haben meift gefiederte Fühlbörner, beſonders bie 
Männchen, breite und föhlig Tiegende Flügel, und fommen aus 
nackten Raupen, denen einige Bauchfüße feblen, und welche daber 
Spannenmejfer beißen; fie machen fih nur ein dünnes Gefpinnft, 
meift im Freyen. 


41. Sippfhaft. Die Schaben 
find jebr Eleine Kalter mit fchmalen, meift anliegenden Flügeln und 
einfachen Fühlhörnern, felten mit ordentlihem Rüſſel. 

Sie entfteben aus nadten, madenfdrmigen Raupen mit 8 ver: 
fümmerten $ußpaaren, welde im DVerborgenen leben und fich 
bald Gänge graben, gewöhnlich in Blättern, bald Röhren aus 
Geſpinnſt und Unratb bauen, bald bewegliche Futterale, die fie 
mit ſich berumfchleppen, wann fie ihrer Nahrung nachgeben. 
Viele vermehren fih ungemein und werden daber fhädlich, ins 
dem fie Kleider und Pelze abſchaben und durchlöchern, getrocknete 
Inſecten auffreffen, audgeftopfte Thiere zerflören und auch felbft 
bisweilen den Blättern der Pflanzen nachtheilig merden. 

Diefe im Berborgenen lebenden Raupen maden entweder 
Bänge ine Pflanzentbeile, oder bauen ſich Futterale aus verſchie⸗ 
denen Stoffen, oder wideln Blätter zufammen, oder endlich 
fpinnen ſich gemeinfhaftliche Nefter. 

A. Sangmader. 

Sie machen ihre Gänge entweder in Blätter, oder in Wurzeln, 
Stengel, Früchte, oder in vertrod'nete tbierifche Subſtanzen. 

a. Blatthöhler oder Minier-Raupen. 

Unter allen Raupen find diejenigen die Meinften, welche fi 
jwifchen den zwey Lagen oft der dünnften Blätter dennoch ges 
säumige Wohnungen zu maden wiſſen; fie freffen daſelbſt nur 
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die fleiſchige Subſtanz oder daB Parenchym, und machen fid 
daher ihre Wohnungen auf die bequemfle Weife, nehmlich indem 
fie freffen. Es gibt übrigens verfchiedene Minier-Larven, von 
Muden, Käfern und Raupen, deren Gänge fich fehr gleichen. 
Hier ift nur von den Raupen die Rede. Ungeachtet der Klein 
beit diefer Blartböbler kann man fie doch Teicht finden. Man 
braucht nur ein Blatt anzufehen, um ihre Wohnungen zu erfens 
nen an den mweißlichen oder gelblichen vertrodneten, meiſtens ges 
frümmten Streifen und Plägen auf dem übrigens grün geblies 
benen Blatt, Es ift ſchon umftändlicher davon bey den Muden 
S. 797. geredet worden. Obſchon die meiften ganz einfam leben, 
indem jede für fih ihren Gang gräbt, fo foınmen doch manche 
Raupen zur Zeit der Verpuppung in geräumigen Sälen zus 
fammen, melde fie am Ende des Frübjahrs fih in Eichenblät» 
tern machen. Man fann zu diefer Zeit eine Menge Blätter der 
Art finden, welche in ihrem Mittelraume oft Über die Hälfte 
weiß ausſehen; von diefen Plägen laufen inebrere krumme Gänge 
nach andern Theilen des Blatted, durch welche die Raupen nad 
und nah zufammengefommen find. Im Flieder findet man jes 
doh auch 20—30 Käferlarven in einem gemeinfchaftlihen Raum, 
den fie täglih vergrößern. Man findet befonderd zweyerley 
Höhlraupen, einige mit 8 Fußpaaren, und andere nur mit 7, 
nebmlich mit 3 Paar Zwifchenfüßen, vor denen nur 2 Ieere Rine 
gel liegen. Die meiften find weißlich, oder grünlichweiß; es gibt 
aber fleifchfarbene und felbft ſchön gelbe, befonders in den Apfels 
und Brombeer- Blättern; die in den Rofenblättern find faft olis 
vengrün. In dem fogenannten guten Heinrich (Chenopodium) 
und in der gemeinen Melde findet fi eine wirklich fchön ges 
färbte, gelblihweiß mit einem röthlichbraunen Rückenſtreifen und 
rotben Seitenpuncten in zwey Reiben. Die Eyer werden nicht 
in die Blätter geftochen, fondern bloß darauf gelegt, wo man fie 
jedoh, da fie äußerſt Elein und einzeln find, ſehr felten -findet. 
Sobald ald die Larve heraus ift, was gemöbnlih nah 4—5 
Tagen gefchieht, bobrt fie fih in die Haut ded Blattes, und folgt 
dann den größern Nippen, weil fie nicht fo leicht durchnagt wers 
den fünnen. Man kann deutlich feben, wie die Fleine Raupe 
ein Stück der Blattfubftang mit den, Kiefern abreißt und verſchluckt, 
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und mie fodann die Stelle anfängt, durchfichtig zu werden; bes 
fonder8 in Rofenblättern, 

Die Raupen, welhe Plätze ausböhlen, arbeiten auf diefelbe 
Art, nur dreben fie ſich während des Freſſens beiländig nach den 
Seiten, und geben nicht in einer Richtung vormwärtd. Solch ein 
Das befommt eine verfchiedene Größe und Geftalt, bald rund» 
lich, bald lang, je nah der Größe und Bequemlichkeit der Raupe. 
Es iſt aber merkwürdig, daß die abaelößte Oberbaut nicht alatt 
ft, fondern eine und die andere Längsleifte hat. Auf den Eich» 
blättern nur eine, auf den Rüfterblättern zwey, auf den Apfelbläts 
teen eine ganze Menge. Man bäft fie beym erften Anblick für 
Blattrippen; fie find abem bey genauer Unterfuchung wirklich 
nicht8 anderes ald lange Falten, wie am Rüden eined zufammens 
geihlagenen Bogens Papier. Dadurch wird die abgeldfte Obers 
baupt verfürzt und da8 Blatt etwas gebogen, fo daß die Raupe 
eine geräumigere Wobnung bekommt. Wie fie diefe Falten bers 
vorbringen, wäre fchwer zu begreifen, wenn man nicht wüßte, 
wie die Blattwicdler die Blätter auf eine ähnliche Art falten und 
durch Fäden zufammenhalten. Die Höblraupen Fünnen ebenfalls 
ſpinnen; fie überziehen ihre Wobnung mit einem febr feinen Ges 
ipinnft, und zieben durch Ähnliche Kunftgriffe die Oberhaut in 
eine Kalte zufammen. 

4) Die Raupe in den Eichblättern hat 7 Fußpaare, nehm—⸗ 
ih 3 Paar Bauchfüße fo gefiellt, daß davor 2, und dabinter 3 
Ringel leer find; die Farbe ift grünlichweiß, und wohnt in einem 
Pape, etwas größer ald eine Bobne. Sie macht fid im Octo⸗ 
ber ein dichtes, weißes Serdengefpinnft, audwendig mit Körnern 
son ihrem Unrath bededt. Die Schabe fliegt erft im Frühjahr 
ons, ziemlich Beim, mit langen fadenförmigen Züblbörnern und 
flberglängenden Flügeln mit einigen gelblihen Flecken. Die 
Flügel haben hinten einen Hahnenſchwanz. Reaumur IU 
T. 3, 8. 1. | 

2) Im Anfang des Juny trifft matt in den Erlenblätter 
Räuplein an, welche diefelben faft ebenfo minieren, wie die in 
den Eichblättern, nehmlich in Plägen, deren Oberhaut weiß ift, 
mit einer Längsfalte auf der untern Blattfläche; fie liegen, an der 
Mittelrippe, laufen zwiſchen zwey Geitenrippen nad Außen, 
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und enthalten nur ein Räuplein; oben bemerft man braune 
Sleden, wo dad Mark mweggefreffen if. 

Die Räuplein find nur 1'/, lang, aber ziemlich did und 
weißlich gelb mit einem röthlichen NRüdenftreifen; fie haben nur 
7 Zußpaare, und die drey Paar faum fihtbaren Bauhfüße figen 
vom fechöten bis achten Ringel. Zur Verpuppung maden fie 
fih gegen den Suny in ihrer Höhle ein Gefpinnft, welches fie 
fehr regelmäßig mit ihren Kotbförnern bededen. Die Puppe ift 
gelblich braun, bat vorn eine Art Schnabel und ſchlägt bey der 
Berührung ziemlih munter um fih. Die Farben ded Pleinen 
Scmetterlingd find überaus reizend; die Vorderflügel glän» 
zend gelb, mit großen ungleichen ſchwarz gefäumten Silberfleden 
und einem ſchwarzen runden Fleden am Ende; der ganze Leib 
fiebt wie poliertes® Silber aus; der Kopf ift behaart und bat 
einen drey Mal gerollten Rüſſel, nebft langen Fühlhörnern. Er 
fliegt fehbr burtig, flirbt aber eingefperrt fehr bald. T. rajella. 
De Geer J. 14. ©. 37. T. 31. F. 1—12. 

5) Die Aushöhler der Apfelblätter haben ähnlich vertheilte 
Füße, find bräunlihgelb, und wohnen unter einer Oberbaut mit 
ſehr vielen Falten, wodurch das Blatt felbft an der Seite eine 
große Falte befommt, ald wenn ein Blattwidler dazwiſchen vers 
borgen wäre. Sie finden ſich ebenfalls am häufigften im Octo⸗ 
ber, wo die Blätter anfangen abzufallen, und mandhmal 2—3 
Höhlen in einem Blatt. Die Raupen find bereitd verpuppt, und 
zwar ohne Gefpinnft. Sie fliegen erft im May aus, filbergläns 
glänzend mit goldenen Längödftreifen. Tinea roesella. Reaus 
mur IH. T. 4. F. 11—15. 

An den Apfelbäumen fiebt man im September und October 
Blätter, deren Ränder an einigen Drten umgebogen find, mie 
von Blattwidlern. Unterfuht man fie aber genauer, fo findet 
man Fleine Raupen zwifhen den Blatthäuten, welche. gegen 
die obere Seite alled Mark aufgefreffen, gegen die untere aber 
noch etwad gelajfen haben. Es liegen manchmal drey biß vier 
folher Höhlungen hinter einander und im jeder ein Raͤuplein; 
die obere dünne Haut ift braun und bat mehrere Leiflen, die 
ber Zänge nad herunterlaufen und ſich leicht ausglätten laffen, 
weil es nur dusch Fäden: zufamınengezogene Runzeln find. Die 
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Räuplein gehören zu den Fleinften und find kaum 2'/,'” Yang, 
(hön gelb mit einem braunen Kopf und 7 Fußpaaren; daB 9te 
bi8 11te Ringel ift fußlos. 

Sie können die Bauchfüße einziehen wie die Schnedenhörner, 
dann feben fie wie ein Trichter aus; der Leib fpipt ſich nach bin» 
ten allmählich zu und befteht auß 12 deutlichen Ringeln. Sept 
man fie auf eine glatte Fläche, wie auf einen Tiſch; fo können 
fie faft nicht fortfommen und Fünnen überhaupt nicht weit Pries 
hen. Im Hornung find fie noch unverwandelt und munter; die 
Puppen find braun, und man erfennt daran deutlicdy den ziemlich 
langen Rüffel. Der Schmetterling ift febr Hein; aber wegen 
feiner prächtigen Farben überaus niedlich; die fchmalen Vorder: 
flügel find filberglängend, daber man ihn auch den Silberbudel 
(T. roesella) nennt. Darauf ſtrahlen braune Streifen wie daß 
ſchönſte Gold, und binten find fie mit langen Haaren gefrangt, 
weiche wie ein Hahnenſchwanz nach oben fteben; die bintern Flüs 
gel find ganz ſchmal mie eine Feder mit Kiel und Bart. De 
Geer L, 14. ©. 35. T. 30. 8. 1—13. 

4) Die Birnblätter finden fich ebenfo gefaltet, aber von einer 
grünlichweißen Raupe. Auch in den Hafelblättern macht eine 
Raupe große Plähe; verpuppt fih im Detober und bringt eine 
ſehr fchöne Motte hervor mit babnenfammförmigen Flügeln, wor: 
auf 4—5 fülberglängende Querbänder und 6—7 bräunlidye Gold» 
bänder; vor dem Kopf zwey weiße Quaflen. 

5) Die Raupe auf den Rüftern hat diefelbe Fußzabl, und 
gebört zu den größten. Sie böhlt lange Plähe aus zwifchen 2 
Seitenrippen, von der Mittelrippe bid gegen den Rand, und 
zwar auf der Unterfeite des Blatted, in dejfen Oberhaut fie 2 
bis 3 Längsfalten madht. Sie find damit ebenfalld im October 
fertig, und machen ſich ein ſchönes grünliched Gefpinnfl, woraus 
erf im May die Motte fommt, mit den reichften Farben geziert, 
mie fein anderer Schmetterling. Die Flügel fhimmern in Gold 
und Silber. Der Grund ift das prächtigſte Gold mit: Silber 
firihen quer durchzogen, was alled durch die ſammetſchwarzen 
Spigen und durch einige ähnliche Dupfen auf dem Leibe, auf 
eine reibende Weife erhöht wird. Die Fühlhörner find fadens 
förmig, die Vorderflügel wie Hahnenſchwanz, die hintern gefranzt, 
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der Müffel zweifelbaft, mie bey den andern. T. wilkella. 
Reaumur IH. T. 4. 8. 1—10. 1. T. 17. 8. 12. 

6) Es machen aber nicht alle Blattböbler eine Falte in die 
Oberbaut. Am bäufigften findet man folche Pläbe in den Blät— 
tern der Garten» und Feld» NRofen; die Dberbaut bildet nur 
einen Höder nach außen, Faum fo groß als eine Bohne, Auf 
den Eichen, Hafelftauden und Stechpalmen gibt es ähnliche aus⸗ 
geböhlte Pläpe ohne Falten, welche wegen der Steifheit der Blät- - 
ter wenig erbaben find. Sie werden mit einem febr dünnen Ges 
fpinnft austapepiert; macht man einen Schnitt in die der Roſen, 
fo verfchließen fie denfelben fehr bald mit Seide. Die Raupe ift 
graulicholivengrün und bat ſebr deutliche Ringel, viel tiefer ein» 
gefchnitten ald bey andern, ald wenn fie nur, gleich Perlen, an 
einer Schnur hiengen; vorn find fie platt; das zweyte und dritte 
viel breiter al8 die übrigen, und an jeder Seite des erften ragt 
ein Knopf bervor, in dem ein Athemfpalt zu liegen fcheint, 
Reaumur II. T. 2. 8. 1-6, 

7) Auf der Mitte der Blafe des Eichblattes ſieht man Ende 
July einen dunflern Kreis, welcher das durchfcheinende Gefpinnft 
ift. In der Mitte Auguft fliegen die Fleinen Motten fhon aus. 
- Gie tragen die Flügel föbhlig, vorn braunroth, binten dunkler; 
die Fühlbörner fadenförmig. Reaumur IL. T. 3. F. 7, & 

8) Im Frübjahr kann man Taufende von Eichblättern ſehen, 
von welchen der größte Theil auf der obern Fläche abgelößt iſt, 
zu welcher Stelle aber vom Stiel ber mehrere gemundene Gänge 
geben, in welchen Raupen arbeiteten, die endlich in dem großen 
Raume zufammengefommen find. Nimint man im Juny die 
Dberhaut ab, fo ift der untenliegende Theil ded Blatted ganz 
grün und glatt, ohne allen Unrath, aber flatt deffelben bemerft 
man 3 oder 4 weiße Blafen, mie Bohnen, als wenn eine zweyte 
Oberhaut unterhöhlt wäre. Es find aber nichts, als fehr dünne 
und dichte bleiche Gefpinnfte, welche fich jede einzelne Raupe ges 
madht bat und woraus die Motte Ende Juny fliegt. Sie 
‚ bat lange fadenförmige Fühlbörner und zwey Tange hornartig 
vor dem Köpf emporragende Schnurren; die Flügel find anges 
legt, mie Bogelflügel, oben gelblihgrau mit dreh weißen ſchie⸗ 
fen Steigen, welche ſich auf beiden Flügeln an der Nath begegs 
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nen und Gabeln bilden. T. roborella. Reaumur III. Taf. 5. 
Fig. 9—16. Ä 

9) Ein anderer Blattböbler auf der Eiche unterfcheidet ſich 
turch feine Neinlichfeit. Seine Blafe auf der untern Blattfläche 
it eundlich, 4—5 Linien breit, ohne Falten; er liegt in der Ruhe 
bogen und fchafft feinen Unrath aud der Blafe heraus, indem 
ir rückwärts bid an den Rand feiner Höhle gebt, wo fih ein 
Spalt befindet, aus welchem ein ſchwarzes Korn gefhoben wird, 
Er if weiß, Kopf und Schwanz braun, ohne eine Spur von 
Füßen. Der Leib ift ftarf geringelt, der Kopf platt, die Kiefer 
far, vorragend und begenförmig; dieſe Larve bat mandye 
Khnlichfeit mit dem Roſenhöhler. Reaumur IL Taf, 2. 
Fig. 19—21. 

Auf den Blättern der Rüſtern, Wollblumen und Malven 
finder ınan Ähnliche Blafen, welche aber von NRüffelkäfern verurs 
facht werden. | 

10) Im September und Dctober findet man Blätter an den 
milden umd zabmen Roſen, auf welchen braune mwellenförmige 


und durch einander gefchlungene Streifen wie Würmer liegen. 


Hilt man fie gegen dad Licht, fo fieht man, daß es ausgehöplte 
Eänge find, worinn der Minierer am dieften Ende liegt. Die 
Naupen febrn ganz wie Maden aud und haben 9 Paar bloß 
häutige Füße, alfo der Zahl nah wie die Larven der Blatts 
weſpen, von denen fie ſich alfo vorzüglich dadurch unterfcheiden, 


dag auch ibre Haldfüße bäutig und nicht hornig find. Man 


müßte fie daber für Mudenmaden halten, wenn fie fich nicht 
wirflich in wahre Schmetterlinge verwandelten. Sie find fehr Hein, 
böchflens zwen Linien lang, bochgelb mit braunem Kopf und. bes 
fiehen aus zwölf Ningeln mit einigen Härchen. Am Kopfe haben 
fie die zwey gewöhnlichen Kiefer und darunter dad Spinnwerkzeug 
in einem Wärziben, ziemlich wie bey andern Raupen: Die Füße 
find wie bey den Afterraupen ohne Borſten; fie fehlen dem LOten, 
ten und 12ten Ringel. Eine Minier: Raupe in den. Weinblät 
tem bat nach Riville gar feine Füße (Mem. presentes I. p. 
17), wa8 mithin eine neue Abweichung von der Regel iſt. Die 
Rofenminierer Fönnen auf alen Flächen geben und zwar mittels 
einer kleberigen Materie, womit der Leib überzogen iſt. In .jes 
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dem Gang wohnt nur eine Raupe, welche nad verfchiedenen 


Nichtungen arbeitet und daber oft ihren eigenen Gang durchkreuzt. 
Die braune Farbe im Anfang der Bänge fommt von dem dabin 
gefhobenen Unrath ber, welcher theilmeife Zickzacke bildet, in der 
Nähe der Raupe aber flüffig ift. Im October bobrt fie ſich durch 
die obere Blattflähe, und macht fih in einem Winfel an den 
Zweigen oder Dornen ein gelblic weißes Geſpinnſt, worinn fie 
fih bald in eine hochgelbe Puppe verwandelt, an der man alle 
Theile fehr deutlich unterfcheiden fann. Der Fleine Falter ift 
graulich und glänzend, Die Flügel find gefranzt und die Füße. 
fo wie die Fühlbörner ziemlih lang. Die Puppen werden häufig 
von Feinen- Schlupfmefpen (Diplolepis suboutanea) zerflört. 
De Beer l., 14. ©. 41. T. 30. F. 20. T. 31. 8. 135—21. 
11) Im Auguſt findet man auf den Blättern ded Faulbaums 


‚oder Zapfenholzes viele vertrodnete Stellen, die wie bellbraune 


Flecken ausfeben, und dazmifchen durchgefreffene große Löcher, 
weldhe von mebrern Fleinen, Baum 2*/,' langen gelblih grünen 
Raupen berrühren. Sie haben 8 Fußpaare mit halben Borftens 
Pränzen und richten die Blätter abfcheulich zu; fo lang fie noch 
jung find, freffen fie nur das Mark auf der untern Seite; nadhs 
ber aber freffen fie auch die obere Seite durch. Zulept machen 
fie ſich aus den zernagten Blattflüden überaus artige Tängliche 
Hülfen mit 7—9 Falten, welche von einem bis zum andern Ende 
siefe Furchen zwifchen fidy laffen; da mo fie auf dem Blatt Ties 
gen, find fie flach. Alle Raupen liegen bey der Verfertigung 
ihres Gefpinnftes in demfelben oder wideln die Fäden von binten 
an um fich herum. Diefe macht eine große Ausnahme, ftellt fich 
nebmlich wie ein Korbmacher davor und fliht ibr Gewebe fo zu 
fagen aus freyer Hand. Zuerft legt fie den Grund auf dem 
Blatte mit einigen Käden und zieht dann andere immer im 
Kreife herum, indem fie rückwärts gebt, bis etwa drey Viertel 
davon fertig if. Dann Frieht fie mit dem Kopfe binein und 
kebrt ſich langfam und vorfihtig um, biß der Schwanz den Bo: 
den der Hülfe berührt. Dann reicht fie heraus und fängt das 
andere Ende der Hülfe zu machen an, indem fie nun wieder 
rückwaͤrts fpinnt, fi dabey immer mehr und mehr verfürzt 


und zulpt den Kopf auf den Rüden fchlägt, fo lang ald zwi— 
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(hen beiden Hülfenrändern noch Raum übrig ift, worauf fie den 
Kopf einziebt und diefe Ränder mit Pängdfäden bin und ber zu» 
fammen fpinnt, gleihfam zufammennäbt, fo daß man diefe Stelle 
immer deutlich ald eine Nabt unterfcheiden fann. Das Gefpinnft 
bat Längsleiſten und Rinnen dazwiſchen und ift ganz dicht. Un- 
ter dem Vergrößerungdglafe fiebt man, daß von einer Reifte zur 
andern Fäden bin und ber geben und fich ſchief durchkreuzen, wie 
bey einem Fifchernep oder bey einer Reufe, aber nicht gefpannt, 
fondern ſchlaff nad innen gebogen find, wodurch eben die Längs— 
Rinnen entfteben. 

Es ift fehr merfwürdig, mie die Raupe ein fo zuſammenge⸗ 
ſetztes Gerüſte zu verfertigen im Stande iſt; befonderd da Ans» 
fangs nur ein Faden gefponnen wird, wie beym Seidenwurin. 
Das Gefhäft ift auch wirklich etwas verwidelt und läßt fich 
ſchwer ganz deutlid machen. Die Sache gebt ungefähr fo zu: 
man denfe fih, e8 fen der Boden eined Korb8 und etwaß von 
feinem Umfang gemacht; dieſer werde nun in etwa ein 
Dugend Puncte getbeilt, mo aufrechte Weiden, um melde 
die Geflechte gefchlagen werden, hervor ſtehen. Die Raupe beftet 
nun einen Faden auf das Blatt, fährt ınit dem Kopfe rechts und 
fehief gegen den Boden in die Höhe und heftet denfelben an den 
nächſten Punct an; dann zieht fie den Kopf etwas zurüdf und 
beftet ihn an den Rand der erften Gefpinnfllage; von diefem Punct 
gebt fie fodann wieder fchief nad dem dritten und kehrt wieder 
zurüd und fo fort, biß fie herum und auf der linken Seite an» 
gefommen ift;: dann macht fie rückwärts daſſelbe, wodurch alfo 
an den Anbeftpuncten Leiften entfteben und dazwiſchen fich durchs 
kreuzende Fäden, melde die vertieften Wände der Reufe bilden. 
Man muß fi überhaupt wundern, mie diefe Raupe zu einer fo 
fünftlihen Verfabrungsart bey ihrem Korbflechten fommt, Sind 
die Hälften des Gefpinnfled mit einander verbunden, fo wird es 
innwendig dit außtapeziert.- Die Puppe ıft nur 41°, Linien 
lang und gleicht ziemlich denen der Minierraupen, vorn mit 
einem Schnabel, und bellgelb mit erhöhten Athemlöchern. Im 
nächſten Sommer fliegt der Falter aud, nur zwey Linien lang, 
Flügel dachſförmig, mit langer Franze, wie Hahnenſchwanz, mit 
einem kurzen, gerollten Ruͤſſel. Die Bärbung ift weiß, mit 
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großen braunen Flecken und Düpfeln, wodurch zufammenbängende 
Querbänder entfteben; die Hinterflügel find nur ein Federkiel 
mit einem Bart, mie ben den Minierraupen. Tinea frangulella, 
De Geer J. 14. ©. 49. T. 32. F. 1—12. Ä 

b. Stengelböbler. 

In der Regel ernähren fih die Raupen von den Blättern 
der Pflanzen, einige von den Blumen; es gibt aber auch, welche 
im Innern von Pflanzgentbeilen Ieben, und zwar in Stengeln, in 
der Wurzel und in Krüchten, wo fie eine Zeit lang fo verborgen 
find, daß man nicht? von ibnen bemerft; fie find auch fo weich 
und ihre Haut ift fo dimn, daß fie an der Luft gleich vertrodnen. 
Von dem fonenannten Holgbobrer oder der großen Weiden» 
raupe, me Ihe aber auch in Eichen und Rüftern lebt, iſt fehon ge— 
fprochen. 

1) Es gibt aber eine andere in den Zweigen des Apfelbaums; 
ſie höhlt dieſelben im May faſt ganz aus, ſo daß nur die Rinde 
mit einem ſchwachen Streifen Holz übrig bleibt, Sie iſt über 
Mittelgröße, nackt, bräunfichgelb und ſchwarzbraun gedüpfeltz 
Kopf, erſtes und letztes Ringel fast ſchwarz und glänzend, fo daß 
man den Kopf nicht recht unterfcheiden fann, weil das lehte eben» 
fall8 bornig iſt. Das erſte Haldringel ift aber viel breiter als 
alle andern, alfo umgefebrt vom demöbnlichen. Sie bat 8 Fuß» 
paare mit faſt ganzen Borſtenkränzen. Schlipt man ibren Gang 
auf, fo beißen fie foaleih Sägmehl ab, legen ed an die andere 
Oeffnung und verbinden ed ınit Seide fo gefchäftig, daß nad 
wenigen Stunden die Zelle wieder ganz verfchloffen iſt. Anfangs 
Anguſt fliegt der Nachtfalter aus; er bat fadenförmige Fühlbör— 
ner mit einem fehr Meinen Nüffel, der aber aus zwey unvereinigs 
ten Stücken beftebt; die Flügel dachſörmig, fehmal, gelblichweiß 
mit dunfelarünen Dupfen; der Leib dunkelbläulichgrün mit weis 
Ben Fugen; die Füße und Dupfen auf dem Halle ſchwarz. Die 
Ener find oval und blaßgelb. Die Puppenbülſe bleibt im Roche 
fteden, und. bat am Leibe nach unten gerichtere Dornen, wie die 
Puppe der Weidenraupe. Die nämliche Raupe findet ſich audy 
in den Zweigen der Rainmweide (Noctua aesculi). Neaumur I. 
©. 468. T. 53. 8. 1—6. zZ 

Eine grüne dünn behaarte Raupe bobrt fi ch in VBaumflämme, 
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befonder8 der Mandel: und Aprieofen-BAume, ernährt fih und 
überwintert darinn, wie Die Holgraupenz man entdeeft fie durch 
dad Sägmehl vor den Löchern; auch befommen die Stämme 
davon widernatürliche Rindenauswüchſe. Die Verpuppung ges 
fhiebt Ende Map, und die Verwandlung 4 Wochen nacber: 
Der Feine Falter gebört zu, den metalliſchen; die Vorderflügel 
find ſchwarz und gelbroth, mit vielen Silberftrihen und .Golds 
puncten am vordern Rande. Die Ever werden ohne Zweifel bloß 
an den Stamm gelegt. Mandelbolzmotte, Tortrix — 
Brabms Inſectenkalender II. ©. 252. 

2) Im Stengel der Braunmwurz, in der Wurzel des Ervem 
würger8 (Orobanche) und in den Stengeln des Salats ſteckt 
eine Ratıpe, welche ſich in mandyen Jahren bey dem letztern fo 
vermebrt, daß er zu Grunde gebt, ebe er Köpfe, bilden kann: 
denn fie böblt den Stengel immer weiter aus, fo mie fie frißt, 
Sie ift eben fo lebbaft wie ein Blattwickler, unter Mittelgröße, 
weiglih und durchfihtig, mit 2 Paar brammen Höckern auf jedem 
Ringel, wovon das vordere Paar größer, alle mit: einem Haarz 
fie bat 8 Fußpaare mit ganzen Borſtenkränzen. : Sie ift fo durch⸗ 
fihtig, daß man alle innern Theile fiebt, befonderd wenn ſie gebt, 
wo ſich die Haut immer über diefelben bin und ber ſchiebt. Ans 
fangd Juny bohren fie fi gerad. über ‚der Wurzel aus dem Salat⸗ 
ſtengel, geben in die Erde und kleben einige Körner zuſammen. 
Mitte Auguſt erſcheint der Nachtfalter mit gefiederten Fühlbör—⸗ 
nern, ohne Rüffel; die Fluͤgel bilden ein abgerundetes Dach, 
braun, bornig, bellgrau, in: der Mitte ein großer Triangel, :vorn 
roͤthlichbraun, binten heller; der Hals ift mit weißgrauen Haaren 
bedeft. Noctua oleracea.. Reaumur IL ?. 59. F. 
Roͤſel J. 2. T. 32. 

3) Im Stengel des Alantd (Imula — ſteckt anfangs 
October eine ähnlich gebaute Raupe, ift aber: dicker und grümlich: 
weiß, Kopf und erfted Ringel glänzend braum, nadt, an der 
Seite eines jeden Ringeld zwey fchwarze Haare. ‚Sie frift daß 
Marf und macht fi darinn einen langen Gang. Reaumur IL 
T. 39. 5. 5, 6. Ä 

4) Die Weberdiftel, welihe an manchen Orten angebaut 
wird, meil man mit den krummen Borften ihrer Köpfe das 
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Tuch abfrapt, enthält in der Mitte diefer Köpfe nicht felten eine 
Feine Raupe, welche dad Mark audfrißt, ſich daſelbſt einfpinnt 
und verpuppt. Sie ift nadt, weißlich, bat 8 Fußpaare mit gans 
zen Borftenfrängen. Sie frißt im Detober fih oft 6-7 Zoll in 
den Stengel berunter, und zerflört auf diefe Art oft ein halbes 
Geld. Reaumur IL T. 39, 8. 7, 8. 

e. Schaben in Pflanzenauswüchſen. 

1) Man findet alle Jahre an den Kien» oder Fohren⸗Bäu⸗ 
men, beionder8 an den Außerftien jungen Sproffen nußgroße 
Harzbeulen, aus welchen mehrere zum Theil vertrodnete Nas 
dein. beraudfteben, Ben der Eröffnung im Winter oder Frühjahr 
findet man darinn eine Raupe oder Puppe. Das gemeine Volk meynt, 
diefe Beulen mit ibren Würmern wüchfen mit den neuen Sprofs 
fen von felbft, weil man feine Deffnung daran wahrnimmt, mos 
durch die Raupe bätte bineinfchlüpfen können. Deffnet man fie 
aber im May, fo findet man darinn eine leere Puppenbülfe und 
fiebt eine Menge Peiner Falter berumfchwärmen, weldhe nun ihre 
Eyer zwifchen die Nadeln der fingerdlangen Sprojfen legen. 
Nah. acht Tagen beißen fih die Räuplein in den jungen Trieb 
bis in dad Mark, wo fie au ibre Vollkommenheit erlangen. 
Der barzige Saft dringt immer zu der Deffnung berauß, ver» 
trodnet, wird im Herbft bobl und mit dem Unrath angefüllt. 
Die Raupe bäutet ſich mehrmal und ift um diefe Zeit audges 
wachſen, vier Linien lang, ochergelb mit braunrotbem Kopf und 
acht Fußpaaren. Sie übermwintert in dem boblen Zmeig, fpinnt 
fi im April ein, und verwandelt fi in eine braune Puppe, 
die nad 14 Tagen audfliegt. Die Vorderflügel find grau mit 
braunen Querfleden, die bintern braun mit weißem Saum, Kopf 
und Hald grau, Hinterleib braun mit weißen Fugen: Dbfchon 
diefe Beulen die Bäume entflellen und einigermaaßen befchädigen, 
fo fann man doch Nupen davon ziehen, indem man fie im Som» 
mer, nachdem die Schabe ausgeflogen ift, fammelt und daraus 
Kienruß brennt, was viel vortheilbafter ift, ald wenn man das 
Holz felbft dazu verwendet, welches befanntlih nur wenig oder 
gar Rein Pech liefert. Man bat daber vorgefchlagen, in den 
Wäldern, wo man dad Holz nicht überflüffig hat, diefe Harz» 
fhaben zu fehonen. Man bat auch bemerkt, daß die Leute, 
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welche ſich mit Tbeerſchweelen befchäftigen, die Kräze nicht bes 
fommen und ſich in ihren Häufern feine Wanzen aufhalten, wegen 
des flarfen Geruchs, der vom ZTerpentindl herfommt. Tinea 
resinella. Röſel J. 4. T. 16. 

In den Pflanzenauswüchſen, welche Galläpfeln gleichen, 
wohnen nicht bloß Käfer, Wanzen, Blattläuſe und Blattweſpen, 
ſondern auch kleine Schmetterlinge unter der Geſtalt von Raupen, 
wie ſchon eine ſolche in dem Limonienkraut bey den Blattweſpen 
beſchrieben worden iſt. Auf den Sproſſen der Fohren findet man 
das ganze Jahr ſolche Auswüchſe, welche aus bloßem Harze bes 
ſtehen. Am meiſten findet man fie, wann die Fobren noch 
ſtrauchartig find, und hält fie anfänglich bloß für ausgeſickertes 
Harz, wie an ben Kirſch⸗ und Zwerfchen: Bäumen; fehneidet man 
fie aber im Herbft auf, fo findet man eine große Höhle mit 
einer Heinen braunen Raupe; im Sommer find -fie leer. Sie 
find von verfciedener Größe und Geftalt, werden aber manch⸗ 
mal über einen Zoll lang und 7—8 Linien did, find uneben, 
bängen an einer Seite der Sproffe und umbüllen unten mehrere 
Nadeln; auch find die Zweige gewöhnlich verdickt und unförmlich. 
Die Beulen find fhmupig weiß, mit gelben MAN: wie mit 
weißem Mehl befchlagen. 

Die Raupe liegt fehr geräumig und bat ihren Unrath auf 
die Seite geſchoben, bisweilen durch eine Scheidwand von Harz 
abgeſondert, in welcher ein Loch iſt. Die Raupe frißt nicht das 
Harz unmittelbar, ſondern benagt den Zweig ſelbſt, ohne daß ihr 
das Harz und der Terpentin etwas ſchadet, während doch dieſes 
Del andere Schaben und Inſecten tödtet. Sie iſt einen halben 
Zoll lang, im Dctober viel fürzer und dider, gelblich braun und 
beftebt aus 12 Ringeln; neben den Kiefern liegen dreygliedrige 
Füblfpigen. Sie hat acht Fußpaare mit ganzen Borſtenkränzen, 
neun Paar fchwarze Luftlöcher. Im October liegt die Raupe 
ganz rubig mit dem Kopfe nad unten in einem dünnen Ges 
fpinnfl; im April wacht fie auf und fängt wieder an zu freffen. 
Legt man die Raupe auf Papier mit Zerpentinöl getränft, fo 
tbut e8 ihr nicht dad Geringfte, während eine Bärenraupe in 
4 Minuten flirbt. Sperrt man fie einen ganzen Tag lang in 
ein Glas mit Terpentindl, fo bleiben fie bey Leben, während 


1196 


‚andere Raupen in zwey Minuten und Gtubenfliegen in einer 
halben Stunde ſterben. Es ift alfo gewiß, daß das Terpentindt 
ihnen nicht ſchadet. 

Im Man find fie in braune Puppen verwandelt, und nad 
44 Tagen ſchlüpft der Schmetterling aus, kaum 5 Linien lang, 
mit: einem gelben gerollten Rüffel.und anliegenden Flügeln, Dies 
fer Schmetterling wäre nicht im Stande, fih aus der Beule 
berauszuarbeiten. , ER. gefchiebt daber mit Hilfe ded vordern bars 
ten Theild der. Puppe, welchen wahrſcheinlich ‚der eingefchloffene 
Schmetterling gegen die dünne Wand der Beule drückt und reibt, 
bis die Puppe. felbft heraus ift, und ıder Schmetterling nun das 
vonfliegt, indem er ſein Bohrwerkzeug in dem Loche fleden läßt. 
T. resinella. : De. Geer I. 15. &. 5% T. 33. F. 1—13. 

: 2) Im May findet man Franke Fichtenfproffen, mworinn ein 
nacktes braunes-Räuplein nebfi feinem Unrath ſteckt, mit 8 Fuß» 
paaren. Sie verpuppt- fi) in der audgenagten Höhle in einem 
diinnen Geſpinnſt und fliegt Anfangs Juny aus. Der Heine 
Halter. hat einen kurzen eingerolten Rüſſel, dachförmige gefranzte 
Zlügefgmit einem Hahnenſchwanz, perlgrau und ſchwarz gedüpfelt, 
die vordern mit vier 'ebenfo gedüpfelten Querbändern, der Leib 
filberglängend, die Füße mit langen Spornen, die langen Fühls 
börner gefchädt von weißen und fhmarzen Schuppen. Auf jedem 
Vorderflügel fliehen 6 ſchwarze aus Schuppen beftebende Quaſten, 
mithin 12, woher dieſe Schabe den Namen bekommen weil es etwas 
ſehr ſeltenes iſt. Die Schnurren find wie Hörner über den Kopf bis 
faſt auf den. Hald gebogen, Der Zwölfpunct, Tinea dodecella. 
De Geer 1.15, ©. 72. % 22. F. 17—25. 

3) In ‚denfelben Fichtenfproffen gibt ed noch andere Schaben, 
die etwas größer find aber gleich gefärbt, jedoch mit mehr 
Shwarzen Streifen und Fleden, und ohne die kleinen Quaſten; 
Die Schuurren find febr kurz; der Falter A Linien lang. Sprofs 
ſenſchabe, T. turionella. De Geer I. 15 ©. 74. T. 22. 
5. 26, 27... 

4) Es gibt noch eine ähnliche Schabe, welche die Ein 
der Rothtanne aushöhlt. Ledermüller, SRMIIDECEPRUNGIR 
&. 122. T. 55. 66. af 

5) Im Srübjahr bemerkt man an den Criken der. Roſen⸗ 
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fnofpen Feine ſchwarze an einander bängende Körner, welche der 
Unratb einer darinn wohnenden Fleinen braunen Raupe find. Sie 
verftopft damit dad Loch und frißt alle zarten in der Knoſpe 
ftedenden Blätter auf, wodurch die Sproffen vertrgdnen. Sie 

5'/%, Linien lang, ziemlih di, mit 8 Fußpaarın. Iſt die 
Knoſpe andgefreifen, fo gebt fie beraus und ſpinnt andere junge 
Blätter zufammen, verwandelt fih im Man in eine braune 
Puppe und fliegt Anfangs Juny aus, Die Schabe ift A Linien 
fang, ſehr bübich und lebbaft. Kopf, Hals und Vordertbeil der 
Flügel dunkelbraun, dad übrige weiß mit drey dunkeln Dupfenz 
der Rüffel macht drey Windungen; die Schnurren find Kurz. 
ei eynosbatella. De Geer L 15. S. 75%. 35. F. 1m 

. 34. 5. 15. i j 

d. Sruhtböbler, 

In den Früchten find unfere verborgehen iean — 
zu entdecken. Aepfel, Birnen, Zwetſchen u.ſ.w., melde früher 
als andere reif werden und abfallen, find meiſtens von Inſecten⸗ 
larven bewohnt; man befchuldigt gewöhnlich die Fröfte im Früb— 
jahr, wenn die Früchte als Schnallen abfallen; das iſt zwar oft 
der Fall; allein e8 gibt auch bier Inſecten, welche diefe Erfcheis 
nung verurfachen,. In den zu früb reifen Kerns und Öteins 
Früchten fleden oft Larven von Muden, Immen und Käfern; 
von der Kirfchennude und einer Blattweipe in den Birnfchıala 
Ken: aber auch nicht felten werden fie von ‚Raupen verdorben. 
Indeſſen ift es merfroürdig, daß viele Früchte ſehr verfchont bleiben, 
wie die Pfirſchen, Apricofen und Trauben, während ed doch kaum 
Blätter gibt, die nicht vor irgend einer Raupe aufgefreffen wers 
den, und manchmal von mehrern Dupenden verfchiedener Gat⸗ 
tungen, wie die Sichblätter. Unter unfern Früchten werden die 
Zwetſchen am meiften wurmflichig, und nad ibnen die Hafels 
nüſſe und Xepfel. Selbft' in den Pfirfhen, den Trauben und 
Apricofen will man Raupen gefunden baben. In den Jahren, 
welhe wenige Früchte tragen, beflagt man ſich gewöhnlich am 
eiften darüber, daß fie faft alle wurmſtichig ſehen. Das formt 
aber nicht von der vermebrten Zahl folcher Inſecten ber, fondern 
von der verminderten Zahl der Früchte, auf welche fie ihre Ever 
legen könnten. Die Schmetterlinge legen ihre Eyer nicht bloß 
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auf die Schnallen, fondern oft fhon in die Blüthe, wo die jungen 
Raupen leicht in den Fruchtknopf eindringen Fönnen, Das Loc) 
ſchließt fih gewöhnlich fo dicht, daß man es nicht mehr erkennt. 
Diefe Raupen gebören in der Regel zu den Heinften. 

4) Die Raupen in den Früchten find nadt, und haben nur 
hin und mieder ein Härhen, 8 Fußpaare mit ganzen Borftin: 
kränzen. Die in den Aepfeln und Zmetfchen find gemöhnlid) 
rotb, die in den Birnen mweißlich, die in den Hafelnüffen gang 
weiß, übrigens einander fo gleich, daß man fie für einerley Gat— 
tung halten folte. Es ift merkwürdig, daß in einer Frucht ges 
wöhnlich nur eine einzige Raupe fledt, wie in der Kirfche nur 
eine Made. Woran erkennen e8 die Schmetterlinge, daß ſchon 
ein Ey darauf gelegt ifl, oder eine Raupe darinn fledt? Schnei: 
det man einen faft reifen mwurmftichigen Apfel auf, fo findet man 
eine Menge fhmärzlihen Unratb durch Fäden verbunden. Er 
würde der Raupe fehr im Wege feyn, wenn er als einzelne Kör: 
ner umberrollte. Am Kopfe ſtehen zwey flarfe Kiefer und vier 
Zähne; darunter zwey Meine Spipen, vielleicht Unterkiefer, und 
zwifchen diefen die Unterlippe mit einer Spitze, woraus der Fa— 
den foınınt, und daneben zwey andere Körper mit einer gefpals 
tenen Spipe, die man ald die Lippenfchnurren betrachten kann. 
Bor der Verwandlung macht fih die Raupe aud dem Innern 
des Apfeld einen Gang nad außen, und dann fiebt man an 
irgend einer Stelle ein Häufchen Unratb, den fie von Zeit zu 
Zeit beraudfchiebt. Nach einigen Tagen gebt die Raupe berauß, 
und dann fiebt ıman flatt der Körner ein Loch. Die Aepfel fals 
len fodann bald ab. Die Raupe fucht einen Schlupfmwinfel, und 
macht fich ein Meines Seidengefpinnfl, welched fie mit andern ab» 
genagten Stückchen, etwa von der Baumrinde, verftärkt. Dieß 
gefchiebt ungefähr um die Mitte July, und einen Monat nad: 
ber fliegt die Schabe aus. Sie trägt die Flügel in einem runs 
den breiten Dach, vorn hellgrau, hinten, fo wie der äußere Rand 
und ein Querband, braun, binten 3—4 gelblihe Puncte auf jes 
dem Vorderflügel; an den 4 bintern Füßen fteben lange Sporne. 
Tinea pomonella.. Reaumur I. T. 40, 5. 1—10. 

Die röthlihe Raupe in den Birnen und Zwetſchen 
fcheint ganz diefelbe zu ſeyn; fie verpuppen fih auf ähnliche Art. 
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Die auß der Birne verpuppt fih aber Ende Auguft, und fliegt 
erft Anfangs July des näcften Jahres aus; die Schabe ift grau, 
mit goldgelben Flügelfpipen, bat aber auch die Sporne an den 
Füßen, 

Der Apfel: und Birnen: Wurm ift einerley, vielleicht verfchieden 
von dem kleinern Zmetfchenwurm. Dan fchneidet oft einen ganz 
unverfebrten Apfel oder eine Birne entzwey, ohne das geringfte 
von dem efelbaften Gaft zu vermutbhen, den fie beberbergen; bey 
den meiften kann man es jedoch ſchon von Außen bemerken, 
Jenes bat früher zu der Meynung Veranlaſſung gegeben, als 
wenn dieſe garfligen Würmer im Obft felbft entfländen. Gibt 
man aber im Juny oder. July Acht, To wird man einzelne und 
gepaarte Eleine Falter auf den Bäumen wahrnehmen, welche ein 
Ey neben dem Stiel oder im Buben an die Frucht legen, Die 
winzige Maupe Priecht nach acht Tagen binein und läßt gewöbn⸗ 
ih die Schale im Pod fleden, fo daß man nichts davon fiebt. 
Da die Maupe nicht vom Fleifche lebt, fondern nach dem Mehle 
der Kerne lüſtern ift, fo bohrt fie fih auf dem fürzeften Wege 
in den Gröps und der Gang verwächft fogleich wieder, zeichnet 
jih aber gemöhnlid durch einen fchmieligen Baden aus, Solche 
Früchte fallen mandmal grün fammt ihrem Gafte ab; nad aufs 
gezehrten Kernen bohrt er ſich wieder berauß, Flettert auf den 
Baum und fucht fi eine andere Frucht. Daffelbe thut er, wenn 
die Frucht hängen bleibt; dann riecht er auf dem Zweige weiter, 
oder läßt fih auch durch einen Faden berab auf einen andern. 
Es ift nicht richtig, was Friſch ſagt (VII. ©. 16. T. 10), daf 
er nur in ſchadbaftes Obſt fomme: umgekehrt verläßt er foldhes 
und fucht dad gefündefte aus; auch wird er nie fih in fchon bes 
wobntes verirren; woher er dad wiſſen fann, ift ſchwer zu fagen, 
er müßte denn vorher die ganze Frucht genau unterfudhen, ob 
feine Eyerfchale daran hängt. Findet man ein offenes Loch, fo 
ift der Wurm ſchon beraus; ift aber daß Loch mit Unrath auds» 
gefüllt, fo Fann man ficher ſeyn, daß fich ein bereitd erwachfener 
Wurm bineingefreffen hat. Bisweilen wählt er den alten Weg 
zum Ausgang, meift aber bohrt er fi) einen neuen, und dann 
fieht man zwen Löcher an der Frucht, ein offened und ein ver: 
fhloffenes. Das Unangenehmfte ift, daß er nicht bloß die Kerne 
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Frißt, fondern auch den Gröps und feinen Gang mit braunem 
Unratb und mit feinen abgeftreiften Häuten anfüllt. Er wird 
böchflend A Linien Yang, ift blaß fleifchfarben mit 5—4 ſchwarz⸗ 
grauen Düpfeln an jeder Seite der Ringel. Berübrt man ibn, 
fo läßt er fogleichneinen braunen Saft aud dem Munde fließen. 
Diefe Raupe verpiinpt fich zur Zeit, wann daß Obſt reift, gebe 
heraus, fucht fih unten am Stamm eine Ritze in der Rinde, 
böhlt fich den Platz etwas auß, fpinnt ſich ein weißes und zähes 
Gewebe, worein fie die abgebiffenen Stückchen der Rinde mengt 
und verbirgt fich dergeftalt darunter, daß ıtur Spechte und Baum— 
läufer fie ausfindig zu machen wiſſen. Sie verwandeln ſich übri— 
gend erft im folgenden Juny in eine gelblich braune Puppe, 
nah 3 Wochen in einen fehön gefärbten Kalter mit bellgrauen 
Flügeln, voll von dunkeln Stridhen, wie Damaft; am Hinters 
rande ein großer rotbbrauner Fleden, fchwarz eingefaßt, und mit 
goldglängenden Zügen und Düpfeln geziertz die bintern find gols 
‚dig braunrotb, mit einem bellen Saum. Gewöhnlich fipen fle 
fill, fliegen aber davon, fobald man ſich ihnen nähert. Röſel 
I. 4. ©. 35. T. 13. | 
Ende Julv 1810 ſchickten die Einwohner der Inſel Reichenau 
im, Bodenfee Abgeordnete an die Oberbebörde zu Conftanz mit 
der Nachricht, daß der Wurm, melcher feit einer langen Reihe 
von Jahren dem Weinbau dafelbft unbefchreiblihen Schaden zus 
gefügt babe, fich wieder in großer Menge einfinde; feine erfte 
Brut aber habe bereit der Blütbe gefchadet und die bevorftebende 
zweyte drobe noch mehr den reifenden Trauben, fo daß die Jns 
fel die gänzliche Vernichtung: des Weinwachfed in diefem Jahre 
befürchten müſſe, wenn nicht noch Mittel zur Bertilgung des 
Wurms audfindig gemacht und angeordnet werden fünnten. 
Dr. Nenning, Prof. der Naturgefhichte zu Conſtanz, wurde das 
ber auf die Inſel, welche faft ganz vom Weinbau lebt, gefchidt, 
um die Sache zu unterfuhen. Der Wurm ifl eine 2 Linien 
lange weißliche Raupe mit fhwarzem Kopf und rötblichen Rüden» 
fireifen, woraus fich eine Schabe entwidelt, 3 Linien lang mit 
dachförmigen, dreyedigen, blaßbraunen.Borderflügeln, "über melde 
ein fchwarzer Querflreifen läuft; die hintern gefranzt; ber Leib 
und die bintern Flügel. afhgrau, Diefe Traubenmotte (Tinea 
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arella) fliegt das erflemal Ende May aus, flattert die ganze 
Naht herum bis Morgens 7 oder 8 Uhr, und verſteckt fich unter 
Tags unter dem Reblaube. Sie legt die Eher an die Schöße 
und Bluͤthenknoſpen. In der Mitte Juny, gerade beym Eintritt 
ber Blüthe, fchliefen die Raupen aus und, ‚sehen, fi zu. 5—12 
auf eine Traube, welche fie jedoch felten, ganz: aufzebren. Ende 
Juny fpinnen fie die Blüthentheile etwas zufaınmen, oder machen 
fi unter den Nebblättern ein weißes Sefpinnft, worinn fie ſich 
in eine rötbliche Puppe verwandeln und in der Mitte July aus— 
fiegen. Nun werden die Eyer zum zwentenmal gelegt, und jwar 
auf die Beeren felbft. Im der Mitte Auguft bohren fich die Raus 
pen in die reifen Beeren bis auf die Kerne, welche fie wahrſchein— 
lid auffreffen. Sie werden welf, weich, und befommen die foges 
nannte Grünfäule; dann arbeitet ſich die Raupe wieder heraus 
und fept die Verwüſtungen bis zur Traubenreife an andern 
Beeren fort, in welche fie fich binnen wenigen Minuten wieder 
einbopren Bann. Iſt die Traube reif, fo gebt fie heraus, läßt fich 
an einem Faden herunter, verpuppt fich in einer Zweigachfel oder 
in Rigen des Rebſteckens, übermintert, und erfcheint dann als 
Schmetterling, wie gefagt, im May. Iſt die Witterung feucht, 
fo faulen die verwundeten Beeren fehr fchnell, und man kann 
nur durch frübes Lefen noch Einiges vom Herbfte retten. Die 
Grünfäule kommt übrigens auch in andern Gegenden vor, wahr» 
ſcheinlich durch daffelbe Inſect veranlaßt, aber nur noch nicht fo 
umftändlich beobachtet. Die Vermehrung auf diefer Inſel fcheint 
vorzüglich daher zu kommen, daß darauf wegen Mangel an 
Wäldern und Obfigärten wenig Singvögel vorkommen, welche die 
Raupen verzehren. Da man die kranken Beeren an der ſchwärz⸗ 
lihen Wunde erkennt, fo hat man das Ablefen derfelben vorges 
fhlagen, was aber zu viele Mühe machte. Man hat daher nad) 
der Weinlefe die Gefpinnfte, deren 20—30 ſich auf einem Stode 
finden, abgeflreift, in den Nipen der Nebfleden aufgefucht 
und befoblen, die Wellen‘ von Rebholz während ded Winters 
ju verbrennen, wodurd im folgenden Jahre diefe Raupen ſich ſehr 
dermindert gezeigt haben. Nenning: den Weintrauben ſchäd⸗ 
liches Inſect. 1811. 8. T. 1. 

5) In Frankreich zerftört eine ähnliche Raupe die Trauben; die 
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Schabe bat aber grünliche Flügel mit 3 fehiefen braunen Stri⸗ 
chen.  Pyralis vitana, Bosc, Mem. soc.-r. d’agriculture 1786. 
Coquebert Illustrations IL t. 7. f. 9. * 

d. Samenböhler. 

4) In den Bohnenbülſen findet man Anfangs October 
eine Raupe von Mittelgröße, welche alle Bohnen auffrißt, und 
den leeren Raum faft ganz mit röthlichem Unratb anfült. In 
Zeit von drey, vier Stunden bat fie faft eine halbe Bobne aus» 
gefreffen. Sie ift nackt mit einigen Härchen auf Hödern, bat 8 
Zußpaare mit halben Borſtenkraͤnzen; die Färbung ein Gemiſch 
von hellbraun, grünlich und weinfarben, nebft einem olivengrünen 
Rückenſtreifen mit gelblichrothen Seitenflreifen. Sie verpuppt 
fid) unter der Erde. Reaumur II. T. 40. 8. 11, 12. 

Eine andere und zwar affelfürmige, frißt die Erbfen in 
den Hülfen des Blaſenſtrauchs (Colutea). Sie it bräunlichgrün 
mit röthlichen Fleden, und hat 8 Fußpaare; in der Noth nimmt 
fie auch mit grünen Erbfen fürlieb. Sie verpuppt fih im Freyen 
unter einem Gürtel, anfangs Auguft, und fliegt fhon nad 14 
Tagen aus. Der Tagfalter ift Fein, bat 6 vollfommene Füße, 
aufrechte Flügel, unten bräunlihgrau mit hellern Striemen und’ 
gelblihen Wellen am bintern Rande; auf den bintern Flügeln 
zwey ſchwarze Augenfleden, auswendig glänzend goldfarben ge» 
fäumt, innwendig braunroth. Oben find alle fhön violett, hinten 
fhwarz gefäumt mit grauer Sranze, Hesperia quercus. Reaus 
mur II. X. 38. F. 7—10. 

2) Die dürren Erbfen werden häufig von der Larve eines 
Meinen Käferd verzehrt; die grünen aber in den Hülſen ſehr häus 
fig von einer grünen Raupe, deren Dafeyn man fogleich bemerft, 
wenn man bey der Deffnung der Hülfe an einer Erbfe ſchwärz⸗ 
liche Körnchen bemerkt, welche ihr durch Seidenfäden verbuns 
dener Unrath find. Sie fledt Übrigens nicht ganz in der Erbfe, 
fondern der Schwanz ragt beraus, wie auch bey den Bohnenraupen. 
Sie bat 8 Zußpaare, ift grünlichweiß und ſchwarz gedüpfelt. 
Ausgewachſen geben fie heraus, und fpinnen fih auf der Erde 
eine dichte braune Hülfe, 

Biömweilen findet man auh in grünen Erbfenhülfen 
eine Denge fehr ‚Heiner-fußlofer Maden, kaum anderthalb Lis 
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nien lang und nadelädid, Sie find weiß, faſt wie die Fleiſch⸗ 
maden, Friehen und fpringen oft anderthalb Zoll und? 3—4 
weit. Sie krümmen fid) dabey in einen Kreis, wie die Käsına- 
den. Oft freffen Hunderte in einer Huͤlſe diefe felbft und nicht 
die Erbfen. Ausgewachſen geben fie heraus, und machen ſich eine 
Zonne, woraus alfo eine Mude fommt. | 

5) In den Eiheln lebt eine rothe Raupe gleich der in 
den Aepfeln, woraus dennoch eine andere Motte kommt; auch 
bier findet man nie zwey Raupen beyſammen. Solche Eicheln 
ſallen dann Ende September ab, und man fiebt dann meiſt an 
der Seite ein Loch oder eine braune Stelle, wo ſich die Raupe 
bald beraußarbeiten wird. Das Loch ift nicht dasjenige, wodurd) 
fi) die junge Raupe hineingefreffen bat; es liegt aber auch nie 
da, wo die Eichel in ihrem Becher fledt, ald wenn die Raupe 
wüßte, daß fie dafelbft diefen verholzten Theil noch durchbobren 
müßte. Dagegen findet man an dem eingelaffenen Theil der 
Eichel einen Meinen weißlihen Flecken, welder die Narbe ifl, 
too fi) die Raupe eingefreffen hatte, und an. der entiprechenden 
Stelle des Bechers fieht man innwendig diefelbe Narbe, ja fonar 
auswendig, woraus folgt, daß die Motte dad Ey auf den Becher 
gelegt hat, mie fie denn auch, als die Eichel noch Hein war, nicht 
anders konnte. Anfangs October Priehen die Raupen in die 
Erde, und machen fi ein braune Gefpinnft von Körnern um: 
geben. Die Motten fliegen erft Ende July aus. Sie tragen die 
Flügel föhlig; die vordern find graulichbraun. Reaumur I. 
X, 40. F. 13—15. 

4) Die Eaftanien gehören zu den Früchten, welche bey den 
Raupen ſehr beliebt find; in manchen Jahren fallen die meiften vor 
der Zeit ab, ſchon im September, wo fie vom Froſt no nicht gelitten 
baben. Man fchreibt das mit Unrecht dein lepteren zu. Sie find 
dann platt und rungelig, und faft nur mit Unrath ausgefüllt, 
Die Raupe bat 8 Fußpaare mit ganzen Borftenfränzen, ift nadt, 
weißlich, mit einem großen braunen Sleden, wahrſcheinlich von 
den innern Theilen; der Kopf ift braun. Sie fchlüpft heraus, 
und fpinnt fich auf der Erde eine braune Hülle von Erdförnern, 
Ende May erfcheint die Meine Schabe mit fadenförmigen Fühl⸗ 
börnern und rundlich dachſoͤrmigen Flügeln, braun, in der Mitte 
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mit einigen grauen Düpfeln und drey andern, welche im Dreyeck 
fliehen; der Leib und die bintern Flügel find aſchgrau; der Rüfs 
fel rollt fih einmal, Reaumur IL T. 40. 8. 16—19. 

5) Man fönnte ſich wundern, daß ſolche Früchte mit harten 
Schalen doch nicht vor Raupen und andern Larven gefchüpt 
find; allein fie dringen ein, wann diefe Schalen noch weich find, 
und dagegen beraud, warn ihre Kiefer die gehörige Härte ers 
reicht haben. In der Hafelnuß lebt die Larve eined Nüffelfäfers, 
welche fi aud der harten Schale zu arbeiten vermag. Was ift 
aber eine Hafelnuß gegen einen Dattelfern, welcher befanntlich 
fteinhart wird! und dennoch lebt darinn eine Raupe, welche fich 
nach feiner Verhärtung durcharbeiten muß. Man befommt bis> 
weilen auß der Levante Datteln, zmwifchen deren Kern und 
Fleifh eine Raupe faſt ganz wie die in den Aepfeln und Caftas 
nien eingefpinnt liegt. Sie verpuppt fih Ende July, und fliegt 
im Herbft aus. Es ift eine ziemlih große Motte, glänzend hells 
braun mit fadenförmigen Fühlhörnern und Spornen an den 
Füßen. Unterfuht man nun den Kern, fo findet man an ber 
Seite ein Loch, und der Innhalt ift ganz aufgezehrt, oder viels 
mehr er beftebt au8 Unrath. Merkwürdig, daß die Puppe zwi— 
ſchen Kern und Fleiſch Tiegt, und die Fliege dennoch heraus fommt, 
Reaumur I. 8. 58. F. 15, 16. 

6) Daß dad Korn von verfchiedenen Larven aufgefreffen wird, 
ift eine weltbefaunte Sache. Es gibt darinn Larven, welche fich 
in NRüffelfäfer verwandeln, und dahin gehört der ſchwarze Korn 
wurm; es gibt aber auch Raupen, welche dajfelbe aufzehren, und 
von einer foldyen ift bier die Nede, Bey den vorigen Früchten 
legt da8 Weibchen auf jede nie mehr ald ein einzige® Ey, und 
die nachfolgenden Weibchen fcheinen daher immer zu unterfuchen, 
ob ein foldyes vorhanden ift, in welchem Falle fie weiter geben. 
Auf die Gerſte legt aber ein Weibchen einen ganzen Haufen von 
Eyern, 20—30, was man fowohl auf den Speichern als in den 
Gläfern ſehen kann, worinn man fie hält. Hier beobachtet alfo 
die Mutter nicht die geringfle Vorficht, fondern überläßt e8 den 
Jungen, fih um dad Korn zu flreiten oder fich zu zerfireuen. 
Die Körner haben eine weichere Stelle, wo vielleicht die junge 
Raupe eindringtz;z wenn dann eine andere biefelbe Stelle fucht, 
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fo kann fie fehr wohl bemerken, daß das Korn ſchon feinen Bes 
wohner gefunden hat; auch kann diefer den neuen Eindringling 
abwehren, und es fcheint wirklich der Fall zu feyn, wenn mehr 
Eyer gelegt werden ald Körner vorhanden find, 3. B. in Gläs 
fern. Wenn auch 6—7mal mehr Raupen ald Körner auskommen, 
fo ift doch nie eined von mehrern bewohnt, und es müffen daber 
die meiften Hunger flerben, wozu fie ſich aber wabrfcheinlich nicht 
ohne vorbergegangene Kämpfe entfihließen. Entweder muß der 
erfte Befiper alle andern abwehren, oder es muß ein Beſitzer 
nad dem andern von den Eindringenden getödtet werden, bis 
ber lehte die Veſtung behauptet, was indeffen nicht wahrfchcinlich 
ift, weil der zuerft Eingedrungene Nahrung zu fich genommen 
bat, und daber der flärkere geworden feyn muß. Diefed alles iſt 
indeffen noch nicht beobachtet. Wie dem auch fey, jedes Korn 
enthält nie mehr ald eine einzige Raupe, und ed ift auch hin. 
länglich, diefelbe biß zur Verpuppung zu ernähren. Die Puppe 
bleibt in dem Korn, und der audgeflogene Schmetterling thut 
nichts mehr, ald feine Eyer legen, während der Rüſſelkäfer aus 
dem ſchwarzen Kornwurm dad Korn noch vollends aufzebrt. Im 
Allgemeinen ift diefer Gerſtenwurm, obſchon er auch den Weizen 
nicht verfhmäht, nicht fo gemein, wie der ſchwarze. EB gibt 
aber noch eine andere Raupe, melde viel mehr Verwuͤſtung auf 
den Speichern anrichtet, und daher unter dem Namen weißer 
Kornwurm bekannter ift, ald die vorige. Er ftedt nicht im 
Korn felbft, fondern benagt ed nur von Außen, und greift mehrere 
Körner an, weil er keines ganz auffrißt, fondern nur berumnafcht. 
Da er bey feinen Bewegungen einen Faden audzieht, fo hängen 
immer mehrere Körner dur ein ſchwaches Geidengefpinnft zus 
fammen, Zeeumenboef bat fhon Beobachtungen darüber mitge> 
theilt, fo wie Reaumur und mehrere andere, und e8 wird uns 
ten davon gefprochen, 
Die gegenwärtige Raupe flellt ihre Bermüftungen heimlicher an. 
Es fünnen ganze Haufen von Gerſte oder Weizen davon ange» 
füllt feun, ohne dag man eine einzige bemerkt. Die ganz aus⸗ 
geböhlten fehen aus wie volle; fobald man fie aber in die Hand 
nimmt und etwas bdrüdt, geben fie nach, während die guten 
Körner überall gleich hart find. DiersgRäuplein ift ganz nadt 
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und weiß, außer dem bräunlichen Kopf, bat 8 Fußpaare, wovon 
aber die 4 Paar Bauchfüße faum zu bemerfen find; ihr Bors 
ftenfranz ift braun und ganz. Vor der Verpuppung ift alles 
Mebl aufgefreffen, und e8 bleibt nicht mehr übrig, als die 
dünne Schale, welche mit der Raupe und einigen Körnern Uns 
rath angefüllt iſt. Deffnet man ein balbausgefreifenes Korn, fo 
findet man viel mehr Unrath, obfchon die Raupe viel Heiner iſt, 
woraus man fohließen muß, daß die Raupe zulept, warn ihr das 
Mehl ausgeht, auch ibre eigenen Kotbförner frißt, was Übrigens 
auch noch bey andern Inſecten vorfommt. Sie macht fih dann 
ein dünnes, aber dichteß weißes Gefpinnft, etwas Feiner ald die 
Höhle, und läßt den Unrath außer deinfelben, fo daß man in 
dein Korn zwen Höhlen fieht durch eine Scheidwand getrennt, wie 
eine zweyfächerige apfel. Jedes Korn bat auswendig eine 
Ninne und innmwendig eine entfprechende Leifte, von welcher die 
Scheidwand abgeht, aber fo daß das Fach, mworinn die Puppe 
liegt, etwa8 größer bleibt. Jım November findet man noch Raus 
pen mit den Körnern, im Frübjabr aber faft nichts ald Puppen, 
und anfangd May, bisweilen erft im Junv, fliegt die Motte aus, 
und zwar durch ein kleines Loch an der Seite, dem fpipigen Ende 
des Kornd etwas näher. An dem Loch bängt meiftend eine 
Klappe von der Schale, melde ohne Zweifel fhon von der Raupe 
fo fein ausgenagt worden ift, daß fie an ihrer Stelle liegen 
bleibt, und die Motte nichts anderes zu tbut bat, ald diefelbe 
aufzuheben: denn fie felbft wäre nicht im Stande ſich durchzu⸗ 
beißen, da ihr die Kiefer fehlen. Die Körner baben daber ſchon 
ihre Töcher, während die Puppe noch darinn fledt, obſchon man 
diefelben nicht fiebt. Die Feine Motte bat einen NRüffel, faden 
förınige Fübhlhörner und trägt die Flügel föhlig, fo daß fie fih 
deefen, oben glänzend zimmetbraun, unten fo wie die bintern auf 
beiden Seiten graulichweiß; Ddiefe find am innern und bintern 
Rande mit Tangen Haaren gefranzt. Die Schnurren find febr 
groß, nad oben gebogen, und ragen über den Kopf heraus wie 
zwey Widderhörner. Der Hinterleib des Weibchens kann fich 
durh Druck noch einmal fo viel verlängern als der ganze Leib; 
am Ende diefer Roͤhre liegt die Deffnung de8 Darms, an der 
Wurzel deffelben die ded Epergangd. Nach der Paarung, melde 
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mebrere Stunden dauert, werden die Eyer in die Rinne des 
Korn binter einander gelegt, wo nur eine einzige Raupe 
fi einbohrt, während die andern fi) zerſtreuen. Man Fann 
feibft mit dem Vergrößerungdglas dad Loch nicht finden, durch 
welche die Raupe hineingekrochen iſt; indeffen müßte man «8 
wahrnehmen, wenn es fih auf der glatten Oberfläche befände; 
wabrfcheinlih dringt fie am Ende der Rinne ein, wo fpäter der 
Keim hervorkommt, und wenn diefed der Kal ift, fo fann fie fi 
auch leicht gegen Nachkommende vertheidigen. Selbſt dieſe Fleine 
Raupe ift in ibrem Korm nicht vor Zeinden ſicher. Gie wird 
biöweilen von febr Heinen Maden aufgefreffen, melde ſich in 
Kliegen, wahrſcheinlich Schlupfweſpen, verwandeln. Man findet 
mandınal 15—20 bdergleihen Fliegen in einem Korn, worinn 
man eine Raupe oder Puppe erwartet hätte. Tinea cerealella. 
Reaumur Il, T. 39. F. 9—21. 

7) Den weißen Kornwurm pflegt man unter die After: - 
(haben zu fepen; er flebt aber beffer an diefer Stelle. Er ift 
eine Meine, nadte, weißliche Raupe mit 8 Fußpaaren, welche un 
mebr Schaden zufügt als die Gerftenfchabe, indem fie unfer Korn 
auf dem Speicher, befonderd den Weizen und den Roggen, ans 
greift. Sie verbindet mehrere Körner durch Seidenfäden mit 
einander, und fpinnt zwifchen denfelben eine weiße feidene Röhre, 
welche fie an die Körner beftet, und woraus fie den Kopf ftedt, 
um diefelben zu benagen, fo weit fie reihen Fann. Die Vorſicht, 
mehrere Körner zuſammen zu ſpinnen, kommt ihr ſebr zu Stat⸗ 
ten, weil ſie nicht ausweichen und vom Getreidbaufen berunter: 
rollen können; und wenn dad auch gefchirbt, fo rollt ihre Ge: . 
fpinnft ſelbſt mit und fie befindet ſich immer mitten in ibrer 
Nahrung. Es’ braucht kaum bemerkt zu werden, daß diefe Raupe 
fidy der Kiefer bedient, um dad Korn audzuböblen. Sie verwan⸗ 
det fih fodann darinn im eine bräunliche Puppe, melde auf der 
Bauchieite zwey ſenkrechte Häfen bat. Ende May erfcheinen 
die erſten Falter, andere nit vor dem July. Die Vorderflügel 
find weißgrau, in der Sonne filberglängend, im Schatten matt; 
darauf liegen 4—5 bellbraune, unregelmäßige große Bleden; der 
Leib und die Hinterflügel find weißlichgrau. Die Flügel bilden 
übrigens ein sundliched Dad, hinten und oben mit einem halben 
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Hahnenſchwanz, der innere Rand gefranztz vorn auf dem Kopfe 
ftebt ein dicker Haarfhopf, wie ein Turban. Die Füblhörner 
find fadenförmig und körnig; die Schnurren fteben weiter von 
einander als gewöhnlich, und dazwiſchen zwey Fürzere nach hinten 
gerichtete Fäden, die zwey Hälften des Rüſſels. Tinea granella. 
Reaumur II. T. 20. $: 12—16. 

Dem Korn fepen vorzügli 3 Infectenlarven zu. Die eine 
ift der fogenannte Meblwurn, aus welchem endlid ein Käfer 
wird. Er hält ſich jedody nicht im Korn felbft, fondern nur im 
Mebl auf, dem er jedoch nicht viel Schaden zufügt, wenn man 
von dem Efel abfiebt, den er beym Effen. bed Brodes vers 
urſacht, in daß er bisweilen, befonderd in Bäderenen, gefnetet 
mird. Die zweyte ift der ſchwarze Kornwurm, welcher aın meis 
ſten Schaden anrichtet, und fich endlich in einen Rüffelkäfer vers 
wandelt. Der weiße Kornmurm endlich, welcher eine Raupe ift, 
gibt dem Teptern nicht viel nad. Es gibt zwar noch einige ans 
dere Larven, wie von der Gerftenfhabe, und felbft von der Stu⸗ 
benfliege, welche dad Korn angeben, ohne daß fie aber in Bes 
tracht fommen fönnen; die Ieptern finden ſich überdieß nur im 
feuchten Korn, welches ſchon der Fäulniß nahe if. Im May 
und Juny fiebt man gemöhnlidy eine große Menge Schaben, bes 
ſonders gegen Abend, berumfhwärmen, und alle Wände davon 
vollhängen. Geht weiß faft jederman, daß diefed die Eltern von 
den weißen Kornwürmern find, welche aus des Nachbars Speis 
cher ausgeflogen. Bringt ınan in Gläfer Korn, fo findet ınan 
nach einigen Tagen faft an jedem Korn ein bis zwey gelblich» 
weiße, länglichrunde Eyer veft angeleimt, welche unter den Vers 
groͤßerungsglas mit einem Netz überzogen zu feyn ſcheinen. Sie 
werden manchmal von Fleinen Milben zernagt, und auf diefe 
Weiſe vermindert. Nah 412—14 Tagen trifft man ftatt der Eyer 
Meine Häufchen von weißen Kugeln an, welche der Unrath von 
den audgefchloffenen Maden find, die fich bereitd ind Korn gefrefs 
fen und jerie Kügelchen zufammengefponnen aus der Deffnung 
gefhoben haben. Beym fernern Wachsthum fpinnt das Räup— 
lein zwey bis drey und mehr Körner zufammen und füllt die 
Zmwifchenräume fo mit Unrathb an, daß e8 ganz darunter verbor⸗ 
gen ift. Gegen den September find 20—30 Körner zufammens 
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gefponnen und fo außgeböhlt, daß nichts als die Hülſen und der 
Unrath übrig bleibt. Nun ift es —5° lang, und befteht auß 
fo vielen Ringeln als die vollfommenen Raupen; die Farbe ift 
kedergelb, der Kopf braunrotb, und auf dem Halfe zwey braune 
Monde. 

Bor der Derpuppung werden fie unruhig, und riechen in 
Menge auf dem Kornhaufen bin und wieder, wobey fie immer 
einen Baden aus dem Munde ziehen, wodurd ein dides, weiß: 
graue Gefpinnft entſteht, daß man nichtd mehr von den Körs 
nern ſieht. Wird dad Getreide nicht fleißig umgewendet, fo bes 
fommt es diefen Ueberzug noch früher, An den Fäden koͤnnen 
fie fi berunterlaffen, gleich den Blattwicklern; fuchen fi aber 
gewöhnlih in den Sparren und Balfen Riten auf, worinn fie 
ſich einfpinnen und ihr Gewebe mit zernagtem Holze bededen. 
Dirgleiihen längliche Gefpinnfte hängen gewöhnlich in Menge 
an einander. Die Raupe üÜberwintert darinn und verwandelt 
fih erft im März und April, oder wenn e8 noch Falt iſt, erft im 
Nay in eine rötblihbraune Puppe mit einigen Spipen am bins 
tern Ringel. Nah drev Wochen kommt zuerft die Puppe über 
die Hälfte heraus, wie ben der Holgraupe, bleibt eine halbe 
Etunde fteden, und dann erſt fehlüpft die Schabe aus, fliegt her⸗ 
um, um füch zu paaren, und verfchwindet fhon gänzlich im July. 
Die Borderflügel find fhmal, baben einen weißen Grund, mit 
ſchwarzen und gelblihbraunen Flecken befprengt, und hinten ges 
franzt; bilden ein Dach mit einem Habnenfhmanz; die bintern 
find viel Pleiner, graulibraun, am innern Rande ftarf gefranzt;z 
die bintern Süße baben am Ferfenbein 2 Dornen, wie die andern 
Nachtfalter. Sie legen etwa 30 Eyer. Diefer Kornwurm frift 
Beizen, Haber und Gerfte eben fo gern als Roggen, ſchadet aber 
diefem am meiften, weil die Wurcherer ihn länger aufbewahren alßjene. 

Um fie zu vertilgen, darf man natürlicher Weife Reine 
giftigen Subflanzen anwenden. Streut man aber gemablenen 
Pfeffer oder Salz darauf, fo friehen die Raupen fogleich davon; 
die Iepteren flerben binnen 8 Tagen, die erfteren aber fommen 
wieder nach einiger Zeit auf das Korn zurüd, Am beften thut 
mar daber wohl, die Kornböden, ehe man da8 Getreide auf: 
ſchüttet, mit Salzwaffer zu befprengen, und ed dann mit in fol: 
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chem Waſſer angefeucdhteten und wieder getrockneten Tüchern zu 
bedecken. Uebrigens iſt nicht einzufeben, warum eingeflreuteß 
Salz dem Getreide ſchaden follte. Salpeter tödtet den Korn⸗ 
wurm ebenfalld; er ift aber tbeurer. Das fleißige Ummenden 
kann übrigens den Kornwurm auch vertilgen, wie jederman weiß; 
es muß aber zur rechten Zeit vorgenommen werden. Im Ju:y 
und Auguft wird es wenig nüben, weil der Wurm fchon darinn 
fledt und die Körner zufammengefponnen bat; im Geptember 
und fpäter wäre es ganz umfonft, weil der Käfig gefchloffen 
würde, wann der Vogel heraus if. Am meiften müßte es dem 
Kornwurm fhaden, wenn bad Getreide im May und Junv alle 
Tage bin und ber geworfen würde, meil dann die Ever gelegt 
werden und die Meine Raupe ſich kaum eingefreifen bat. Doch 
der geizige Kornjude fpart wohl auch bierinn, und obſchon der 
Kornwurm zu feiner Züchtigung erfchaffen ift, inden durd ihn 
dad Getreide Flügel befommt und zu den Dachlöchern binauss 
fliegt; fo machen ſich doch dergleihen Wucherer fein Gewiſſen 
daraus, dieſe leeren Getreidbülfen ald gutes Korn zu verkaufen, 
oder wenigftend unter ſolches zu mifchen, obne zu bedenken, daß 
fie ihren Nächten dadurch gottlofer Weife nicht nur um das Geld 
betrügen, fondern ihn auch durch dad daraus gebadene flinfende 
Brod um feinen gefunden Leib bringen. Dieſes ift jedoch eine 
Art Kornwürmer, von denen ich eigentlich nicht zu handeln babe: 
darum will ich die Unterfuchung derfelben andern überlaffen. 
Röſel J., 2. ©. 25. T. 12. | 

Man hat noch allerlen vorgefhlagen, ben Kampher, der aber 
zu tbeuer iſt; Schwefel oder fpaniihen Pfeffer auf einer Kohl⸗ 
Pfanne zu verbrennen und die Kormnböden zu verfchließen; Die 
Meinen Balter mit Säden todt zu fihlagen; das Getreide 18 
Stunden in einen Badofen zu thun, nahdem dad Brod 2 Stun⸗ 
den beraud ıfl; Ameifenbaufen bebutfam auszuftechen und auf 
den Speicher zu bringen, weil die Ameifen die Kornwürmer bers 
ausichleppen. Dffenbar ift aber Nöfeld Vorſchlag der befle. 
D wäre doch aber auch ein Mittel ausfindig zu machen, ben 
(hädlichfien Kornwürmern, deren bey dem Mißwachs in uns 
firem gefitteten Europa, der Menfchbeit zus Schande, nady amts 
lichen Unterfuchungen viele find entdeckt worden, die durch ihren uns 
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erfättlihen Wucher viele Taufend Menfhen um Hab und Gut, 
Gefundheit und Leben gebracht haben, ihre abſcheulichen Ränke 
und mehr als jüdifche Geminnfucht zu benebmen, und dem Ders 
derben eines großen Theild der Menſchen zuvor zu kommen. 
Doch in dem Feuers Dfen des göttlihen Zorns werden biefe 
Kornwürmer noch einft den gänzlichen Untergang finden. Klee 
mann ©, 31, 

e. Gangmacher in thierifhen Stoffen, After 
(haben. 

Man follte nicht glauben, daß ein Heer gut bemwaffneter 
Bienen fih von viel Meinern und weichen Infecten feine Werke 
müßte zernagen und zerflören laſſen; und doc gibt es Schas 
ben, melde die Waben dermaaßen zerfreifen, daß die Bienen 
felbft den Stock verlaffen müffen. Diefe Schaben leben merk 
würdiger Weife von Wachs, welches fie verbauen Fönnen, wäh» 
rend der Chemiker kaum im Stande iſt, es zu zerfepen. Den 
Honigzellen thun fie nichts, fondern greifen nur diejenigen an, 
worinn fich Larven befinden, oder welche ganz leer find. Schon 
Ariftotelesd warnt die Zeidler vor gewiſſen Kaltern, welche ins 
Licht fliegen; fie benagten dad Wachs, ließen darinn ihren Uns 
rath, und ed fämen Meine Würmer daraus (Teredines). Lib. 
IX. Cap. 46. Birgil nennt fie: Durum tineae gemus, und 
Eolumella erklärt fie ebenfalls für fürdhterliche Feinde der 
Bienen. Ä | 
E85 gibt zwey Gattungen Wahsfhaben. Ihre Raupen 
baben 16- Füße mit ganzen Borftenfränzen, nadt, meißlich mit 
einem braunen Kopf und foldyen Flecken auf dem erften Ringel. 
Die gemeinfte Gattung ift die Meinfte und unter Mittelgröße, 
fie gebt immer ſchnell, und berührt man fie, fo fchlägt fie den 
Kepf bin und ber; bin und wieder lebt ein großes, ſchwarzes 
Saar (Galleria mellonella). Die andere ift von Mittelgröße 
und ziemlich dick, die Ringel find weniger eingefchnitten; fie ift 
weniger lebhaft (G. cerella). Die Lebensart beider iſt ganz 
gleih, und daher wird bier nur die der erfien gefchildert. 

1) Diefe Inſecten bringen ihr Leben immer in der größten 
Gefahr zu. Sie leben auf Koften einer Priegeriihen Vevdlkerung, 
welche nichts fremdes in ihren Wohnungen duldet. Ihre dünne 


1212 


Haut ſchuͤht fie nicht vor dem geringften Stich, und ed bebürfte 
baber Feine mehr einer Umkleidung. Dafür bat übrigens die 
Natur geforgt. Zwar verfieben fie nicht, fich tragbare Futterale 
zu machen, dagegen aber Gänge, welche ihnen ald Kleidung und 
fihere. Wohnung dienen. Jede hat ihren eigenen Gang, welchen 
fie nach Belieben verlängert und nie verläßt. Solch ein Gang 
iſt faft fo did als ein Heiner Finger, bin und her gemunden, ges 
wöhnlih 5—6 Zoll lang, bisweilen aber auch einen ganzen 
Schuh. Innwendig ift er mit einem dichten, glatten und meißen 
Seidengewebe audtapepiert, und auswendig mit Heinen Körnern 
von Wachs und Unrath fo bedeckt, daß man nicht von der feis 
denen Röhre fiebt, und daher die Bienen nicht einmal wiffen, 
welch ein Feind ihre Stadt unterminiert; fie würden auch kaum 
die Mauern diefer Cafematten durchftechen können. Darüber 
aber muß man fi wundern, daß fie diefelben nicht abnagen und 
wegſchaffen, während fie doch dad Papier an den fenflern zers 
reißen, Bielleiht bleiben fie in dem Gefpinnfle mit den Küßen 
hängen, und dad mag die Urſache feyn, warum fie fich nicht 
daran wagen. So viel ift gewiß, daß diefe Schaben fich fogleich 
einen Gang machen, fobald fie aus dem Ey gefrochen find. So 
wie die Nahrung audgeht, verlängern fie die Röhre und machen 
fie immer weiter; der Anfang ift daher nicht dicker ald ein Haas, 
während bad Ende dider als ein Federkiel. Um fie bey ihren 
Arbeiten beobachten zu können, muß man foldhe Stöde nehmen, 
welche von den Bienen verlaffen worden, oder worinn fie wäh» 
rend des Winterd geflorben find, und fobann einige Raupen aus 
ihren Gängen ziehen, um zu fehen was fie machen. Einige Fries 
hen etliche Stunden lang auf den Waben herum von Zelle zu 
Zelle; andere bleiben fogleich in einer Zelle fleden und fangen 
an zu fpinnen. Gewöhnlich fangen fie an der Mündung der 
Zelle an, und arbeiten bis auf deren Grund, Der Anfang des 
Sefpinnftes ift gefchloffen, dad Ende aber offen. Dann bohrt 
fie die Wand an der Seite durch in die daneben liegende Zeile, 
von diefer in die dritte u.ſ.w. Sie beißt nur ganz Meine runde 
Körner ab, die fie am Ende der Röhre fallen läßt, bis ein eis 
ner Haufen im Boden der erflen und zweyten Belle entſteht, 
der bißweilen höher ift, ald der Querdurchmeſſer derfelben., Dann 
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nimmt fie mit den Kiefern Korn für Korn, ſtreckt fich heraus, 
und fchiebt fie auswendig zwifchen die Mafchen des Gefpinnftes 
dicht an einander, bis es ganz damit bededt if. Sie ift dabey 
fo gefhmwind, daß in 24 Stunden eine Nöhre bedeckt wird, welche 
duch 5—6 Zellen läuft. Bisweilen bohrt fie fi) durch den Bo⸗ 
den einer Zelle auf die andere Seite der Wabe, gebt dann quer 
durch fie hindurch, und kommt dann wieder auf die erfle Seite, 
Iſt fie am Rande der Wabe angefommen, fo kehrt fie um und 
macht einen äbnlidy gemwundenen Gang rückwärts. Es ift daber 
von ihrem Leibe nie mehr entblößt ald der hornige Kopf, welcher 
vielleicht von den Bienen nicht durchflochen werden kann; übris 
gend durchbohren fie die Zellen meiftend während fie voll Larven 
find, vor welchen die Bienen den Feind nicht fehen können. Bis-⸗· 
mweilen find die Röhren bloß mit ihrem Unrath bedeckt, der wie 
ſchwarzes Canonenpulver ausfieht. Die Körner liegen gewöhnlich 
in 2—3 Schichten über einander, 

Bor der Verpuppung machen fie fich ein weißes, laͤngliches, 
dichtes und elaftifched Gefpinnft, dad. fie ebenfalld mit Körnern 
von Wach oder Unrath bededen. Diefes gefchieht anfangs Juny, 
und gegen dad Ende dejfelben fchlüpft der Falter aus; Leib und 
Glügel maudgrau, Kopf gelblich, die Augen glänzend erzfarben, 
was ſich fehr gut ausnimmt. Etwas Fleinere find mehr afchgrau, 
die Augen braun, und vor dem Kopfe gelbrotbe Haare. Gie 
laufen außerordentlich ſchnell, und fliegen felten, felbft wenn man 
fie fangen will, Die Flügel bilden ein niederiged Dach, die 
Fuͤhlhoͤrner find fadenförmig, flatt des Ruͤſſels finden ſich zwey 
Deine gelblihmwerge Fäden. Es gibt welche, die gleich gefärbt, 
aber noch einmal fo groß find, welches mahrfcheinlich von der 
Nahrung herrührt. Sie find fehr fruchtbar, und wenn auch die 
Bienen viele tödten, fo darf man ſich nicht wundern, daß fie ſich 
dennoch vermehren. Man ſieht fie oft den Schaben nachlaufen, 
ohne fie einzuholen, weil diefe ſchneller find. Hält man fie in 
Gläfern, worinn fie immer zu frefien haben, fo braucht man fie 
nicht zu bededen. Lebrigend nehmen fie in der Noth auch mit 
anderer Nahrung fürlieb; fie freffen das Leder an Büchern, auch 
Papier, dürred Laub und fogar Wollentuh, und bebeden mit 
allen diefen Dingen ihre Gänge, Daß fie wirklich Wolle freffen, 
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beweißt ihr Unratb, welcher ebenfo gefärbt ift, wie es die Wolle 
war. Ungeachtet diefer verfchiedenen Nahrung verwandeln fie fich 
in ganz muntere Falter. Auf diefe Weife pflanzen fie fi 7—8 
Jahre lang in den Gläfern fort, wenn man fi au gar nicht 
um fie befümmert. Schon im erflen oder zweyten Jahr ift alles 
Wacht in ihren Unrath, alfo in Staub verwandelt; aber in und 
aus diefem Staube machen fie ſich unaufboͤrlich Gänge, woraus 
immer wieder Falter kommen, jedoch jedes Jahr weniger. Es 
wird zuerft nicht alles Wachs verbaut, fo wenig als das Heu 
und der Haber der Pferde; und dann ift immer noch Nahrungs» 
floff genug für folgende Schaben darinn. Der nur einmal vers 
daute Unrath ift bräunlichfchwarg, der zwev⸗ oder drevmal vers 
baute dagegen ganz ſchwarz wie Pulver. Große Wachsklumpen, 
wie Wachöflöce, wenn fie auch glei aus gelbem, ungereinigtem 
Wachs beftehen, greifen fie nicht fo gern an, wie Wachs in düns 
nen Blättern, obne Zweifel, weil e8 ihnen zu viel Arkeit macht. 
Der Unratb hat Beinen Wachsgeruch und finft im Waſſer unter, 
während das Wachs fchwimmt; erwärmt und knetet man ibn 
aber zwifchen den Fingern, fo mird er weich und läßt fi fors . 
men wie Wacht. In heißem Waſſer gekocht, merft man atıdy 
einen Wachdgerud. Es bilder ſich auf der Oberfläche ein Häuts 
hen, welches wahres Wachs ift, und mehr beträgt als die unten 
gebliebene grauliche, nicht knetbare Maſſe, melde jedoch vers 
brennt wie Pulver von Blättern. Kocht man Unrath, der mebr» 
mal durch ihren Leib gegangen ift, fo erhält man kein Wachs 
mebr. Tinea, Galleria mellonella. Reaumur IH. T. 19, 
5. 1-9. — In den Hummelneflern, melde unter Grasbüſchen 
von einer Art Bienenbrod gemacht werden, finden fi) ganz äbns 
liche Schaben, die aber Pleiner find. 

2) Die großen Wachsraupen verſchließen fi eben fo 
vorfichtig ihr ganzes Leben lang in verdedte Gänge, aber ibre 
Wände von Seide find viel dider und vefter, und dagegen weni⸗ 
ger mit Wachd und. Unrath bededt. Sie machen fih darinn vor 
der Verpuppung Gefpinnfte, wie die andern, ſchon im April, und 
fliegen erft in der Mitte July aus. Der Rüſſel fehlt, und Die 
Fühlboͤrner find fadenförmig; die Flügel braungrau und bilden 
ein gebrochenes Dach, liegen nehmlih vorn faſt ſenkrecht am 
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Leibe, umd ein anderer Theil derſelben biegt fich faft unter einem 
rechten Winkel, um fid dem Nüden des Reibes anzupaffen. So 
bitden beide zufammen einen umgebkehrten Nahen, unter welchem 
ber Leib verborgen if. Der Boden dieſes Nachens ift grau und 
braun gefledt, Seitentheile braungrau, Tinea, Galleria cerella. 
Reaumur IHN. T. 19. F. 10—18. | 

3) Es gibt auch Afterfhaben, welche von Wolle leben, und 
in und aus derfelben ihre Gänge bauen. Die Raupen find nadt 
und weißlich mit 8 Bußpaaren, aber etwas größer als die ächten 
Kleider⸗ und Pelz⸗Schaben. Die Fluͤgel liegen an, wie die der 
Bögel, baben aber etwas von den Habnenfchwanzflügeln, indem 
nicht bloß der hintere Rand, fondern auch ein Stüd des innern 
und etwas in die Höbe gezogenen, gefrangt iſt; die Hinterflügel 
find faft ringsum gefranzt, und Überall braungrau; die Vorder 
flügel vern dunkelbraun, binten ſchmutzig weiß mit einigen 
braunen Zügen; der Hals ift braun, der Kopf weiß, die Fühls 
fäden lang; der Leib bellbraun und glänzend, wie bey den 
Achten Schaben, vor dem Kopfe ein Haarbufh. Die fadens 
förmigen Füblhörner find in der Ruhe unter die Beine gefchlas 
gen, und reichen biß hinten an den Leib. Sie fliegen im Anfang des 
Sommers aus. In dem Tuche, womit alte Kutfchen ausgeſchlagen 
find, findet man oft abgefchabte Stellen, weldye von diefen Raus 
pen berfommen. Die Eyer find weiß und rund, und fohlüpfen 
nad 20 Tagen aus. Die Bauchfüße haben ganze Borftenfränze, 

Der Leib der Raupe ift fo durchfichtig, dag man das gefreffene 
Scharlachtuch im Darm ſiebt; dennoch ift der Unrath fhmwarz. Er 
wird zum vordern Loche des Ganges beraußgeworfen. Gie reißtin kur⸗ 
zer Zeit die Haare von dem Tuche ab, und bedeckt ſich mit denfelben 
fo, daß fie eine Rinne oder eine halbe Röhre bilden, welche mit 
ihren Rändern an den Fäden des Tuches beveftigt ift, und dieſes 
alfo den Boden des Ganges bildet, welcher nur am vordern Ende 
offen iſt. Auf diefe Weiſe fragt die Afterfhabe mehrere Tage 
lang fort; um ihre Hülle zu verlängern, welche übrigens auch 
mit Seide audgefüttert wird. Sie verpuppt ſich darinn, fliegt 
nach 14 Tagen aus. Man entdeckt dieſe Wohnungen nicht ſo 
leicht wie die Futterale der Achten Schaben, weiche nur oben auf 
dem Tuche liegen, während diefe gewiffermaaßen darinn begraben 
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find; jene fallen beym Bürften Leicht ab; bdiefe aber geben nur 
mit harten Bürften los. Innwendig ift dad Gewölbe ganz weiß 
von Seide; der Boden aber beftebt aus den nadten Fäden des 
Tuchs. In den Zimmern findet man fie fehr feltenz dagegen immer 
in Menge in alten Kutſchen; fie müffen mithin die Luft lieben. 
Raupen, welche erft im July ausfchlüpfen, fliegen erft im nächſten 
Suny aus. Kutfchenfchaben, Tinea tapetzella. Reaumur IL 
T. 20. F. 1—4. 

4) Die Lederfhaben kommen aus Raupen, faft von Mittels 
größe, mit 8 Fußpaaren, bdunfelfchiefergrau, bisweilen fchön 
ſchwarz und glänzend, .al8 wenn die Haut bornig wäre, hin und 
wieder mit weißen Haaren. Sie benagen dad Leder an Büchern, 
daß es mie gefchunden audfiebt, machen ſich eine lange Röhre, 
wie die Wachhsfchaben, und bededen fie faft mit nichts ald mit 
ihrem Unratd. Dean findet fie au im Winter unter Baums 
rinden in ganz ähnlichen Röhren, und aud in trodenen Infecten, 
welche e8 eigentlich auch find, die fie unter den Baumrinden, bes 
fonder8 der Nüftern, finden. Die Röhren werden 1'/, Zoll lang 
und faft federkielsdid. Zur VBerpuppung machen fie fi ein 
weißes Sefpinnft, ganz wie die Wachdmotten, und bebeden «8 
mit den ſchwarzen Körnern ihred Unraths. Sie fliegen anfangs 
Zuny, und oft auch erft im Auguft aus. Die Fühlhörner find 
fadenförmig.. Der Rüffel beflehl nur aus zwey kurzen meißen 
Fäden; die Flügel find föhlig, glänzend röthlih mit braunen 
Flecken; bey ber geringften Berührung geht aber der Staub los, 
und fie erfeheinen nun erzfarben; unten find fie, fo mie ber Leib, 
gelblich und metallifh glänzend; die Schnurren gleichen den 
fehnabelförmigen, find aber fürzer. Tinea pinguinalis. Reau⸗ 
mur Il. T. 20. 5. 5—11. 

5) Eine andere Afterraupe hat einen befferen Gefchmad, 
Wenn fie urfprüngli in Europa zu Haufe ift, mie e8 das An» 
fehen hat, fo muß fie vorher fih mit ſchlechteren Gerichten be> 
gnügt baben; fie liebt nehmlich befonderd die Chocolade, und fol 
fogar die am beften riechende herauszufinden wiſſen. Gept man 
fie nebmlich auf gemeine Chocolade, die bloß aus Cacao-Teig ges 
macht ift, und ftelt ihr dazu folche, melde Zuder enthält, und 
endlich die befte, in der ſich Wohlgerüche finden; fo begibt fie 
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fit bald auf die letztere. Sie macht ſich eine weiße Röhre von 
Seide, verlängert fie nah Bedürfniß, und nagt in die Ehocolade 
unregelmäßige Höhlen 2—3 Linien tief. In Spanien fol man 
diefe Chocolade lieber faufen ald die andere. Die Raupe ift nadt 
und weiß mit braunen Düpfeln in Längsreiben; ed find eigents 
lid; Peine Höder, 6 auf jedem Ringel mit einem kurzen Haar; 
der Kopf ift braun, und auf dem erften Ringel eine ſolche Horns 
platte; fie bat 8 Fußpaare mit ganzen Borftenfrängen. Mande 
fhliefen im September aus, manche überwintern ald Raupen. 
Die Flügel bilden ein rundliches Dad, find gelblichgrau mit einis 
gen braunen Düpfeln und Querftreifen; die Fühlbörner find lang 
und fadenförmig, die Schnurren hornförınig nad oben gerichtet, 
wie bey der Rederfchabe.. Da fie nicht überall Chocolade finden, 
fo freffen fie wahrſcheinlich auch trodene Früchte, vielleicht Mans 
dein u. dergl. Reaumur II. T. 19: F. 19—21. 

B. $&utteralmader. 

Die einen machen ihre Futterale aus bloßer Seide, andere 
aus Haaren, andere aus Blatthäuten. 

a. Geidenfutterale. | 

Die auß bloßer Seide verfertigten Futterale zeichnen ſich 
durch ihre fonderbare Form aus; es gibt bafenförınige, melde 
hinten wie ein Bifchoffsftab gebogen find; andere find ziemlich 
gerad, fleden aber zmwifchen 2 Klappen, die fie wie ein Mantel 
bededen, faft ohne fie zu berühren. Diefe Mantelbälften find bins 
ten mit einander verwachſen und gleihen Mufchelfchalen, wovon 
die eine gewölbt, die andere aber flach oder felbft eingebogen ift, 
wie bey einer Aufter. Dad Futteral liegt ganz oder darinn, 
und ragt nur vorn etwas heraus. Beide leben auf Eichblättern, 
weldye von ihnen nicht bloß ausgeſogen, fondern wirklich gefrefs 
fen werden. 

1) Die Hakenfutterale trifft man auch auf den Waldkirſchen; 
fie find glänzend ſchwarz, die andern braun. Es ift fchwer zu 
entſcheiden, woraus beiderley Futterale gemadt find, ob aus 
Blattfubftang oder Seide; man unterfheidet nur ringförmige 
Bafern an einander; der Mantel aber und der Hafen zeigen einen 
viel fonderbareren Bau, befonder8 durch dad Vergrößerungsglas; 
fie befteben nehmlich aus unendlich vielen durchſi ai aa Schups 

Diens allg. Raturg. V. ; 
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pen, bie mie ben Fiſchen auf einander Tiegen; biefe Theile find 
fteif und gelbrotb, wie dürred Laub. Sammelt man dergleichen 
im Srübjabr, wann die Blätter audfchlagen, uud ſeht fie in feis 
nem arten auf eine junge Eiche, fo kann man fie nad Geles 
genbeit beobachten. Sie find nicht bloß die DBerfertiger ihres 
Kleides, fondern liefern auch felbft dad Material dazu, während 
die andern Schaben nur fremde Stoffe mit einander verbinden. 
Es beſteht ganz aus Seide, aber viel dichter an einander gefügt, 
als bey den andern Geſpinnſten. Wird e8 ihnen zu klein, fo 
verlaffen fie ed nicht, wie die andern, weil fie ihren Stoff fparen 
müſſen; fondern fie vergrößern ed, fpalten ed aber nur auf der 
untern Seite, während die Kleider: und Pelz: Motten ed auf beis 
den Seiten thun. Ihr altes Gewebe ift braun, dad neue aber 
ganz weiß, fo daß man «8 eben fo Leicht unterfcheiden kann ald 
die anderdgefärbten Zwickel der Kleider: und Pelz: Motten, wenn 
man fie auf andere Farben fept. Zuerft verlängern fie den vors 
dern Rand, indem fie die innere Seite deffelben mit dem Munde 
reiben, wobey Fäden an einander gelegt werden, und fo verläns 
gern fie allmählich ringsum den Rand; jedoch bleibt auf der 
untern oder VBauchfeite ein Spalt. Diefer Anfab beträgt etwas 
über 7,5 nach und nad kommt aber ein zweytes und ein drits 
tes Band hinzu, wobey der Spalt immer weiter wird. Dann 
fpalten fie das alte Futteral bis nach binten, und fegen allmäh— 
lih an die Ränder neues Gefpinnft an. Daß umgebogene Ende 
der Hafenfutterale bat eine Eleine Deffnung, woraus der Unrath 
geworfen wird. Dieſes Stück wird nicht verlängert, fondern bes 
fommt nur an den Seiten Anſähe von Schuppen. Iſt dad ganze 
Gehäuſe gefpalten, fo wird e8 mit Fäden zugemadt. Tinea ar- 
gyrella, tiliella. R. III. ©. 205. T. 16. F. 1—5. 

2) Die Mantelfutterale fordern mehr Arbeit, weil ſie eigents 
lich aus zwey Futteralen befteben. Das Aeußere oder der Mans 
tel ift auf dem Rüden faft ganz, auf dem Bauche nur wenig ges 
fpalten, und findet ſich nur bey alten Futteralen, nicht bey jun» 
gen, welche nichts ald hinten einen Hafen haben. Man begreift 
daher den Zweck dieſes Manteld nicht recht. Er fcheint ihnen 
vielmehr eine Laſt zu ſeyn, die fie mit ſich auf dem Blatte ber 
umfchleppen müffen. Sie maden an bemfelben 6—8 Boden; 
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er ift daber anfangs ganz kurz und bededt nur dad hintere Ende: 
nah und nad aber wird er länger, daß das Mund:Ende des 
innern Futterald faum bervorragt. Im Grunde ift er nichts 
weiter, als ein nach vorn verlängerter und meiter gemachter Has 
fen, welcher das innere Futteral fo aeräumig umgibt, wie ein 
Becher einen Stab, den man bineinftrllte. Anfangs ſteckt die 
Raupe nur den Kopf zu ihrem gefpaltenen Butteral berauß, um 
den Mantel zu vergrößern. Kann fie ibn nicht mebr erreichen, 
fo fett fie fich zwifchen denfelben und das Futteral, wo fie nun 
nah Belieben neue Schuppen anfepen kann. Iſt eine oder zwey 
fertig, fo fchlüpft fie wieder in ibre Röbre, um auszuruben oder 
zu freiffen. Auf diefe Weife an dad Aus: und Einfchlüpfen ges 
mwöhnt, macht fie fih auch nichtd daraus, wenn man fie aud dem 
Hafenfutteral treibt; fie kehrt gleich wieder um und fchlüpft bins 
ein, was weder die Kleider: und Pelz-Schaben, noch die Laube 
fhaben tbun. | 
Nimmt inan den Zungen und Halbwüchſigen ibre Futterale, 
fo fangen fie wieder neue an, bringen .fie aber nicht immer zu 
Ende; am beflen gelingt e8, wenn man fie auf fo eben erft ges 
öffnete Knofpen fept, wo fit Teichter Nahrung finden; zwingt man 
fie 2—3mal anzufangen, fo erfchöpft fih die Seidenmaterie, ebe 
dad Futteral oder der Mantel fertig ift, und dann geben fie, we⸗ 
gen der Einwirkung der Luft, zu Grunde. Die andern Futterala 
haben können fih darinn umfebren; Ddiefe nur, wann das Futs 
teral gefpalten if. Machen fie fih ein neues, fo ift e8 immer 
nach feiner ganzen Länge gefpalten, und wird megen feiner Dünns 
beit durch den geringften Wind verrungelt. Am ficherften liegt 
es im der Dedfchuppe einer Knoſpe, meil fi) ihre: Geftalt nicht 
ändert. Während der Berfertigung wird ed durch Fäden anges ° 
beftet, welche nachher wieder abgefchnitten werden, wann es ber: 
umgetragen werden fol. In einem oder zwey Tagen ift e8 fer 
tig, weiß, nach 2—3 Tagen aber braun, wabrfcheinlich von "einem 
Schleim, womit ed die Raupe überzieht und wodurd ed fo fteif 
wird, wie Taffet mit Gummi überzogen. Im Juny, July und 
Auguft fliegen die Fleinen weißen Schaben aus den. Hakenfuts 
teralen. Sie find ſchlank, baben anliegende fhmale Flügel und 
fehr lange Fühlhörner. R. III. T. 16. F. 6—12. 
77°? 
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5) Andere Raupen auf den Eichblättern machen ſich Pleine 
braune Seidenfutterale mit Hörnern oder Ohren. Das hintere 
Ende ift ebenfalld etwas gebogen, und. zwifcyen beiden Enden ftes 
ben 2 Paar dünne breite Anhängfel. Die Schabe im Auguft hat 
beilbraune Flügel mit je zwey gelblichen Längdftreifen, binten 
gefranzt und mit langen Fühlhörnern. Reaumur III. Taf. 16, 
Fig. 15—16. 

b. Haarfutterale, 

Man kennt nur zu gut die Schaben, melde die mwollenen 
Tücher und das Pelzwerf zerflören. Läßt man fie einniften, fo 
jernagen fie in Purzer Zeit Gemänder und Ueberzüge, mo fie ſich 
auch befinden mögen. Ungeachtet des Schadens, den fie und zus 
fügen, kann man doch ihrer Geſchicklichkeit im Arbeiten feine Bes 
wunderung nicht verfagen. Haare, Federn, Schuppen, Schalen - 
befhüpen den Leib verfchiedener Thiere gegen die Unbilden der 
Witterung und des Reibend; wir bedecken und mit Kleidern, und ziehen 
uns bey fchlechtem Wetter in die Wohnungen zurüd. Die Natur 
bat auch vielen Thieren die Kleidung verfagt, obfhon fie ihrer 
zarten Haut nötbig iſt; aber fie bat fie dagegen gelebrt, ſich 
Kleider zu verfertigen, welche ziemlich" den unferigen gleich find. 

Die Schaben find nadt und zart, und bedürfen einer 
Hülle zu ihrem Schutze. Die einen machen fich tragbare Futtes 
sale, andere unbemwegliche, in denen fie aber bin und ber geben 
fönnen; man nennt fie Afterfchaben. Die befannteften unter als 
len find die Kleiderfhaben, welche Wollens und Pelz: Werk zu 
ihrer Nahrung und Wohnung brauchen und deßhalb die Haare 
abnagen, auch mohl die Stoffe wie ein Sieb durchlöchern. 
Sie thun diefed im Larvenzuftande. Betrachtet man fie nur mit 
dem freven Auge, fo erkennt man mwegen ihrer Kleinheit nur die: 
3 Paar Haldfüge und die Nachfchieber; nimmt man aber daB 
Dergrößerungsglad zu Hilfe, fo zeigen ſich noch 4 Paar Zwiſchen⸗ 
füße mit ganzen Vorftenfrängen, davor und dahinter zwey leere 
Ringel, wie bey den vollfommenen Raupen. 

4) Die Kleidermotten find weiß, durdhfichtig und weich, 
‚ und haben außer dem. Kopfe, den Kiefern, den 3 Haldfügen und 

dem erften Ringel nichts hornartiges an ſich; ihr Leib ift walzig 
und mit einem Autteral bededt, 4—5 Linien lang, an beiden 
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Enden breiter und ofſen. Es beſteht aus einem dichten Gewebe 
von Wolle, und iſt bald blau, grün, roth, grau u.f.w., bisweilen 
bunt und gebändert, je nach den Stoffen, wovon ed genommen 
ift, innwendig mit weißlicher Seide audgefüttert. Won der Mitte 
des Frühlings ſieht man bis zur Mitte ded Sommerd auf den 
Tapeten, Seſſeln und Betten Pleine, graulichweiße, aber flbers 
glänzende Schaben berumfliegen, welche allgemein und mit Recht 
verfolgt werden: denn fie find e8, welche die Eyer auf die Stoffe 
fegen. Man erkennt fie mit freyem Auge; fie find weiß umd ey» 
förmig, und fchliefen nad etwa 3 Wochen aus. 

Die Räuplein fangen fogleich an, fich ein Futteral zu mas 
hen, welches aber fo Hein ift, dag man ed faum erkennt; es 
wird aber immer an den Enden vergrößert, fo mie fie wächst. 
Sie ftredt den Kopf heraus, ergreift ein Haar mit den Kıefern, 
reißt oder beißt ed ab, biegt den Kopf zurück, und beftet ed an 
daB Ende des Futterald. Diefed wird eine Minute lang fehr 
ſchnell wiederholt. Dann kehrt fie fib um, und ftredt den Kopf 
fo fhnell zum andern Ende heraus, daß man ihn für den Schwanz 
bält. Diefes Ende wird nun auf diefelbe Weife verlängert. Daß 
fann man feben, wenn man durch Drud die Raupe zwingt, ein 
Ende zu verlaffen, welches man fodann mit einer Scheere ab> 
fhneidet: dann treibt man fie bier berauß, und fcheert auch dad ans 
‚dere ab. Gie arbeitet dann fo ſchnell, und kehrt fih fo oft um, 
daß in 24 Stunden alled wieder erfebt ift und fie mehr gearbeis 
tet bat, als fonft in einigen Monaten gefcheben würde, Hat fie 
alle Wolle abgefhabt, fo weit fie reichen fann, ohne ganz aus 
dem Futteral berauszufommen, fo gebt fie weiter und zieht das 
Butteral, nah, indem fie nur den Kopf und die drey vordern 
Fußpaare berausftredt. 

Sind fie halbgewachſen, fo wird ihnen dad Futteral zu enge, 
und man follte daher glaußen, daß fie es verließen um ſich ein 
neues und bequemered zu verfertigen. Keineswegs. Legt man 
blaue Futterale auf rotbed Tuch, fo werden die folgenden Anfäpe 
rotb; thut man fie wieder auf eine andere Farbe, fo werden 
andere Bänder angefept, fo daß man nach Belieben diefen Fut— 
teralen die bunteften Farben geben kann. Dieſes ift auch das 
befte Verfahren, um zu ſehen, mie fie ihr Futteral erweitern. 
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Sie fpalten nebmlich das Futteral zuerft an der einen Hälfte, und 
zwar fo ſcharf, als wenn ed mit einer Scheere ausgefchnitten 
wäre. Liegt ed nun auf einer andern Farbe, fo fiebt man fehr 
deutlich, wie fie den Schnitt damit ausfüllen, indem er nun roth 
oder gelb u.f.w. wird. Der Anfang wird, wie man vermuthen 
fann, in der Mitte gemacht. Dann fpalten fie das andere Ende, 
bald in der Verlängerung des erſten Schnittd, bald aber auch an 
der entgegengefepten Seite. Dazu brauchen fie gewöhnlich zmev 
Stunden, zum Audfliden aber einen Tag. Iſt auf der einen 
Seite dad Futteral erweitert, fo werden auch noch zwey Schnitte 
auf der andern gemacht, fo daß alfo vier Zwickel eingefept wers 
den, Beym Ausfchneiden fangen fie bald in der Mitte, bald an 
einem Ende an. Die Haare werden durch Seidenfäden an eins 
ander beveftigt, welche diefe Raupen aus der Unterlippe fpinnen, 
wie ale andern, Zu gleicher Zeit entflebt die innere Austapetzie⸗ 
rung von bloßer Seide. 

Treibt, man fie mit einem Splitter vorfihtig beraus, fo keb⸗ 
ren fie nicht mehr zurück; fondern irren einen balben Tag umber 
und entichlivgen fih dann, ein neues Futteral zu machen, welches 
zuerft bloß aus Seide beftebt und in einer Nacht fertig wird: 
nah 5—6 Tagen ıft es mir Wolle bededt, alfo eine Arbeit voll 
bracht, wozu fonft Monate verwendet werden. Die Jungen fans 
gen auf diefelbe Weife an, legen dann um die Mitte einen Ning 
von Wolle, und daran nah und nah, an beiden Seiten, neue 
Ringe, bis dad Seidengefpinnft ganz bededt iſt. Diefe Futterale 
find anfangs fo meit, daß, wenn man ein Tuch fchüttelt, die 
Raupen berausfallen. Die jungen Raupen fcheinen aus gefärb» 
ten Tüchern die weiße ungefärbte Wolle, wovon man unter dem 
Dergrößerungdglad immer welche bemerkt, vorzuziehen; und daber 
ſieht man oft weiße Sutterale auf gefärbten Tuch. Auf braunem 
oder mausgrauem Tuch fiebt man bisweilen größere Futterale 
mit rotben oder blauen Bändern, ald wenn die ältern Raupen 
ſolche gefärbte Haare ausfuchten. Iſt dad Futteral fertig, fo 
beften fie deffen Enden mit einigen Fäden an da8 Tuch, wie mit 
Ankertauen. Diefe Wolle dient ihnen nicht bloß zur Kleidung, 
fondern auch zur Nahrung. Es ift aber merfmwürdig, dag ibr 
Magenjaft, während er diefe harten Fäden verdaut, doch nichtd 
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ber den Kärbeftoff derfelben vermag. Der Unrath befteht aus 
Meinen Körnern, genau von der Farbe der Wolle. Es gibt kei: 
nen Streufand, der aus fo vielerley Farben beftände, mie diefer 
Unratb. 

Sind fie ausgewachſen, fo verlaſſen fie meiſtens ihren Auf— 
entbalt, und verfteden ſich zwiſchen das Holz und die Polfter der 
Seſſel, fuhen Winkel an Wänden, oder Flettern gar an die Zims 
merdecke und beveftigen dafelbft ihr Futteral bald mit beiden, 
bald nur mit einem Ende, bald föhlig, bald fchief, bald fenfrecht 
berunter bängend; beide Deffnungen werden mir Seide verfchlofs 
fen. Die Puppe ift länglich, anfangs gelblihmeiß, dann rötb» 
lichgelb. Nah etwa 3 Wochen fchlüpft die Fliege aus, durchs 
bricht eine Deffnung und Täßt die Hülfe zur Hälfte darinn fteden. 
Die Schabe ift Elein, bat filbergraue anliegende Flügel, wie die 
der Vögel, fadenförmige Fühlbörner, zwifchen den langen aufges 
richteten Schnurren zwey Furze, nah unten gebogene Fäden, 
welche die unvereinigten Theile ded Rüſſels vorfliehen. Es fehlt 
ibaen daber der eigentliche NRüffel. Der Hinterrand der Flügel 
iſt gefranzt; bey andern ähnlichen Gattungen auch der innere. 
Leib und Füße baben die Farbe der Flügel, Tinea sarcitella. 
Reaumur I. %. 5. F. 1—25. 8%. 6. F. I—11. 

Nicht allein die lebenden Inſecten dienen oft wieder andern 
Infecten zur Nahrung, fontern audy die todten, wie ed die In— 
ſectenſammler leider zu ihrem großen Verdruſſe erfahren. Wenn 
man im May oder Junv die Schubladen nicht gehörig verfchließt 
oder mit Zerpentindl ausſchmiert; fo legen Pleine Motten ihre 
Ever an die getrodneten Inſecten, woraus nah 12 Iagen ein 
Räuplein kommt, welches fi fogleich in den Körper seinbeißt, 
die Deffnung mit feinem Unratb und etwas Geſpinnſt verftopft, 
und fih nachber faft 3 Monate lang darinn gütlich thut. Dann 
ift es ausgewachſen, macht fih eine größere Deffnung, und vers 
rärh ſich durch den berausfallenden Unrath. Es ift 4 Linien 
lang, liegt aber immer gefrümmt, ochergelb mit fchwargen Düs 
pfeln und Härchen, Kopf rotbbraun, auf dem Halfe zwey braune 
Flecken. Uebrigens bält es feine Wohnung befländig mit feinem 
Befpinnfte, mworunter der Unrath gemengt ift, verfhloffen. Es 
übermwintert und verpuppt fi an derfelben Stele erſt im März 


. 4224 


oder April, und fliegt nad vier Wochen aus. Roͤſe IL A. 
©. 41. T. 15. 

2) Die Pelzmotten betragen fi ganz auf diefelbe Weiſe, 

und unterfheiden fih nur dur den Stoff ihrer Futterale, wel⸗ 

cher mehr dem Filz unferer Hüte gleicht. Ihre Art zu arbeiten 

ift aber fihmerer zu .beobadhten, meil fie auf der Haut figen und 

durch die Haare bededt find. Ihre Verbeerungen find viel ſchnel⸗ 

ler und fchlimmer als die der Kleidermotten, weil fie mit langen 

Haaren zu thun haben. Gie beißen diefelben am runde ab 

und fo genau, ald wenn fie mit dem Scheermeffer meggenommen 

wären; daher entftehen glatte Wege zmwifchen dem Pelz, durch 

den fie fortrüden. Es ift fehr zweifelhaft, ob fie eine befondere 

Gattung ausmachen; fept man fie wenigftend auf wollened Tuch, 

fo freffen fie e8, vergrößern damit ihre Zutterale, verpuppen und 

verwandeln fih darauf; fogar Roßhaare laffen fie fih gefallen 

‚und. wijfen Zutterale daraus zu machen; man finder fie nicht 
felten in den Roßhaaren der alten Lehnftühle oder Sopba, wos 
durch der Sip alle Elafticität verliert. Indeſſen fcheinen fie doch 

verfchieden zu ſeyn. Dbfchon fie fih in der Wolle verwandeln, 

fo pflanzen fie ſich doch micht darinn fort, fondern flerben aus, 

was man bemerken fanır, wenn man fie in Gläſern hält; viels 

leicht weil die ganz jungen Näuplein über die gröbere Wolle 

nicht Meifter werden; auch find fie Fleiner ald die Wollmotten, 
zwar auch filbergrau, haben aber auf den Blügeln einige dunklere 

Flecken. Tinea pellionella Reaumur IIL 2, 6. 5. 12—16. 

Möfel’L. 4. T. 17. | 

Man bat viele, Noth, die Tapeten, Stühle und Kleider vor 

den Schäben zu fhüpen. Es ift ſehr vortheilbaft, jene jährlich 

einmal von den Wänden zu nehmen, fie audzuflopfen und zu ' 

bürften; e8 muß aber im Auguft, oder Anfangs September ges 

fhehen, wo die Raupen noch jung find und leicht berausfallen. 

Haben fie einmal ihre Futterale bevefliget, fo bilft das Klopfen 

und Bürften nicht mehr viel. Dicht gefchlagene Tücher vermeis 

den fie, fo lange fie lodere haben, und daher erhalten fich auch 

alte Tapeten, befonder8 aus Flandern, noch unverfehrt, während 

die neuern aus Frankreich oft fihon ganz zerftört find: deßhalb 
bat man auch die Serge von den Seffeln nehmen und diefelben 
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mit Tuch oder Leder überziehen müſſen. Beym Hutmacher bleis . 
ben die dicht gefilzten Hüte unverfehrt, während die danebenlies 
genden Biberfelle ihre Haare verlieren, In Gläfern, wo fie zus 
faͤllig nichts anderes finden ald todte Schmetterlinge, machen fie 
ſich ihre Futterale von deren Haaren, und miſchen fogar Feine 
Stüde von den Flügeln darunter, was fehr niedlich ausſieht. 
Die Alten batten vortrefflihe Mittel gegen die Schaben. 
Plinius, nachdem er diejenigen, welche von einem Scorpion 
geftochen worden, damit getröflet bat, daß fie nichts mehr von 
den Stichen der Bienen, Wefpen und Horniffen zır fürchten hätten, 
fagt: man brauche ein Kleid nur auf einen Sarg zu legen, um 
es für immer vor den Zähnen der Schaben ficher zu ftellen, 
Rafes, der Araber, mennt, fie würden durch Canthariden vers 
trieben und kämen nicht an die Kleider, wenn man fie in die 
Haut eined Löwen widelte. Gemwürzreiche Kräuter, wie Seven» 
baum, Morte, Wermuth, Beilchenwurzel, Eitronenfhale, Anis 
u. dergl. find eber gu berücfihtigen. Cato empfieblt, die Kleis 
derſchränke mit Dlivenmarf audzureiben. Reaumur bat in dies 
fer Hinficht viele Verſuche angeftellt, und zwar in Zudergläfern, 
worinn ſich die Schaben vermehren mie 20 zu 1. Will man fie 
an den Wänden fangen, fo darf man fie nicht berühren, weil 
man fie zerdrückt. Man ſtürzt am beften ein trichterförmigeß 
Glas darauf, das an der Spipe abgebrochen ift, und dann flies 
gen fie von felbft in das darübergehaltene Zuckerglas. Dean bat 
bemerft, daß robe Wolle und Hafenbälge gar nicht oder nur 
wenig von den Schaben angegriffen werden. Gobald man der 
Wolle ihr Fett genommen bat, finden die Schaben Gefhmad 
daran. Gibt man ihnen Tuchlappen, die man vorber mit rober 
Wolle abgerieben bat; fo entfchließen fie fi zwar wohl, ſich ders 
felben zu bedienen, aber nur wenn andere fehlen. Würde man 
daber feine Tapeten, Stühle und Kleider von Zeit zu Zeit mit 
rober, d. h. noch fetter Wolle reiben; fo Fönnten fie lang vor den 
Schaben fiher feyn. Man könnte fie auch mit dem Waffer bürs 
fien, mworinn die Vließe gemafchen morden find. Baum: unb 
Nuß-DOel vertreiben fie nicht, ja das letzte feheint ihnen fogar zu 
ſchmecken. Am beften ift e8, wenn man der Wolle zu Bettdeden, 
welche ungefärbt bleiben, nur wenig dad Fett nimmt, d. h. daB 
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Waſſer, worinn fie gereinigt -wird, nicht zu heiß macht. Tuch in 
Effig getaucht, in Salzwaffer, Lauge, in Aufgüffe von Wermuth, 
Tabatk vertreibt fie nicht; eben fo wenig die obengenannten ges 
würzbaften Pflanzen und die Canthariden. Finden fie nichts 
nad ihrem Geſchmack, fo freffen fie ihre Butterale ab und füls 
len die Lüden mit ibrem Unrath aus. An manchen Orten legen 
die Bauernmweiber Tannzapfen in die Kleidertröge, deren Harzs 
geruh die Schaben vertreiben fol. Reibt man Tuch mit Ters 
pentin oder Terpentinöl, und legt e8 auf die Futterale, fo Fries 
chen fie beraus, befommen Krämpfe und fterben. Man braudt 
aber nur einige Papierftreifen mit Terpentindl befhmiert in das 
Glas zu legen; fo kommen fie fogleih, und .zwar mit dem 
Schwanze voran, aus dem Futteral, ziehen fich wieder ein, treis 
ben es eine Stunde lang fo fort, bis fie endlich ganz heraus find 
und unter heftigen Windungen flerben. Wahrfcheinlich dringt 
der Dunft des Deld in ibre Luftlöcher, und bringt diefe Erfcheis 
nung bervor. Bifamgeruch, fo ſtark er auch ſeyn mag, tbut ihnen 
nicht. Terpentinöl wäre alfo das ficherfie Mittel; allein das 
vertreibt uns felbft aus unfern Wohnungen, wenn fie frifch das 
mit gefirnißt find; indeifen Fann man ja einige Zeit die Zimmer 
meiden, oder das Gerätbe anderswo hinſtellen, wenn man von 
den Schaben befreyt feyn will. Ein Tropfen Terpentinöl tödtet 
alle Schaben in einem Glas; wenn man ed mit Weingeift vers 
bünnt, fo Fann man damit fehr leicht und mwohlfeil ganze Ge— 
mwänder befruchten. In Kleiderfchränfen iſt dad nicht einmal nös 
tbig; man braucht nur einen Tag lang etwas Terpentinöl oder 
darein getauchte Papierftreifen binein zu thun. Sie fcheuen auch 
den Tabacksrauch, und greifen damit eingeräucherte Tücher nicht 
anz fchließt man fie mit ſolchem Rauch ein, fo fterbei fie auch 
davon. Terpentinöl ift in jedem Sal das fiherfte Mittel, auch 
gegen andere Infecten, felbft die Wanzen. 

Um alfo feine Sachen, befonderd Tapeten und Stühle, vor 
den Schaben zu ſchützen, muß man fie, fobald man fie.neu ers 
bält, mit rober Wolle abreiben, oder diefelbe in warmes Waffer 
tbun, und dann die Bürfte anwenden. Das ift aber nur ein 
vorbauended Mittel. Haben fid die Schaben einmal eingeniftet, 
fo muß man zum Zerpentindl oder Tabadsraud feine Zuflucht 
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nehmen. Man braucht nur ‚gefchnittenen Tabad auf Kohlen zu 
legen und in den Schran? zu flelen, oder in das geſchloſſene 
Zimmer. Nacber hängt man die Gemänder an die Luft. Sind 
die Tapeten und Stühle von feinerer Art; fo bedient ınan fi 
beffer des Terpentinöld, dad man in einem lad in die Zim— 
mer flellt, oder mit dem man die Stüble und Schränke eins 
ſchmiert. Reaumur III. Mem. 3. p. 67. 

Die Pelzfchabe pflegt am meiften im May ded Abends und 
die Nacht bindurch in den Zimmern herumzuſchwärmen, und durch 
Ritzen in die Schränfe zu fchlüpfen, um ihre Ever in die Pelze, 
oder wenigftend in deren Nähe zu legen. Die Raupe fucht num 
den Pelz auf, beißt die Haare ab, frißt fie zum Theil und mengt 
dad Uebrige in ihr Futteral, welche fie vom May bis zum Des 
cember immer vergrößert, fo, daß ganze Furchen in dem Pelze 
entfieben und die Haare dann berunterfallen, wenn man fie nicht 
fleißig im Sommer ausgeflopft hat. Sie ift kaum 4 Linien lang 
und gelblihweig mit einem braunrotben NRüdenftreifen. Nach 
dem Winter Priehen fie mit ihren Futteralen zufammen, vers 
fchließen bdiefelben und verwandeln fih im April oder May in 
eine braune Puppe, woraus die Schabe nad) 14 Tagen fhlüpft. 
Der Kopf ift behaart und braun, die Augen fchwarz, der Vorder: 
leib glänzend grau, der Hinterleib braun mit bellen Bugen; die 
Borderflügel binten aufgeworfen und gefranzt, gold» und filbers 
glänzend mit einem ſchwarzen Strich; die Hinterflügel ſchmal, 
glänzend grau umd gefranzt. Am beften iſt cd, wenn man bie 
Pelze in Tücher fchlägt, die vorber in Salz: oder Salpeter: af» 
fer getaucht und getrodnet worden find; noch beffer ift ed, wenn 
man diefe befeuchteten Tücher mit Schwefel durchräuchert, NN — 
1.4. S. 46. T. 17. 

c. Laubfutterale. 

Die vorigen Schaben ſind ſo zu ſagen Hausthiere; es gibt 
aber auch wilde in Gärten, Feldern und Wäldern, welche ſich 
von Blättern ernähren und kleiden, und daber Blattſchaben beißen. 
Shre Fulterale verurfaben nicht fo viele Koflen wie die der 
Hausichaben; aber dennoch geben fie denjelben nichtd nach in der 
Geſchicklichkeit, weldhe ihr Bau erfordert; und Eoften fie nichts ' 
ald cinige Blattſtücke. Diefer geringe Schaden, den fie und zus 


1228 


fügen, macht daß man fie faft gar nicht bemerkt, obfchon ihre 
Sutterale eben fo groß und oft größer find, als die der Haus⸗ 
fhaben, auch gar nicht verborgen liegen. Auf Rüſter- und 
EihensSträuchern fann man in wenigen Stunden, im Frühjahr 
und Sommer, zu Hunderten fammeln; fie bängen meift unter 
den Blättern, und bewegen ſich felten, daher man fie leicht über» 
ſieht. Mun muß daber die Blätter umkehren, und dann wird 
man nicht felten verdorrte Stellen wabrnebmen; man findet fie 
auh auf Rofenfträuhern, Birn:, Apfel und Kirfh: Bäumen, 
worauf die gleichgefärbten Futterale liegen. Die Raupen find 
glatt, meißlich oder braun, mit 3 Paar bornigen Halsfüßen, 
einem Nachfchieber und 4 Paar Bauchfüßen, die man aber nur 
mit dem VBergrößrrungdglas erfennt; das erfte Ringel ift mei 
ftend bornig, und bev manden Hiegt eine Hornplatte auf dem 
bintern. Die Bauchfüße baben Borftenfränze Die Futterale 
find mwalzig bey denen auf den Eichen, Buchen, Birnbäumen 
und manchen Kräutern, wie auf dem Waiferdoften (Eupatorium), 
aber die Enden find ungleich; das vordere ift rund, umgebogen 
und gerandet, wie bey denen auf der Müfter, dem Apfel: und 
Kirfh: Baum; daß hintere Ioder gefchloffen, fo daß e8 zum Aus» 
werfen des Kotbed geöffnet werden kann. Es wird bey denen 
auf dem Apfelbaum und dem Warferdoften von drey Seiten 
gebildet, mie die Zipfel einer Müpe, die aus drey Zmwideln 
beftände, | 

4) Zuerft ziehen die der Rüftern die Aufmerffamfeit auf fich, 
weil fie beffer als die andern gearbeitet find und die Geftalt 
eined Fiſches haben, vorn rundlich mit niedergebogenem Kopfs 
ende, in der Mitte verdict, hinten zufammengedrüdt, und längs 
dem Rüden mit einer audgezadten Floſſe, melde vom Rande 
des DBlatted gebildet wird. Auf der Oberfläche fieht man deut» 
li das Netz von Blattrippen, woraus man erfennt, daß fie nur 
gerollte Stüde von Laub find. Die Raupen fteden den Kopf zu 
der gebogenen und mit einigen Fäden beveftigten Deffnung ber» 
aus, fo daß das Futteral meiftend unter einem Winfel von 
45 Grad davon abftebt. Gie beißen fodann in die untere Lage 
des Blatts, und freffen die weiche Subftanz bis zur obern Lage, 
obne biefe zu durchbohren; dabey greifen fie zwiſchen beiden 
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Lagen fo weit als fie Fönnen, indem fie nad und nad ganz aus 
dem Futteral heraudgeben, aber nad Belieben wieder dahin zu» 
rückkehren. Dadurd entfernen ſich die beiden Wlattlagen von. 
einander, und die Stelle wird durdhfichtig. 

Zieht man während fie freffen dad Futteral plöplih ab, fo 
bleiben fie nadt unter der Oberhaut liegen, und find gezwungen 
fi ein neues zu bauen, was jedoch nicht alle thun. ine folche 
Raupe fchiebt nun zuerſt den Hintern zu der Oeffnung in ber 
Dberbaut heraus, tappt bin und ber, um bad Futteral zu fuchen, 
und kriecht dann wieder hinein; da fie aber dafelbft in geftredter 
Lage nicht Play hat, fo frißt fie nun über Macht, bis fie einen 
bequemen Raum bat, und alfo wenigftend gefhüpt ift, bis fie 
wieder ein Kleid befommt; nad einiger Zeit fängt fie wieder an 
die Maffe zwiſchen zwey dünnen Blattlagen zu verzehren, bis die 
Höhle feitwärtd von den zwey geraden Seitenrippen begränzt 
und etwa noch einmal fo lang ald die Raupe iſt. Die Blatthäut⸗ 
hen werden nun fo dünn, daß man fie dazwifchen alle Bewegun⸗ 
gen fann machen feben. Diefe zwey Hautftüde find nun beflimmt, 
die zwey Blätter ihres Kleided zu merden, welches menigftend 
noch einmal fo lang als fie felbft if. Sie fchneidet nun eben 
fo. geſchickt wie ein Schneider zwey längliche Dierede aus, und 
beftet fie fo zufammen, daß auf dem Rüden und auf der Vor⸗ 
derfeite eine Naht entfiebt. Dazu braucht fie in allem höchſtens 
12 Stunden. Obſchon beide Stücke abgefchmitten find, bleiben 
fie body nody am Blatt, wie in einem Rahmen, hängen. Daun 
verbindet fie die Nänder’durh Fäden, wodurch fie die Geftalt 
einer Röhre um den Leib annehmen, hinten platt, wie ein Fiſch⸗ 
ſchwanz, vorn aber rund und gebogen, wie ſchon gefagt; der vor: 
dere Theil der Röhre wird nun mit Seide austapepiert. Dann 
firedt fie fi heraus, klammert fidy mit den Füßen an das Blatt, 
und zerrt fo lang, bid daß eingerabinte Futteral Iodgebt und fie 
damit davonlaufen fann, um fid anderswo veflzufegen und ihre . 
Nahrung durch Einbohren, wie gefagt, fi zu verfchaffen. 

Diefe dur Zwang bervorgebradhten Butterale haben nicht die 
zadige Rüdenfloffe wie die andern, weil die Raupen den Plap zum 
Ausſchneiden ihres - Klesdes nicht mählen Fonnten. Sn dieſem 
Fall bohren fie ſich in der Nähe des zadigen Nandes ein, und 
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bößlen das Blatt bis an denfelben aus, aber fo baß beffen Krüm⸗ 
mung fogleih für die Krümmung ded Futteraled paßt. Die 
Raupe erfpart -fih daher die Vereinigung der Rüdennabt. Sie 
braucht nur die beiden Hänte da abzufchneiden und zufaminen zu 
Heben, wo fie die Bauchfeite zu bilden baben. . Dad Audnagen 
der Blattzähne ift für Feine Arbeit zu rechnen; denn fie thut das 
um zu freffen,. und dad Futteral wird dadurch leichter. 

Man bat die Megelmäßigfeit der Zellen zum Nachtbeil für 
die Gefchieflichfeit der Bienen ausgelegt. Diefen Vorwurf kann 
man diefen Raupen nicht machen: denn fie wilfen febr wobl die 
Umftände zu benupen, wie wir ſchon gefehen baben. Wird ihnen 
dad erfte Futteral zu Mein, fo geben fie beraus und bobren ſich 
in der Nähe ded Randes mieder ein, welcher bekanntlich nicht 
überall diefelbe Krümmung bat. Spielt man ihnen aber, nad) 
dem fie ſelbſt die Blattzähne ausgeböblt haben, den Poffen und 
fhneidet nun den Blattrand ab, daß beide Blattlagen Flaffen, fo 
befinnen fie fi feinen Augenblick diefelben mit Seide zufammen 
zu fpinnen, und daß fo burtig, daß fie in 7—8 Minuten wieder 
ganz gefchloffen find. Dann frißt fie wieder fort, bis die Höhle 
groß genug ift, worauf. fie fie mit Seide austapehiert, laͤßt jedoch 
beide Enden offen, und firedt fih von Zeit zu Zeit heraus, um 
weiter zu freifen und dad -Gefpinnft zu verlängern, worüber fie 
wohl 2 Tage zubringt. Man follte nun glauben, daß fie daB 
Futteral nicht abſchneiden fönnte, ohne heraus zu fommen; allein 
das Gefpinnfl ift an der fünftigen Bauchfeite, oder an der Rinne 
gegen die Mittelrippe ded Blattes, nicht ganz gefchloffen, fondern 
fo zu fagen nur zu Faden gefchlagen, fo daß fie überall den Kopf 
durchſtecken und die breiten Blattbäute abfchneiden Fann. Sie 
fängt damit vorn an, rüdt nach binten fort und beftet fie fogleich 
an einander, läßt aber die größeren Blattrippen ganz, und beißt 
fie erft durh, wann dad Futteral fertig iſt. Sonſt würde eB 
berunterfallen. Das vordere Ende wird zulept und fo abgefchnit- 
ten, daß es die gebörige Biegung nach unten erhält, ımd nun 
kann fie damit fortlaufen und noch dad Nöthige daran audbeffern, 
befonderd den Rand an die vordere Deffnung machen. Biswei⸗ 
len ſchneiden fie ſich auch von felbft dad Futteral mitten aus 
dem Blatt, wahrfcheinlih wenn ed am Rande zu troden ifl, 
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und fie richtet ſich mithin augenſcheinlich bloß nah”den Um⸗ 
fländen. | 

Die Kleider: und Pelz: Motten verlaffen ihr Futteral nicht, 
fondern verlängern vder ermeitern dad alte, mie gezeigt worden: 
da8 gebt bey den Blattfutteralen nicht an; fie müffen wie ein zu 
Fein gewordenes Kleid abgelegt und mit neuen vertanfcht werden. 
Im Frübjahr findet man auf den jungen Nüfterblättern viele 
Futterale, die noch feine Linie lang find, und mithin die Raupe 
nur ein Drittel. Sie verlaffen es aber erft, warn fie fo lang als 
es felbft find, und daber brauchen fie während der Paar Monate 
nicht mehr ald drey Futterale. Dann fegen fie fih unten an den 
Blattrand, nah beym Eintritte des Stield, und freffen fich längs 
dem Rande ein, bid fie ganz aud dem erſten Futteral heraus 
find, wozu fie etwa 2 Tage brauchen, während welcher Zeit fie 
manchmal rückwärts in dad Zutteral Priedyen, um fich durch def- 
fen bintern Spalt zu entleeren. Das alte Futteral bleibt an der 
Stelle hängen. Wenn man auf Blättern viele abgefchabte und 
vertrocknete Pläpe bemerkt, braucht ınan fi nur wnzufeben, um 
daneben oder auf andern Plägen die Butterale zu entdeden. 
Man Fann diefe Pläge leicht. von denen der Höblraupen unters 
fcheiden; fie haben irgendwo ein Loch, und enthalten feinen Uns 
rath. Auf diefe Weile kann man fie auch leicht auf Blättern 
finden, wo fie fonft felten find; 3. B. auf denen der Buchen, Has 
genbuchen, Birnen, Aepfeln, Kirfhen, Pfirfchen und Zwetſchen. 
Reaumur TU. T. 8. F. 1-18. T. 9. F. 1-8. — Schneider 
man dad hintere Stück vom Futteral weg, fo fuchen fie ed durch 
Gefpinnft zu ergangen; es beflebt auch aus zwey hinten offenen 
Lagen, die anfangs weiß find, nach und nad) aber braun werden. 
Die Schabe ift ganz bolzbraun, trägt die hinten breitern Flügel 
faft föblig, und bat fehr lange, fadenförmige Fühlbörner, einen 
gerollten Rüffel zwifchen bornförmigen Schnurren. “Unter dem 
Vergrößerungsglas zeigen die Hinterflügel eine Mittelrippe, von 
welcher lange Haare flederartig ausgeben; die Vorderflügel find 
nur binten gefranz Sie erfcheinen Ende July. Taf. 10. 
Fig. 9—14. — 

2) Man findet nicht bloß Laubfutterale auf Bäumen und 
Sträuchern, ſondern ſelbſt auf Kräutern, wie auf der Lichtnellke, 
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am Waſſerdoſten (Eupatorium), an denen der Melde. Die auf 
der Eiche und den. Birnbäumen haben glatte Futterale, die aber 
auf den Kirfche und Apfel-Blättern gezähnelte, wie auf den Rür 
flern; doc find die jüngern auf den Ieptern aud glatt. - Die 
auf den Apfel» und Birn-Blaͤttern, und auch bisweilen auf den’ 
Eicpblättern, halten ſich manchmal auf der obern: Fläche, wahr» 
ſcheinlich kurz vor ber Verwandlung. Das Hinterende ift, wie 
gefagt,; bey. denen auf den NRüflern platt, bey denen auf dem 
Birnbaum rundlich, faft bev allen andern, namentlich beb denen 
auf dem Apfelbaum-und dem: Wafferdoften, aus drey Seiten ges 
bildet, melde in der Mitte eingebogen find, fo daß die Nähte 
drey Zipfel bilden. was mithin ein befonderes Geſchick im Zus 
fjneiden, von Seiten der Raupe, vorausfept. Das fann man 
am beften auf den Apfelblättern beobachten. Reaumur T. 9, 
5. 9—16. Diefe Schaben auf den Eichen tragen ihre blaßgelben 
— faſt ſöhlig; fie bilden mit dem Kopf ein Dreyeck. II. 
T. 7. 1 

Außer den Raupen gibt ed * Muckenmaden, welche aähn⸗ 
liche Futterale machen. Sie gleichen fehr den Fleiſchmaden, und 
haben auch vorn zwer ſchwarze nach unten gebogene Häbkchen, 
ſind weiß, 4 Linien lang und nicht von Schleim überzogen, kön⸗ 
nen auch Feine Fäden ſpinnen und daher Feine Blattſtücke ver⸗ 
binden; dennoch ſind ihre Futterale vielleicht die lindeſten, 
wärmſten und leichteſten unter allen; fie befleben aus ſehr feiner 
Baummolle, Freidförmig und, Ioder zufammengefügt, mie ein 
Muff, wovon aber, die vordere Oeffnung weiter iſt. Diefe lang» 
baarigen Müffe koſten und auch nichts, vielleicht weil wir den 
Stoff nicht fo gut zu benugen willen, wie die Maden. Es ift 
die Wolle von dein Samen ded gemeinen Weidenbaums (Salix 
alba), melde nad der Reife überall in der Luft berumfliegt. 
Unterfucht man die weiblichen Kähchen, fo wird man eine Menge 
Samenhaare wie Federbüfche ausgebreitet finden, andere aber in 
eine unförmliche, baummollenartige Majfe zufammengemirkt; in 
diefen fteden die Maden und leben von dem Samen, und wers 
den oft mit.demfelben dur den Wind ind Waſſer getragen, mo 
fie aber wegen ber Wolle oben auf ſchwimmen, und daher bid» 
mweilen für Waſſerlarven gehalten worden find. Werben fie aber 
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and Ufer getrieben, fo arbeiten fie ſich mit ihren Mundhäkchen 
heraus, und fuchen mit ihrem leichten Butteral wieder Auf einen 
Beidenbaum zu fommen, Zieht man fie heraus und fept fie 
in andere Samenwolle; fo machen fie fih fogleih einen neuen 
Muff, indem fie mit ihren Häkchen unaufhörlich ein oder zwey 
loſe Haare um den Leib legen und ſchwach andrüden. In Zeit 
von 5—4 Stunden iſt er fertig, und dann tragen fie ihn auf ein 
Weidenfägchen um Nahrung zu ſuchen. Sie verwandeln ſich in 
Zonnenpuppen; Tephritis salicis. Reaumur UL Taf. 10, 
Big. 16—19. | 

d. Raube $utterale. | 

Nichts fällt auch dem gemöhnlichftien Reifenden — auf, 
als die Manchfaltigkeit der Kleidertrachten in den verſchiedenen 
Ländern, oft ſelbſt in einerley Land durch einander. Man ſollte 
ſich auch billig wundern, daß Menſchen, welche doch mit der Kfeis 
dung nur einerley Zweck verbinden, nehmlich :ipren Leib gegen 
die Witterung. zu fhügen, oder ihm zur Verbüllung zu dienen, fo 
vielerlen Mittel angewendet haben. Selbſt der Wechfel und die 
Wiederkehr der Trachten beweißt, daß man nidyt immer die rech⸗ 
ten gewählt, daß fie den Zmed haben, außer dem Nupen auch 
bequem und den Formen ded Leibe angemeffen zu ſeyn. Die 
Schaben wiffen, wie die verſchiedenen Voͤlkerſchaſten, ihre Klei⸗ 
der nach ſehr verſchiedenen Muſtern zu machen; aber mit dem 
Trachtenwechſel find fie nicht bekannt; jede macht ſich ihr Kleid 
nach ihrem Geſchmack, ändert e8 aber bey Berfertigung eines 
neuen nicht mehr, als e8 die verfchiedene Größe erfordert. Sie 
baben diefelben ohne Zweifel fich. lange gemacht, ehe der Menſch 
daran gedacht hat, und könnten daher feine Lehrmeiſter gemefen 
feon, ſowohl in Pelzwerk, al& in Wollens, Baummollens; Leinens 
und Seiden: Kleidern; manche bedecken fi rob, mie die. Wils 
den, mande aber forgfältig, künſtlich und nerlich wie — 
Leute. 
1) Eine Raupe, welche ſich von dem Warte bes wilden 
Süßholzed ernährt, bohrt fih, mie die auf den NRüflern, Eis 
chen u.f.w., durch die Oberhaut, verziert fi fi ch aber ihr Kleid mit 
Falbeln; es iſt weiß und ſcheint aus Taffetſtücken zu befteben, 
die wie Stuffen über einander hängen und. flatternd abſtehen; 

Dfens allg. Naturg. V. 78 
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das Kleid felbft gleicht einer Dute, binten mit einer krummen 
Zuſpitzung, vorn dick mit einem runden Loch, woraus der Vor⸗ 
derleib :tretem kann, ringsum mit drey Reiben von Zaden. ber 
fept, wie manche raube Hörner; die vordern größer als die bins 
tern, weil fih nach diefem Ende bin dad Futteral verlängert, 
und jeder Kreiß oder jede Falbel die vorige etwas bededt, ziems 
lih wie an. den Stuffenfleidern der Frauenzimmer. Jede Kalte 
beftebt aus zwey Halbfreifen, melche von den zwey Oberbäuten 
bed Blatted. gebildet werden,. Im Juny findet man viele ders 
gleihen in den Wäldern, und man erkennt fie an den weißen. 
trodenen Stellen der Blätter, in welchen. das Fleiſch ausgefreſ— 
fen - ift. Die Duten ſihen an’ verfchiedenen Blättern mit. dem 
diden Theile auf, -wie eine Müge mit gebogenem Zipfel. Die 
junge Raupe macht ſich zuerft, wie die Rüfterfchabe, ein geboges 
nes Futteral, verläßt e8 aber nicht wann ed gu klein geworden 
ift, fondern fest ein neued Üüberbängendes Stüd daran, und dann 
- fpäter noch eined. Diefe Gränze wird innwendig mit einem 
Seidengefpinnfte überzogen, und die Raupe : gleicht übrigens des 
nen der andern Futteralraupen. Tinea colutella? Rent umur * 
Taf. 11. Fig. 1-4. 

2) Andere Schaben machen ſich ibr are mit der Cänge 
nah an einander gelegten Holsfplittern,. und man bat fie daber 
für des Ariftoteled Xylophthoros oder ded Plinius Ligni- 
perda (Holjverderber) gebalten, obſchon fie nur vermitterte Fa⸗— 
fern anmwınden, und meiftend lieber Grasbalme oder kleine Blatt⸗ 
ſtückchen als Holzſplitter. Jene Namen paffen auch beſſer auf:den 
Weidenbobrer. Ihre Kleider befteben aus walzigen ſeidenen Röh—⸗ 
ren, welche aber mit Splittern der Länge nach bedeckt werden; 
fo mie man einen jungen Bauın mit Pfählen umgibt. . Auf Eich— 
blättern fiebt man dergleichen Zoll lange und:.3. Linien die, aus 
vieredig gefchuittenen Grasblättern, welche fich. in 5—6 Reihen, 
wie Ziegel, bededen. Die Raupe frißt übrigens fein Gras,‘fons 
dern Eichenblätter, und wendet alfo das vorige ohne Zweifel nur 
deöbalb an, meil es Heichter zu fehneiden iſt. Sie nagt nicht 
bloß das Fleiſch aus, fondern frißt dad ganze Blatt... Die Schabe 
ift gedüpfelt: von Braun’ und. Schwarz. ; Tinea &raminella, 
NReaumur IL Tan F. 2:-.- 02... rd 
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3) Andere legen um ihr Gefpinnft balb Zoll lange Stüde 
von dünnen Gradbalmen, wodurch ein Futteral von Meinem Stäs 
ben entftebt, welche binten freu bervorragen und oft ungleich 
find. Man finder fie auch auf Eichblättern. Reaumur IH 
2. 11. F. I; 8 . Fr 

- Aus ganz ähnlichen Futteralen auf den Blättern der Hagen⸗ 
buche kommen Feine Schaben mit glänzend grauen Vorderflügeln, 
deren innerer und binterer Rand gefranzt iſt. Gie verpuppen 
fi im Futterale felbft. Psyche carpini.. R. II. T. 11. 8: 5, 
6, 9.. Die Weibchen fcheinen ungeflügelt zu feyn, und ihre Ever 
nad der Verpuppung binter das Futteral zu legen; wenigſtens 
findet man Ende July in Gläfern, worinn man große Futterale 
gebabt bat, nach einiger Zeit eine Menge junger Raupen, obne 
daß man fliegende Schaben bemerkt hätte. Diefe Jungen machen 
ſich Heine Futterale, indem fie von: den Halmen der alten Stüde 
abbeißen, die Baum «ine balbe Linie lang find. Darunter fiebt 
man ein flügellofed,..nadtes, graues Inſect berumlaufen mit 
braunern Ringeln, 3 Paar Haldfüßen und einem zugefpipten 
Hinterleibe, welches wabrfcheinlich das Weibchen ifl. Es ſteckt oft 
den Leib binten zum Futteral heraus und legt Ever. (T. 141. 8.9.) 

Diefed bat De Geer durh Beobachtung bderfelben Futs 
terale auf der Goldweide zur Gewißheit gebracht. Sie freffen 
die Blätter dieſer Weide, machen ſich aber ibre Futterale von 
Grashalmen, und verſchließen dad vordere oder dünnere Ende 
vor der Verpuppung mit Seide und gekauten Blattſtückchen. 
Das Weibchen bleibt am hintern offenen Ende ſihen, um die 
Ever zu. legen, und fiebt: gar. nicht -auß, ald: wenn ed zu den 
Schmetserlingen gehoͤren koͤnnte. Es iſt nur: 21). Linie fang, 
Di und in 9 Ringel: getheilt «mit einem Meinen Kopf, furzen 
Füblfaͤden, 6 langen; Büßen, oben braun mit hellen. Fugen, nadt, 
binten mit einem. hingen. Haarbuͤſchel, woraus eine ‚lange Leg» 
söhre geſchoben werden fann, wodurch: die mangelnde Zahl der 
Ringel ergänzt. wird. EB hat ‚feine Spur von Flügeln, Die 
glänzend braune Puppe bleibt im Futteral. Das Männchen ift 
3 Linien lang, hat große,  bängende, dunfelbraune und gefranzte 
Zügel, geflederte Bühlhörner obne Rüffek. Sie fliegen febr 
munter herum, , während die Weibchen träg.: und fchwerfällig 
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figen bleiben. De Beer L 16. &. 78. T. 29. 8. 19-22. LT. — 
F. 13, 14. Schrank in Füßlys Archiv. H. II. F. 1-7. 

4) Auf dem Ginſter ſieht man oft anderthalb Zoll. — 
Futterale, mit kurzen Stückchen von den kleinen Zweigen derſel⸗ 
ben Pflanze in 5—6 Reihen ziegelartig hinter einander bedeckt. 
Obſchon diefe Raupen leichtes Material wählen, fo find fie doch 
ſchwerer belaftet, als ein römifcher Soldat; dennody wechſeln fie 
leicht ihren Ort. Sie haben übrigens: 8 Fußpaare mit gar 
zen Borftenfrangen. Die Schabe ift quer geflreift von grau und 
braun, der Leib bell,. mit dunklern Fugen. Reaumur m 
11.1. | 

5) Im July findet man auf den Boltweiben Gehäufe, — 
mit quergelegten Stückchen von Grashalmen bedeckt ſind, und 
von einer nackten, ſchwärzlichen, etwa einen halben Zoll langen 
Raupe mit 8 Fußpaaren und ganzen Borſtenkränzen bewohnt 
und herumgeſchleppt werden. Sie frißt übrigens auch die Blät⸗ 
ter des Faulbaums (Rhamus frangula). Die Seidenbülfe iſt 
8 Linien lang und mit Stückchen von Grad und Blätterm'der 
Quere nach faft ganz: bededt, wodurd fie ganz ſtruppig wird, 
wie die’ Gebäuſe der Warferfchmetterliiges Die’ beiden Enden 
find mit gefauten Pflanzentheilen überzogen, jedoch offen. Wann 
die Raupe gebt, fo bat ſie den Kopf und die Füße heraus, 
Stedt man hinter eine Nadel: binein, um fie heraus zu treiben, 
fo gebt fie allmählich heraus, hält fich aber dann mit den Nach— 
Schiebern: fo lang ald möglich, und fchlägt um fich herum. Iſt 
fie ganz frey, fo gebt ſie ſehr umbeholfen mit den Vorderfüßen, 
ſchleppt den Leib‘ nach, und ſieht ziemlich aus wie die Wal 
ferraupenz die drey Halsringel find bornig, glänzend braun und 
ſchwarz gefleckt; die-übrigen neun Leibeſringel weich und braumz 
auf dem eilften ein blaſſer Flecken mit zwey ſchwarzen Duͤpfeln; 
das lehte hart. In ihrem Gehbäuſe geht fie! ziemlich hurtig und 
trägt dad Futteral ſchief; will fie ausruhen, fo beveſtigt fie dafs 
felbe ganz ſenkrecht mit einigen Fäden: am:vordern Rande. Es 
ift fonderbar, daß fie daſſelbe nicht mit Stüden der Blätter bes 
decken, worauf fieı wohnen, ſondern vom Baum herunter: geben 
und ſich Grashalme holen. Die :Kleidermotten geben befannts 
Lich nicht: mehr in. ihr Futteral; dieſe aber iſt ſehr damit: zufries 
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den, wenn man es ihr mieder anbietet, kehrt fi fehr bes 
quem darinn um und <fpinnt die verſchobenen Stüdfchen an der 
Mündung mwieder zurecht. T. viciella? De Beer J. 16. ©. 80: 
I. 29. 5. 23—25. i 

6) Im Journal des savans 1666. und im X. Band der 
Memoires de l’acad&mie 16661699. p. 458. ſteht ein Brief, 
worinn angefündigt wird, daß es Inſecten gebe, welche Steine 
fräßen und in den "Mauern Gänge grüben. Man weiß wohl, 
daß Anfectenlarven Balken fo durchbohren, daß fie endlich brechen, 
aber von Mauern wäre das etwas Unerbörted. Es wird bdafelbft 
gefagt, dag man an alten Mauern ganz murmflihige Steine 
finde, ganz roll Würmer und Unratb, welcher aus Staub von 
den abgenagten.. Steinen beftebe. Die Würmer ftedten in 
einer granlichen Schale, fo groß wie ein Gerftenforn, melde 
ganz mit kleinen Steinchen bedeckt ſey und zwen Löcher habe, ' 
mworduß fie den Unratb würfen und den Kopf fledten, um 
die Steine abzunagen; fie feyen ganz ſchwarz, 2 Linien lang, 
®, breit, geringelt und bätten vorn 3 Paar Füße. Das wäre 
auh eben michtd befondered: denn man fände auch Auſter⸗ 
fhalen, melde ebenfalls ganz von Würmern zerfreffen wären. 
Diefe fleinfreffenden Würmer find nicht? anderes als die Raupen 
von Schaben, die keineswegs Steine freffen, fondern die Fleinen 
Flechten, welche darauf wachſen. Ihre Futterale find kegelför—⸗ 
mige dünne Gefpinnfle, auß deren weitern Deffnung fie den. Kopf 
fteden, fo daß die Epige ziemlich aufrecht ſteht. Das Gefpinnft 
ift allerdings mit Sandförnern bededt, welche beym Abreißen 
der Flechte lodgeben und dann darauf gelegt werden, wie ed ans 
dere Schaben mit Splittern thun. Diefe Sandfchicht ift übris 
gend fo dünn, daß die Maden Jahrhunderte lang auf einer 
Mauer wohnen Fönnten, obne fie zu befchädigen, woran fie auch 
übrigens ganz unfchuldig wären: denn diefe Sandförner. werden 
nidyt von ihnen, fondern vom Frofte abgelößt. Man findet uns 
zäblige diefer Schaben an ganz unverfehrten Mauern, welche aber 
mit Flechten und Moofen bededt find, befonder8 der Lehm in 
den Zwifchenräumen,. Sperrt man fie in Gläfer mit Steinen, fo 
zeigen fie keineswegs Luft, diefelben zu freffen; fondern friechen 
an die Wände und an den. Dedel, um Nahrung zu fuchen, wo 
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fie übrigens 5—6 Wochen lang faften können; gibt man ihnen 
Steine mit Flechten, fo leben fie Monate lang, 

Die Raupen baben 8 Fußpagre mit ganzen Borflenfrängen, 
Drückt man das Futteral hinten etmad, fo gebt die Raupe heraus. und 
macht fih binnen 24 Stunden ein neued Futteral oder Gefpinnft, 
welches fie mit Sandförnchen bedeckt, indem fie. den Kopf bäufig bers 
ausſtreckt und ſich rückwärts biegt. Die Körner find bald grau, 
bald gelblich, je nachdem fie vom Stein oder von ‚der Flechte ges 
nommen werden. Bor der Berpuppung beften fie den Rand des 
dicken Ender an den Stein, und verfchließen dad Loch dicht mit 
Seide, Diefed gefchiebt Ende Junv. Die Mauerfhabe kriecht 
zum bintern Loch beraus, und läßt darinn die Puppenbülfe 
Reden. Sie gleicht der gemeinen Kleidermotte, iſt aber golden 
erzfarben, nebmlich das Männchen; dad Weibchen bat nicht eine 
Spur von Flügeln gleich der Butteralmotte in den Grashalmen, 
und fiebt faft auch wie die Raupe aus, bat aber braune Schups 
‚pen auf dem Leibe, wie der Staub auf den Flügeln geftaltet, 
die Fugen nackt und weiß. Dad bintere Ringel ift von einer 
Franze gelblicher Schuppen umgeben; der Kopf ſchwarzbraun, 
nach unten gebogen, und trägt zwey kurze Fühlbörner. Die 6 
langen Füße find braun, und dahinter liegen 7 Ringel, welche 
mit einer langen Legröbre, die hinter berausgefchoben werden 
fann und aus 3 Ringeln beftebt, auf 10 fleigen, Es bleibt ge» 
wöhnlich auf dem Futterale fipen, biß ed flirbt, Die Eyer find 
längli und gelblich in großer Zahl. Diefe Raupen und Pups 
pen merden auch oft von. Heinen Schlupfweſpen aufgefreffen. 
Mauerfhabe, Tinea lichenella in Lichene candelaria, Reaus 
mur II. %. 15. 5. 1-6, 17—19, 

7) Auf Sandftein findet man bisweilen Butterale aus Seide und 
Sand, melde 3 Windungen baben, faft ganz wie eine Schnedens 
fihale; man kennt aber das Thier noch nicht, welches fie vers 
fertigt. R. III. T. 15. 5. 20—22. 

8) Es gibt auch an Mauern Schaben mit drepfeitigen Futs 
teralen, wovon die untere Seite breiter ıfl, und dad vordere Ende 
das dünnfte. Das Material ift Daffelbe; man findet fie aber viel 
feltener. R. II, T. 15. 8. 7,8 

9) Aber nicht bloß an Mauern, fondern auch a” Baum 
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ſtämmen und Zweigen trifft: man runde Fegelfdrmige Futterale 
an, jedoch dünner als die an den!’ Manern, Die Raupen freffen 
keineswegs die Blätter, fondern 'die Rindenflechten, bedecken auch 
ibr Sutteral mit Eleinen Biffen von denfelben und find daber 
ſchwer zu unterfcheiden, Im Winter fuchen fie Schup in den 
Schrunden der Rinde und unter derfelben, beſonders an den Pas 
tanen, Apfelbäumen und Rüftern. Diele Naupen find gelb, wäh— 
rend die an den. Mauern braun find. Flechten Schabe, Psyche 
lichenum. T. 15. F. VIL—X. u 

e. Wafferfutterale, 

Man bat im Warfer allerley Thiere feben ei; welche 
mit denen auf dem Lande Aehnlichkeit haben, So gibt es Meers 
fübe, Meerfülber, Meerwölfe, Meerhunde u.f.w., fogar Meerfräus 
kein und Meerbiſchöffe; unter allen Warfertbieren bat aber nur 
das fogenannte Flußpferd Aebnlichfeit mit den vierfügigen Thies 
sen, jedoch nicht mit dem Pferd, fondern vielmehr mit dem 
Schwein. Was die fogenannten Meerfräulein betrifft, ſo find 
fie offenbar nicht8 anderes als der Ramantin, der bisweilen ziems 
ih wie ein Menfh aus dem Waller gudt. Dagegen gibt e8 
kaum eine Infectens Ordnung, im welcher ſich nicht mehrere fins 
den follten, die im Waſſer leben; Käfer, Wanzen, Milben, Spins 
nen, Schmetterlinge u.f.w.; ald Larven leben noch viel mehr 
darinn, welche aber dann ald Fliegen in die Yuft fleigen, wie 
viele Muden, die Wafferjungfern u.ſ.w. 

Man muß die Wafferfhaben, von denen -bier die Rede ift, 
unterfcheiden von den fogenannten Waffermotten. Jene baben 
beftäubte Flügel, diefe bloß behaarte. 

1) Eine Warfferraupe zeichnet ſich durch WBerfertigung von 
Futteralen aus, wie die Schaben. Sie lebt auf dem breiten 
Samfraut (Potamogeton natans) mit glänzenden Blättern, fo 
groß wie Lorbeer: und. Eitronen: Blätter, aber viel dider und 
fleifchiger, ‚welche auf dem Waller ſchwimmen. Reißt man der— 
gleihen aus, fo ſieht man oft auf der Unterfläche derfelben ein 
ovales Blattſtück angeklebt, faſt einen Zoll lang und einen halben 
breit. Es iſt ringsum mit Fäden an dem Rande eined ähn— 
lichen Blateftüdd :beveftigt, :welched entweder auf der untern 
Fläche des Blattes ſelbſt, oder an feinem Stiele hängt. Reißt 
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man fie aud einander, fo findet man darinn eine Raupe oder 
eine Puppe. Jene ift nadt und glänzend weiß. mit zerflreuten 
Härchen, Kopf und Hals braun; fie Fann den erflern etwaß eins 
zieben. Sie bat 8 Fußpaare, nehmlih ein Paar Nachfchieber 
und A Paar kurze Bauchfüße mit ganzen Vorftenfrängen. Ob⸗ 
fhon fie unter Waſſer lebt, fo bat fid doch Luftlöcher, und zwar 
in berfelben Zahl wie die Landraupenz fie fleben jedoch in einer 
erhbabenen Warze. Ueberfchmiert man fie mit Del, ‚fo erflidt die 
Naupe in Zeit von einer Viertelftunde. Noch merkwürdiger ift 
ed aber, daß die Raupe, obſchon unter Waffer, doch nicht in 
Demfelben lebt; ihr Futteral ift nebmlich innmwendig ganz troden 
und enthält Luft, obfhon die Raupe den Vorderleib nicht felten 
berauöftredt, um zu freffen. Er paßt aber fo gut. in die Deff 
nung, daß er wie ein Stöpfel wirft. Die Raupe muß fid 
übrigens verfchiedene Futterale machen, fo wie fie größer wird, 
Es gibt welche, die nur 2° lang find, und andere von 15—16’', 
Um ein neued Butteral zu machen, Pammert fie fi unten an 

ein Blatt, beißt ed durch und nagt daß gebörige Stüd heraus, 
Man finder daher viele Blätter, aus denen ein Stück wie mit 
einem großen Durchſchlag genommen ifl. Sie trägt fodann dies 
fe8 Stüf an eine andere Stelle, und beftet e8 mit feiner untern 
Seite unten an ein Blatt, damit die innere Fläche des Futte— 
rald etwas hohl wird: denn dieſe Blätter find nach der untern 
Fläche gebogen. Nun fpinnt fie den Rand an daB Blatt, tapes 
piert die Höhle mit weißem Gefpinnfi aus, und verwandelt. fich 
in die Puppe. Iſt aber die Zeit der Verwandlung noch nicht 
da, fo madht fie ein tragbaresd Futteral aus zwey Blattftüden, 
aus denen fie beliebig die Beine bervorfiredt und an den Bläts 
tern und Stielen berumifpapiert, um das Zellgemebe der fetten 
Blätter zu freffen, von denen nichtd als -ein dünned Häutchen 
übrig bleibt. Sie freffen fehr viel, maß der Koth bemeißt, den fie 
fallen daffen, Die Puppe ift Jänglichrund, wie die der Nachtfalter, 
außer daß drey oder vier Lufildcher etwas weiter hervorſtehen. 
Die Fliege Priecht heraus, fept fi auf ein Blatt und fliegt ber: 
um. Gie fieht recht artig aus, bat fadenförmige Kühlhörner, 

" einen Rüſſel und faft föhlige Flügel, perlgrau mit verfchiedenen 
sundlichen und länglichen Fleden, die braunroth' gefüumt find. 
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Die gelblihen Ever finden fi in Häufchen unten an den Bläts 
tern. mit Schleim umgeben; da8 Weibchen legt ein Blattſtück 
darauf oder einige Wafferlinfen. Ende July fchliefen die Raus 
pen aus und machen fih fogleich eim Futteral. Tinea pota- | 
mogata. Reaumur I. ©. 391. T. 32. F. 1—12. 


2) Auf dem Samfraut gibt e8 noch eine andere Raupe von 


derfelben Größe, aber runder: und grünlichbraun. Gie:. bededt 
ſich aber mit mehrern Fleinen hie von: — — 
Geſtalt. 
3) Auch die Waſſerlinſen mit den tieinen runden Blaãttchen 
und dünnen Würzelchen, welche auf ſtehendem Waffer: liegen 
und daffelbe oft ganz, wie mit einem: grünen Teppich, überziehen, 
verbergen umd ernähren eine Raupe, viel kleiner ald die vorige, 
nadt, grünlihbraun mit dunfeln Schatten; Kopf Plein, gelblich» 
weiß und zurüdziehbar; fie bat ebenfalls 8 Zußpaare mit ganzen 
Borftenfrängen. Sie ſtecken im May in Futteralen aus ben 
kleinſten Wafferlinfen, und in einem’ Gefpinnft von weißer Seide 
gegen einen Zoll lang und ein Drittel did, mit einem Ende an 
Wafferlinfen bevefligt. Reißt man folch ein Futteral ab, fehneis 
det es auf und zieht die Raupe heraus; fo fucht fie fogleich mies 
der bineinzufriehen und es wieder zu ergänzen, indem fie den 
Kopf berausftredt, eine Wafferlinfe ergreift, fidy rückwärts über 
das Futteral biegt und fie dafelbft mit Fäden ‚bevefligtz; dann 
fchleppt fie e8 an irgend eine Wafferpflanze und fpinnt das. Vor⸗ 
der: Ende an, wenn die Verpuppungszeit naht. Anfangs Juny 
fliegt die Schabe aus mit fadenförmigen Fühlfäden, eingerolltem 
Rüſſel zwifchen den Schnurren und ſehr niedrig dachförmigen 
Slügeln, filberweiß mit bellbraunen und gelblichen Fleden auf 
den vordern. -G. lemnata. Reaumur IL T. 32. F. 13—17. 
4) Dan Fann fi faum vorftellen, daß Raupen unter Waffer 
leben fünnten, und dennoch ift e8 der Kal, Auf der Waſſer⸗ 
Aloe (Stratiotes) findet man dergleichen im July berumfpapies 
sen, wie auf dem Samkraut und den Seerofen. Gie fehen 
wie behaart aus, find. e8:aber nicht, Sept man fie in ein Glas 
mit Waffer, fo beißen fie gleich ein längliches Stüd, mehr als 
‘/a Zoll lang und 2 Linien breit, aud einem Blatte, und beves 
fligen e8 mit einigen Fäden an einer andern Stelle, fo daß die 
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ausgeböhlten. Flächen gegen einander kommen, die Raupe da⸗ 
zwiſchen bequem Plap bat und das unten liegende Blatt benagen 
fann, Das Blattſtück ift nur ſtellenweiſe bevefligt, und ‚läßt da- 
ber dem: Waffer überall freyen Zugang; fie lebt daber nicht in 
der Puft, wie die Raupe des Samkrauts,  fondern ift wirklich 
überall mit Waſſer umgeben. Manchmal fchneiden fie ſich fein 
Stück aus, fondern fpinnen nur zwey Blätter zufammen, wenn 
fie bequem gegen einander liegen. Auf. diefe Weife bringen fie 
den ganzen Sommer und Winter zu, und find im Frübjabr über 
einen Zoll lang, hellgrün mit einem dunkelgrünen Längdftreifen 
von der durchſcheinenden Nabrung im Darmcanal. Sie baben 
8: Fußpaare mit ganzen Borftenfrängen und hornigen Halsfüßen. 

Der Kopf iſt ein völliger Raupenkopf, braun, oval, hinten 
ausgeſchnitten und mit mehreren Haaren beſeht; zwey gezähnelte 
Kiefer, Freßſpihen, Fühlhörner, ein Spinnwerkzeug und mehrere 
Augen. Die 12 Leibesringel find deutlich abgeſondert, und haben 
Burdyen nad) der Länge und Breite; die Bauchfüße haben zmep 
Borftenfränge. Die Seiten der Ringel find mit langen Haaren 
befegt, welche aber unter dein Bergrößerungdglad fidy als vers 
zweigte Fäden zeigen mit, Quftröhren, und mithin kiemenartige 
Drgane find, wie bey den ‚Eintagsfliegen und den achten Waſſer⸗ 
motten. Sie fleben nidht bloß an den Seiten, fondern auch gegen 
den Rüden, find weiß und durchfichtig in Büſcheln oder Zwei⸗ 
gen, deren 3—4 ſich in einen Stiel vereinigen, welcher eine Forte 
fegung der Haut iſt; an jedem Ringel bängen 6—8 dergleichen 
Zweige, und dazwiſchen noch einfache Fäden. Ibre bräumlichen 
Luftröhren entfpringen aus‘ den zwey langen: Seitenluftröhren 
im. Leibe. Außer diefen Fiemenartigen Fäden haben fie nod) 
ſchwarze Quftlöcher, ganz mie die Äächten Raupen, welche nur am 
jmepten, dritten und lehten Ringel fehlen; groß zeigen fie ſich 
und erbaben am fünften, fehöten und fiebenten Ringel; ob fie 
aber wirklich durchbohrt find, und auf welche Art überbaupt die 
Athmung gefchiebt, ift noch nicht: erforfcht. Bekanntlich flerben die 
Sandraupen.fehr bald im Del; diefe :aber fpapieren darinn berum, 
und find nach 8 Tagen noch munter, ja fangen er an, darinn 
zu ſpinnen, worüber man erſtaunen muß. 

Gibt man ibnen nur hinlänglich Waſſer· Aloe, wovon fi ie ſebr 
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viel freffen, fo Bann man fie den ganzen Herbſt und felbft im: 
Winter erbalten; man darf jedoch das Waſſer nicht faul werden 
laſſen. Aud im Freven, ſelbſt unter dem Eife, überwintern fier 
denn wenn man nad dem Aufthauen darnach fucht, ſo finder man 
eine große Menge, welche mit vielem Appetit freſſen. Indeſſen 
ſteht die Warfer: Aloe fo tief, daß fie nie ausfriert. Sie wachfen 
febr langfam, und fangen erft im -Juny an unruhig zu werden, 
aus dem Waſſer und in daffelbe zu kriechen, als went fie etwas 
fuchten. Sie machen fich endlich zwiſchen den Blättern der juns 
gen Pflanze ein Gefpinnft, mithin unter dem Waffer, und zwar 
fo, daß 2—5 Blätter mit einander verbunden werden. "Die Hülfe 
ift doppelt, innmwendig eine weiße, und darum eine braune, viel! 
größer als die andere, und am vordern Ende offen. Beide find 
indeffen fo dünn, daß man die gelbe Puppe darinn fiebt, welche 
feine Spur mehr von Kiemenfäden bat, dagegen auf jeder: Seite: 
drev ſtark hervorragende Luftlöcher vom 5—6ten Ringel, welche 
durch eine fpaltförmige Deffnung zu einer Luftröbre führen. 

In dem Gefpinnft it fein Waſſer, fondern nur Quftz wie fieaber 
diefe Luft bineinbringen, ift fchwer zu fagen. Nimmt‘ man die 
Puppe aus dem Befpinnft und legt fie ind Waller; fo ſchwimmt 
fie anfangs oben, finft aber endlich unter, und flirbt nach einigen 
Tagen. Legt man die Puppen umgekehrt in die freve Luft, fo 
flerben fie ebenfalld und vertrodnen. Legt man fie aber mit der 
einen Seite ind Waffer und mit der andern in die Luft; fo foms 
men fie zur Entwidelung und fliegen Ende Juny aus, Priechen 
auf ein Blatt in der Luft und fpannen die Flügel aus, fliegen 
aber nur nad Sonnen:Untergang. Die Fühlbörner find lang, 
der Rüſſel Furz, die Flügel wenig geneigt, beym Männchen gelb⸗ 
lihgrau mit braunen Schatten und Fleden, und in der Mitte 
ein weißes Auge mit ſchwarzem Saum; die hintern find weiß, 
mit zmev fhmwärzlichen Querftreifen; der ganze Leib ift ſilberweiß, 
die Bauchringel bräunlich; die Flügel des MWeibchens graulich» 
braun mit einem Fleinen weißen Auge, braun gefäumt, und bins 
ten ein brauned Band. Die Füße find länger als gewöhnlich; 
die Schnurren über den Kopf gebogen und vell Schuppen, das 
zwifchen der eingerollte Rüffel, Sie fliegen fehr ſchnell auf dem 
Waſſer herum und legen grünliche Eyer an einander auf ſchwim⸗ 
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mende Blätter, woraus in-8 Tagen die grünlichen Raupen mit 
braunem Kopfe fchliefen und auf dem Waller herumſpatzieren. 
Sie haben. fogleih ihre Kiemenfäden. Geometra stratiotata,. 
De Geerl. 16. ©. 85. 8. 37. 8. 1—19. 

C. Blattwidler, 

a. Einfame Blattwidler. 

Es gibt Raupen in großer Menge beyfammen auf der näm⸗ 
Jihen Pflanze, die man aber dennoch als einfam betradhten muß, 
‚weil fie Beine Gefchäfte gemeinfchaftlic verrichten, wie diejenigen, 
momit ‚oft die Roßcaftanienbäume, der Kohl u. dergl. bedeckt find, 
Es gibt“aber no viel einfamere, welche fi nad einander 
mehrere Wohnungen machen, obne diefelben in Verbindung zu: 
fepen. Wer ein wenig aufmerkſam ift, wird in Gärten und 
Wildern Blätter fehen, die bald gekrümmt, bald gefaltet, bald. 
gerollt, bald mit andern in ein Bündel zufammengefponnen find. 
Dergleichen feben wir an den Virn> und Apfel-Bäumen, an den 
Johannisbeer- und Rofen:Sträuchern, an vielen andern Bäumen 
und Sträuchern, und felbft an Kräutern. In jedem findet man 
ein; Infect, und gewöhnlich eine nadte Raupe: denn es gibt 
Peine. behaarten Blattwickler. Die Eiche, welche fo viele Inſec⸗ 
ten ernährt, ift e8 auch, welche am meiften zufammengefchlagene 
und gerollte Blätter zeigt, bisweilen mit der größten Regel: 
mäßigkeit, dag man Luft befommt, ſolche Künftler kennen zu 
lernen. : Es find URN: welche fo niedlihe Roͤllchen machen 
können. 

1) Betrahtet man im Fruůbjahr die Eichen, wann ſich die 
Blaͤtter ganz ausgedehnt haben, ſo wird man darunter mehrere 
zuſammengerollt finden; bey den einen iſt die Spitze einfach nach 
unten gerollt, bey den andern 2—3ımal bis zur Mitte des Blat> 
tes. Die Hippen find nicht fchöner gerollt; die Mitte ift bobl 
und nicht weiter, als die darinn ftedende Raupe. Andere Bläts 
ter, aber weniger, find nad oben gerollt; viel mehr fiebt man 
mit dein Rande nach unten gerollt bis zur Mittelrippe, und 
felbft bisweilen ganz, fo daß beide Ränder wie eine Cigarre um 
einander liegen, und manchmal bilden fogar zwey Blätter nur 
eine einzige Role, welche dann gar zierlih ausfieht. Mit den 
- Fingern ließe fih fo etwas leicht machen: da aber. den Naupen 
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dergleichen fehlen, fo mürffen ſie dazu andere Mittel anwenden, 
und außer dem Rollen: die Blätter noch in der Lage erhalten. Daß 
leptere wird ihnen indeffen fehr leicht. Man fieht am Nüden 
der Röle eine Reihe Sceidenfchnüre auf die platte Seite herunter 
kaufen, welche das Aufrollen verhindern. Iſt die Role fo lang 
als die Blattbreite, fo wird fie von 10—12 Schnüren gehalten. 

Um aber zu fehen, auf welche Weife ed ihnen gelingt, das Blatt 
in diefe Page zu bringen, muß man Zweige nad Haufe nehmen 
und in feuchte Erde fteden. Die Raupe fucht fih nun die Spipe 
irgend eined Lappens, welche etwas nad unten: gebogen ift, befs 
tet daran einen Faden, und ſchlägt dann den Kopf' gegen: bie 
Mitte des Blatted fo weit fie mit der Vorderhälfte des Leibes 
reichen fann, um den ausgezogenen Faden dafelbft anzubeftenz 
nun ‚gebt ed mie ein Pendel hin-und ber 2—300mal’mit’ außer 
ordentlicher Geſchwindigkeit, bis eine ordentliche Schnur entftebt, 
Dadurch wird diefe Spipe in der Krümmung erhalten. Darauf 
wird 2—5 Linien weiter wieder ein Band gemacht, und ſo drey, 
vier, wodurch daB Blatt fi iimmer mehr Prümmt, vielleicht weil 
fidy die Fäden beym Vertrocknen etwas verkürzen, oder: weil auch 
die Säfte ded Blatted nun die äußere Seite mehr ausdehnen, 
Betrachtet man aber die Bänder genauer, fo bemerft man, daß 
zwey Schichten über einander liegen, welche fich Preuzen. Hat 
die Raupe die untere Schicht gemacht, fo gebt fie auf die andere 
Seite ded Bandes, und macht! die obere, mwodurd) nothwendig 
eine Kreuzung der Fäden entſtehen muß; dabey drückt ſie mit 
Kopf und Leib auf die untere Schicht, wodurch ſie etwas gebogen 
wird, den Blattrand alſo heranzieht, und der neue Faden jedes—⸗ 
mal kuͤrzer wird. Die obere Schicht iſt deßhalb allein geſpannt, 
die untere dagegen zeigt ſich ſchlaff. Darauf fängt die Raupe 
eine zweyte Reihe von Bändern an, die fie auf dem Rücken der 
erften Windung anbeftet, wodurd dad Blatt ſich weiter einrollt 
u.f.f., wobey die erflen Bänder immer fhlaffer werden. Sind die 
Rippen irgendwo zu flarf, fo werden fie etwaß abgenagt. Kom⸗ 
men an den Enden der Rolle große Lappen vor, meldhe nach 
außen fliehen, fo faltet fie die Raupe mit Taufenden' von ‚Fäden 
zufammen, fchlägt mit dem Kopfe ‚ wie mit einen’ Hams 
mer, platt und rollt fie nun gleichfalls ein, Iſt einmal eine 
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Roͤbre gebildet, fo ſteckt fih die Raupe hinein, reicht an,beiden 
Deffuungen fo meit als nöthig berauß, um die neuen Bänter 
anzufegen. Diefes ift num ihre Wobnung oder ibre Zelle, in 
welcher fie, gefchüpt vor Sonne, Wetter und Feinden, nad Ge» 
mächlichfeit freffen Fann, und ihre Nahrung ift felbft nichts ans 
deres als ihre Zelle, welche fie von der zuerft eingerollten Spipe 
an verzehrt, und ſo —5 Bindungen, daß nichts ald die lepte 
übrig bleibt; find zwey.pder gar drey Blätter in einander ges 
sollt, fo ift dad Innere gemöhnlich ganz verzehrt. Kommen bevim 
Rollen Stellen vor, welche nicht nachgeben, fo werden fie eben⸗ 
falls gefreifen. | 

Diefe geſchickte und fleißige Handwerkerinn iſt unter Mitiel⸗ 
groͤße, nackt, mit 8 Fußpaaren und ganzen Boiſtenkraͤnzen, ſchie⸗ 
fergrau, bisweilen grünlichgrau, mann fie gut geſaͤttigt iſt, ſebr 
lebhaft, bewegt ſich ben der Berührung wellenförmig ſebr ge⸗ 
ſchwind bin und ber. Der Unrath beſteht aus ſchwarzen Körnern, 
und wird zu einer Deffnung der Rolle hinausgeworfen. IR die 
erfie Role. aufgezebrt, fo. macht fie fi ch eine andere, welche 
manchmal etwad von der erften verfchieden iſt; die Windungen 
liegen nicht fo dicht auf -einander, und find nicht Durch ſtellen⸗ 
weife angefepte Bänder, fondern Durch ſich freugende, nah an eins 
ander liegende Fäden beveſtigt, welche bey Weitem nicht bie 
Stärke der Bänder haben aber auch nicht bedürfen, meil die 
größer gewordene Raupe Feine fo enge Rolle nötbig bat. Bor 
der VBerpuppung tapepiert. fie dad Innere aus, und verwandelt 
ſich fodann in eine längliche,. hinten zugefpipte Puppe, woraus 
nad etwa 3 Wochen, im July, die Motte fliegt; fie ziebt die 
Puppenhülfe gegen ein Ende ber Role, und läßt fie im Roche 
ſtecken. Die Vorderflügel find ein Gemenge von dunklerem und 
hellerem Belblihbraun in einer Art Querflreifen oder Flecken, 
welches artig. ausſieht; Fühlhörner fadenförmig mit Rüſſel und 
breiten Schultern. - Die Blügel find dachförmig; auf dem Halle 
liegt ‚eine Art Kragen von Haaren. Es gibt größere und Bleis 
nere, wahrſcheinlich Männden und Weibchen, - Tortrix rosana, 
Reaumur Il. Mem. 5. t. 13, 14, 15. f. 1-10. 
Die vorſtehende grünlichgraue ‚Raupe ift übrigens ‚nicht die 
ginzige, welche Blätter einrollt; es gibt noch Fleinere und größere 
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felbft auf den Eichblättern,. und darunter ganz grüne, grünliche 
und von andern ‚Farben. Auf den Rüſtern ift eine von ‚der bes 
fäyriebenen mweber durch Größe, noch durch Färbung verſchieden, 
die es ebenſo macht. 

Es gibt auf der Eiche eine andere Rolle, deren Bau be⸗ 
merkt zu werden verdient. Sie iſt klein, und die Raupe macht 
ſie aus einem einzelnen Lappen, den ſie wie eine Dute wickelt, 
und dann mit einem andern Lappen die weite Oefſnung ver: 
fchließt; er wird durch Bänder davor gebalten, Die Raupe bat 
8 Fußpaare, ift weiß mit: einem braunen NRüdenftreifen, mwabrs 
ſcheinlich der PERSON Darm, Renumnt uU. ©, 228. 
T. 14.8. 10.. 

Am fpanifchen . Flieber findet man im Juny cbenfoll⸗ 
verſchieden zuſammengerollte Blätter, bald nach der Länge, bald 
nach der Breite, bald nur mit einem Rande, bald mit beiden, 
wie eine Hippe, und durch Fäden und Bänder veſtgehalten, wie 
man e8 bey den Eichbläftern bemerft. Man findet audy Diefelben 
Raupen in den Duten der Birne, Apricofen:, Zwetfchens, Rüfters 
und Linden: Blätter, und fie find vielleicht nicht non denen auf den 
Eihblättern verſchieden. (Reaumur I. % 13. 5. 1—4.) GSie 
werden 9 Pinien lang und eine did, dunkelgrün, der Kopf und 
dad erfle Ringel braun; im dunflern Rüdengefäß firht man 
deutlich, wie dad Blut von binten nach ‘vorn getrieben wird; 
die 4 Paar Bauchfüße find furz, und haben ganze Borſtenkränze. 
Sie find ſehr hurtig; bey der Berührung gehen fie rüdmärts 
mit vielen Windungen, wie Schlangen; drückt man die Dute, 
fo kommt die. Raupe zu einem Ende beraus, und läßt ſich an 
einem Baden fallen. Sie frißt,alle innern Windungen ded Blats 
tes aus; läßt aber die Anßern fliehen. Läßt man die Duten auf 
einem Tiſche liegen, fb find ifie den: andern Tag daran veflges 
fponnen, mabrfcheinlich weil fie umrollen, wenn die Raupe au 
den Seiten oder oben nagen mil. In der Mitte Juny tapehie— 
ren fie die Iepte Windung aus, und machen ſich ein Geſpinnſt 
für die Puppe, welche geinlichbraun ift und nur 4%, Linien lang; 
fie bat 2 Reihen Spigen,an den Seiten, und: hinten einige Häk⸗ 
hen. Wenn die- Duten kurz vor der Verpuppung vertrocknen, 
fo. geben: fie: heraus, freſſen nach: eine. Zeit lang: an andern Blät⸗ 


1248 


tern, rollen fich aber nicht mehr ein, fondern verpuppen fich im 
Freyen. Nah 3 Wochen fliegt der Schmetterling aus. Er ges 
bört zu den breitfchulterigen oder zu den Mantelfaltern, meil die 
Flügel vorn breiter find als gewöhnlich, und in der Mitte etwas 
fdymäler werden. Sie find gelblichbraun, mit drey dunflern 
Querfleden, vielen 'Düpfeln und einem fchwarzen Flecken ges 
gen. den bintern Winkel. Unten. find alle goldgelb, hinten braun 
gefäumt, nach innen ſchwarz. Die Männchen find etwas Feiner 
und ander® gefärbt, wmwenigftend nicht gedüpfelt. Der Rüſſel iſt 
gelblihmeiß und maht 2—3 Windungen. Bey Naht flattern 
fie febe munter herum. Ungeachtet der Duten wiſſen die Schlupfs 
wefpen dennoch die Puppen aufzufinden.: Tortrix rosana. De 
Geer J. 13. ©. 1%. T. 27. 8. 1-8, 11-14. 

Es gibt auf demſelben Flieder noch andere ganz grüne Raus 
pen, deren Falter. ftatt der Sieden braune Querbänder ‚haben: 
Es ift indeffen nicht der Mühe wertb, ne von der — 
unterſcheiden. F. 9, 10. 

2) Auch die Birkenblätter Baden von einer —— 
ſchwarzgedüpfelten, 5 Linien langen Raupe mit: ſchwarzem Kopfe 
nach) der Länge und Quere zufammengerolt. Sie kriechen 
ſehr gefchmwind, und machen ſich an Glas eine Stridleiter, 
von der fie ſich, beunruhigt, an einem Faden herunterfallen laſ⸗ 
fen. Sie fpinnen ſich ein, und verwandeln ſich in braungelbe 
Puppen mif Seitenfpigen, wie die andern, ‚und fliegen im July 
aus, mobey die Hülfe am Ende der Rolle hängen bleibt. Sie 
fliegen ſehr ſchnell. Das Weibchen iſt 5 Linien lang, röthlich« 
braun mit gelblichen ſchiefen Streifen: und Flecken geziert, am 
innern Rande mit einem großen bdreyedigen, weißen Fleden, 
der mit dem ded andern Flügels eine Raute bildet; unten find 
die Flügel ſchwarz; die Hinterflürgel dunfel mit gelblihem Rand; 
der Leib ift filbermeiß; das Männchen iſt faum eine Linie lang, 
bunfler und der dreyedige Flecken hellbraun. T. solandriana. 

De Geer J. 13.18. 19. T. 28. F. 2430, 

5), Eine wickelt die Neſſelblätter zuſammen, überwintert * 
verpuppt ſich erſt im nächſten Sommer. (Fhalaena urticata.) 
Es wurde ſchon bey der Verpuppung von ihr geſprochen. 

4) Noch eine andere auf den Neſſeln iſt hellgrün, nackt mit 


1249 


einigen menigen kurzen und weisen Haaren, bat 8 Fußpaare, 
woron die Hautfüße ftelgenförmig find mit faſt ganzem Borftens 
franz. Sie verpuppt ſich anfangs July, bededt ſich mit 
Blättern und fliegt anfangs Auguft aus. Die Flügel bilden ein 
niedrige Dach, find gelblichweiß mit einigen gelberen Querwel⸗ 
len, opalifieren aber ſehr ſchön. Tortrix verticalis? Reaus 
mur IL. ©. 223. 3. 19. $. 15. 

Faft alle Blattwickler find ſehr lebbaſft. Sobald man fie 
berührt, ſchlagen fie nach allen Seiten um fih, als wenn fie 
Krämpfe hätten; fie haben meiſtens 8 Fußpaare und ganze Vors 
ſtenktaͤnze. 

7) Es gibt indeſſen auch andere, welche nur 7° Fußpaare 
haben, keine auf dem neunten, zehnten, eilften Ringel. Eine 
ſehr kleine auf dem Sauerampfer im September gehört hieher; 
ſie iſt nackt, grünlichweiß, durchſcheinend, hat auf dem vordern 
Ringel 5—4 ſchwarze Düpfel. Die Art, wie fie ein Blattſtück 
rollt, verdient befannt zu ſeyn. Die Rolle felbft hat zwar nichts 
Befondered; fie ift ein abgeflupter Kegel mit 5—6 Einrollungen, 
aber die Stellung derfelben ift merfmwürdig; fie fteht nebmlich wie 
ein Kegel auf dem Blatt, und die Raupe muß daher außer dem 
Wickeln noh dad Geſchick haben, dieſelbe aufzurichten. Das 
fann man feben, wenn man einen Sauerampferfiod nah Haufe 
nimmt und einige aus ihren Rollen gezogene Raupen darauf ſeht. 
Ehe eine Viertelftunde vergeht, macht fie fih and Wert. Sie 
fdhneidet ein vierediged Stüd an der Seite ded Blattes ab, aber 
nur an zwey Seiten, fo daß ein Lappen entftebt. Sobald aber 
der Querfihnitt etwa 4’ tief gemacht ift, beftet fie einen Baden 
an die Spipe und an die Vlattfläche, legt fi darauf und zieht 
die Spipe ein, wie wenn ſich jemand auf ein gefpanntes Seil. 
legte. Nachher macht fie den mit. der Mittelrippe parallelen 
Schnitt, und rollt den Lappen immer mehr und mehr ein, wos 
durch endlich die Rolle aufwärts zu fteben kommt, Gie fiedt 
fih nun hinein, verzehrt die innern Windungen, macht ſich 
endlih ein weißes Gefpinnft. und verwandelt fih in eine 
Puppe, deren Theile man alle deutlich ſieht. Nah 14 Tas 
gen, 3 Wochen, um die Mitte des Octobers, fliegt die Motte 
aus mit angelegten Flügeln, die aber hinten auf dein Rügen 

Okens alls. Naturg. V. | 79 
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einen Hahnenkamm bilden, oben braum, in der Sonne mit Gold 
nebüpfelt, unten mit einem weißen Rand; die Fühlhörner faden⸗ 
fdemig, faft fo lang ald die Flügel. Phalaena verticalis. 
NReaumur I. ©, 224. T. 15. 5. 11—14. Es gibt auch eine 
folche Raupe, vielleicht die nämliche, weldhe im. September die 
Blätter des Flöhkrautes (Polygonum persicaria) ebenfo ei» 
feyneidet und ſenkrecht aufmidelt. 

8) Andere Raupen falten bloß die Blätter, flatt fie zu rols 
len, und ibre Zahl ift viel größer. Die Eiche liefert und auch 
Benfpiele davon, Man fieht Blätter, deren Lappen faft ganz 
platt, nach unten gefchlagen und mit 4—5 Bändern beveftigt 
find, fo daß nur ein Fleiner Raum für die Raupe übrig bleibt, 
T. viridana? Reaumur II ©. 228. T. 16. #8. 7. 

9) Auf den Apfelbäumen ſieht man eine Menge der Art, 
bald der Blattrand nur einfach gekrümmt, bald wirklich gefaltet 
und durch Fäden verbunden, beides bald nad) oben, bald nad) 
unten. Unter diefen lehten kommt eine Form vor, die man nur 
noch am Feigenblatte beobachtet: rings um den gezähnten umges 
fhlagenen Rand läuft ein Polfter von blaßgelber Seide, wie eine 
angenähte Schnur. Diefe Falten bilden gemifjermaaßen flache 
Laden, worinn gerade die Raupen Play haben. Sie frejfen aud) 
dbarinn, aber nicht daß ganze Blatt, wie die in den Rollen, fons 
dern nur bis zur andern Haurflähe; fonft würde ihre Wohnung 
bald ein Loch befommen, und daben fchieben fie den Koth immer 
nad) dem hintern Ende. Sie Frümmen zuerft den Rand in 
einem weiten Kreis, nach Art der Randfriunmer; dann Priechen 
fie unter die Fadeniihichten, und ziehen nun Fäden vom einges 
frümınten Rande herunter nach der Blattfeite, wodurch er ders 
jelben genäbert wird; dann wird eine zweyte, dritte, vierte Schicht 
gemacht, welche immer der Stelle näher rüden, wo bie Falte 
oder die Einknickung entſtehen fol. Dadurch werden die früber 
gemachten Fadenwände fchlaff und über den Rand herausgedrüdt, 
wo jie ein Polfter bilden. Dieſe Raupe ift nadt und blaßgelb, 
bat nur fieben Fußpaare mit zweh leeren Ringeln hinter den 
Halsfüßen. Reaumur I. ©. 229, T. 17. F. 3, 4. 

Auf dem Feigenblatt findet ſich auch eine Raupe, — ein 
Polſter macht, aber viel dünner. 
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10) Denen, die in nur-gefrämmten Blättern freſſen, kann 
man leicht mit einem Bergrößerungsglafe zufeben: fie neigen, den 
Kopf etwas auf die Seite, flrchen nur einen einzigen Kiefer 
ein, und beißen dann den Beben mit dem andern ab, mit einer 
ungebenern Geſchwindigkeit, fo daß man bald das bloße Rippen: 
neg im Blatte fiebt, welches fie unberührt laſſen. Eine hellgrüne 
mit fhmarzen Körnern auf jedem Ringel benagt die obere Seite 
des Apfelblatted, und boblt den Rand nur fo viel ein, daß er die 
Blattfläche nicht berührt, indem fie viele Fäden am Rande gegen 
die Hälfte der Blattfläche zieht, welche etwas hobl liegen. Dann 
Eriecht fie auf diefe Schicht von Fäden, um fie nicderzudrüden 
und den Rand beffer-zu Prümmen; fpinnt neue Fäden, um dieſe 
Krümmung zu erhalten. Dann fept fie füch zwifchen die Mittel: 
sippe und die innern Anbeftungdpuncte der Fäden, und zieht eine 
neue Schicht, immer den Kopf bin und ber fchiebend, wie ein 
Weberſchifflein. Dann fleigt fie darauf. und beftet nun Fäden au 
den Rand und die Mittelrippe, wodurch die Hälfte des. Blattes 
feiner Länge nach einen meitern Bogen befchreibt, wodurd alfo 
mehrere Schichten, wie Gerüfte über einander, gleich den fich kreuzen⸗ 
den Fäden an einem Weberflubl, entfieben. Iſt das gefcheben, fo 
friecht fie darunter, und reißt mit den Vorderfüßen die. zuerfl 
gemachten Fäden, welche fie in ihren Bewegungen hindern würs 
den, entzwey, Reaumur ll. ©. 230. T. 16. F. 11. I, 17. 
F. 1, 2 | 

11) Im Herbfte findet man mande Birnblätter der Länge 
nach zufammengemwidelt, und zwar nad) der obern Seite bin, und 
darinn ein Pleined Gewebe mir einer Raupe, ziemlich fo wie der 
Apfelwickler. Sammelt man dergleichen Raupen, und gibt ihnen 
folhe Blätter, fo mäblen fie fih ein fhon etwas gebogenes auf, 
jenen fich mitten darauf, parallel mit der Mittelrippe, den Kopf 
nach der Spipe, und fangen fogleih an zu fpinnen. Da das 
Blatt zu breit ift, als daß fie mit dem Kopfe die Ränder erreis 
chen fönnten, fo zieben fie mur über die Mitte des Blattes einige 
Fäden nach der Quere bin und ber, ziemlich verwirrt durch eins 
ander, wodurch ein dünnes Geſpinnſt über der Raupe entfteht. 
Dann gebt fie beraus und ſetzt fi oben auf daß Gewebe, mos 
durch fich dad Blatt etwas ınchr biegt und fie nun die Ränder 
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erseichen kann, welche nun ebenfalld durch ein zweytes Gefpinnft 
mit einander verbunden werden. Kann fie an gewiffen Stellen 
beide Nänder nicht erreichen, fo beftet fie die Fäden nur an 
einen Rand an, und auf der andern Seite an daß erfle Gr 
fpinnft. Dann Elettert fie wieder auf daß zweyte Gefpinnft, wos 
durch fich die Ränder noch mehr biegen, und endlich ganz zus 
fanmengefponnen werden. Dann begibt fie fi unter das Ge⸗ 
webe, reißt mandye Fäden ein und überzieht auch dad Blatt felbft 
mit Fäden, mahrfcheinlih um ſich mit ihren Fußborften defto 
beffee anklammern zu können. Sie frißt mit fehnellen Bewes. 
gungen des Kopfes die Subftanz ded Blatted, ohne jedoch die 
Rippen anzurühren. | 

Die Raupe ift nicht Tänger als 3'/, Linie, ganz glatt, duns 
kelroth ind Braune mit bochgelben Flecken auf jeden Ringel, 
einer zarten, rothen Linie längd dem Nüden und einem blaßs» 
gelben Streifen auf den Seiten. Unten ift fie braun, fo wie der 
Kopf. Sie hat 8 Fußpaare mit ganzen Häfen. Ende Sep» 
tember macht fie fih an derfelben Stelle ein kleines, weiße, an 
beiden Enden vffened Gefpinnft, und verwandelt fi in eine 
braune Puppe, aus der im nächſten Sominer ein Falter fommt, 
mit bellgrauen VBorderflügeln und einigen dunkleren Flecken; der 
Kopf ift weiß, der NRüffel macht nur 2 u u De Geer J. 
Abh. 13. ©. 6. T. 25. F. 8—46. 

12) Viele dieſer kleinen Blattwickler ſind nicht mit einem 
Blatte zufrieden, ſondern vereinigen mehrere mit einander, faſt 
auf allen Bäumen und Sträuchern, mo die Blätter nabe beys 
fammen ſtehen. Das fiebt man befonder8 auf den Birnbäumen, 
dem Schwarzdorn, Brombeerſtrauch u.f.w., wo fie faft wie die 
Nefter des Goldſchwanzes ausſehen, nur daß fie nicht mit Ge— 
fpinnft überzogen find. Darinn feet eine Fleine nackte Raupe 
mit 8 Fußpaaren und ganzen Borftenfränzen, gewöhnlich caffees 
braun, ziemlich di und binten fpipig. Solche Bündel auf den 
Roſenſtoͤcken beftehen gemöhnlih aus zufammengefchlagenen und 
genau an einander gelegten Blättern, melde die nadte braune 
Raupe fhon zufammenpadt, ebe fie ſich entwidelt haben, durdh« 
bobrt, die Deffnungen mit Fäden überziebt, und fih dann darinn 
wohl ſeyn läßt. Reaumur II. ©, 256. 8. 19. 8.6, 7. 
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43) Das fhönfte aber, wad man in der Art feben kann, ift 
“auf den Weiden, befonder8 auf den Dotterweiden, mozu befonderd 
die langen ſchmalen Blätter gut paſſen, indem fie ſich leicht an 
einander legen laffen, was eine nadte, braune und meißgefledte 
Raupe, wovon ſchon bey den nachenförmigen Hülfen geredet wor⸗ 
den, gefchidt zu machen weiß. Sie mindert einen Faden um 
imebrere Blätter von unten bis gegen die Spipe, oft zwey Zoll 
lang. Am fohönften merden tiefe Bündel an der Korbweide, 
deren Blattränder vor der Entwidlung wie Schnüre eingerollt 
find; es wird ihrer. ein halb Dutzend fpiralförmig ummidelt, 
und dann ſtehen die eingerollten Nünder nad außen, maß wie ' 
ein fünftlich gearbeiteted Gitterwerk ausſiebt; in der Mitte dies 
fer Blätter fledt die Raupe und frißt zuerfi die Spitze des Zwei⸗ 
ged ab, wodurd die neuen Blatt⸗Triebe gehindert werden, ihre 
Wohnung auszufüllen. T. chlorana.. Reaumur U. ©. 237. 
T. 18. 8.1—3. 

14) Eine andere PBlattwidlerinn, melde von den Blumen 
des Fenchels Iebt, macht auch ein fhönes Werk der Artz fie ift 
nat, durchfcheinend und bräunlicholivengrün mit 8 Fußpaaren. 
Sie bindet alle innere Strahlen der Dolde zufammen in einen, 
gebogenen Haufen, worinn fie fi aufbält, im Auguft fich eins 
fpinnt, aber erft im May ausfliegt. Es ıft eine Fleine Motte 
mit anliegenden, gelblichweißen Flügeln und dunfelbraunen gros 
Ben Fleden, einem Rüffel und fadenförmigen Fühlhörnern. B. 
heracleana. Reaumur I. ©. 238. T. 16. 8. 1—4. 

15) Im Yung trifft man fauın 6 Linien lange Raupen auf 
dem milden Kerbel (Chaerophyllum sylvestre); fie find ganz 
bel oder graßgrün, mit bräunlichem Kopf, drey dunfelgrünen 
Pängslinien und vielen fhmarzen Düpfeln, mworunter fi 2 Paar 
Reihen auf dem Rüden auszeichnen. Sie haben 8 Fußpaare mit 
ganzen Hakenkränzen. Ibre Lebbaftigkeit ift fehr großz fobald 
man fie berührt, geben fie rück- und vorwärts und fehlagen ge» 
waltig um fi, ald wenn fie von einer Seite zur andern fprän» 
gen, und Krämpfe befommen ‚hätten. Sie rollen die Lappen der 
Blätter nah oben zufammen, wodurch Fleine Duten entfteben, 
welche durch ein duͤnues Gewebe zufammengehalten werden, und 
mworinn fi die Raupe. hält und frißt, bid das Blatt aufgezehrt 
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iſt; Dann gebt fie auf ein andered, Kaum berührt man. das 
Blatt, fo kommt fie plöglich beraus und läßt ſich auf den Boden 
fallen. Sie wird oft von Naupentödtern in deren Löcher ges 
ſchleppt. 

| Bepin Rollen der Blätter fept fie fih oben darauf, und giebt 
Fäden von einem Nande des ſchmalen Lappens bis zum andern, 
und bey jedem neuen Faden erheben ſich die Ränder etwas, um 
fih zu nähern, wobey die früber gemachten Fäden allmäblich 
ſchlaff werden, und nur der Tepte die Krümmung zu balten fiheint, 
Es iſt daber nicht das Gewicht der Raupe allein, welches obnes 
bin fehr gering auf den Faden drückt und die Ränder einzirbt, 
fondern fie mender noch befonders ihre Kräfte dabey an, und 
zwar auf folgende Weiſe: Sobald ein Faden audgelpannt ift, 
ergreift fie denfelben mit ihren Vorderfüßen und ziebt ibn genen 
fihb, daß er einen Winfel bildet, woben fi die Blattränder 
nähern müffen; dann erſt beftet fie den gmeiten Baden an, obne 
den erften loszulaſſen. Darauf läßt fie ibn fallen, ziebt: den 
zweuten an u.f.f. bis dad ganze Werk aetban if. Das geſchieht 
alles mit großer Schnelligkeit. Dieß ift obne Zweifel. der Hands 
ariff, den alle Blattwicler anwenden, mobey dad Gewicht ihres 
Leibes wenig in Betracht fommt. 

Dor der Verpuppung wird der Rüden bla rofenrotb; dann 
rerlaffen fie ihre Rolle, laufen berum und geben in der Mitte 
Suny in die Erde, wo fie ein ovales Gefpinnft mit verbundenen 
Erdförnern machen, und nach einıgen Wochen ausfliegen, Sie 
find nicht beionderd gefärbt; die fchmalen Flügel liegen ſöblig 
und decken fi ein wenig, fo daß. meiftend der linke über den 
rechten fehlägt, ziemlih wie bey der fogenannten Hausmutter 
(Noctua promuba). Kopf, Hals und Vorderflügel find brauns 
grau, mit Pleinen fchwärzlichen Fleden und Streifen, nebft zwey 
weißen Puncten, ſchwarz eingefaßten Dupfen, davor ein ſchwarzer 
Strichz die Hinterflügel und der Bauch find glänzend bellgrau. 
Der leptere bat jederfeitd eine Reihe fchwarzer Fleden. Die lan« 
gen Fühlbörner Liegen mäbrend der Ruhe unter den Seiten Der. 
Flügel verborgen. Der ziemlüh lange und gerollte Rüffel Liegt 
zwiſchen den zwey bormfürmigen beſchnppten Schnuren. Sie 
haben die Raſchheit der Raupe behalten, und laufen und fliegen 
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mern an den Wänden. Tort. heracleanua, De ®Geer I 13 
©. 27. T. 29. F. 1—8. 


46) Einer der gemeinften Blattwidler im Frühjahr vereinigt 
junge Eichblätter am Ende der Sproffen in ein mehrere Zoll 
große®, aber febr unförmiges Bündel, welches die Aufmerkſam— 
feit wenig auf fich giebt, aber innmwendig doch etwas Eigentbüm— 
liches enthält, nehmlich eine weiße Seidenhülfe, worein ſich die 
Raupe fogleich zurüdziebt, wenn auswendig etwas Ungemöbırs 
liche8 vorgebt. Sie reicht fo weit ald möglich daraus bervor, 
um zu freifen, bat 8 Fußvaare mit ganzen Vorftenfrängen, iſt 
nat, caffeebraun mit verichiedenen hellen Flecken und 3 weißen 
Streifen. Die Puppen bängen verkehrt mit 2 Häkchen audwen» 
dig am Bündel in der Mitte May, und fliegen nad einem Mos 
nat aus, Die Motte bat fadenförmige Fühlhörner und einen 
NRüffel, trägt die Flügel faft eben; fie find ein Gemifh von 
braun und grau in fchiefen und Querftreifen, wie gewirfte 
Tapeten. Der Kopf ift febr behaart, und fiebt von vorn 
wie ein Eulenfopf aus. T. roborana? Reaumur I. Taf. 10. 
Big. 9—14. 


Auf dem Harz: und IThhringers Wald beraubt biömeilen eine 
'/, Zoll lange bellgrüne Raupe mit zwey rötblichen Rückenſtrei— 
fen und rötblichen Düpfeln ganze Fichtenwaldungen ihrer Nadeln. 
Sie widelt diefelben unordentlih zufammen, bohrt ein Loch bins 
ein und faugt fie auß, daß fie Iodgeben, berunterfallen, oder 
im Gewebe hängen bleiben, welches dur eine Menge Unratb 
das Anfehen eined Filzes befommt. Sind diefe Nadeln ausr 
gefogen, fo gebt fie weiter und fpinnt andere ein. Die Bäume, 
welche bald einzeln,' bald dupendmweife angegriffen werden, feben 
im erften Jahr gelblich auß; im zweyten aber find fie ganz von 
den Nadeln entblößt und dürr. Gegen den Winter laffen ſich 
die Raupen an Fäden herunter, um fich zu verpuppen und zu 
überwintern. Die Motte erfcheint im May 6 Linien breit‘ mit 
fhwarzbraunen Vorderflügeln, worauf zwey krumme weiße Quers 
fireifen und vier ſolcher Striche find; die Hinterflügel aſchgrau. 
Tort. hercyniana, Uslar Abh. darüber. 1798 8. T. 1. 
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b. Geſellige Blattmidler. 

4) In der Regel leben die Blattwidler einfam; in eingerolls 
ten Blättern aber vo lieder trifft man bisweilen 6—12 bey⸗ 
ſammen an. Gie find nicht fo lebhaft wie die andern, unter 
Mittelgröße, nackt und durchfcheinend, grünlichweiß mit 7 Buß» 
paaren und 2 leeren Ringeln binter dem Halfe. Die Rollen find 
ſehr regelmäßig, die Spihe des Blattes nach unten dreumal eins 
gerollt und beide Enden gefchloffen. Die Eichenraupen freien 
die ange Subftanz des eingerollten Stücks, fo daß von der fünf 
fahen Rolle zufept nur eine einzige Windung übrig bleibt; bie 
Fliederraupen dagegen freffen nur einen Theil der Blattfubftang 
ab, moben alle Windungen bleiben, aber verwelfen. Zur Vers 
puppung geben fie auf andere Blätter, falten fie ein wenig und 
fpinnen fih ein. Nah 3 Wochen, in der Mitte Auguft, erfcheint 
eine Peine Motte mit Habnenfhmwanzflügeln. Sie fipt ziemlich 
aufreht auf A Füßen, indem die bintern unter dem Leibe an 
einander gelegt find. Die Flügel find febr reih geſchmückt, voll 
Goldfleden mit filberweißen und ſchwarzen Ringeln; die bintern 
find fchiefergrau und gefranzt. Hypsilophus, Reaumur I, 
©. 240. T. 17. F. 5—10. 


2) Auf der Rainweide oder den Dintenbeeren gibt es auch 
geſchickte Blattwickler. Die Rollen find platt, von oben nad) 
unten gezogen, mit Bändern bevefligt und an den Seiten ge» 
fhloffen. Die Raupen haben die Füße der vorigen, find auch 
weißlihgrün, aber Meiner, und gewöhnlich find 2—6 beyſammen. 
Sie freffen auch nur das Zellgemebe von der untern Seite deß 
Blatted, Reaumur Il. ©. 242. T. 16. F. 8-10. 


Die Blätter werden Übrigens nicht allein. von Raupen, fona 
dern auch von andern Inſecten gefaltet und in Bündel vereinigt, 
befonder8 am Ende der Sproffen, mad man an verfchiedenen 
Bäumen und Kräutern, 3. B. am Ebrenpreit, am bäufigften 
aber an den Kopfweiden fiebt. Man findet zwiſchen den lehtern 
eine Menge rother Maden mit 2 Kiefern, obne Füße; jede vers 
puppt fih in einem weißen Gefpinnfte, und erfcheint als eine 
goldiggrüne Gallweſpe. Cynips. Reaumur II ©. 243 _ 
Taf. 18, Fig. 9—14. 
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c. Neſtmacher. 

Andere machen fih große gemeinſchafiliche Geſpinnſte an 
Zweigen, in welche fie ein ganzes Bündel von Blättern aufs 
nehmen, 

41) Wer im Sommer, befonder8 im July auf die Heden 
Acht gibt, der wird an denfelben, und zwar vorzüglich an den 
Traubenfirfchen eine Menge großer Gefpinnfte fehen, als wenn 
fie von der Winfelfpinne wären verfertiget worden. Es find ge» 
mwöhnlich über Hundert beyſammen, welche gemeinfchaftlich die 
weitläufigen Sefpinnfte machen und aus einem Haufen Ever 
entfpringen, die im Herbſte gelegt werden. Sie find anfangs 
ochergelb, überwintern in ihrem Gemebe, und geben im Früh— 
jabr wieder ihrer Nabrung nad. Sie werden faum einen balben 
Zoll lang und find dann grau, mwodurd fie fih von der Schabe 
des Spindelbaumsd, welche gelb ift, unterfcheiden. Zur Ver— 
wandlung bangen fie ihre Sefpinnfte zerftreut unten an da8 Ges 
mebe, während die ded Spindelbaums fidy dicht zufammendrängen 
und faft wie Waben neben einander legen. Nach drev Wochen 
fliegt der weiße und ſchwarz gedüpfelte Falter au. Tinea pa- 
della. Röſel J. 4. %. 7. Es mwurde davon fihon früber ges 
fprochen, fo wie von der Schabe des Spindelbaumd ©. 1162, 

Somohl die wachsgelben Raupen ded Spindelbaumd mit 
unordentlich vertbeilten fchmarzen Düpfeln, als die ſchmuthig 
wachsgelben der Zraubenfirfche mit ordentlicher vertbeilten Düps 
feln fann man zwingen, Watte zu meben. Sene finden fih in 
Deutfchland befonderd häufig, und freiffen oft den Spindelbaum 
ganz Fabl, daß er ungeachtet feiner ſchönen rorben Samencapfeln 
doch garftig in den Anlagen ſteht; die andern find weniger häufig 
und fommen auch auf Zwetichen: und Apfel:Baumen vor, ohne 
viel zu Schaden. Beide machen ein lodered Gewebe, mo 
fie die Fäden nah allen Richtungen durchſpinnen, indem fie 
ungeachtet ihres Zufammenlebend, fih doch nicht um einander 
befümmern, fondern nah Gutdünken herumkriechen und die 
Fläche mit einer Art Filz überzieben. In manden Jahren vers 
mebren fidy die letztern auf eine fo ungewöhnliche Weife, daß die 
Traubenfirfchenbäume vom Gipfel bis auf den Boden mit gläns 
zend weißer Watte überfponnen werden, melche fo dicht und veft 
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wird, dag man Hoffnung hatte, Gewänder daraud verfertigen zu 
Fönnen. Der Botanifer Graf von Bray beobachtete 4815 in 
Lievland ein foldhed Gewebe, welches wie ein großer Sad aus 
Watte geftaltet war; ein äbnliches fiel dem Dberlieutenant 
Hebenflreit in Bayern auf. Da diefe Watte am Stamıne 
dünner war, als in der Näbe der Blätter, fo fam ihm der Ges 
Danke, die Raupen durch den Geruch dahin zu loden, um große 
Stüde von Watte zu erhalten. Er rieb daher im Frübjahr von 
Moos und Unebenheiten gereinigte Stämme mit Laub, und fab 
wie' die Raupen zu Taufenden nun an denfelben auf und nieder 
frohen, um dad gerochene Laub zu ſuchen. Weil aber der Ges 
ruch fich bald verlor und dad Reiben auf der einmal angefangenen 
Watte nicht mehr möglich war, fo begoß er zerquetfchte Blätter 
mit Waller und benegte damit die Watte, modurd die Raupen 
immer darauf erbalten wurden. Da fie ihren Unratb nur wäb— 
rend des Frejfend von ſich geben, fo hat man fogleih den Vor— 
tbeil, auf diefe Weife die Watte ganz rein zu befommen, befons 
ders wenn man beftrichene Bretter von einem Afte zum andern 
legt. Endlich räumte H. den Raupen eine Werfftätte in feiner 
Wohnung ein, umd kennte nun von einigen Hundert Raupen 
und einigen bandvoll Blättern eben fo große Stüde verfertigen 
Yafen, als im Freyen von einigen Taufenden, wo fie überdicß 
oft vom Wind und Regen, von Bögeln und mutbmilligen Kna— 
ben zerftört werden. Wenn ed an diefen Raupen fehlte, fo ſetzte 
er folhe vom Spindelbaum dazu, welche ebenfo arbeiteten und 
diefelben Blätter fraßen. Die Blätter des Spindelbaums riedyen 
übrigens ebenfalld wie bittere Mandeln oder Kirfchlorbeermaifer, 
Er hieng nun an Querflangen auf einem beweglichen Stativ 
allerley Formen von Papier, Walzen, Körbchen, Lufrballone 
n. dergl., und brachte e8 endlich dahin, Watten in allen dieſen 
Geftalten zu erhalten. Luftballone von 3—4 Schub Durchmeſſer 
fteigen bey der geringfien Erwärmung ihrer Luft in die Höhe, 
Er ließ felbft Frauenzimmerfleider mit den fchönften Stickereyen 
verfertigen ,. indem er um die Coplinder zierlich ausgeſchnihhte Pas 
pierfiguiren legte, und die darlbergefponnene Watte wegfchnitr, 
wodurch daB Kleid an dieſer Stelle durchfichtig wurde. Dieſe 
Kleider ſehen wirklich ganz feenbaft aus, und flattern beym 
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Teifeften Luftzug nach allen Richtungen. Es if nur Schade, daß 
fie bey der geringften Verübrung zerreißen, und man nody fein 
Mitrel entdedt bat, dieſer Seide einige Veſtigkeit zu geben. 
Schrank in den Denkſchriften der Münchner Academie VE. ©. 69. 

d. Endlich gibt e8 Schaben, die faft ganz im Freyen feben. 

4) Der zum Bierbrauen  unentbebrlihe Hopfen muß der 
Heinen fogenannten Springraupe eine febr angenehme Speife ſeyn; 
tenn im July. und Auguft finder fie fih darauf fo haufig, daß 
fie die Blätter bid auf die Rippen abfrißt. Man braucht nur 
eine Hopfenftange zu fchütteln, fo fallen fie in Menge berunter 
und fpringen auf dem Boden eine Zeit lang berum, wie aus dem 
Waſſer gemorfene Fiſche. Beunruhigt man fie’ auf dem Blatt, 
fo maden fie eben foldhe Sprünge, tbeild um fortzulommen, 
theils um dem Verfolger Schreden einzujagen: allein eben deß— 
balb fallen fie auch leicht berunter und werden zertreten; matt 
finder fie indeſſen auch in Heden, aber nie in Menge. Sie wird 
®, Zoll lang, ift ſchlank, befonders binten, grün, Kopf bellbraun 
mit einem weißen Öeitenftreifen, ſolchen Fugen, einem ſchwarzen 
Nüdenftreifen und einem folchen Düpfel mit einem Härchen auf 
jedem Ringel. Sie hat nur 3 Paar Bauchfüße, und vor den 
felben 3 leere Ringel... Die Verpuppung geſchiebt bald zwiſchen 
Hopfenblättern, bald auch in der Erde. Die Puppe ift rotbbraun, 
bar einen ſcharfen Rüden und ftedt in einem weißlichen Ges 
fpinnftl, woraus die Motte nah 3 Wochen fhlüpft. Die Schnur—⸗ 
ren find breit und ſtehen febr wett vor; der Rüſſel dagmifchen ift 
kaum zu unterfcheiden. Die Färbung ift ſehr verfchieden, bald 
faft ganz Fräunlichgrau, bald gefhädt mit gelblichen, grauen und 
braunen Fleden und Strichen; die Hinterflügel falten ſich mie 
ein Fecher, find glänzendgrau, mit einem gelben Saum. Pyra- 
lis rostralis. Röſel I. 4. ©. 14. T. 6. Eine ähnliche auf 
den Neffeln im: Den P. — Kleemann J. S. 266. 
T. 32. F. 1—10.: 

2) An der untern Seite ber Kobl⸗ und Salat» Blätter, fo 
wie auch auf den Hedenfirfhen (Lonicera) und auf. den Knob⸗ 
lauchfraut (Sisymbrium alliaria), bält fih. Ende Sominerd eim 
fhön grünes, faum 3 Linien: langes Näuplein, gewöbnlich unter 
einem weißen Gefpinnft, wo es ſich auch in 'eine ‚gelbe: Puppe 
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verwandelt, die nach 3 Wochen ausfliegt. Die ſchmalen Vorder⸗ 
flügel find am äußern Rande graulichhraun, am innern gelblicys 
grau, und beide Karben floßen zadig an einander; die Hinter» 
flügel find grau; ihr Flug ift büpfend. Diefes ift die lepte 
Brut; man findet fie aber auch fchon im Anfang des Juny, und 
diefe find e8, meld; gegen das Ende des Sommers wieder Ever 
legen. Daß Puppengefpinnft ift fo durchbrochen, wie ein geftrid’» 
ter Geldbeutel. T. xylostella. Röfel J. 4. T. 10. 

3) Den Blumenliebbabern iſt e8 febr mobl befannt, daß bie 
gefüllten Nachtviolen (Hesperis matronalis), welche in Holland 
Damaftblumen beißen, von fleinen Würmern binagt merden; es 
find aber Fleine Raupen, welche die jungen Herzblätter der Pflanze 
nit einander verbinden und oft dad Blühen deffelben verhindern. 
Man muß im März und Aprıl mebrere Tage binter einander _ 
dıe Dlütter aus einander zieben und die Raupen ablefen, weil fie 
fo Flein find, dag man fie auf einmal nicht alle findet. Ausge— 
machten find fie kaum 5 Linien lang, dunkel- oder bellgrün, ſehr 
fein ſchwarz gedüpfelt. Dieſe Düpfel zeigen fih unter dem Vers 
arößerungsglad ald Körner mit einem Härchen, welches fih nicht 
fpipig,, fondern flumpf endigt. Sie bat 8 Fußpaare, mit langen 
Bauchfüßen und ganzen Borſtenkränzen, womit fie fich zwiſchen 
den mit Seide überzogenen Blättern ſehr gut veftbalten Fann. 
Ste geben nicht gefhmwind, und ziebt man die Blätter auß eins 
ander, fo laffen fie fih an einem Faden auf die Erde fallen, um 
zu entfommen. Nachber Flettern fie an demfelben Faden mieder 
berauf, wie e8 die Spannraupen thun. Berührt man fie, fo 
laufen fie ſchnell ruͤckwärts und ringeln ſich endlich zufammen ; 
wo fie geben, ziehen fie einen Baden nad, wie die meiften ans 
dern; daher fünnen fie auch am Glas in die Höhe kriechen, maß 
ibnen mit den großen Füßen unmöglich wäre; fie fahren nehm— 
lid mit dem Kopfe befländig von einer Seite zur andern, und 
beften den Baden fo an, daß eine Stricleiter entflebt, an welcher 
fie fih mit ihren Fußborften feiht anflammern können. 

Sie leben von. den Laube der genannten Blume, und zwar 
von dem juͤngſten, welches zwiſchen den größern Blättern daß fos 
genannte Herz bildet; oft wohnen 4—6 beufammen, und freifen 
die Spitze des Stengeld. fo ab, daß er nicht mehr treibt. 
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Anfangd Aprit machen fie fich ein nepförmige® Gefpinnft 
mit weiten Mafchen, verpuppen fi in 5 Tagen und fliegen nad 
14 aus. Die Bauchringel haben, faft wie die eigen Puppen der 
Tagfalter, jederfeitd eine Spige, und um dad Schwanzende- eine 
Menge Häbchen, womit fie fih im Gefpinnfte halten; fonft würde 
der Falter beym Ausfchlüpfen die Puppenbülfe mitnehmen. Die 
Falter find nmiedliche Thierchen mit langen Füblhörnern, einem 
langen, mehrmal gemundenen Rüffel und anliegenden Habnens 
fhwanzflügeln, ſilber- und goldfchimmernd. Timea porrectella. 
De Geer J. 13. ©. 9. T. 26, F. 1—22. 

Wohin die fogenannten Beifthen oder Federmotten 

geftellt werden follen, ift ſchwer zu fagen, da fie ihre Pups 
pen mit einem Gürtel aufhängen, wie die Tagfalter, und doch 
in den langen gefpornten Süßen, den fadenförmigen Fühlhörnern 
und den finalen Flügeln, fo wie auch wegen ihrer Kleinbeit, fib an 
die Schaben anſchließen. Die Raupen jind Elein, breit, etwas 
behaart, und haben 8. Fußpaare, mit denen fie aber nur langfaın 
vorwärts kommen. Die liegen find außerordentlich zart und 
dünn, faft wie Schnafen, und ihre a find zwifchen den er 
pen tief gefpalten. 

Es gibt mebrere Gattungen, movon folgende die gemeins 
ften find. 

1) Die. Raupe des Schlebengeifihend Andet fihb im 
May und Zuny auf Schwarzdorn und Zwetichenbäumen, Friecht 
aber zur VBerpuppung davon herunter an Grad oder Gartens 
wände, Sie gleicht ziemlicy den Schild» oder Schneden:Raupen, 
it faum einen halben Zoll lang, kann fich aber febr verfürzen, 
daß man weder Kopf noch Füße wahrnunmt.. Sie ift ſchwach 
geringelt, blaßgrün, mit einem weißen Rüdens und einem gelben 
Seiten-Streifen; der Kopf ift gelblich, und auf. dem Leibe fteben 
braune Körnchen mit folhen Härchen. Die Puppe flieht faſt wie 
die Raupe aus, bleibt grün, und befomint ſtatt der braunen 
Düpfel größere und ſchwarze Flecken mit graulichen Haaren; der 
Hinterleib ift-nach oben gebogen und zugefpigt. : Nach 14: Tagen 
ſchlüpft die Fliege aus, und gibt einen rofenfarbenen Tropfen von 
fih, wie manche Tagfalter. Die Farbe ift weiß und die Flügel 
ſehen aus wie Schwungfedern mit einem Kiel und einem Bart; 
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die vordern in 2, die bintern in 5 gefpalten. Die Hinterfüße 
find befonderd lang und haben 2 Paar Spornen. Sie fipen in 
fchattigen Winfeln mit fühlig außdgebreiteten Flügeln, und fliegen 
des Abends ziemlih langſam herum. Alucita pentadactyla, 
Pterophorus albus. Röſel J. 4. S. 12. %5. F. 153. 
Reaumur J. T. 20. F. 1—6. 

2) Das Windengeiſtchen lebt auf der Ackerwinde; die 
Raupe iſt bläulichgrün, mit 5 weißen Rückenlinien und, 2 pur⸗ 
purrotben Streifen dazwiſchen; an den Seiten eined jeden Rinm— 
geld ein helles ſchiefes Strihel, und Überall graue Härchen; der 
rundliche Feine Kopf blaßgelb, mit braunen Dupfenz fie figt Fort 
unbemweglich auf den Blättern, wo fie im Juny ibren NHinterleib 
mit einem flahen Gemebe beveftigt und dann einige Fäden um 
den Vorderleib zieht. Die Fliege, welche ſchon nach 14 Tagen 
erfcheint, bat ebenfalls zmenipaltige Border: aber dreufpaltige 
Hinter: Flügel; jene bräunlichrotb, mit einem fehmargen Dupfenz 
der Hinterleib, fo wie die Füße, gelblih. In der Rube fleben 
die Flügel quer ab, wie ein Kreuz, und. die bintern find unter 
die vordern gefihoben. Alueita pterodactyla, Pt. fuscus. Wies 
ner Schmetterlinge S. 297. T. 1.8. 8. T. 1, h. 8 Reau⸗ 
mur J. T. 20. F. 7—18. 

Andere Gattungen wurden ſchon S. 1095 und 1111 beſchrieben. 


r # 


2. Sippſchaft. Spanner, 


Flügel breit und fühlig, Raupen nur ein oder jwen Paar 
Bauchfüße, | 


Die Raupen, welche man Spannenmeifer nennt, find in der 
Regel Elein, febr lang und dünn, und baben nur 5 oder felten 6 
Fußpaare, indem ihnen die 3 oder 2 vordern Paar Bauchfüße 
feblen. Iſt nur eined vorbanden, fo ſteht ed am neunten Ringel; 
find zwey da, am achten und neunten. Die Hald» und Schwanz» 
Füße find mie gewöhnlich. Diefer Mangel der vordern Bauch» 
füße erlaubt ihnen nicht, gerad fortzufchreitens daher feben fie ſich 
mit den Halsfüßen veft und ziehen die bintern Füße nach), wobey 
ie den Rüden in die Höbe biegen, wie ein Blutegel. Die ges 
wöbnlichſte Stellung saber,. in der man ſie antrifft, ift, daß fie 
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ſich mit den 2 oder 3 Paar Hinterfüßen halten, und ımter einem 
fpigen Winfel vom Zweig unbeweglic abſtehen. Die gewöhn⸗ 
liche Farbe ift braun; es gibt jedoch auch grüne, gelbe, rothe, 
bin und wieder mit Strihen. Sie leben ſämmtlich im Freyen, 
und fpinnen nur wenige Fäden, in denen fie fih verpuppen, bald 
unter Blättern, bald aud unter der Erde. Die Puppen find 
mwalzig und haben felten etwas Befondered. Es verwandeln fich 
alle in Nachtfalter, und man bat noch fein Benfpiel, daß aus 
einer Spannraupe ein Abend» oder Tag-Falter gekommen wäre. 
Diefe Motten find von mäßiger Größe, und ımterfcheiden. fich 
von allen Nachtfaltern, daß fie die Flügel nicht anliegend oder 
dachförmig tragen, fondern jöhlig ausgebreitet, und oft fogar aufs 
gerichtet, faft wie die Tagfalter; daher man verfucht ſeyn Fönnte, 
fie höher zu ftelen, als die Spinner. Diefe Flügel find bunt, 
rundlich, felten fhön gefärbt; der Grund meift matt mit unförm⸗ 
fihen Dupfen. Der Leib iſt dünn; die Kühlbörner find borflens 
förmig, bald einfach, bald bey den Männchen gefiedert, wie bey 
den Spinnerh. Der Rüffel, welcher vielen Eulenfaltern fehlt, ift 
bier deutlich entwidelt und gerollt. Manche find den Obftbäumen 
und dein Gemüſe ſehr ſchädlich. = 

A. Spannenmeffer mit 6 Fußpaaren 

gibt es ſehr wenige; man findet zwar fehr verfchieden ges 
färbte Raupen, die auch auf verſchiedenen Pflanzen Ieben, aber 
dennod feben fich die daraus fommenden Falter ganz gleich. 

1) Man findet eine blaßgrüne Raupe auf dem Kobl, auf 
dem Salat, manchmal feleft im: Winter, und eine größere auf 
dem Sacoböfraut, welche leptere zwar feinen Kobl anrühren will: 
allein, dad tbun oft diefelben Raupen, wenn fie einmal an eine 
Nabrung gewöhnt find. Obſchon man fie meiflend nur felten arts 
trifft, fo erfcheinen. fie doch bidmweilen im Juny und July in fol 
her Menge, daß fie alles Gemüfe aufzebren. Sie fpielen fehr 
mit ihren Farben, Es baben: alle nur 2 Paar Mittelfüße am 
achten und neunten Ringel, nebft den Nachfchiebern, aber die 
einen find bräunlichgrün, die andern fchwärzlichgrün und. haben 
4 citronengelbe Streifen nebft. febr platten beflgrünen Höckern 
mit brauner Einfaffung auf dem ganzen Leibe. Die gelben Streis 
fen fpielen bisweilen ind. Grüne, do fieht man bin und wieder 
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einige meißliche Haare. Obſchon fie meiftend wie Spannens 
meffer fhreiten, fo geben fie doch auch oft geſtreckt wie gemöhns 
lihe Raupen, und daher bat man fie zu den fogenannnten Eulens 
faltern gefept. Diefe Gemüdraupen lajfen oft in den Gärten 
nichtd fteben ald die Stiele und mittlern Rippen. Dan bebauptet 
fogar, daß der von ihnen angefreffene Salat Krankheiten verurs 
ſache. Zuerft greifen fie den römifchen Salat oder die Sommers 
endivie an; dann geben fie an die Erbfen, Bohnen u.f.m., und 
verfhonen faft feine Gartenpflanze; felbft auf den Feldern kann 
man feinen Schritt geben, ohne daß man eine Dienge Über die 
Wege von einem Erbfenfeld zum andern laufen fiebt. Sie frefs. 
fen aber auch Gras, Klee, Knöterich, Difteln, Kletten, Salben, 
fogar Wermutb, Hanf und Taback; melden Ieptern fie im Elſaß 
bisweilen fo zerftörten, daß man in frübern Zeiten Proceffionen 
angeftellt bat, um diefe Strafe des Himmels abzuwenden. Glüds 
lihermeife ift jedoch dad Getreide nicht nah ihrem Gefhmad; 
indeffen follen fie doch auch den Haber nicht verfchonen, befon» 
ders wenn er noch grün if. Man. muß ſich wundern, daß die 
Wicken nicht von ihnen leiden. Gie fpinnen ſich ein wie manche 
Koblraupen, und hängen die Gefpinnfte an die Stengel der Erbs 
fen oder an Blätter, wenn noch übrig find, welche fie dann fals 
ten. So findet man fie auch an Blättern von Obftbäumen und 
felbft am Kobl, welcher fih jedoch nicht falten läßt. Schon nad 
2 Tagen fiebt man die Puppe darinn mit ihrem großen Rüffel, 
welcher nicht bloß fich bis binten erſtreckt, fondern auch dafelbft 
wieder gegen den Kopf. umfebrt. Sie hat hinten 2 Häfchen, mit 
denen fie im Gefpinnfte bängt. 

Nach 16 Tagen ſchlüpft der Schmetterling aus, und es find 
fi) alle auß den verfchieden gefärbten Raupen aleih. Sie tragen 
die Flügel dachförmig, binten mit einer fcharfen Firfte; vorn 
ftoßen fie nicht an-einander, Auf dem Rüden fteben 2 Quaften, 
die vordere auf dein Hals mit einer Ausboͤblung gegen den Kopfz3 
die zweyte auf dem erften Peibesringel mit der Ausböhlung nad 
binten; auf den folgenden NRingeln fleben noch 2 Meine Quaften. 
Obſchon dieſer Falter nur braun iſt, fo fieht er doch artig auß: 
rörbliche, gelbliche, graue und braune Farben mifchen ſich wie 
Achat, und auf den VBorderflügeln ift ein goldgelbed Zeichen, faft 
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wie ein Y, was man mit einem griechiſchen g (7) verglidhen hatz 
unten find alle Flügel bräunlichgrau, fo auch die hinterm auf der 
Oberfläche, die jedoch gegen den Rand ein brauned Band haben, 
Obſchon diefer Falter ein wahrer Nachtfalter ift, fo gibt e8 doch 
feinen Tagfalter, welcher anhaltender bey Tag flöge als er, bald 
fhmwebend, bald fibend auf Blumen mit eingefhobenem Rüffel, 
mwoben er die Flügel aufrecht hält, faft wie ein Tagfalter, obne 
daß fie ſich jedoch berührten. Deffen ungeachtet fiebt man ihn 
auch noch fange nady Sonnenuntergang fliegen, während die Tags 
falter fih ſchon zur Rube begeben haben. Das Männchen 
bat binten eine Haltzange und dazwiſchen ein Häfchen, welche 
alle zwifchen 2 röthlichen Haarquaften bervorragen, die aber ges 
mwöhnlich auch zurüdigezogen und unfichtbar find. Man Fann fie 
indeffen durch Drud leicht bervortreiben, wo fie aus einander 
geben und mie eine Blume ausſehen. Sie ſtehen auf 2 rötblichen 


Warzen, Auch dad Weibchen bat hinten 2 zangenartige Schups 


pen, aber fein Häkchen und Feine Quaften. Sie maden des 


Jahrs 2 Bruten. Die Falter, welche im Auguft ausſchlüpfen, 


legen Ever, auß denen Raupen fommen, welche auf dem Salat 
überwintern, ſich im April verpuppen und im May audfliegen. 
Die Raupen von biefen find ed, melde im Juny und July die 
Verwüflungen anrichten. Die Eyer find knopfförmig und fchön 
außgefhnigelt. Nimmt man an, daß ein Weibchen, wie die Seis 
denmotte, im Spätjabr 400 legt; fo könnten ihrer 20 fchon im 
nächften Juny 800,000 Raupen bervorbringen, was mithin ohne 
alle Hexerey zugienge. Die ungewöhnlide Vermehrung mird 
wahrſcheinlich durch milde Winter begünftigt, während welcher 
die Raupen immer freffen können. Es gibt freylich fein Mittel 
dagegen: aber wenn die Gärtner um Mittag mit Neben die 
Schmetterlinge fiengen, fo würden fie doch dadurch ſchon viele 
Taufend Eyer vertilgen. Die Sperlinge und Hübner freffen 
übrigend eine Menge diefer Raupen, 

Daß ſie giftig wären, wie man gefagt bat, ift nicht wahrfcheins 
lih: wenigftens fann man fie ohne allen Schaden behandeln, und ges 
wiß bat das Vieh viele verzehrt, fo wie auch die Menfchen nicht we⸗ 
nige in den Herzen des Salatd werden verfhludt baben. Die Alten 


baben Larven in den Eichen mit Mehl seit und. gegeffen, und. 
80 
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jest ift man den fogenannten Palmenwurm in Weftindien ges 
braten fehr gern. Wenn ſich jemand in den Jahren, wo diefe 
Raupen bäufig find, einmal nach einem Salat übel befindet, fo 
fchreibt er e8 denfelben zu, obſchon e8 von viel andern Urfachen 
berfommen fann. Noctua, Geometra gamma. Reaumur IE 
©. 323. Taf. 26. Big. 1—17. Taf. 27. Fig. 1-5. I. Taf. 19. 
ig. 1—3. 

B. — 77 mit 5 Fußpaaren. 

Es Ieben alle ächten Spannenmeffer, melde nur ein Paar 
Zwifchenfüße am neunten Ringel haben, einfam; find aber das 
gegen außerordentlich zahlreich, meiſtens Hein, mandmal von 
Mittelgröße, oder einen Zoll lang, aber immer fehr dünn. 

a. Es gibt jedoch auch, welche ziemlidy dick und weich find, 
wie die gewöhnlichen Raupen, und die man erft ald Spannens 
meffer erfennt, warn fie ſich bewegen, oder umgekehrt werden, 
damit man die Füße fiebt. 

4) Eine folche frißr die Blätter, fo bald fie ausfchlagen, faft 
von allen einheimifhen Bäumen, vom Ahorn, Weißdorn, von der 
Eiche, NRüfter, Buche, Hagenbuche, Linde, Hafelnuß u.f.w.; fie 
find jedoch immer fo verborgen, daß man fie nicht leicht fiebt, 
obfchon fie die Blätter nicht zu falten oder zu wideln verſtehen. 
Sie heften aber 2 Blätter mit einigen Fäden an einander, und 
balten fi dazmwifchen auf, fo daß man nur an ihren ausgenagten 
Löchern den Gaft erkennt, der bier verborgen liegt, gewöhnlich 
zufammengefchlagen, mit dem Kopfe faft am Hintern. Das thut 
übrigend auch die grüne, flarf eingefchnittene Raupe mit 8 Fuß⸗ 
paaren und ganzen Borftenfränzgen auf der Roßcaſtanie. (N. 
aceris.) 

Diefe Spannenmeffer find baarlos, blaßgrün, mandmal mit 
3-5 und mehr Längdftreifen, und ſchwarzen Düpfeln dazwiſchen. 
Sie riechen im May in die Erde, und machen fi eine. Hülfe 
aus Erdförnern mit einigen Fäden zufammengebunden. Die 
Schmetterlinge von verfchiedenen Raupen und Bäumen kommen 
erft Ende November zum Vorfchein, fehen ſich ganz gleich, oben 
afchgrau mit bräunlichen und beflbraunen Querwellen, unten 
ganz grau. Ihr Rüſſel ift weiß und rollt fih nur 4'/, mal; die 
Fuͤhlhorner find ſchwach geflebert; die Seitenhaare ſtehen aber 
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nicht wie Federbärte, fondern fehr unordentlih in Büſcheln; was 
man jedoch nur durch dad Vergrößerungdglas fieht. Kroftfalter, 
G. brumata. Reaumur II. ©. 349. %. 27, F. 6-44. Klee 
mann I. ©. 255. T. 31. F. 1-12. 

2) Nicht alle Spannenmeffer mit, einer folchen etwas abges 
platteten Geftalt halten ſich zwiſchen zwey Blättern verborgen, 
Auf der Aeſche und der Linde ift eine ſchön grüne mit einem 
violetten Nüdenftreifen, der aus lauter Kreuzen zufammengefept 
zu ſeyn fcheint. Sie verpuppt fich ebenfalls im May unter der 
Erde. Der Falter bat fadenförmige Füblhörner und einen Rüfs 
fel mit mehreren Windungen; die Flügel find unten afchgrau, 
oben mit ſchwachen Wellen. G. olivata. Reaumur II 
©. 353. T. 28. F. 1-6. 

b. Andere erkennt man fogleih für Spannenmeffer, obſchon 
man die Leibesringel unterfcheidet; diefe Ringel find jedoch mes 
niger deutlich, und der Leib. ift runder, länger und fleifer als bey 
den vorigen. Sie find fehr zahlreich. 

4) Eine folde lebt im Dctober auf dem Ginfter, ift bräutts . 
lichgrun, wie die Pflanze felbft,. hat aber. einen gelben Seiten⸗ 
fireifen und liegt meiftend geftredt, mie gemeine Raupen. Gie 
verpuppt fi Ende October, und der Schmetterling fliegt im 
Srübjahr aus. Er meicht fehr ab; bat gefiederte Fühlhörner und 
trägt die Flügel ganz fenkrecht und an einander gelegt, mie die 
Tagfalter; der innere Mand aber fchließt ſich nicht an den Leib 
an, fondern Nößt auf den Rüden, Er hält fih jedoch unter Tags 
rubig, und fliegt nur nah Sonnenuntergang; fein NRüffel ift 
lang und gerollt. Die Borderflügel find ſchön morgenroth, hinten 
mit einem ſchwarzen Band, der außere Rand ſchwarz geſäumt; 
die Hinterflügel auch morgensoth, ſchwarz gedüpfelt und gefäumt; 
unten find jene morgenroth, ſchwarz gedüpfelt, jener braun, blaß⸗ 
gelb ‚geftreift und gedüpfelt. ‚Sicht aus wie der Erlenfpanner, 
Reaumur Il. ©. 354. T. 238. 5. 71a . . | 

c. Andere nennt man. ſtabfoͤr mige Spannenmeffer, weil 
fie fo fleif und auch meiſtens bräunlich find, mie ein Stüdchen 
Holz; die Ringel find kaum anders zu unterfheiden ald durch 
die Buftlöcher, deren Zahl 9 iſt, wie bey allen andern. Gie feb» 


len am zmwepten, dritten und lepten Ringel, - Die 3 erften Ringel 
80 * 
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aber und die 5 letzten find nicht fo lang, als ein einzigeß in der 
Mitte, Sie find außerordentlich zahlreich, meift braun und gelb, 
bald einfarbig, bald mit Streifen neben einander, oder in Wels 
len wie gewaͤſſert. Es gibt indeffen auch grüne, ſchwarze, weiße, 
piolette u.f.w. Ihrer Dberflähe nad find fie glatt. Bisweilen 
ebagriniert, raub von Hödern, aber nie oder fauın behaart. Der 
Kopf ift bald rund, bald niedergedrüdt, wie bey den vierfüßigen 
Thieren, bald von vorn nach hinten gedrüdt oder ſcheibenförmig, 
bald oben audgerandet. Ihre Stellungen find fehr fonderbar; fie 
klammern fich mit den Bauchfüßen, wovon nur daß binterfte 
Paar übrig ift, und mit den Nachfchiebern an einen Zweig, 
und halten den Leib oft fhundenlang unter verfchiedenen Winkeln 
ausgeſtreckt, biömweilen auch wunderlich gekrümmt, ald wenn fie 
den Krampf hätten. - Man findet fie das ganze Jahr, am meis 
fien aber im Frühling auf Eichen, Rüftern, Aborn, Hagenbuchen 
u.ſ.w.; fie verfhmwinden im May, meil fie ſich dann verpuppen, 
und zwar meiftend in der Erde, indem fie einige Körner zufams 
menfpinnen. Sie find große Treffer, wie alle, welche ſich bald 
verpuppen; fie freffen meiftens bey Tag, manche jedoch auch 
bey Nacht. 

4) Auf der Eiche finder ſich eine höderige Stabraupe mit 
niedergedrüdtem Kopf, wie der der vierfüßigen Thiere, welche die 
mandhfaltigften und verzerrteften Stellungen annimmt, und darinn 
febr lange bebarrt, ald wenn fie todt wäre. Gie ift holzbraun 
und geadert, bat auf dem Rüden 2 gefpaltene Höcker, und die 
bintern Halsfüße fteben auf einer gemeinfchaftlihen Warze, was 
ihr eigenthümlich if. Sie verpuppt fih im November. Reau: 
mur Il. 3%. 27. 8. 17, 18. 

2) Es gibt ginige, welche ein ordentliches Gefpinnft zwiſchen 
vereinigten Blättern maden. So rollt eine Feine braune ein 
Blatt ded Sauerampferd zufammen und macht ſich darinn ein 
Gefpinnft von weißer Seide. 

3) Andere fpinnen nur einige Fäden in das gerollte Blatt, 
obne fich ein ordentliches Gefpinnft zu machen. Das tbut eine 
glatte Stabraupe auf der Aefche, mit etwas deutlihern Ringen 
und plattem Kopfe. Sie ift eitronengelb mit einem rdtblichen 
Streifen auf der Bauchfeite, und bat geradaus ftebende Nach⸗ 
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fchieber, wie Hörner; der Kopf ift platt. Sie ftebt oft minuten» 
lang ganz föhlig von einem Blattftiel ab, was eine außerordent⸗ 
liche Stärke vorausfegt. Die Motte bat einen Rüſſel zwifchen 
2 ſchnabelförmigen Schnurren, fadenförmige Fühlfäden; trägt 
die Flügel föhlig; fie find oben fhön grün mit ſchwarzen und 
gelblihweißen Bändern durchzogen, wie gewirkt; unten. gelblich» 
weiß, die bintern fchwarz gefäumt mit einigen foldhen Düpfeln, 
Beym Geben richtet fie oft die Flügel auf, faft wie ein Tag» 
falter. G. miata? Reaumur II. 365. T. 29, F. 6—i3. 

4) Es wurde ſchon von der Geſchicklichkeit erzählt, welche 
die Raupen mit 8 Fußpaaren im Umgürteln ihres Leibes zeigen. 
Aber aud unter den Spannenmeffern ift diefe Kunft nicht unbes 
fannt. Es gibt auf der Eiche im October eine fhön grüne 
Spannraupe mit einem gelben Seitenflreifen und fcheibenförs 
migen Kopf. Sie fällt weiter durch nichts auf, ald daß fie ihre 
Duppe ſöhlig aufbängt und mit einem Gürtel umgibt, fo daß 
man einen Tagfalter daraus erwarten follte, was etwas Liner; 
börtes wäre. Aber der im Frübjabr audfliegende Falter hat ge» 
fiederte Füblbörner, einen gelblichen, mehrmals gerollten Rüſſel; 
die Vorderflügel find ſöblig und fo flarf ausgebreitet, daß man 
die bintern faft ganz fiebt; alle vier find blaßgelb, röthlich ges 
wäſſert und dicht mit braunen Düpfeln beftreut, melde in der 
Mitte ein Querband bilden; an den Füßen ſtehen lange Sporen. 
Wo ſich dergleichen finden, da find die Füße nicht behaart, nur 
bey denjenigen, wo fie fehlen. Die Puppe ift grün, bat nur uns 
ten am Kopfe 3 ſchwarze Puncte, wie ein Geficht, und das dide 
Ende, welches bey andern Puppen rund ift, ift bier platt, mit 
einem DBorfprung an jeder Seite, faft wie bey den edigen Pups 
pen. Die Füblbörner weichen auch darinn ab, daß ihr Bart nur 
bis zur Hälfte reiht und die andere Hälfte wie ein Baden endigt. 
Düpfelfpanner, G. punctaria. Reaumur IL. 365. Taf, 29 
F. 1—5. Schäffer Icon. t. 214. f. 3. 

5) Bey einer andern Motte ift diefer Bau der Fühlhörner 
deutlicher zu feben. Don den 42 untern Gliedern geben jeder» 
feitö gemwimperte Bartfafern ab; von den 8 obern aber Reine, 
Diefe Motte bat aud einen Rüffel mit mehreren Windungen 
und ähnliche Flügel, aber die hintern baben einen faft dreyedigen 
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Hinterrand; ed find alle zart blau, unten blaffer als oben, mo 
fie glänzend bimmelblau find. Der Leib ift bläufich filbermeiß, 
Er fommt aus einer Peinen Spannraupe auf der Brombeers 
flaude und der Eiche im October; fie ift grün, bat aber auf 
jedem Ringel ein rotbes Düpfel; der Kopf ift oben gefpalten. 
Die Puppe hängt im November in einigen Fäden, und ift rorm 
berzförinig ausgeſchnitten. Die Motte erfcheint im Frübjahr. 
G. vernaria, viridata? Reaumur II. 367. T. 29, F. 14—19. 

6) Die im Frübjabr auf allen Waldbäumen fehr gemeinen 
Stabraupen verpuppen fih Ende Map in der Erde, und bringen 
Weibchen faft ohne Flügel hervor. Manchmal fo Bein, dag man 
fie nur durch die Glaslinſe erfenntz auch ihr Leib weicht fehr 
von dem der Schmetterlinge ab, und ift gewöhnlich unverhältniß» 
mäßig di und hinten zugefpipt. 

Auf der Eiche Tebt eine folche bolzbraune mit gelben Wellen 
und Seiten, woraus faft ganz flügellofe, Iangbeinige, breite und 
artig gefledte Weibchen kommen, graulichgelb mit ſchön ſchwar⸗ 
zen Flecken, wovon die größten auf dem Halle ſtehen; die Fühl— 
börner find fadenförmig. Diefe Zleden kommen von Schuppen 
ber, welche denen auf den Flügeln der Schmetterlinge gleichen ; 
die einen find drevzäbhnig, die andern zwepzäbnig; hinten am 
Reibe liegt eine verlängerbare Warze mit Haaren. Der Rüſſel 
befteht nur aus zwey an einander gelegten Stüden, faft wie eine 
Schlangenzunge, zwifchen den zwey geraden Schnurren. Auf dem 
Schwarzdorn und der Linde gibt ed ganz ähnliche Raupen und 
Schmetterlinge, melde kaum von den vorigen unterfchieden find. 
Die Flügel der Männchen find groß und faft drevedig, liegen 
ziemlich föhlig; die Färbung ift rötblich holzbraun mit fhmarzen 
Wellen und Dupfenz ihr Leib ift gefledt wie der der Weibchen. 
Die Füblhörner fehen aus mie gefiedert, find «8 aber eigentlich 
nicht, fondern es ſtehen nur Haarbüfchel daran in zwey Reiben. 
Bey dem Ausfchlüpfen aus der Puppe fpalter ſich der Hals nicht 
auf den Rüden, fondern es fpringt nur der Vorfteder ab. Der 
Blatträuber, G. defoliaria, ReaumurlIl. ©.368.T.30. $.1—16. 

Unter diefen Motten mit faum geflügelten Weibchen gibt es 
“ indeffen fehr abweichende; fie haben zwar einen ähnlich gefärbten 
und gedüpfelten Leib, aber einen ächten zweymal gerollten NRüffel, 
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Die Raupen gleichen jenen in der Bärbung, haben aber mehr 
Gelb, und leben auf der Hafelftaude. Reaumur IL. T. 30. 
$. 17-20. 

7) Auf dem gemeinen Slodenfraut (Centaurea jacea) lebt 
im Juny eine ziemlich große, blaßgelbe Spannraupe, welche fi 
in der Erde verpuppt, und woraus im nächften Frübjahr dicke, 
furze Weibchen fommen, faft ganz obne Flügel. Sie find die 
fchönften die man ſehen kann; die Ringel ſchwarzbraun, mit fehr 
fhönen rofenrothen Haaren dicht geſäumt; die Unterfeite mit 
ähnlichen Haaren fo befept, dag man von den Ringeln nichts 
fiebt; die Fühlhörner fadenförmig, vol Schüppchen; Fein Rüffel 
und die Schnurren find unter einem rofenrothen Haarfchopf vers 
fledt. G. zonaria. Reaumur II. ©. 373. T. 31. F. 7, 8. 

8) Auf dem Apricofenbaum findet fi eine große und fchön 
violettrothe Raupe der Art; wenn man fie aber näher betrachtet, 
fo findet man, daß fie eigentlich röthlichwiolett iſt mit rothen 
Längsſtriemen; auf dem erflen Ringel ift ein gelbes Haldband, 
und auf jedem andern Ringel 2 oder 3 Golddupfen. Sie vers 
puppt fi) Anfangs July in der Erde, und im näcften Srübjahe 
friechen die Weibchen aus mit verfümmerten aber doch deutlichen 
Flügeln, welche ſchwarz find mit weißen Dupfen; der Leib mit 
bräunlichgrauen Haaren dicht bededt, welche auf dem Halfe län» 
ger find und beilgrau, fo wie die Unterfeite des Leibe; die Fühls 
börner fadenförmig, ftatt ded NRüffeld zwey Beine weiße Körper, 
die ſich nicht rollen fönnen. Benin Legen der grünlichen und 
rundlichen Ever fchiebt fih aus dem Hinterleib eine au 5—4 
Mingeln beftehende Röhre bervor, faft fo lang als der übrige 
Leib, woraus man wieder fhließen darf, daß der Hinterleib ebens 
falld nach der Negel aus zweymal 5 Ringeln beftebt. Die Schups 
pen auf den Flügeln find fchaufelförmig mit 5 Zähnen; bie 
Haare auf dem Halle find ähnliche Schuppen mit 2—4 Zähnen 
und einem langen Stiel. Reaumur IL ©. 373. T. 31. 5. 9—15. 
1. T. 4. 8. 10. 

9) Es gibt übrigen® Stabraupen, melde feinen langen 
Puppenzuftand haben. Die fhön grüne Raupe von Mittelgröße 
auf dem Aborn verpuppt fich in der Mitte Juny und fliegt ſchon 
nach 14 Tagen aus mit einem 5—4mal gerollten weißen Rüffel, 
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fadenförmigen Fühlhörnern und großen fähligen Flügeln, wovon 
die vordern fo audgefperrt find, daß fie bie bintern faft gar nicht 
bededen. Alle vier find gelblihweiß und röthlich gewäſſert; 
braune Flecken bilden ein breites Band, das balbfreisförmig 
über alle läuft; andere ſchwächer braune Flecken geben diefen. 
Flügeln ein zierliched Ausfeben. Abornfpauner, G. omicronaria. 
Reaumur U. ©. 375. T. 31. F. 16. 

40) Die meiften Spannraupen laffen fi) fallen, fobald ınan 
bie Blätter fohüttelt, um fich zu retten; fie fallen jedoch nicht 
auf die Erde, fondern bleiben an einem Seile hängen, daß fie 
beliebig verlängern können. Es ift ein fehr feiner Faden, jedoch 
ftarf genug, um eine Raupe zu balten. Auch beym Geben bes 
zeichnen fie immer ihren Weg mit einem Baden, den fie jedes» 
mal anbeften, wo Der Kopf bält, alfo bey jeder Spanne. Gie 
mag daher fallen, wo fie will, fo ift ihe Baden immer irgendwo 
beveftigt. Andern Raupen, befonderd den gefelligen, dient er 
zum Finden des Rückwegs nad ihrem Nefte, melden aber bie 
Spannraupen nie antreten, 

Sie benupen den Faden aber aud, um daran von den böch⸗ 
ften Bäumen herunter und berauf zu klettern; vom hböchften 
Gipfel einer Eiche oder einer Buche laſſen fie ſich herunter, und 
fleigen dann auf einem viel fürzern Wege, wie ein Seiltänzer, 
wieder hinauf. Ihre Schwere ift binlänglidy, um den Faden aus 
der Unterlippe zu zieben; man muß fi nur wundern, daß fie 
nicht in einem Zuge auf den Boden fallen. Sie fann ſich nad 
Belieben anhalten, wo fie will, und fällt auch gewöhnlich nicht 
weiter ald einen Schub, mandhmal nur einige Zoll; dann rubt 
fie aus und fällt‘dann wieder oder fleigt in die Höhe, wie ed 
ibr einfällt. Das kann nur dadurdy gefheben, daß fie dad Aus: 
flivgen des Saftes aus ihrer Spindel aufhalten kann, und das 
ift wieder nur möglich durch einen Schließinusfel am Eude der 
Oeffnung; auch muß der Saft ſchon die Veſtigkeit und Geftalt 
bed Faden angenommen haben, ehe er aus der Lippe beraud: 
kommt. Faßt man einen Baden an und zieht die Raupe plöps 
lich in die Höbe, fo wird der Baden länger und fie finft tiefer. 
Kaum ifi fie aber zur Ruh gefommen, fo Plettert fie mit großer 
Geſchwindigkeit herauf; daher iſt es gut, fie eine Zeit lang zu 
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ermüden, damit fie Jangfamer arbeitet und man ihr deutlicher 
zufeben kann. Sie ergreift den Faden mit den Kiefern, mendet 
ben Kopf. auf die Seite bis zu den Iepten Halsfüßen, wovon 
einer num den Faden ergreift, ihn dem zweyten Sußpaar zufchiebt; 
dann sichtet fich der Kopf wieder nad oben, faßt den Faden bi» 
ber mit den Kiefern, womit der erfle Schritt gemacht iſt; daun 
biegt fie den Kopf auf die andere Seite und macht es wieder fo, 
bis fie oben ift, und dann ſieht man zwifchen den vier bintern 
Halsfüßen ein ganzed Knäuel von dem aufgemundenen Baden, 
welches fie wegwirft. Das thun alle Stabraupen, befonderd die 
auf dem Roßcaftanienbaum mit bräunlidhgrünem Rücken und 
gelblihgrünem Bauch; fie hat auf jeder Seite einen dunfelbraus 
nen Streifen und hinten einen foldhen Querfireifen, G. aescu- 
laria? Reaumur IE ©. 376. T. 31. 516. 


 Eintheilung. 

Man Fann die Spanner nad dem Unterfchiede ihrer Maus 
pen in,drey Abtheilungen bringen. Die einen find dünn, 
lang und fteif, und heißen Stab» oder Stodraupen; die am 
dern find did, Eur; und weich, wie Würmer oder Nudeln, und 
ſollen Walzenraupen beißen. Beide haben nur 5 Fußpaare. 
Andere gleichen ziemlich den Jepten, haben aber 6 Zußpaar?. 

A. Die Stodipanner 

kommen aus flabförmigen, einfarbigen Raupen mit 5 Fuß» 
paaren, und tragen die Flügel föhlig oder felbft aufgerichtet. 

4) Der Birkenfpanner, ift einer der Jängften, mißt 
2 300 und iſt dabey ziemlich dünn, braun mit einem gefpaltenen 
Kopf, und wohnt auf Rüftern, Birken, Eichen, Weiden und Ros 
fen. Wenn die Raupe irgendwo fleif ausgeftredt ift, fo follte man fie 
nimmermebr für ein Thier, fondern für ein dürres Holzreid an: 
feben, meil fie Ddiefelbe Farbe und undeutliche Fugen bat. Die 
drev Haldringel find ſehr kurz, die fünf fußlofen defto länger, 
ja einer fo lang als die drey zufammen; die drey letzten Ringel 
find wieder fehr kurz und nur durch die Quftöcher zu unterfcheis 
den. Sie bält fih immer nur mit den 2 bintern Sußpaaren, 
und kann fich felbft auf glattem Boden mit ihren Borftenhäfchen 
anklammern. Sie frißt die Blätter von Nüflern, Roſen und 
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Hollunder. Sie ift von fehr trägem und. langfamem Naturell, 
bält fi) ‚den ganzen Tag flil, und geht nur bey Nacht, um zu 
freffen. . Mitte Dctober verpuppt fie fih in der Erde, wo fie fi 
eine glatte Höhle. bilder. Die röthlihbraune Puppe: ift nur *, 
fo lang als die Raupe, und bat hinten eine feine Spipe. Der 
Falter fliegt erft im nächſten Sommer aus, hat einen fehr Heinen 
gerollten Rüffel; die Flügel find gelblichweiß mit vielen. ſchwar⸗ 
zen Düpfeln, Sleden und Streifen unten und oben, fo wie ber 
Hinterleibz der Hal ift grau. Geometra betularia. De Geer 
U. T. 5. 5 18. J. 11. T. 17. 5. 19—22. In diefe Nachbar⸗ 
ſchaft gebört audy der Brombeerfpanner ©. 1269. und der der 
Slodenblume ©. 1271. 

“. 2) Ein anderer Stodfpanner lebt im July auf der Dotters 
weide, und frißt auch die Blätter der Kopfmeide, ift über 20 Li⸗ 
nien lang, 2'/, did, graulihbraun mit fleifchrotben und fchwarz 
eingefaßten Längdftreifen und gelben Querflrihen; auf dem eilfs 
ten Ringel 2 ſchwarze Höder, unten gelb, der rundliche Kopf 
und :die Füße rofenrotb mit ſchwarzen Düpfeln. Am Ende des 
Monats verpuppt fie fih in der Erde, ohne Geſpinnſt; die Puppe 
ift nur 8 Linien lang, zeichnet ſich durch eine gefpaltene Schwanz» 
fpise aud und übermwintert. Wenn man fie im nädften Sommer 
auch "mit . ihrer Schadhtel an die Sonne feht, fo fliegt fie doch 
nicht aus, fondern überwintert noch einmal, und die Motte ers 
ſcheint erſt im März, bleibt mithin über 19 Monat unter der Ges 
ftalt der Puppe. Lyonet führt in Lefferd Inſecten⸗-Theologie I. 
S. 179. ein Benfpiel von einer Afterraupe an, welche 22 Monate 
Puppe geblieben war. NRöfel und Kleemann haben beobachtet, 
daß der Wolfsmilchſchwärmer, dad Nachtpfauenauge und ber 
Fenchelfalter 2 volle Jahre im Puppenzuflande geblieben waren. 
Diefe Motte ift von mittlerer Größe, aſchgrau auf den Border 
flügeln mit gefchiweiften fchwarzen Querftreifen, ebenfo der bes 
haarte Hald; flatt des Ruͤſſels ſieht man nur zwey Burze Fäden 
zwiſchen den behaarten Schnurren. Die Fühlbörner des Männs 
chend haben große Kämme. -Kirfchenfpanner, G. hirtaria, De 
Geer 1. T. 22. 8. 69. 

3) &8 gibt eine Fleine Spannmotte, mit weißlichgrauen Fluͤ⸗ 
‚geln und 3. gelblihen gemwäfferten Querbändern, nebft einem 
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fhwärzlichen Mittelftreifen, mworauf ein gam ſchwarzer Flecken 
dicht am vordern Rande; die Hinterflügel find grau mit einer 
weißlihen ausgezackten Querbinde; unten haben alle einen ſchwar⸗ 
zen Dupfen in der Mitte. Das Sonderbarfte bey diefer Motte 
ift, daß oben auf den Hinterflügeln, nahe an der Wurzel, ein 
enförmiged Anbängfel fteht, mie ein Meiner Flügel, in der Ruhe 
zufammengefchlagen, im Flug -aber ebenfall8 ausgebreitet, und 
zwar bey beiden Geſchlechtern. Sie entfteben aus blaßgrünen und 
weißgeftreiften Stodfpannern mit gefpaltenem Kopf, welche im 
Auguft auf den Kopfmeiden Ieben, und nur 5 Paar Füße haben. 
Sie: verpuppen fih Ende Auguft unter der Erde, und fliegen 
im Juny aus. Der Schuppenfpanner, G. hexaptera.. De 
Geer ©. 338. 9. F. 6—9. Kleemann I. 169. T. 19. 
B- a, 

4) — biejenigen Raupen, melde fib im May auf 
dem Birnbaum und Schwarzdorn fehen Taffen, ift auh eine 
große, bräunkidygrame Spannraupe zu zählen mit einem platten ' 
Kopf, jedoch nie in großer Anzahl, Sie folk aus Eyern fommen, 
die, mie von ber Ningelmotte, ringförmig auf Zmeige gelegt 
werden, was nicht-unmwahrfcheinlich ift, da beide fich ähnlich ſehen. 
Da dieſe Spannraupen ſehr langſam wachſen, ſo überwintern ſie 
wahrſcheinlich. Ibre Länge erreicht 2 Zoll, und ſteht an den 
Zweigen wie ein dürres graues Reis, ganz wie die Zweige des 
Birnbaums; hinter dem Kopf ein dunkelbrauner Querftreifen, 
auf den drev erften Ringeln und auf dem neunten und dem Nadhs 
fchieber folche Längdftrihe. Sie macht fich ein weitläufiged Ges 
fpinnft unter einem Birnblatt oder auf der Erde, verwandelt ſich 
nah 8 Tagen in eine braunrothbe Puppe, und fliegt nach 2—3 
Wochen aus, etwas größer ald die Ningelmotte, firobgelb, mit 
einem breiten, blaßrotben Querband über die Mitte der Vorder— 
flügel, und einem ſchwarzen Dupfen darinn; die Hinterflügel ganz 
gelb mit dem ſchwarzen Dupfen und einem dunfeln Querftrich, 
mwelcher dem bintern Saum ded rotben Bandes entfpridt. Die 
Fühlhörner find etwas fammförmig, und auch die Flügel fehlies 
Ben dachförmig an, wie bey den Spinnern; nähert fi) daber 
den A2füßigen Spannraupen. Der Rüffel ift febr kurz. Birne 
fpanner (G. elinguaria). NRöfell. 5, ©. 353. T. 9. 
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+ 5) Auf dem Hollunder, den Roſenſtöcken und auf andern 
Bäumen lebt ein aftförıniger böderiger Spannenneffer, woraus 
eıne der größten Motten mit ganz außgebreiteten fchmefelgelben 
Flügeln fommt, worauf 2 dunfelgelbe Querftreifen; die Ninters 
flügel haben eine Spige mit 2 Heinen braunen. Fleden, wovon 
der eine ein gelbrothes Auge bat; der Rüſſel ift ebenfalls gelb. 
Die Raupe mißt fat 2 Zoll, ift hellbraun mit vielen dunk⸗ 
lern Längöftreifen. Man finder fie im Juny aud auf Weiden», 
Weichſel⸗, Zwetſchen⸗, Apfel und Linden» Bäumen, felbft auf Geis 
blatt, Vergißmeinniht und Agley. Das Weibchen legt über 
150 länglih runde, gelbe Eyer, von 42 Rippen umgeben, an 
die untere Seite der Blätter in zerfireuten Häufchen, woraus 
nach 42 Tagen Raupen fommen, welche ſehr ſchnell fortichreiten. 
Wenn fie fatt find, fo bängen fie fih an einen Faden in die 
freve Luft, und Plettern fodanı wieder daran hinauf. Sie wach—⸗ 
fen ſehr langſam und erreichen erft nad fünfmaliger Häutung, 
mit Ende des Herbfid, ihre Größe. Sie beziehen dann in 
Baumrigen ihr Winterquartier, und fommen im nächſten Früh— 
jahre wieder zum Vorſchein, wo fie wieder freffen und fich noch 
einmal bäuten, fo daß fie Ende May gegen 3 Zoll lang find. 
Bey der nahen Verwandlung werden fie fürzer und dicker, und 
befommen verfchiedene Falten. Der Kopf ift ziemlich platt, und 
‚bat jederfeit8 6 einfache Augen, nur ein Paar Bauchfüße außer 
den Nahfchiebern, am fechdten, fiebenten und achten Ringel kno⸗ 
tige Höder, welche wie abgefchnittene Zweige audfeben. Unter 
Tags fepen fie ſich mit den A Hinterfüßen fchief an einen Zweig, daf 
fie völlig wie ein abgebrochener Aft audfehen. Bisweilen find fie 
fhief nah unten gerichtet, daß man glauben follte, fie müßten 
durch ihr eigenes Gewicht finfen: allein e8 gebt auß ihrem Munde 
ein Faden bis an den Aft, womit fie fih im Gleichgewicht ers 
halten. Sie fpinnt fih unter den Aeflen ein frevhängendes, 
durchbrochenes, mit zernagten Blättern vermengtes Nep, und 
verwandelt fi nah 3—4 Tagen in eine aufrechtbängende braune 
Puppe, binten mit einer Spipe, die bey der Berührung um fich 
ſchlägt, woraus nah 4 Wochen, im July, die Motte kommt; 
die blaßgelben Flügel, befonuderd die bintern, find bochgelb 
eingefaßt. KHollunderfpanner, G. sambucaria. Röjel I. 3. 
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6) Der Erlenfpanner findet ſich im July auf der Birke 
und Erle, ift anderthalb Zoll lang und 2 Linien did, braun, 
ſehr uneben und bödericht, daß er bald mie ein geraded, 
bald wie ein krummes abgeftorbened Reis ausfiebt, befonders, 
da er bin und wieder weißlich marmoriert ift; der Kopf ift nicht 
gefpalten, fondern vieredig, vorn mit einem weißen Querftrich, 
Er verpuppt ſich Ende July in der Erde, und ba er wenig 
Spinnmaterie bat, fo beftet er allerley zufammen: Erdföärner, 
Sand, Splitter u. dergl., gewöhnlich unter abgefallenen Bläts 
tern, Die Motte, welche Ende Auguft erfcheint, bat hinten aus» 
gezadte Flügel, wie manche Tagfalter; fie find hellgelb mit zwey 
ſchiefen braunen Strihen und einem foldhen Flecken dazwifchen, 
nebft vielen Düpfeln auf beiden Seiten; auf den hintern ein 
brauner Mond. Sie trägt fie aufrecht, faft wie ein Tagfalter; 
fie legen fich jedoch nicht mit dem innern Rand an den Leib an. 
Die Eyer find grün, und gleichen einem länglichen glatten Würs 
-fel. 6. alniaria. De Beer l. 11. ©. 101. T. 10. F. 9-14. 
Röſel J. 3. T. 1. F. 1-5. 

7) Auf dem Flieder hält ſich außer der grünen Raupe 
der Rainweide (Sphinx Iligustri) feine andere auf, als 
eine die fhöne Spannraupe mit 2 Haken auf dem Rüden wie 
Gemabörner und 2 Zapfen binter dem Halfe. Im QJuny trifft 
man fie in verfchiedener Größe, halbgewachſen, grau und braun 
- gemifht, mit bochgelbem Rüden bi zu den Zapfen auf dem 
fünften Ringel, und rotbbraunen Hörnern auf dem achten Ringel, 
Ausgewachſen erreicht fie über einen Zoll und fiebt fehr zierlich 
aus, vorn dünner mit eiriem rundlichen braunen Kopf; Leib grau 
mit rofenrotb gemifht, Rüden, Zapfen, Hörner und Seiten des 
neunten und zebnten Ringeld bochgelb, auf dem legten 2 braune 
Strihe und auf dem Rüden einige Paar weiße Knöpfe. Gie 
gebt febr langfam und taumelt bey jedem Schritte bin und ber. 
In der Ruhe ſteht fie nicht flabförmig ab, fondern biegt Kopf 
und Schwanz dicht an einander, fo daß die Hörner oben und 
vorn auf dem Rüden fieben, ganz wie auf dem Kopfe der Gemfe. 
Nun fann man fie ziemlich unfanft berühren, ohne daß fie fi 
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regte; endlich aber fällt fie zu Boden. : Die meiften werden von 
Sclupfmwefpen angefloben, fo daß man felten eine aufzichen fann, 
Das kommt mwahrfiheinlich; von ihrer Trägheit ber... Sie ums 
gibt fih unter einem Blatt ‚mit einem zarten nebförmigen Ge: 
fpinnft, worinn fie zufammengefchlagen 4 Tage. liegt, und fidy 
fodann in eine vorn braume, binten graue Puppe verwandelt, welche mit 
dem Schwanze nad) unten hängt und din NRaupenbalg zum Ges 
fpinnfte herausſchiebt. Die Motte, welche nad 3 Wochen auds 
fliegt, ift Lieblich gefärbt, Die Flügel audgebreitet, -vorn ausdges 
ſchweift, hinten audgezadt, blaß olivengrün mit rofenrotben Quers 
‚bändern und einem braunen Querftreifen durch alle Flügel, bie 
bintern Winkel der vordern hochgelb. —— G. syrin- 
garia. RöfelL 8.6: 37. T. 40. 

B. Die Walzenſpanner 

kommen aus weichen, kurzen, dicken, ——— Raupen mit 
5 Zußpaaren, und tragen die Flügel ſoͤhlig. 

41) Daß gewiffe Infecten in manden Jahren felten, in ans 
dern dagegen wegen ihrer großen Menge febr ſchädlich feyn kön⸗ 
nen, davon ift der Föhrenſpanner oder der fogenannte Wild». 
fang ein Bevſpiel. Er verwüſtet oft ganze Nadelmälder, fo daß 
die Fichten ohne weiters verdorren. Er hat große Aebnlichkeit 
mit der Raupe der Froftmotte, 5 Fußpaare und Scitenflreifen 
auf grünem Grunde; diefe aber bat 6 weiße Streifen, die Föb⸗ 
renraupe dagegen nur 5 und zwar einen weißen Rüdenftreifen 
mit 2 gelblich weißen daneben und einem gelben auf jeder Seite; 
jene Tebt im Frühjabr auf Obſtbäumen, dirfe im Spätjabr auf 
Nadelbolz. Sie Hammert ſich mit dem Nacfihieber und dem 
Paar Bauhfüße an die Zweige und frißt die Nadeln ab. Man 
kann fie faft nicht davon unterfcheiden. Im October laffen fie 
fih in folber Menge auf die Erde berunter, daß die Bäume 
wie mit Spinnmeben bebangen zu feyn fheinen. Die Verpup⸗ 
pung gefcyiebt in der Erde, melde daher aud von den Schwei⸗ 
nen ganz aufgewüblt wird. Im Map erfcheint der Falter, wel⸗ 
her die Ever an die Zweige und Nadeln Iegt, und dann freffen 
bie Raupen bis zum Detober alles -fabl. Die Motte trägt die 
Flügel föhlig und oft aufrecht, faft wie Tagfalter. Die Männ- 
hen find von den Weibchen ſehr verfchieden, oben dunkel⸗ 
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braun mit 2 großen meißen Fleden auf allen Flügeln; unten 
grau mit olivenfarbigen und weißen Düpfeln; auf den bintern 
ein weißer Längdftreifen und zwey braune Querflreifen, bie bär⸗ 
tigen Füblhörner ſchwarz. Die Flügel ded Weibchend find. hell» 
braun, rotb, gelb und braun gefprenfelt, ohne weiße Fleden, uns 
ten weißlich mit braunen Düpfeln, einem weißen Längs⸗ und 
zmep braunen QuersÖtreifen. G. piniaria. De Geer II. 4. 
©. 255. %.5. 8.20. GSeppl. 6 ©. 17. T. 4. Scheven 
Naturforfcher XV. ©. 67. Hennert Raupenfraß ©. 4. T. 4 
8. 1—6. Hieher gebört auch der Blatträuber ©. 1270. 

2) Auf der Birke lebt eine Fleine grüne Spannraupe, im 
Auguft, welche fich kein Gefpinnft macht, fondern ſich, wie die 
Koblraupe, mit einem Gürtel aufhängt, und zugleich den Schmang 
in einer Schicht Seide fteden bat. Die Puppe iſt grün und ſchwarz 
gedbüpfelt mit ſchwarzen Flügelfcheiden. Die Peine Motte bat 
große fühlige Flügel, unter denen fie die gefiederten Fühlbörner 
verbirgt. Sie ift afhgrau mit einigen bläulichen Schattierungen, 
oben mit ſchwarzen Düpfeln in zwey Prummen Reihen, unten nur’ 
in einer; auf den Borderflügeln ein röthlichbrauned Auge mit 
weißem Mittelpunct, und noch eine Reibe fhwarzer Düpfel am 
bintern Rande. G. pendularia. De Geer II. 1. ©. 262. T. 6. 
5.7. Reaumur U. Taf. 29. Fig. 1—4. Hieher gehört der 
Düpfelfpanner ©. 1269 und der Abornfpanner ©. 1272. 

3) Die Froſtmotte entfteht aud einer grünen Spann⸗ 
raupe mit weißen Längöftreifen, welche im Anfang ded Frühjahrs 
die Blätter faft aller Obftbäume abfrißt. Sie ift fehr gemein, 
und entblättert die Birnbäume, Apfel, Kirfchens, Zmetichens 
Bäume, die Rüfter, die Linde, Eiche, Birke, den Ahorn, den 
Mofenftocd und viele andere Sträucher. In manchen Jahren vers 
mebren fie fich fo ſehr, daß fie fein Blatt und felbft Feine Bluͤthe 
auf den Obftbäumen laffen, und zwar finden fie fich eben fo bäufig 
im Norden, felbft in Schweden, mo die Livree⸗-Raupe, die Ohren⸗ 
Raupe und die ded Goldfhwanzed fehlen. Sie mechfeln im ihrer 
Färbung, find aber gemdhnlich hellgrün mit weißen Streifen oder 
Strichen nach der Länge; andere find dunkelgrün, felbft ſchwärz⸗ 
lich mit einem grünlichweißen Seitenftreifen; die auf der Birke 
find grün mit dunfeln Streifen. Sie verbergen fih zwiſchen 
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2 Blättern, die fie an einander beften, verftehen aber auch, ein 
einzelnes Blatt zu falten, wenn fein anderes in der Näbe ifl. 
Da fie die erften find, welche fih im Frühjahr feben laffen, fo 
fpinnen fie die noch in den Knofpen liegenden Blätter zufammen, 
und halten fih oft zu 4—5 bdarinn auf. Iſt die Knoſpe vergebrr, 
und das gebt fehr ſchnell, weil fie, ungeachtet ihrer Kleinbeit, 
große Freffer find, fo machen fie ſich an eine andere; da oft viele 
Taufende fi auf demfelben Baume aufhalten, fo find fie in 
furzer Zeit damit fertig. 

Im May geben fie in die Erde, fpinnen nur einige Körner 
oder Splitter zufammen, und verwandeln fi) in braune Puppen, 
welche erft im November audfliegen. Die Weibchen find faft 
flügelloß, waß, wie man nun weiß, auch bey der Büfchelraupe 
vorkommt, welche man Laflträger (Bombyx antiqua) nennt; 
ebenfo ben des ähnlichen Spannraupe, welche der Blatträuber 
(G. defoliaria) beißt. Das Weibchen der Grasſchabe (Tinea 
viciella) &. 1237. bat gar feine Flügel. 

Das Weibchen der Froſtmotte ift nur 4 Linien lang und ans 
dertbalb did; der Hinterleib aufgetrieben von den vielen Eyern, 
das Ende abgerundet; der Hals Fein und rundlih, die Augen 
ſchwarz, Fühlhörner lang, fo wie der gelbliche Rüffel, welcher 
3—4 Windungen zwifchen 2 kurzen Schnurren madt; die Füße 
find unverhaͤltnißmaͤßig lang, fie geben daber fchlecht, mie auf 
Stelzen. Die Färbung ift nicht angenehm, dunkelgrau, mit aſch⸗ 
grauen und weißen Puncten gemengt, die Füße weiß gefledt; an 
den Hinterfüßen fteben 4, an den mittlern 2, an den vordern gar 
feine Sporen. Der Hinterleib endigt in eine behaarte Warze 
and 3 Ringeln beflebend, die fi berausdrüden laffen, und wos 
von das lehte in 2 Zinfen endigt. Die Flügel find nur 2 Pinien 
lang, länglich oval, aſchgrau, mit 3 ſchwarzen Querftreifen und 
binten gefranzt mit ſchwarzen und weißen Schuppen. Sie fünnen 
nicht fliegen. 

Dad Männchen fieht dagegen ganz anderd aus, bat große 
föhlig audgebreitete Flügel; -die vordern vorn dunkler, binten 
beller, durch ein braune Querband gefchieden; an der Wurzel 
einige ſchwarze Düpfel; die Hinterflügel überall ſchmuhig weiß 
mit einem. ſchwarzen Querflreifen; der ganze Leib, ſammt den 
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Füßen, ift bräunlichgrau, die Augen ſchwarz, di fammfdrmigen 
‚Hublbörner dunfelgelb, der Bauch ſchlank, an den Seiten ſchwarz 
gefledt. 


Beym Ausfchlüpfen fprengen fie nur dad Bruſtſtück oder den | 


Borfteder ab. Sie weichen in der Zeit ihrer Berpuppung ganz von 
den andern ab; kriechen nehmlich im May in die Erde, und fliegen 
in Deutſchland erft mit dem Anfang December aud; in Schwe- 
den im Dectober, mo es Fälter ift, oft ſchon um dieſe Zeit Eis 
bat und fein Blatt mehr auf den Bäumen ifl. Die Weibchen 
friechen, während es oft ſchon fchneyt, aud der Erde am Stamm 
hinauf, um ihre. vielen Ever auf die Aefte, gewöhnlich in Die 
Winkel der Augen truppmweife neben einander zu legen und dann 


zu fterben. Die Ever find blaßgrün und länglich rund, werden 


fpäter gelbroth und überwintern. Während der Zeit fliegen die 
Männchen den ganzen Abend herum, und tragen die Flügel bald 


ſoblig, bald aufrecht; daß fie aber die Weibchen auf die Bäume‘ 


trügen, ift nicht wahr. Macht man um diefe Zeit: Feuer um die 


Bäume, ſo fliegen ſie zu Tauſenden hinein. Man pflegt die 


Bäume mit Wagenſchmiere zu umgeben, damit die Weibchen 
darinn hängen bleiben; man bat auf dieſe Weiſe 30,000 Weihe 
chen gefangen, mithin 7 Millionen Eyer zerflört, wenn man auf 
jedes nur 250 rechnet.‘ Da die Wagenfchmiere aber. an der Luft 
bald eine Haut bekommt, fo laufen fie darüber weg. Am beften 
ift e8, den Boden rings um die Bäume zu flampfen, damit fie 
nicht heraud fommen. Daß Abreiben der Aeſte, um die Ever 
zu zerflören, ift zu. mübſam und dem Zufall überlaffen, kann auch 
den Knofpen ſchaden. G. brumata. De Geer I. ©. 407. 
T. 24. $.11—2. Kleemann L ©. 255. T.31. Reaumur 
Bergl. ©. 1266, 

4) Den Sinau freffen im May eine Menge Peiner Spanns 
raupen, faum 8 Linien lang, grün, mit gelblihen Querftreifen 
und einem weißen Seitenflreifen; fie nehmen febr ungewöhnliche 


\ 


Stellungen an, bald aufrecht, bald Sförmig, bald wie ein Bifhoffs, 


ftab, befonder8 wenn man die Blätter erfchüttert; berührt ınan 

fie, fo fallen fie herunter und rollen ſich wie Schlangen. Anfangs 

Suny fpinnen fie fih unter der Erde ein und fliegen im July 

aus, mwoben ſich nicht, mie gemöhnlih, der Hald, fondern. die 
Dfent allg. Naturg. V. 8 
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Kappe vor dem Kopfe der Quere nach fpaltet und ganz: abfällt. 
Die Motte ift ungewöhnlich groß, hat eine Flugmeite von 40 Li⸗ 
nien, die Flügel ganz ausgebreitet, dag man auch die hinten 
ſieht; alle vier find unten braungrau, die vordern oben weißlich 
mit braunen Querſtreifen und Strichen; der Rüſſel iſt ziem⸗ 
lich lang. G. alchemillata. De Geer I: o: 106. a, 22. 
Big. 10—16. 

5) Der fogenannte Harlefin oder gefle@te® Tiger ° 

haͤlt fi) gewöhnlich auf Stachel» und Jobannisbeer-Straͤu⸗ 
chern, befonder8 auf denjenigen, welche an Wänden ſtehen und 
mehr Schatten und Schup gegen Regen al8 andere‘ habenz jedoch 
auch auf Schwarzdorn. Die Ever find oval, an der Spipe, wo 
der Kopf’ zu liegen kommt, nicht fo ſtumpf ald an der andern, 
wo fpäter der Leib — — erſcheint; ſtrohgelb, mit 
vielen erhabenen und an einander hängenden Sechsecken, ſehr 
zierlich, wie mit einem Netz oder Bitter umgeben; nachher wer⸗ 
den fie gelblichgrau und bekommen feine Eindruͤcke, und man ſieht 
die graue Raupe mit dem ſchwarzen Kopf in ihrer gebogenen 
Lage: Sie werden meiſtens im Auguſt dupendweife zwiſchen die 
Rippen der untern Blattfeite gelegt, und ſchliefen nah 12-—1% 
Tagen aus, "während die Blätter noch frifh; fie find etwä 
4°" fang, und wiſſen fi gar artig berauszubeigen. Nun find 
fie dunkelgrau, in den Fugen heller und mit zarten Haͤrchen be⸗ 
ſetzt. Sie koönnen ſogleich Faͤden zieben, bleiben aber nicht lang 
beyſammen, ſondern zerſtreuen ſich auf der Unterfläche der Blatter, 
welche ſie durchnagen und ſich dadurch verrathen. Sie wachſen ſebr 
langſam, häufen ſich erſt nach 12 Tagen zum erften Mal, wieder nach 12 
Tagen zum zweuten Mal, und meſſen doch noch nicht 2°; fo geht es 
fort, bis im October das Laub abfällt, wo ſie nun ibr Winterquattier 
entweder unter demſelben oder in den’ Rihen der Zweige ſuchen, 
und ohne Nahrung, und ungeachtet der Kälte, dis zum Fruͤbjabr 
aushalten, ſich ſodann bis „zum Juny noch zmenmal bäuten, 

19,“ land werden und bisweilen ziemlich die Stöcke entblaͤttern. 

Die Farbe iſt weiß, auf jedem Ringel ein großer faſt viereckiger 
Flecken; unten ſafrangelb mit ſchwarzen Seitendüpfeln und kur— 
zen Härchen. Sie laäſſen ſich an Fäden beliebig herunter. Man 

hat geglaubt, fie thäten dieſes nur, warn fie von Schlupfweſpen 
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geftochen ſeyen, was aber nicht der Fall iſt. Vor der Verwand⸗ 
lung macht ſie ſich an einem Blatt oder am Stengel ein ſebr 
dünnes Geſpinnſt, welthes man oft kaum gewahr wird, verkürzt 
ſich und wird zu einer glänzend gelben Puppe, wie lackiert; nach 
und nach wird fie: retbbrann; die Fugen ‚bleiben ſafrangelb, und 
auf der Seite der Ringel zeigt ſich ein weißer Dupfen. Gegen 
den Herbſt, etwa nah 3 Wochen, erſcheint die Motte, welche 
keine ‚andern, Karben bate als die Raupe, was ein ſehnſeltener 
Fall iſt, Ando nur moch bey dem grünen: Blattwickler (pratzi- 
nanc) worfommt; mo Maupe, Puppe und Fliege grün ſind. Die 
Grundfarbe der Fluͤgel iſt weiß „swoll: größer ſchwarzer Dupfen 
in. 3. Querräihenzuwonon die. zwey vordern auf den vordern if 
geinidoppelt'und durch ein gelber Wand geſchie den finds der Leib 
iſtagelb mit. einer Reibe ſchwarzer Fleckenp die Firblboͤrner find 
einſach, und die Flügel! liegen ſoblig auf gebreitet. Stachelbeer⸗ 
ſpanner, Gi grossulariata,. Röfel br ar Me⸗ 
Kam, 29 nern hie Bro at 

MED enfpannen ur usyran?. 3 nun mehr o min 
Imm Zuny s halten ſich auf demogroßen Malven Spann⸗ 
raupen, ſowohl kleinenald ſchon exwachſene, aufz danan einem 
Stengel ſellen mehr als 2ſRihen,eſo würde man ſie wegen 
ihrer blaßgrünen Farbe kaum bemerken, wenn. nicht die Malpen⸗ 
blätter zerfreſſen wären, was jedoch auch won Schnecken und 
Rüſſelkäfern geſchieht. Sie erreichen höchſtens 2 Zoll, ſind voll 
weißer Knöpfchen, jedeß mit einem sHärdhen; die 9 Paar Luſt⸗ 
he ſchwarz. Sie ſind träg, halten ſich mit ihren: 4 Dintens 
füßen ſchief emporgerichtet, und den Vordetleib fo ſchneckenförmig 
zuſammengerollt, daß der Kopf an den Bauch ſtoöͤßt.Sie bewe⸗ 
gen ſich nur, wand ſien genöthigt find Futter zu. ſuchen. Die 
Puppe ft glänzend dunkelbraun, und.hängt in ſehr wenigem Ge⸗ 
ſpinnſte an den untkerſten Blättern, biömweilen auch auf: dem Bo⸗ 
den mit etwas Erz bededt. Nach 3 Wochen erfcheint derubübſche 
Spanner, gelblichbraun. Vor dem gekerbten Hinterrand ein rönhe 
lichbraune sQuerband mit weißgezackten Maͤundern; das Uehrige 
der bintern Flgel braͤunlichgrauz durch cdie; Mitte der Vorder⸗ 
flüͤrgelnein ähnliches abreiteres Band mit ſchwarzen Säumen, 
welche wieder weiß nbegraͤnzt find; an den mittlern und hintern 

. 81 ? 
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Fügen. die 2 gewöhnlichen Sporen; die Füblbörner einfach bey 
beiden Geſchlechtern. Die Farben änderwiäbrigens ab, nen 
in der Höhe. G. cervinata.. Roͤſel 1. 3. * al, .n Re 
- 0. Die Eulenfpanner & 

kommen aus. bieten, meift grünen Raupen mit 6 ober 7 Bub 
daaren, nehmlich 2—3 Paar: Barhfidee. 3-72 
4) Der Perlftügelö „u 27 24 

Agehoͤrt zw. den. artigſten und ungern, se agban 
eh befannr iſt, obfchon er nicht Häufig: vorfommt, \ Er 
mißt ‚gegen 2 Zoll Flugweite, und; fieht ganz mie. feined: in 
Apfelgruͤn ſpielendes Perlmutter aus, mit!2. weißen, faft geraden 
Duerbändern auf den Vorderflügeln , wovon nur: das ‚hintere auf 
den Hinterflügeln geblieben: iR); alle bräunlih gefäumt; : unten 
“any perlfarben, beide: hinten: ausgeſchweift und weiß geſaͤumt; 
die Schwarzen geoßen Augen‘ ſtechen fkazd hervor, . Die Fühkhörner 
find: gefledert und bräunlic, Ider Rüſſel ziemlich lang. wu! 

Die Raupe findet ſich in den erften Tagen des Frühlings 
auf Eichen, wenn die Knofpen faum ausgebrochen find, und zwar 
ſchon ausgewachſen, woraus folgt, daß ſie überwintertingaren. 
Sie; find walzig, 1" Zoll laug, 2. Liniensdid‘, dunkel grünlich⸗ j 
braun mit weißlichen Flecken undſchwaͤrzlichen  Strichen «nid 
Düpfeln an den Seiten; ‚fit: baben 8 Paar Bauchfuüße, wovon 
das hintere das laͤngſte iſt, und nähern ſich daher der: Raupe der 
Braut, welche zwar « Paar. Bauchſuͤße bat, aber dennoch wegen 
der Kuürze der vordern wie Spannenmeſſer geht. Hainbuchen⸗ 
ſpannet, Geometra margaritaria. Knochs Bevtraͤge J. ©: il 
8. 41. 8: 1. Eſper UII. ©. 368. T. DE 4 8. 

3.2) Rienbaumfpanner:: 

5 Die Raupe diefed: Spanners wird fie ſchãdlich RN ob» 
5 fie. nicht. oft erſcheint. Sie zeigt ſich zweymal im Jabt, 
am Juny und im Herbſt, auf Fobren und Lärchen, iſt gelblich mit 
roehbraunen Flecken auf dem Rüden und: ſolchen Striemen an 
den Seitenz der. Kopf. dunfeltraun ; mit: einem ſchwärzlichen 
Dreyeck, hat nur ‘2. Paar Bauchfüße. :: Sie: macht fidy im Juny 
ein dünnes Gefpinnft: zmifchen den Nadeln, und. fliegt ſchon inady 
14 Tagen aus. Die Motte legt Ever, aus denen. fodanıi die 
Raupen kommen, welche als Puppe übermintenn: und im Frich⸗ 
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jabr außfliegen.: Die Flügel find gelblich⸗ oder bräunlichroth mir 
2 gelblichweißen, etwas wellenartigen Querlinien auf den vers 
dern und einer meißlihen auf den bintern; die Franzen braun; 
unten alle rörblihweiß; die Füblhörner kammförmig. Der Bands 
ling, G. fusciaria. Brahms Infecten» Calender IL. S. 226. 
Hübner T. 1. F. 5. T. 87. 8. 446, 447. 


— 


3. Sippſchaft. Spinner. 
Flügel breit und dachförmig. 


Dieſe Motten find meiſtens von ziemlicher Größe und artig 
gefärbt, gewöhnlich mit Querbändern, Augen: und Mond: Fleden, 
ſtark bebaart, bald mit einfadhen, bald mit gefämmten Fühlbörs 
neen, bald mit ſebr furzem, bald fehr langem Rüſſel. Sie fom» 
men aus großen, meiſt ſchön gefärbten Raupen mit Streifen, 
Strichen und Flecken, oft flarf behaart, und leben meiftens im 
Freven auf Pflanzen, deren Blätter fie freffen und oft febr 
ſchädlich werden. Sie baben arößtentheild 8 Fußpaare, nebmlich 
% Paar Bauchfüße, wovon felten ein oder das andere feblt; bis» 
meilen find aber die Nachfchieber in-eine oder zwey Spigen vers 
lingert. \ 

Sie machen ſich meiftens ein: fchöned Gefpinnft für die wals 
ae Puppe, bald im Freyen zwifchen einigen Blättern, bald auf, 
bald in der Erde, mo fie fi eine ordentliche Höble graben, und 
dieielbe mit einem dünnen Gefpinuft ausfüttern. Die meiften 
baben im Sommer‘ 2 Bruten, eine im Map, die im Auguft zum 
Falter wird, der Eyer legt, aus welchen noch Raupen fommen, 
die bäufig überwintern, und dann im Frübjahr, nachdem fie mies 
ber einige Wochen gefreifen haben, fich verpuppen und ausfliegen. 
Diefe Motten balten fi gewöhnlich unter Tags verborgen, und 
ſchwärmen nur bey Nacht umber, in welcher Zeit fie felten Nah— 
rung zu fi nehmen, fondern nur Eyer legen und fodann zu 
Grunde geben. Sie find daher fehr wenig fichtbar, und man pflegt 
fie und ihre Raupen vorzüglich dadurch zu fammeln, daß man 
mit einem Stock an die Stämme oder Aeſte ſchlägt, und die 
berabfallenden mit einem umgekehrten Regenſchirm auffängt. 
Treockene warme Jahre find: ihnen fehr günſtig, und fie erſcheinen 

’ 


— 
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dann bisweilen zu Millionen, welche ganze Wiefen, Felder, Waͤl⸗ 
der und Obſtgärten abfreffen.. -Sebr felten fommen fie aber das 
nächſte Jahr wieder in fchädlicher Menge, mahrſcheinlich, weil, fie 
ſich mechfelfeitig das Butter wegfreſſen, daber oft bungern, und 
immer in Bewegung ſeyn müffen, um manchmal mehrere Huns 
dert Schritte weit ein anderes Feld. aufzufuhen, was für fie 
eine anftrengende Neife ift. Daber werden fie gewöbnlich ven 
einer Seuche mweggerafft, in welcher fie ıniffarbig werden, und 
fi in eine flinfende Jauche auflöfen. Da die Puppen unter der 
Erde von Spipmäufen, Mullwürfen, auch manden Vögeln, end» 
ich durch Froft und Regenwetter zerflört werden; ſo tritt auch 
aus diefen Urfachen ihre Ueberzabl bald: wieder. im: dad gehörige 
Verhaͤltniß. | | Pur ) Ba 

Man kann fie in 3 Abtheilungen:- bringen und, mottens 
artige, fhmärmerartige und fchmetterlingdartige: nennen, obſchon 
fih noch nicht alle an die gehörige Stelle ſeßen laſſen. Diefe 
Benennungen fommen aber dem Gedächtniß zu Hilfe. r 

Die mottenartigen haben einfache Fühlboͤrner, und kom⸗ 
men meift aus baarlofen, gefprenfelten Raupen. mit ordentlichen 
Nachſchiebern, welche auf Kräutern leben. Eulenmotten, 

Die ſchwärmerartigen baben meiftend einfache Füblhör— 
ner und einen kurzen Rüffel, und fommen aus. baarlofen Raupen 
mit verfünmerten Nachfchiebern, welche ebenfalls auf Kräutern 
eben. Spihmotten. | 

Die fhmetterlingdartigen baben oft. Fammförmige 
Fübfhörner, und kommen aus volllommenen, meiſt bebaarten 
oder geftreiften Raupen, welche auf Bäumen leben, Aechte 
Spinner, | 2 8 


A. Mottenartige Spinner oder Eulenmotten, 
Fuhlhörner einfach, Leib ſtark behaart mit einem eulenartigen Kopf; 

bie Raupen mit Nachſchiebern, meiſt haarlos, 
Diefe Motten find von mäßiger Größe, haben meiflend 
bunte, graulich oder braun marmorierte Flügel mit Zidjaden 
oder Mondfleden, und einen ſtark behaarten Kopf, der wie ein 
Eulenkopf ausſieht. Die Raupen find im Ganzen walzig, meiſt 
glatt, dunkel gefärbt, mit Längsſtreifen oder Dupfen, oft mit 
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Zapfen auf dem Rüden, 8 Fußpaare mit vollfommenen Nach» 
fchiebern; felten, ift daB erfle oder zmente Paar Bauchfüße vers 
kümmert. Sie machen fih wenig Gefpinnfl und verpurpen fich 
gewöhnlich in der Erde, in welcher fie überwintern, und meiſtens 
zweymal im Sommer zum Vorſchein kommen. 

a. Diejenigen, melde fih mit wenig Geſpinnſt in der Erde 
verpuppen, find meiftend klein, ziemlich einfarbig und fchliegen 
fi etwa an die Schaben on. 

b. Andere entfteben aud Raupen mit weniger ald 8 Fuß⸗ 
paaren, und mahnen daher an die Spanner. 

c. Andere endlich machen fi, faft wie die Seidenraupe, ein 
großes Sefpinuft in der freven Luft, felten in der Erde, entfleben 
meiſtens aus flarfbehaarten Raupen, ‚und baben daher, fo wie 
auch in der ſchönern harbuns BIS mit den ächten 
Spinnern. 


a. Schabenartige Eulenmotten. 
Narkte, gefprenkelte Raupen mit 8 Fußpaaren, welche fid) in der Erde 
verpuppen. 


Diefe Raupen zeichnen ſich durch Düpfel, Strichel und 
Sleden über den: ganzen Leib aus, und leben gewöhnlich auf nies 
drigen Kräutern in der Nähe der Erde, in jmelder fie fi zur 
Derpuppung eine Höble machen, ausglätten, und mit ſehr wenig 
Gefpinnft audtapegieren. Sie werden zu einer Motte von mäßis 
ger Größe und Färbung. Hieber gebören 

a. Die Mordraupen mit fehwarzgefledtem Kopf, welche 
zwifchen zufammengefponnenen Blättern. fich werbergen, oft ſchwä⸗ 
here Raupen auffreffen, und fih in Motten verwandeln mit ges 
wäjferten Flügeln. 

1) Ritterfpornmotte,. 

Der Ritterfporn ift dad Futter und der Aufenthalt einer veils 
chenblauen, ‚gelbgeflreiften und ſchwarz gefprenfelten Raupe, Ges 
wöhnlich ‚trifft. man im Juny und July 2—3 auf einem Sten⸗ 
gel, befonderd im Getreide, jung bräunlichgrau mit einem gläns 
zend ſchwarzen Kopf und zarten Härchen, die ſich allmäblich vers 
lieren; ſie fönnen ſich an einem Baden berunterlaffen. Nach ber 
dritten Häutung find fie nichtmehr mit den Blaättern zufrieden, 
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fondern areifen auch die Blumen an, und freffen befonder® gern . 
die grünen Samenkörner in den Capfeln. Läßt man fie Hunger 
leiden, fo freifen fie ſich feltfi auf.‘ Man muß fie an frifher 
Luft halten, und ſtets rein, fonft flerben fie an einer Seuche und 
geben einen unerträglihen Eeſtank von fih. Am beften ift es 
aber, man fammelt fie erft ein, wann fie ausgemachfen find. 
Ibre Größe ift 1%, Die Haut ift ganz glatt und. baarlos. 
Der Leib walzig, und überall mit ſchwarzen Dupfen bededt, fo 
mie auch der Kopf; längs den Seiten läuft ein breiter fchmefels 
gelber Streifen ohne Dupfen; auf dem Kopf fteben vorn 2, dann 
5 und dann wieder 2 Dupfen; auf allen Ringeln 2 Paar, aber 
auf deri 2 bintern Halsringeln noch A, und auf den Leibesringeln 
2 Pleinere; unter dem gelben Streifen fleben je 5, wovon einer 
in der Mitte. Sie machen fib im Herbft in der Erde eine 
Höhle, worinn fie fih nach 6 Tagen in eine braune, vorn und 
binten zugefpiste Puppe verwandeln. Die im May auskriechende 
Motte hat fehr fchöne rothe Vorderflügel, 5 Querftreifen, purpurs 
rotb und dazwiſchen 2 rofenrotbe; der vordere große Purpurftreif 
bat binten einen zadigen weißen Saum; der ungeferbte Hinter» 
rand ift goldgelb, fo wie der ganze Leib, welcher jederfeits einen 
ſchwachen, rothen Streifen bat; die Hinterflügel dunkelgrau, vorn 
beller, binten gelb gefäumt. Die Ever werden einzeln an den 
Nitterfporn gelegt; fie find balbrund, gerippt und gekerbt. Der 
Durpurflägel, die Rofenmotte, Noctua delphinii, purpurina. 
Röſel J. 2. ©. 81.7. 12. 5.1. 

5b. Die fchön gefledten Tigerraupen, melde oben auf 
den Kräutern leben, gem die Blumen. freffen, und fi in der 
Erde in Motten verwandeln mit einer Art N, langen 5lüs 
geln und Rüſſeln. 

2) Wollfrautraupe. 

Sobald dad Wolfraut im Frühjahr aus der Erde hervor: 
treibt, legen die fo eben audgeflogenen Motten ihre Eyer einzeln 
an die Blätter, woraus nah 8—14 Tagen, gewöhnlich im Man, 
grünlichweiße und fihmarz gefledte Raupen fommen, welche erft 
im Juny und Juld ausgewachſen find, und 2'/‘ meffen. Die 
Grundfarbe ift weiß ind Grünliche, mit 2 gelblichen Fleden auf 
jedem Ringel, vorn und binten daran ein ſchwarzer Querftrich, 
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oben daran ein ſchwarzes Düpfel und därunter 5 andere; fo iſt 
auch der Kopf gezeichnet; ſie iſt glatt, hat aber doch viele Burze 
araue Härden. Sie verrathen fid durch einzelne Löcher, welche 
fi: in die Blätter freſſen; die erwachſenen greifen jedoch die Blü— 
then und Samen an. Sie fpinnen ſich bald auf der Erde, bald 
in besfelben ein, zerbeißen die welfen Blätter in Peine Stücklein, 
und. legen fie auf einen Hanfeh, fpinnen fi dann von bintenher 
ein, und holen ein Blattſtückchen nady dem andern, um fie in das 
Gefpinnft zu weben. Zulegt fpinnen fie die Meine Deffnung mit 
Seide zu. Nach 8 Tagen werden fie zu einer rothbraunen, gläns 
zinden Puppe mit einem Knopf vor dem Kopfe, etwas abftehens 
den Flügelfcheiden und einer krummen Schwanzſpitze; die Lufts 
Löcher ſchwarz. Die geferbten Flügel find gelblih mit drey 
zadigen, belleren, ſchiefen Querftreifen; der Hals ift oben dunkel 
braun, an den Seiten gelblichweiß, der Hinterleiß bräunlichgrau 
und zugefpipt; über dem Kopf ragt ein Haarſchopf wie eine 
Gapuge hervor. Brauner Möndh, N. verbasci. Röfel L 
©, 142. T. 23. 815. Bergl, ©. 1132. / 


5) Die — 

findet man faſt nirgends als auf dem Salat, und nur bis⸗ 
weilen auf dem Kraut der Kohlraben, meiſt im Julv und Aus 
guft, aber nur einzeln. Sie ift glatt, ſchwarz und gelb gefledt, 
2'' lang, an den Seiten bläulichfchwarz, auf dem Rüden eine 
weiße Linie, welche ſich auf jeder Zuge in einen vieredigen gels 
ben Flecken ausdehnt; über die Luftlöcher läuft ein gelber Streis 
fen, in welchem auf jedem Ringel 3 ſchwarze Düpfel liegen; über 
die Fugen und die Mitte eined jeden Ringel gebt ein weißer 
Raif; der Kopf ift ſchwarz mit einem weißen Dreyed. Sie 
verkriecht fih 34 tief in’ die Erde, woͤlbt fi eine Höhle aus, 
überzieht fie mit. einem grauen Gefpinnft, woran die Erdklümp⸗ 
hen hängen bleiben, und verwandelt fih nad 8 Tagen in eine 
sötblihbraune Puppe, ziemlich wie die Puppe des braunen und 
grauen Moͤnchs. Die Motte erfcheint erft im nächſten May, ift 
überall grau, der Flügelrand weiß gefäumt; auf dem Halfe ftebt 
eine Haarfhnippe und der Hinterleib bat einen gefpaltenen Bart, 
N. lactucae. Röfell. 2 ©. 241. T. 42. F. 1—5. 
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4) Haſenkoblraupee m asımı > 9 

Auf der Gänfes. oder, Mi 008: Diflel (Sonchus) lebi and eine 
glatte, fchwarzbraune und bochgelb gefprenfelte Raupe, ‚Die im 
July und Auguft ziemlich einzeln herumkriecht und. ſehr in der 
Farbe wechfelt. Jung find: fie ſchwärzlich; nad der erflen Häu— 
tung heller, mit 3, Reiben rotbgelber Dupfen, oben 2.auf jedem 
Ningel, an den, Seiten ‚auf den Lußflöchern einen, außer an den. 
Halsringeln, mo ebenfalls 2 leben. Es gibt auch ganz braune 
mit vielen zerfireut; liegenden gelben Dupfen.., Der Kopf iſt je— 
doch mner ſchwarz. Sie rerpuppen ſich unter der Erde, welche 
ſie geboͤrig aushöblen, und mit einem Geſpinnſt überziehen. Die 
Puppe iſt gelblüchroth, und gleicht, ganz. der des braunen Mönche. 
Die Motte erfcheint im May des naͤchſten Jahre, ift ganz gläns 
zendgrau mit einem Schopf auf dem. Halfez die Oberflügel baben 
etwa 4 ſchwarze Längaftriche. und ginen meißlichen äußeren Rand; 
die Unterflugel find etwas heller und gekerbt. Grauer — 
N, umbratica. Röſel J. 2. ©, 153. T. 25. F. 1-6. 

5) Hieher gehört auch die Leinkraut— Raupe S. 1023. | 

c. Die grünen Riefelraupen mit 3—4 hellen Strichen und 
weißen Düpfeln, welche in frever Luft leben und fi unter der 
Erde ‚in. Morten verwandeln mit RR BONN: — wie 
faules Holz. A ' 

6) Schartenraupe. 

Im Juny und-Zuly trifft man auf en Melden eine PER 
glatte, grüne Raupe an mit verfhiedenen, Zeichnungen, welche 
man defbalb die Afpectenraupen nennt; fie finder, ſich jedoch auch 
aa. den Himbeerſträuchern, an Erlen, Weiden, und. läßt fich auch, 
nit Salat, Sauerampfer und Erbfenblättern füttern; find übers 
baupt fehr gefräßig,. und greifen einander, wenn fie bungerig find, 
felbft an. Sie halten fich, gewöhnlich, unter den Blättern, und 
ben brennender Sonne felbfl in der Erde, verborgen, und mwerden, 
gegen 3° lang, - Die. Farbe: iſt grasgrün, etwad. ind Gelbliche, 
mit einer weißen Öeitenlinie, über welcher eine ſchwarze läuft, 
mit hochgelben Luftlödhern ; auf dem Rücken zwey unterbrochene 
ſchwarze Linien mit 2 weißen Düpfeln-auf jedem. Haltzringel und 
5: auf den andern. Man glaubt, daß aus dieſen Raupen die, 
männlihen Motten kommen; es gibt nehmlich andere, größere, 
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wovon die untern Streifen rotb, die, obern -gelb find, ; auf dem 
Rücken eines jeden Ringels 2 Paar weiße Düpfel auf ſchwarzem 
Grund, und an den Eeiten 3 weiße Düpfel mit einem vierten 
tarüber. . Sie Friehen langſam, fihlagen bey der Berührung, mn 
ſich, und treiben aus dem Munde einen Trepfen grünen Saft, 
Sie verpuppen ſich in einer Erdhöble, die fie mit Geſpiunſt aus⸗ 
tapepieren, und 3 Wochen warten, ebe fie fih in eine rotbbraune 
Puppe verwandeln, Die Motte, welche im nächſten Jahr. ands 
fliegt, wurde wegen ibred großen Kopfes und des ausgeſchweiften 
Schopfes befenderd die Nachteule genannt. Sie ift gelblich, bat 
fhmwarze Augen, und an beiden Seiten des Schopfed Läuft cin 
gelber Bogen, wodurd die Arbnlihfeit mit der Schleyereule noch 
größer, wird, . Der NHald iſt braungrau; der Hinterleib heller 
mit ‚einer Reihe ſchwarzer Dupfen und ‚einem. Gabelihwan;. 
Die langen Vorderflügel find glänzend marmoriert von grauen, 
braunen, gelben und röthlichweißen Flecken und Streifen, wovon 
ein beiler in, der Mitte nierenförmig iftz der Hinterraud gr» 
kerbt; die Hinterflügel dunkelgrau. In der Rube legen ſich die 
Füße und Flügel dicht an den Leib an, fo daß fie autfiebt wie 
ein moderiged Stück Baumrinde. Man fann fie herumwerfen und 
anſtechen, ohne daß fie ein Lebenszeichen von ſich gaͤben. Läßt 
man fie aber eine Zeit Inng rubig, daß fie ſich ficher glauben, fo 
laufen fie ſchnell nad) einem Winkel, um fich zu verfleden. Das 
Moderholz, N. exsoleta. Nöfel L..2. ©. 145. T.24 B.1-5, 

d. Die walgenförmigen und trägen Erdraupen von düflerer 
Farbe mit fhmarzen Dupfen, welche ſich unter Tags in der Erde 
“ verbergen, nur des Nachts freffen und fih in mäßige Morten 
verwandeln mit ſchmalen erdfarbenen, faft jühligen ölügeln., 

7) Sraßmwurzelraupe, 

In May finder man unter ber Erde gine —— 
braune Raupe, wo ſie ſich von den zarten Wurzeln des Graſes 
und anderer Kräuter ernährt, und mithin nie das Tageslicht er⸗ 
blickt. Sie iſt gegen 1 Zoll lang, ziemlich did, und warzig, 
der Kopf gelblich mit 2 ſchwarzen Strichen und 2 Querfaltu 
binten an jedem Ringel. Sie verwandelt ſich ebendafeibft, Ans 
fange July, in eine bodhgelbe glänzende Puppe, vorn mit 4 
fywarzen Dupfen, welche bey der geringflen Berährung fid) um— 
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dreht. Die Motte erſcheint erft Ende Julb des nächften Jahre; 
Hals und gekerbte Borderflügel rötblihbraun mit feidenartigem 
©lanz, einem ſchwarzen Querftreifen und dahinter ein. foldyer 
Bleden durch einen weißen Mond begrängt; die Hinterflügel 
bellgrau. N. radicea. Kleemann J. ©, 155. 3. 17. F. AB. 

8) Die braune Koblraupe. Ä 

Auf dem Kobl lebt eine ziemlich ähnliche braune Raupe, 
welche in manchen Jahren große Verwüftungen anrichtet. Die 
Gärtner und Bauersleute nennen dieſen ihren Feind den Herz. 
wurm, meil fie fich im Herbft, wann das Kraut Köpfe bat, im 
Innern derfelben einbobren und das fogenannte Herz außfreffen, 
obne daß man äußerlich etwas gewahr wird. Ibr Unrath füllt 
mandmal, befonder8 wenn mebrere beyſammen find, die ganze 
Höble auß, und gebt bey Regenwetter bald in Fäulnig über, 
wodurch aud die äußern Blaͤtter fo verdorben werden, daß fie 
das Vieh nicht mehr frißt. Sie kommen indeſſen auch ſchon im 
Auguſt auf grünem Kobl, auf Koblraben, Moosdifteln, Sauer⸗ 
ampfer, Wegerich u. dergl. vor. Um ſie zu vertilgen, muß man 
ſie fleißig ableſen, aber nicht in die Erde vergraben, weil ſich 
daſelbſt die ausgewachſenen verpuppen; man muß ſie wirklich 
toͤdten, entweder durch Einſtampfen in der Erde oder durch Er⸗ 
ſaͤufen. Die Motten legen im Jung während der Nacht ihre 
Ever an die untere Seite der Blätter zerfireut auf dem ganzen 
Felde. Gie find gelblich, etwas plattgedrücdt,, von einer Menge 
Rippen umgeben, und fchliefen nah 14 Jagen oder 3 Wochen 
aud. Die jungen Raupen find mattgrün, und erbalten ihre volle 
Faͤrbung erft nach der legten Häutung. Anfangs fchaben fie nur 
die äußere Haut der Krautblätter ab; find fie mehr zu Kräften 
gefommen, fo fangen fie an Rächer zu bobren, und arbeiten ſich 
auf diefe Weife von einem Blatt zum andern. Bor der Icpten 
Häutung find fie hellgrün mir 3 ſchwarzen Längäftrichen, einer 
auf dein Rüden und ein gelbgefäumter über die weißen Lufts 
loͤcher; neben der Rüdenlinie oft ſchwarze und gelbe Düpfel in 
einer Zickzaclinie. Der Kopf ift glänzend gelblihbraun; das 
vorlepte Ringel ziemlich verdidt. 

Bid hieher bleiben fir audmwendig auf den Blättern, und 
deßhalb muß man fie um diefe Zeit ablefen. Dann häuten 
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fie fi, und werden 1,“ Yang,  graulichbraun, die Rücken⸗ 
linie. breiter, aber wunterbrohen, und daneben auf jedem 
Ringel zwey rotbe Striche von vorn und unten, nach binten 
und oben, von ſchwarzen begleitet; die gelbe Seitenlinie iſt 
breiter, noch von der ſchwarzen begleitet, nebft ben. weißen 
Auftlöchern. In der Jugend treten fie mit. ibren vordern Band 
füßen nicht. auf, fondern geben faft wie die Spannenmefler: Die 
‚Berpuppung gefchiebt in der Erde in einem dünnen Gefpinnft, 
weiches ı die Erdförner fo. loder verbindet, daß fie leicht außs 
einander fallen. , Sie bleiben darinn. 44 Tage, und verwandeln 
fi) dann erft .in eine ‚braune Puppe, deren Schwanz in :2: ges 
krümmte Spipen endigt. Ben der Berübrung bewegt :fle ſich 
nicht flarf: Die Motte fliegt erft im: Jund des folgenden Jahrs 
aus, Beide Gefchlechter find fih gleich, gelbbraun mit! .vielen 
grauen, fhmarzen, weißen. und gelben. Strichen, Flecken und 
Streifen unter einander, wie polierter Marmor; gegen: den: äußern | 
Rand ein weißes Ringel, gegen. den innern ein gelblicher Dop⸗ 
pelfleden; vor dem gekerbten bintern Rande 2.belle Zadenlinien; 
bie :Hinterflügel. glänzend bellgrau und gelblich gefäumt; . 
Leib gelblichbraun mit einem ſchwärzlichen Rüdenftreifen. 
brassicae. NRöfel.L 2. ©. 169, Taf. 29. Fig. 1-5. Ben 
S. 1131. 
ı © Die beeitftreifigen Koupen; woraus — jaſpis 
farbige Motten — mit einem ——— und — 
breiten Flügelm 

‘9; Die ——— 

iſt dunkelgrau mit einem gelben Racen. und Seiten-Etreis 
fen; und vermebrt fib im Sommer bisweilen fo ungeheuer, daß 
fie. alle8 Gras‘ wegfrißt und die Wiefen wie abgebrannt ausſehen. 

Sie verwandelt fih Anfangs Juld, und fliegt nad) 44. Tagen 
aus. Die Motte ift kaum von mittelmäßiger Größe,. braͤunlich⸗ 
grau mit einem graulichweißen Längsſtreifen durch die Mitte der 
Borderflügel, 2:gelbrotben Bleden am äußern Rande und einem 
ſolchen Stridy ‚am. innern Rande, hinten eine Reihe ſchwarzer 
Düpfel vor dem weißgefranzten Rande; die Hinterflügel. dunkel» 
braun: und weiß geſäumt. B. graminis, De, Geer DH. 4. 
2147 vu. ln: Ce Au Su 
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Dieſe Graßſraude iſt dur ihre Verbeerungen der Wieſen, 
beſonders im nördlichen Europa, ſeit alten Zeiten berüchtigt. 
Sn Schweden wird fissoftzur wabren Landplage, indem fie faſt 
önenigänzlidsen Futtermangel verurſacht. "Sie erſcheint ‚im Anfang 
Hedi Sommers, und frißt die Wiefen fo Fabl, dag man mnichts Grib 
nes mehr firht, Sie zieht die weichern Grußarten den härtern und 
den andetn Kräutern vor. Sie wird nur 4 Zell fang und eineLinie 
dit; iſt Ilatt und ſchwärzlich mit 5 bellern Längsſtreifen und einigen 
Strichendarunker auf jedem Ringel. Nah Bed und Strönter, 
dreisfeitin Schweden beobachteten, ziehen fie, wenn fit. eine 
Wieſe werwuͤſtet baden, über: Korn⸗ und Sommer Felder,‘ ohne 
dam Getreide oder den: Öhrtenpflangen zu ſchaden, bis fie ‚wieder 
aufn ftine andere Wieſe gelangen; fie halten ſich in der Nähe der 
Warzeln und zernagen nur die hervorſproſſenden Blätter, obne 
ſie (gang zuh vergebren ‚> fo: daß in wenigen Tagen die Wiefenummy 
verſengt auſsſehen. Fr: Schottland, Norwegen und Grönlaiib 
brachten fiel) ähnliche Verwüftungen :bernor, und murden. wegen 
ihrer ſchwarzen Farbe, ald seine. Borbedeutung: vom "großen Um 
glücksfaͤllen angefeben;. auch glaubte dad Volk, ſie ſeyen vom 
Himmel gefallen. Sie werden von Krähen und Schweinen ver⸗ 
zehrtẽ auch hat man Waſſergräben "gezogen ,\ damit ſie hineim⸗ 
fielen, Feuer während der Nacht gemacht, damit fie hineinflgen 
Sie weimandeln - fih ſchon Ende: Juny uhmittelbar: über der 
Erdesin fhwargbraund Puppen ohne Gefpinnft; woraus nach. 1A 
Tagen die Motte kommt, fhmupig braun, mit einen wrißen 
Haldband und einem meißen geraden Strich ‚anf den Vorders 
flügeln, der- ſich hinten in 3 Spigen endigt; gegen’ den Außern 
Ratıd ein weißer Dupfenz die Flügel find binten'abgerundet und 
beiker gefäaumt. Dad Männdyen hat ſchwach gefiederte Fühlhörner 
die Schattierungen aͤndern jedoch ab von rothgelb bis braungrau. 
In Deutſchlaud iſt fie ſehr felten, hat fi jedoh auch hin ‚und 
wieder, beſonders bey Bremen und am Harze, ſchädlich gezeigt« 
Auch: aus Cürland, Rußland und felbft! aus America’ hat ansit 
Nachrichten 'von ihren Verwüftungen. Im letztern Lande bat: fie 
das. Grad einmal. fo abgefreifen, daß man Heuraus Englaridi his 
ſchaffen mußte. In Dftpreußen. bat audy der Leim vom ihnennge⸗ 
litten, was man in andern Ländern noch nicht bemerkt hat. «Ste 
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vermehrt ſich befonderd ‚ 'menn die Sommer trocken imd warm 
gewefen find, mo nicht nur Feine Jun ®rände geben; ſondernauch 
zwey Bruten möglich find." N. graniinis.) Dinne Amoen. Re. 
HT. p. 535. Schwediſche Abh. IV:!S. 51: Taf. Fig. AUE, 
Eſper II. ©. 342. T. 68%. 1-8 Becmannus drenomiſche 
Bibliothek HM.  S. 313: Beſecke nber“ die: Sradraupe r767. 
Germars Magazin I. S. 337. MI. S; 131. Baer ih der 
Iſis 1851. © 599, ' ‚Häbiter Taf 36 Big. 15% "Zap 101. 
Fig: 480 .; y Try m 5. A 

40) Die nordiſche Gtasraupe wird in veluſimnd wur ve 
Wiefenraupe vertreten, 
welche mit ihr viele Kepntiafhtsarzife ift — Zoll 
lang, walzig, glatt, glamend dunkelbraun mit’ bollgrauen Laͤngs⸗ 
ſtreifen und ſehr feinen ſchwarzen Quetlinien, bält ſich im April 
auf Wieſen Aid Serreiöfätdern mabe an den Wurzeln des Gra⸗ 
ſes, beſonders deß Lolchs der Quecken und des Getteides duf, 
und kriecht des Nachts an "die Stengel. Sie verwandelt fich 
im May unter der Erde in eine rothbraune Püppe‘, "aus welcher 
der Kalter im Auguſt ſchlüpft und Ever" Fegt; ati8-diefen kömmen 
wabrſcheinlich noch Raupen, idie ſodann berwintern Die’ Motte 
iſt gegen 1 Zoll lang,“ Flugweite anderthalb, Kar äbgerundete 
ſchmithigbraune Flügel’ mit bellem Rüden und allerien ſchwatzen 
Strichen und eckigen Dupfen dazwiſchen⸗ in der Mitte derbor⸗ 
‘dern zwey meißliche "Sieden, ‘der vordere mit einem ſchwätzen 
Kern, der hintere mondförmig; die Hinterflügel gelblichweiß und 
gefranzt, die Fliblboörner des Männchens etwas gefiedert. - Lolch⸗ 
raupe, B. popälaris, a Eſter IN. ‚©: 286. Taf. * 
Big 5. s 

Diefe Ratıpe ift bon in Veutchland nicht aufgefallen. Vor 
wenigen Jabren aber richtete fie im May auf den Lechwieſen bey 
Augsburg große Verwüſtungen anz indem fie über Humdert Tags 
werk Wieſen von mehrern Dörfern fo kahl, Bis auf die Wurzeln, 
abfraß‘, ‘daß fie wie verfengt audfaben, wodurch die Landleute 
in gtoße Unrube verfept wurden. Andere Pflanzen, mie Löwen: 
zahn, Wegerih u. dergl. blieben verfhont. Im wenigen Stuns 
den konnte man Taufende fammeln; fie lagen jedoeh unter Tags 
unter Wurzeln und im Erdfprimgen verborgen. Halberwuchfen 
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‚ind ſie ſchwarzbraun mit 3 blendendweißen Nüdenftreifen und 
‚ ‚einem, meißgrauen, rothbraun gedüpfelten Seitenftreifen; Hals 
and Iepted Ringel bornartig glänzend braun. Ganz erwadlen 
waren fie gegen 2'/,. Zoll lang und faft, Kleinfingers did, grau» 
braun mit 3 bellbraunen Nüden: und 2 Seiten»Streifen über die 
‚Schwarzen Luftlöcher; der Kopf ochergelb» Sie krochen erft Aus 
fangs Juny in die Exde, um ſich zu. verpuppen, wo ſie fich eine 
‚Höble machten ohne Gejpinnft. Vielleicht find die Graßraupen, 
welche man bin und wieder in Deutfchland in großer Menge bes 
‚merkt bat, dieſe Sattung, Freyer in der Iſis 41834. ©. 257. 
11) Erbfenraupe. 

— Auf den Erbfens ‚und: Bohnen» Blättern , befonderß aber auf 
‚Nitterfporn, ‚Klee, Sauerampfer, Gras und: andern Kräus 
‚sen, ‚lebt im. Auguſt und September eine ſchoͤne rothbraune 
‚Raupe mit 4 gelben Zängöftreifen; fie. wird nicht 2° Jang, und 
hat einen getbeilten fleifchfarbenen Kopf. Ben der Berührung 
ſchläägt fie grimmig um fi, daß. man mit dem Finger zurück⸗ 
‚fahrt. ‚Sie verpuppt, ſich in einer Erdhöhle, und fliegt im May 
‚bed nächften ‚Jahres. aus. ‚Die Motte ift ganz. rothbraun, faft 
wie die Raupe, mit 3 hellen, Querftreifen auf den Vorderflügeln, 
wovon ber mittlere ‚gelb ift, und gegen 2 mweißliche Sieden flößt, 
wovon: der vordere einfach oder rund, der bintere doppelt oder 
mondförmig ift; die Hinterflügel. find, dunkelgrau mit hellbrau⸗ 
nem Saum; auf jedem Ringel des. Hinterleibs ift ein ſchwarzer 
Flecken. N. pisi. Röſel J. 2. ©. 275. T. 52. F. 1—b. 

12) Hieher die Kopflattich-Raupe (N. oleracea) ©. 1193, 

In den achtziger Jahren. madten in Franken plöplich die 
Berwüftungen einer Raupe in den Fohrenwäldern Aufieben, die 
man für neu bielt, und deren Naturgefchichte die Bebörden unters 
‚Suchen liegen, um ihren weitern Berbeerungen vielleicht ein Ziel 
fegen zu fönnen. Da fie diefelben. vorzüglich in den Kiefers oder 
Sobrens Waldungen anrichtete, fo gab man ihr den Namen 
Kiefer- oder Sohren: Raupe. Beym Nachſchlagen der Acten 
fand es fi, daß diefelbe Raupe fihon 4725 die Fohren⸗ und 
.Sichten: Wälder verheert hat, und zwar binnen 44 Tagen, im July, 
„mehrere Hundert Morgen, Die Raupen krochen auf den Gipfel 
‚der hoöchſten Bäume, und fragen die Nadeln von der Spipe an 
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fo ab, daß die Bäume in kurzer Zeit ganz kahl und wie verdorrt 
ausfaben, und, was merkwürdig ift, erſt nach einigen Jahren 
abftanden, fo daß man fie fchlagen mußte... Im Auguſt ließen 
die Raupen vom Fraß ab, wurden matt und fielen in folder 
Menge berunter, daß ber Boden ganz ſchwarz davon ausſah. 
Bon diefer Zeit an bis 1783 hat man nichts mehr von ihnen ges 
bört. Dann zeigten fie fi aber im July plöglich wieder in 
folder Menge, daß in wenig Wochen gegen 300 Morgen Wald 
ganz kahl gefreffen waren, woben fie jedoch die einzeln flebenden 
Fichten oder Rothtannen verfchonten, fo wie jungen Anflug; felbft 
auf boben Bäumen ließen fie die jungen und faftigen Nadeln an 
den Sproffen fleben, und wählten die härtern zur Speife. Sie 
verloren ſich ebenfall3 im Auguft, und zwar nicht durch Verpup⸗ 
pung, fondern meiftend durch den Tod. Die meiften wurden 
(dwärzlih und flarben gwifchen den Nadeln, in den Aeſten, auf 
dem Boden, ſchienen zu eitern, verwesten aber bald und lößten 
fih in Staub auf. Im folgenden Jahr trieben. zwar die Kohren 
wieder Nadeln. aber dennody fand dad Holz ab, und die Raupen 
jeigten fich wieder fhon im Yuny auf diefelbe Art, umfhwärmt 
von einer Menge Schlupfwefpen, welche die Förfter für ihre Vor⸗ 
boten anfaben. 

Diefe Raupe ift etwa 1'/,” lang und 2 Linien did, blaßgrün 
mit 5 weißen Längdftreifen und einigen grünen und ſchwarzen 
dazwischen; einem bochgelben über die Luftloͤcher; der Kopf ift 
rothgelb. Sie fipen der Länge nach ganz gefiredt an ben Nadeln 
fo reft, daß fie durch Schütteln nicht. abfallen, in ber Ruhe oft 
febr lang, mit dem Kopfe bald nach unten, bald nach oben, wol⸗ 
Ien fie aber freffen, fo menden fie fidy jedesmal an die Spige, 
und freffen zu. gleicher Zeit beide Nadeln bis zur Scheide. ab. 
Die Motte gehört zu den Beinern, bat gefhädte Flügel von 
gelb, rörblihbraun und weiß; das Weiße bilder Längdlinien, 
Bügel am bintern Rande, und in der Mitte 2 weiße Flecken, 
welche mit der weißen Pängdlinie zufammenfließen, wodurch bie 
Korm eined Hobeld entflebt; der Hals ift braun geringelt, der 
Hinterleib und ‚hintere Flügel grau, Die Eyer werden an bie 
Spipen ber Nadeln der Fohren einzeln gelegt, 20—50 hinter eins 
ander, und mandmal in folder Menge, daß man das Gekniſter 

Okens alg. Naturg. V. 82 


1298 


der freſſenden Raupen hört, und der Unrath wie ein Regen ber 
unterfällt, und man nächte in die Höbe fehen darf, ohne denfelben 
An die Augen zu befommenz er Liegt bisweilen Fingers die unter 
den Bäumen. Die Raupen fchlüpfen fhon nah 10 Tagen aus, 
baben noch feine weißen: Streifen, fünnen aber fogleich fpinnen 
und fi an einem Faden berunterlaffen. Die VBerpuppung ges 
ſchieht 1—2 Zoll tief in der Erde in einem lofen Geipinnft, wo 
die Puppen laber dennoch: ſehr häufig von den Maden vieler 
Schlupfweipen und Mucken aufgezebrt werden. Faſt an jeder 
Puppe, die man ausgrub, fand man 10—30 Tonnenpuppen oder 
Gefpinnfle von Muden oder Scylupfwefpen, daber denn auch faft 
gar Feine Schmetterlinge zum Borfchein fommen. Ibre Ders 
mehrung fcheint vorzüglich bey trockener Witterung Statt zu fin» 
den. Man bat Streubaufen angezündet, um die Raupen durd) 
Rauch etwa zum Herabfallen zu zwingen, was fie aber nicht ge» 
tban baben. Man vertilgt‘ fie am beften, wenn man Schweine 
in ſolche Wälder treibt: denn die Puppen bleiben den Winter 
über liegen, und die Motte fliegt erft im Frühjahr aus. Noctua 
piniperda. Loſchge im Naturforfher XXI 1785. ©. 27. T. 2, 
Kob, Baumtrodnig der Nadelwälder 1793. 4. 58, T. 1. 

f. Die Schrägfirihd-NRaupen mit bleihen Längs— und 
ſchrägen Strichen aus Düpfeln zufammengefept; verwandeln fi 9 
in Motten, deren DOberflügel Querbänder haben. 

43) Mangoldraupe. 

- Die frübhefte Raupe, welche man bisweilen fhon im Jänner 
und Hornung wahrnimmt, finder fih auf allen Arten von Küs 
henfräutern, auch auf Bibernell, Neffeln, Malven, Sclüffel 
blumen; ‘Sonnenblumen, Aftern,  Leveojen, Epheu, Lavendel, 
Braunkohl und Sellerie, und heißt daher der Bielfraß; wahr: 
ſcheinlich überrintert fie in der Erde, weil fie fonft nicht fo groß 
erfcheinen könnte. Sie wird‘ 16 Linien lang und 3 did, iſt 
fhön grün mit einer weißen unterbrodhenen Rüdenlinie und einem 
gelblihen Seitenflreifen. Sie hat 8 Zußpaare mit balben 
Borftenfrängen. Unter Tags verfteden fie ſich unter den Pflanzen, 
ohne zu freffen ‚und man muß. fie daher. des Nachts mit dem 
Lichte fuchen, wenn man fie finden will, Sie verpuppen ſich 
auch fon am Ende des Winters, machen fih aus Erdförnern 


1299 


und abgenagten Theilen ihres Futter ein zerbrechliches Gefpinnft, 
in welchem fie ſich oft mit ihrer Schwanzfpige -ummenden. Die 
Motte erfcheint mit dem May. Sie haben ein binten ausge⸗ 
boͤbltes Haarbüfchel auf dem Halfe, und dahinter zwey Fleinere, 
einen langen gelben Rüffel, ziemlich föhlige Flügel mit einer 
Längsfalte in den obern, unter welche fie in der Ruhe die Fühks 
börner fchlagen und den Kopf nach unten richten. Die Farben 
find hübſch umd fehr manchfaltig; Kopf und Hals find bräunkichs 
grau, dieſer mit 3 braunen Querftreifen; der Hinterleib grau, 
unten gelblihroth mit einigen braunen Flecken; die ausgefchweiften 
Borderflügel röthlichgrau mit einigen ſchwaͤtzlichen oder grünlichen 
Oulerlinien; der Hinterrand braun gefäumt und davor einige grüne 
Schatten; in der Mitte ein großer, dreyediger, dunkelgrünee 
Bleden, nebft einem röthlihen Zidzad und einem gelben Dupfen, 
und davor ein Feiner, dreyediger, grünlicher &leden. Die Hins 
terflügel find blaß mit einigen hellbraunen Flecken und Streifen, 
Unten find alle rötblichgrau mit einem braunen Dupfen in der 
Mitte, und ſolchem Querftreifen gegen den Hinterrand. Bor 
ber Zußmurzel der bintern Füße fteben 4 Stadeln, an. den mitt» 
lern 2, an den vordern Beine, und fo ift e8 bey den meiften Motten, 
Sie legen bald ihre Eyer, und man findet wieder Raupen vom 
März bis zum Auguft, welche ſich fodann verwandeln, wieder 
Eyer legen, aud welchen die Raupen fommen, die fich während 
des Winters verfleden. Der Achatflügel, das einfache Dreheck, 
N, meticulosa. De Geerl. 3, ©. 80. Taf. 5. Fig. 12—16, 
Röſel IV. ©. 65. Taf. 9. Fig. 1-5. Reaumurl. Taf. 8. 
Big. 25, 26. Taf. 14. Fig. 1—13, Vergl. ©, 1077, 1131. 
Merian I. T. 34. | 

8. Die mwalzigen Seitenftreif-Raupen mit ſchwarzen 
Strichen auf den Ringeln, woraus ſehr (höne Motten kommen, 
faſt wie die Braut, die Bärenmotte u. dergl.; die Motten haben 
ſchwarze Zeichnungen. 

14) Die Sauerampfer:- Motte. 

Es gibt noch andere Raupen, welche überwintern, fich unter 
Tags in die Erde verkriechen, und nur des Nachts die Gartens 
und Küchen» Kräuter verzehren, die Blätter der Aurikeln, der 
Schluͤſſelblumen, der Bibernell, Maaßlieben, den Sauerampfer, 
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Salat, Kohl; die Melde. Sie find ganz glatt, anderthalb Zoll lang, 
grünlihbraun mit dunklern Wellen und Fleden, 3 gelbe Länge» 
ftreifen und auf jedem Ringel 2 fhmwarze Striche; unten blaß- 
grün; der Kopf braun, mit zwey ſchwarzen Bogenftrihen. Es 
gibt auch ganz grüne, fie haben jedoch die braunen Rüdenftriche. 
Sobald die Sonne untergegangen ift, kommen fie bervor und 
freffen die Blätter ab; man muß fie daber mit dem Lichte ſuchen, 
oder bey Tag die Erde etwas aufgraben. Am May machen fie 
ſich ein Gefpinnft aus Erde und fliegen im Jung aus, und zwar 
fommen aus den braunen Raupen Männchen, aus dem grünen 
Weibchen. Die Flügel, liegen ziemlich fühlig und kreuzen fidy 
ein wenig; die Dberflügel find hellbraun mit dunklern Längss 
fchatten und Querflrihen, nebſt 2 ſchwärzlichen Ringeln ziemlich 
in der Mitte; die Hinterflügel find röthlichgelb mit einem ſchwar⸗ 
gen Band vor dem gelben Hinterrand, Sie laufen und fliegen 
febr ſchnell, oft in die Zimmer nady dem Licht, und balten ſich 
gern in alter Gebäuden auf, mo fie manchmal den‘ Winter über 
fi verſtecken. Sie legen ſchieſergraue geriefte Eyer, wie Stod» 
Indpfe, in ziemlicher Deenge zufammen, woraus grüne Raupen 
fortimen, die faft wie Spannraupen geben, indem fie bey jedem 
Schritt einen Buckel machen; bey der Berübtung rollen fie ſich 
jufammen. Läufer, Hausmutter, Lichteufe, N. pronuba. De 
Geer 1.3. ©. 85. Taf. 5. Fig. 17, 18. Röſel IV. ©. 217. 
T. 532. 5.16. Reaumurl. T. 14. F. 4—9. T. 41. 8. 4—14. 
Bergl. ©. 1090, 1151. Merian L T. 49. 


b. Spannerartige Eulenmotten. 


Diefe Raupen geben wie Spannenmeffer, und haben meiftens 
nur 6 Fußpaare, indem ihnen die 2 vordern Paar Bauchfüße 
fehlen. Sie find fchlanf, nadt, grünlicdy oder bräunlid, und 
leben auf Kräutern, wo auch die Berpuppung zu gefcheber pflegt. 
Die Motten haben dachförmige, meiften® metallifchglänzende 
Flügel. Hieher gehören: 

a. Die SchlangensRaupen mit 2 Paar Bauchfüßen, 
wovon das vordere kleiner iſt; fie find dünn, bräunlicdh, 
über den Kopf geflreift, und verpuppen ſich in ber Erde, 
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aber mit einem Gefpiunft; die Motten haben breite, fafl 
flache Flügel mit undeutlichen Querftreifen, und fliegen gern 
bey Tage. 

1) Der fogenannte Bilderflügel wird zwar zu den Eulen 
gerechnet, entflebt aber aus einer Raupe, welche nur 7 Fußpaare 
bat, nebmlidy nur die 3 bintern Paar Bauchfüße mit Borften. 
Sie wird gegen 1'/, Zoll lang, ift etwas dider und meniger fleif 
als Die ächten Spannenmeffer, und beſteht aus 12 Ringeln, wie 
die andern; der Kopf ift Jänglich, faſt fo did ald der Hals, 
und bat biefelbe gelbe Farbe, wie der Leib, jedoch auf ber 
Stirne einige braune Streifen; auf dem Rüden läuft eine duns 
kelbraune Linie, welche jedoch bey manchen fehlt; bisweilen if 
auch ein beügelber Seitenftreifen vorhanden. Sie kriecht ſehr 
hurtig, richtet den Vorderleib auf, biegt den Kopf nach unten, 
und wendet fid einigemal rechts und links, ebe fie die Border» 
füße anfept und den Hinterleib nachzieht, ganz wie die Spannen» 
meffer. In der Rube ift fie felten gerad audgefiredt, fondern 
balt fi nur mit den 2 bintern Bauchfüßen und den Nachfchies 
bern, madt mit dem Rüden einen Buckel und biegt den Kopf 
fo nad unten und binten, daß er am fünften Ringel, oder an 
ben erſten Bauchfüßen anftößt und der Rüden des Halfes auf 
dem Boden liegt. 

Bor der Berpuppung macht fie fi zwiſchen Gras oder 
Klee⸗Blättern ein ovales, bräunlichmweißes, dünnes, aber undurch⸗ 
brochenes Gefpinnft, in welchem fie nad wenig Tagen den vier« 
ten Balg abftreift und ſich in eine zmwetfchenblaue Puppe ver . 
wandelt. Die blaue Farbe ift jedoch nur ein Befchlag, den man 
abwifchen kann, und dann zeigt fi die Puppe rötblichbraun; 
am bintern Ringel fiebt man unter der Linfe 6 kurze und 2 lange 
Häkchen, womit fie fih im Gefpinnfte veſthängt. Nah 5—4 
Wochen fhlüpft die Motte aus; ift ed aber ein Spätling, erft 
im nädhften May; fie fliegt des Abends ziemlich niedrig herum. 
Die Flügel find dahförmig, und die Fühlhörner borftenfdrmig, 
- wie ben den Eulen; die Öberflügel mattbraun, die bintern 
dunkelbraun, unten ochergelb, hinten abgerundet; auf den Dbers 
flügeln 4—5 ungleiche belle Quesftreifen; auf den bintern 6 ocdher» 
gelbe Flecken in einer Querreibe, und davor noch 5—4 größere. 
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Die Ever find bellgrün, niedergedrüdt, oben vertieft, wie 
mit einem Dedel verfeben, und mit vielen Längdraifen, gleich 
einem Kuopfe. Noctua glyphica. Kleemann I. ©. 206. 
T. 25. 5. 1—12. Efper IV. T. 89. 8. 1-9. 

b. Die Halbfpann:-Raupen find grün, vorn verdünnt, 
mit einigen Härchen, verwandeln fich zwifchen den Blättern in 
metallifchglängende Motten. 

2) Die Gemüßraupe 

ift den Gärtnern und Bauerdleuten fehr wohl bekannt, weil 
fie ihnen ale Arten von Kraut abfrift, befonder8 den arten» 
falat, auch die Nachtviole, Brenn: und TaubNeffel, Difteln und 
ſelbſt Pfirfhenblätter. Die blaßgrünen Eyer werden einzeln an 
die untere Fläche der Blätter gelegt, wo fie vor dem Regen ſicher 
find; fie find halbrund, unten platt, oben mit einem Knöpflein 
und vol Surhen und Rippen. Die Raupen find ihre ganze 
Lebenszeit hindurch grün, und brauchen zu ihrem völligen Wachs» 
thum ſelten länger ald 3 Wochen. Gie werden ziemlich did, 
aber höchſtens 1°'/, Yang; der Kopf Mein; auf dem Rüden 2 
meißliche Linien und an den Seiten 2 ähnliche, übrigens der 
ganze Leib mit fehr Furzen Härchen befegt. Die Bauchfüße ſtehen 
am achten und neunten Ringel. Sie machen fich ein durchfichtiges 
zartes Gefpinnft, und verwandeln fich gleich in eine grüne Puppe, 
die in wenigen Stunden bräunlichfhwarz wird, mit einem klei— 
nen Knopfe an der Stelle des Kopfed. Nah 3 Wochen erfcheint 
der Falter mit dachförmigen Flügeln, wie die Eulenfalter, wobin 
er auch gebört. Sie find hinten geferbt; die vordern gläns 
zend kupferroth mit verfchiedenen dunkleren Wolfen und Quers 
ftreifen, in der Mitte ein weißer Strich mit Zaden, faft wie 
ein y oder wie eine Piftole, daber man diefe Motte auch den 
Piftolentalter nennt; am Hinterrand eine Reibe ſchwarzer Dupfen. 
Die’ Hinterflägel find vorn gelblichbraun, in der Mitte braunlichs 
grau; Hinterrand weiß, geferbt und ſchwarz gefledt. Auf dem 
söthlichen Leibe eine Reihe ſchwarzer Flecken, auf dem Halfe ein 
Haarbuſch und davor ein weißes Halsband, die Fühlhörner eins 
fach, der Rüffel ziemlich lang und gerollt. Sie fteden denfelben in 
die Blumen, befonders in die ded Boretfcheß, obfchon fie als Raupen 
bie Blätter bdeffelben nicht freffen. Sie fangen ihren Flug noch 
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ben bellem Tage an und fepen denfelben- oft. die ganze Nacht 
bindurch fort. Die Raupen pflegen zu überwintern; bisweilen 
verpuppen fie ſich jedoch ſchon im Herbft, und bleiben fo bis zum 
Srübjahr liegen. Noctua gamma. Röfell. 3.6. 21. T. 5. 
5. 1—4. Bergl. 1095. 

In Oftpreußen zerflörte vor einigen Jahren diefe Raupe den 
Lein fo fürchterlih, daß deßhalb Berichte an die Regierung um 
Abhilfe kamen; auch die Erbfen und andere Küchengemächfe 
litten von ihr, jedody in geringerem Grade. Sie ‚verbreitete fich 
über ganze Diftricte, 12 Meilen lang und 5 breit, und fraß in 
inanchen Feldern den Lein zur Hälfte, in andern ganz ab. In 
einem einzigen Vormittag fammelte man im Jung. in einem 
Felde von 2 Dörfern eine halbe Tonne Raupen, In den erften 
4 Tagen nach dem Ausfchliefen find fie am gefräßigften ;. fie ver: 
zebeten binnen diefer Zeit ein Feld Flachs, worauf 10 Schäffel 
Samen gefäet waren, biß zur Hälfte ded Stocks. War ein Feld 
abgefreffen, fo zogen fie in unermeßlichen Schaaren meiter, um 
ein anderes Flachs- oder ErbfenStüd aufzufuchen, fraßen 
aber auch auf ihrem Zuge Grad, Kastoffelfraut, Hanf u.f.w. 
Sie krochen dabey über fandige Landfiragen und befonderd 
gemachte Gräben, und ſchienen fi nur durch. Waffer aufhalten 
zu lajfen. | 

Thut man fie in Glaͤſer, fo ziehen fie den Knöterich dem Rein 
vor, und dann freffen fie von diefem zuerft die Blüthen, dann 
die Blätter und endlich die unreifen Eapfeln. In ber Negel fans 
gen fie unten am ein an, und verzehren die Blätter nach und 
nach im Auffleigen. Uebrigens folgten ihnen ganze Schaaren von 
Kräben, um fie aufzufreffen; die Schwalben verfolgten die Schinet» 
terlinge. Die abgefreifenen Stengel gaben bey der Bearbeitung 
feinen langen Flachs, fondern nur Werg. Nah dem Klachfe 
baben ‘die Erbfen am meiften gelitten, Blätter, Blumen und 
junge Hülfen verloren; fodann die Bohnen und der Kobl; Kars 
toffelkraut und Tabad litten nur wenig Schaden, das Getreide 
gar Beinen, obſchon die meiflen dazmwifchen wachfenden Kräuter 
zum Theil verzehrt worden. In Heffen wurden von ihnen die 
Rübfamenfelder zerflört, beſonders in ſolchen Gegenden, wo fi 
aus Mangel von Bäumen wenig Singvögel aufbielten; in Ita: 
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lien freffen fie Welfchkorn, Melonen: und felbft Maulbeer: Blätter, 
Da fie vorzüglich den jungen 2ein angehen, fo muß man fidy in 
der Sägeit nad diefen Raupen richten und befonder8 nicht vers 
geffen, daß fie zwey Bruten, eine im Frübjabr und eine im 
Herbſte machen. Uebrigens werden fie gewöhnlich durch dad Wetter 
und ihre Ueberzabl ſelbſt vertilgt, weil fie nicht die gebörige Nab⸗ 
sung finden, und fi daber auf ihren weiten Märfchen im Staub 
und Sand bewegen müſſen. Preußifche Provinzialblätter 1829. 
Jacobson, Diss. de noctua gamma 1829. 8°, Fig. Baer, 
Iſis 1851. ©. 593. 

Diefelben Verbeerungen deB Leind bat Freber be 
Nördlingen, in Schwaben, bemerkt, und zwar eine Reibe 
von Zabren bindurh. Obſchon die Raupe auch viele andere 
Pflanzen fraß, wie Neffeln, Natterfopf, Rebs, Hanf, Leinkraut, 
Difteln, Storhfchnabel u.f.m., fo zog fie doch den Lein vor, 
Sie war am bäufigften im July und Anguſt, und bisweilen fand 
man ganze Stauden mit todten Raupen überzogen. Ganze 
Streden Lein waren abgefreffen, fo daß der Landmann febr jams 
merte. Die gefunden maren grün mit weißen Ötreifen und 
Düpfeln; eine große Menge aber zeigte fich gelblichweiß, braun 
und dunkelgrün, und diefe waren wie von einer peftartigen Seuche 
angeftedt, fo daß fie alle zu Grunde giengen; auch erhielt man 
von vielen eingefammelten Raupen nur wenige Puppen, ein Bes 
weiß, daß ſie von ſelbſt zu Grunde geben, wenn fie ſich zu febr 
vermebren, vielleicht wegen Färglicher Nabrung, vielleicht auch 
wegen ber Ausdünftung oder ded Unraths, wodurd die Luft vers . 
dorben wird. Sie kriechen nicht in die Erde, fondern nerpuppen 
fi in einem feinen Gewebe oben auf derfelben. Sie machen 2 
Bruten, wovon die Raupen der lepten überwintern. Da davon 
viele zu Grunde geben, fo Fönnen fie im Frübjabr nicht viel 
fhaden, und es ift daber die im Juny ſich entwidelnde zwente 
Brut, welche den Lein abfrißt. Freyer in der Jfiß 1832. ©. 144. 
Deifen Bepträge III. ©. 37. T. 106. 

3) Hanfneffel»Motte, - 

Eine der fhönften Motten ift die wegen ibre® Goldglanzes 
fogenannte Meffing: oder Gold» Motte, welche manchmal an ben 
Blumen des Geißblattd gefangen wird. Die Raupe lebt aber 
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auf Neffeln und Taubneffeln, und ſiebt ziemlich aus wie die Ges 
müsßraupe, bat aber ein belleres Grün, ſchön weiße Längdftreifen 
und deutlich gelbe Fugen, fo wie bellere Härchen. Gie macht 
fid im May ein weißes Gefpinnft, faſt mie die Geidenraupe, 
Die braune Puppe fällt ind Dlivengrüne. Die Vorderflügel find 
glänzend meffinggelb mit 3 großen ſchwarzen Flecken, Hals und 
Kopf rothbraun, Leib und Hinterflügel dunkelbraun. N. chry- 
sitis. Kühn im Naturforfcher VI. ©. 79. T. 3. 8. 5, 6. 

c. Die Afterfpannraupen baben zwar 8 Bußpaare, geben 
aber doch wie Spannenmeffer. Sie haben auf dem vierten Ringel 
einen Sleden, und verwandeln fi in einem freyen Gewebe in 
Motten, melde ben Tag an den Blumen faugen, einen Rüden» 
ſchopf und Flügel mit ſchwachem Metallſchein haben. 

4) Neffels Motte. 

Auf den Neifeln, dem Gauchbeil und der Moosdiſtel lebt 
im Julv eine glatte, grüne und mweißgeftreifte Raupe mit 5 duns 
keln Rüdenfleden, etwas über einen Zoll lang, welche ungeachtet 
ibrer 8 Fußpaare faft wie ein Spannenmeffer gebt. Bey der 
geringfien Berührung richtet fie den ganzen Borderleib in die 
Höhe, fchlägt wüthend um ſich, fpringt endlich auf die Erde und 
rollt fi mebr zufammen als irgend eine andere, Der Kopf und 
die 5 erften Ringel find dunfelgrün, die andern etwas heller; auf 
dem vierten, fünften und vorlepten Ringel ift ein ſchwarzer Flecken 
mit weißem Rande; an den Seiten läuft eine weiße Linie über 
den weißen Luftlöchern, an den Bauchfüßen A meiße Striche. 
Auf dem eilften Ringel ſtehen 2 Höder, wie Obren, und bie 
Nachſchieber find lang, aufrecht und fo gezeichnet, daß fie wie 
die Schnauze eines Thierd ausſehen. Vor der Verpuppung wer⸗ 
den fie grünlichhraun, fpinnen einige Neffelblätter zufammen und 
machen ſich ein weißes Gefpinnft, welches fie mit Unrath oder 
Erde bededen. Nah 3 Wochen erfheint der Schmetterling, 
wenn die Verpuppung nicht zu fpät gefchieht. Die Flügel find 
dachfoͤrmig, dunfelbraun mit 2 ſchwarzen und braunen Querftreis 
fen, am äußern Rand ein ſchwarzer dreyediger Fleden mit einem 
weißen Düpfel und einem fchiefen fchwarzen Strich; der Hinter⸗ 
sand der bintern Flügel ift weiß; der Hals graulich mit 2 brils 
Ienartigen dunkeln Flecken und einem hoben Schopf, und dahinter 
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2 ſchwarze Haarbüfcyel, der Schwanz endigt in eine Gabel von 
Haaren. Der Rüffel ifb lang und gerollt. Sie fliegen des Abends 
febr lebhaft herum. Der Dreyböder, die Brilleneule, N. triplasia. 
De Geer 1.5. ©, 9. T%. 6. F. 12—23. Röſel J. 2. ©. 19. 
T. 34.85.15. Reaumus L %. 37. 51-3. Vergl. ©. 1123. 
- Merian I. T. 47. 

5) Es gibt eine andere Raupe, die fih wie Spannenmejfer 
bewegt, und doch 8 Paar Füße bat, nebmlih 4 Paar Bauch⸗ 
füge, ohne die Nachfchieber; dieſe Füße aber find von ungleicher 
Länge. Man finder fie auf Birken, 1 Zoll lang, 1’, did und 
grün mit einem meißgelblihen Seitens und drey dunkelgrünen 
Rücken⸗Streifen nehft weißlichen Dupfen. Die Bauchfüße werden 
vom erften biß zum vierten immer länger, fo daß ihnen die vor> 
dern faft zu nichts dienen, und fie daher zum Gang der Spans 
nenmeffer gezwungen werden. Im July wird fie bräunlich und 
macht fi mit Abnagfeln von Blättern ein Gefpinnft, um ſich in 
eine braune Puppe zu verwandeln und zu überwintern. Der 
Falter gleiht den fogenannten Eulenmotten, bat dachförmige 
Flügel, zimmetbraun mit zadigen, rothbraunen und ſchwarzgrauen 
uerftreifen, in der Mitte mit violetten und gelben Fleden; Die 
Hinterflügel gelb, nah vorn röthlih mit fhwärzlichen Flecken. 
N. glaucofasciata. De Geer I. ©. 119. T. 21. F. 10—12. : 
Kleemann L ©. 337. T. 40. 5. 1—5. Der Blauftrid. 


% c. Spinnerartige Eulenfalter. 


Raupen mit 8 Fußpaaren, nadt und behaart, meiſt längs⸗ 
geftreift, leben größtentbeild auf Bäumen, mo fie fih ein großes 
Gefpinnft machen, faft wie der Seidenwurm. 

Daber gebören: 

a. Die bebaarten Spindelraupen, weldhe ſich auf der 
Erde in dünne Motten mit zarten, fhmalen und anliegenden Flür 
geln verwandeln. 

1) Pflaumen:Motte. 

Man trifft auf verfahiedenen Heden, beſonders aber auf 
Birnen, Rofen, Eichen, Zwetfchen, Apfelbäumen und Roßcaſtanien 
eine graue, gelb und ſchwarz geflreifte Haarraupe mit 2 Reiben 
sother Knöpfe auf dem Rüden an, melde fonderbarer Weile 


eben fo gern die Nadeln der Föhren und der Wenmutbäfichte 
frißt, als die Blätter der Birnbäume. Gie- fipt fo. veft an der 
Unterfeite der Blätter, daß man fie nicht ohne Muͤhe und Be» 
fhädigung ihrer fehr leicht ausgehenden Haare loſsmachen kann. 
Sie ift fhlanf und faum 1'/, Zoll lang, grau mit 2 gelben 
Längdftrihen, auswendig daran ein fehwarzer; in den gelben 
Strihen flebt auf jedem Ringel vom zweyten bis zehnten 
ein Paar mennigrotbe Knöpfe mit langen grauen Haaren, und 
vor jedem ein rothes Düpfel; an den Seiten graue Knöpfe mit 
äbnlihen Haaren. Der Beine ſchwarze Kopf ift oben gefpalten; 
auf dem dritten, fiebenten und legten Ringel ein fchwarzer Fleden. 
Sie läuft fehr ſchnell, und hat noch eine andere feltfame Eigen» 
ſchaft. Will fie nebinlih von einem höhern Orte herunter, fo 
kriecht fie bid an den Rand, gebt fodann zurüd, als wollte fie 
einen Anlauf nebinen, und macht fodann einen Sprung durch bie, 
Luft fo gefhidt, daß fie, mie eine Kahe, wieder auf die Beine 
fallt, wenn ed auch nod) fo tief ift. 

Sie verwandelt fih in einem zarten weißen Geſpinnſt in eine 
dunfelbraune Puppe ohne Schwansfliel, und fliegt manchmal 
fhon im July aus; gefchieht aber die Verpuppung fpäter, erfl 
im Frühjahr. Die Flügel find lang und ziemlich ſchmal, die 
untern längs gefultet. Beym Weibchen alle ochergelb, auf jedem 
der vordern 2 blaufchwarze Fleden, einer an jedem Rande; daB 
Männchen aſchgrau, obne Flecken. Sie liegen dadförmig und 
bededen den Leib vollftändig. Man findet fie oft in Wäldern 
auf dürrem Holz und Geflräuchen, von dem fie ſich berunter- 
ſchuͤtteln laſſen, weil fie, ungeachtet ihrer langen Flügel, fich nicht 
gern derfelben bedienen. Die Ever find fehr Mein, biäulichgrün, 
voll Gruben wie Sechsecke. Ed werden ihrer über Hundert im 
July gelegt, und nah 12 Tagen fchliefen die jungen gelblidy» 
grauen Raupen aus, welche fogleich Fäden zieben fünnen. Der 
BDierpunct, Würfelmotte, Strobhut. N. quadra. Röfell 2 
S. 110, T. 17. F. 1—5. 

2) Hieher gebört auch die Motte auf dem Jacobskraut (N. 
jacobaeae) ©. 1091. 

b. Die Dünnhaar:Raupen, melde fih ebenfo in Motten 
mit einem böderigen Rüden und fhädigen Flügeln verwandeln. 


1503 


5 Eihbaum- Motte, | 

Die fogenannte Diana oder der Seladon gehört zu den wer 
nigen Eulenmotten, welche grüne Flügel haben, und daber auch 
die vorflebenden Namen erbalten bat. Sie ift von mäßiger 
Größe, bat bläulihgrüne Vorderflügel mit ſchwarzen frummen 
Zeichnungen in 3 Querreiben, mit weißem Saum, und am Hins 
terrande 2 Reiben ſchwarzer Dupfen; der Hals ift ebenfo gefärbt; 
der Hinterleib aber und bie Hinterflügel find grau, jener mit 
ſchwarzen Querftreifen. Die fhöne Raupe ift 1'/, Zoll lang, 
fammetfchwarg mit 3 gelben Fleden auf dem Rüden und mebres 
sen rotbgelben Warzen auf jeden Ringel, und rotbgelben Geiden» 
bürften. Sie lebt auf Buchen und Eichen, und zeigt fich gegen 
den Auguft, macht fi in einem Blatt ein Geſpinnſt, worein fie 
abgenagte Holzfplitter mengt, fich verpuppt, überwintert und. erft 
im nächften May ausfliegt. N. orion. Sepp IV. ©. 41.8.9, 
51-8. Efper IV. ©. 283. T. 118. 5. 4—7, 

c. Die nadten Rinden:Raupen von graulicher Farbe 
mit einigen Erhöhungen auf dem Hinterleibe. Sie verpuppen 
fih zwar unter der Erde; da fie aber faft audfhlieglih auf 
Bäumen leben, fo mögen fie bier fleben bleiben. Die Molten 
find gefledt auf dem Rüden und den Zlügeln, 

4) Kahneichen-Motte. 

Go gemein die grüne Farbe ben den Blättern der Pflanzen 
ift, und dagenen fo felten bey den Blumen, eben fo gemein ift 
jene bey den Raupen, und eben fo felten diefe ben den Kaltern. 
Die Spanne und SchabensRaupen find faft durchgängig grün, 
aber bdiefe Farbe fommt ben den Flügeln ihrer Motten faft nie 
vor, und nur die Blattwichler machen davpn eine öftere Ausnahme, 
Auch bey den Eulenmotten iſt fie eine Seltenheit, und darunter 
gehört die gegenwärtige. Kopf, Hald und VBorderflügel find 
bellgrün, dieſe mit ſchwarzen gadigen Zeichnungen, faft wie Ru⸗ 
nenfchrift in weißen Feldern; der Hinterand geferbt, mit einer 
Meibe fchwarzer Dreyecke und einer Neibe Düpfel; die „Hinter 
flügel dunfelgrau mit 3 ſchwarzen weißgefäumten Quersbändern, 
wovon bad bintere mit weißen Zickzacken. Sie fommt aud einer 
giemlich dien, glatten und braunen Raupe mit bellen rautens» 
fürmigen Rüdenfleden, einem ſolchen Seitenfireifen und Düpfeln 
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darüber, welche ſich auf Eichen aufhält und überwintert, weil fie 
erft im Herbfi aus den Eyern fommt. Sie verpuppt ſich Ende 
Map, woraus die Motte: erſt gegen den Herbft zum Borfchein 
kommt. N. aprilima, runica, - Röfel II. ©. 259. Taf. 39., 
Fig. 4. ©. 398 Tafı 6%; Fig. 5. Efper IV. Taf. 118 
Sig. 1— 3. ’ 

6) Brombeer⸗Motte. 

Im Sommer und Herbft trifft man auf den Brom⸗ und 
Himbeer:Sträuchern eine: mwunderlich geftaltete, höckerige, braune 
Raupe an mit getheiltem Kopf und einem gefpaltenen Zapfen, 
woraus das fogenannte Bratınauge oder die Müngmotte fommt. 
Sie erreicht: 17/5, iſt braun und bat ein fehr unebenes Anfeben, 
auf dem Kopf und dem erfien Haldringel ein Paar Warzen; auf 
bein zweyten und dritten eim gemeinfchaftlicher Zapfen mit zwey 
Spitzen; biefe Theile find fleifhfarben; das übrige dunkelbraun 
mit zwey fchwärzlichen Zickzacklinien, melde den edigen Rande 
ber Ringel folgen. Die verfümmerten Schwanzfüße werden in 
bie Höhe geboben, mie bey der Cameel» oder Zidzad: Raupe. 
Die braune Puppe mit Häkchen am Schwanze liegt in: einem 
filberfarbenen weitlöcherigen Gefpinnft, überwintert und fliegt erft 
im May aus. ‘Die Motte iſt ziemlich Fein, aber zierlich; die 
Vorderflügel mit imgekerbtem Rande, rötblihbraun, mit-5 großen 
weißen Flecken, deren Mitte ind Roſenrotbe fällt. Leib und bins 
tere Flügel olivengelb, N. batis. — IV. ©, 182, Taf. 26, 
Sig. A—C. 

6) Flöbfrauts» Motte 

Unter die Raupen, welche fich gewöhnlich gegen den Herbft 
ſehen laſſen, gehört auch die fchädliche glatte, mattgrüne und 
gefchuppte Raupe des Flöhkrauts, welche aber mit einer Menge 
anderer Kräuter flrlieb nimmt, befonder® mit Kobl, Salat, 
Möhren und grünen Erbfen, bie fie oft. gräulich verwüſtet; fie 
frißt jedoch auch Himbeerblätter, Taubneffeln, felbft Brenn: Reffeln, 
Hanf und Tabad, erfcheint aber zum Glück nicht alle Jabr. 
Manche fallen auch ind Braune, verwandeln ſich aber in diefelbe- 
Motte, und zwar ohne Unterſchied des Geſchlechts. Auf dem 
Nüden läuft eine weiße Linie, und daneben auf jedem Ringel 
ein fchwarzer Streifen fchief von unten und vorn nad hinten und 
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oben, und ebenfo darımter eine Reihe nach hinten, fo daß «8 
außfiebt, als wenn der Leib mit Schuppen bedeckt wäre; auf dem 
Kopf ift ein fchmarzer, meißeingefaßter Flecken, und dad letzte 
Ringel hat eine Erhöhung. Sie macht ſich gegen Ende: des 
Herbfles in der Erde ein lodered Gefpinnft mit Erdflümpdhen 
vermifcht, und verwandelt ſich in eine rotbbraune Puppe mit 
einigen Härchen an der Schwanzfpipe, woraus erſt im folgenden 
Juny die Motte fommt, glänzend bräunlichſchwarz mit 2ring> 
förmigen ochergelben Flecken binter einander in der Mitte der 
Vorderflüigel, davor und daneben einige Striche, und vor dem 
geferbten Hinterrand eine ſolche zadige Querlinie; die Hinter: 
flügel dunkelgrau und gelblich gefäumt. Die balbrunden geripps 
ten Eyer werden im July und Auguft 4500 haufenmweife zu⸗ 
fanmen, nit an Pflanzen, fondern merfwürdiger Weiſe an die 
einzelnen Bäden gelegt, welche die Winkelipinnen an. Gartenwäns 
den, unter Dächern u. dergl. auß ibren Geweben zu zieben. pfler 
gen, gleichfam fchnurmeife hinter einander, bisweilen in folcher 
Menge, daß Kleemann im den Spinnenweben einer einzigen 
Gartenwand über 5000 gezäblt bat. Die Raupen fchlüpfen nach 
16 Tagen aus, gerade zu der Zeit, warn die jungen Spinnen 
erfcheinen, denen fie aber dadurch entgeben, daß ſie ſich fogleich 
an Fäden berunterlaffen können. Sie find Anfangs alle grauliche 
grün mit seinem fchwarzen Kopf und rötblihen Rückenſtreifen, 
der ſich aber bald verliert. Sie häuten fih nah 6 Tagen, wers 
den beller grün, bebalten aber den fchwarzen Kopf bis zur. zwenten 
Häutung, nad) welcher er ebenfalld grünlich wird, ı Sie fcheinen 
ſich mehr ald Amal zu bäuten, und erſt nach der dritten Häu— 
tung tritt der LUnterfchied: der Farben und das fehuppige Ans 
feben hervor. N. persicariae, Röſel J. 2, ©. 174, Taf. 30, 
Fig. 1—5. 

d. Die Wellenftrih:Raupen mit wellenförmigen Längs— 
fteihen auf dem Rüden; verwandeln fich über der Erde in einem 
mit Körnern vermengten Gefpinnft in Motten mit glänzenden 
Flügeln, welche gern dem: Lichte nachfliegen. 

7) Nußbaum: Motte, 

Da wohl ein Drittel aller Raupen in Grün gekleidet ift, 
fo ift es nicht fehlten ſeht ſchwer, diefelben von einander zu unters 
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ſcheiden. Auf dem Steinobfte, : auch auf Johannisbeer⸗ und 
Hafel-Sträudern lebt vom May biß zum July eine folche grüne 
Raupe, welche ſich aber durch eine pyramidenförmige, Erhöhung 
auf den drey bintern Ringeln auszeichnet. Sie kommt aus einem 
Ey, welches ſchon im vorigen Herbfte gelegt worden war, bäutet 
ſich zweymal, und bringt den Winter irgendwo verftedt zu, Nach 
der dritten Häutung im Frühjahr ift fie 1°/4 lang und bat ibre 
volle Färbung und Zeichnung, hellgrün, voll weißer Düpfel und 
5 folcher Längdlinien, eine auf dem Rüden und. eine über die 
Zuftlöcher. Die Düpfel an den Seiten liegen in fchiefen von 
vorn und unten nad hinten und oben gebenden Strichen, Sie 
fpinnt fih unter den abgefallenen Blättern ein, faft wie die Sei» 
denraupe, und fliegt nach einem Monat aus, Die länglichen 
Flügel find hinten geferbt, die vordern glängendbraun, mit vier 
queren gelblihen Zadenlinien, und einem foldhen Ringel in der 
Mitte; die Hinterflügel find kupferroth, am äußern Rande grau, 
binten gelb geſäumt; der Leib dunkelbraun mit zwey ſchwarzen 
GSeitenflrihen, worinn weiße Dupfen, An den zwey bintern Fuß⸗ 
paaren find. die Sporen febe deutlich. Die Ever werden zers 
fireut an die. Blätter gelegt; fie find grünlid, rund und haben 
42 Rippen. Flammenflügel, N. pyramidea. Röfell. ©. 735. 
T. 11. 5. 18. BVergl. S. 1089. vorn 

e. Die. Shmalftrid-Raupen find grünlih mit einem 
bleihen Seitenflreifen, machen ſich ebenfalls ein Gewebe in der 
Erde, leben. aber meiflend auf Bäumen und verwandeln ſich in 
graufhädige Motten. 

8) Agley- Motte. Ä 

Auf verfhiedenen Pflanzen kommt eine blaßgrüne glatte 
Raupe vor mit 4 weißen Seitenflrihen, und zwar auf Agley, 
Gänfediftel in den Brachfeldern, auf Kletten, Afpen, und läßt 
ſich auch mit Salat füttern. Manchmal findet man fie in ziem⸗ 
licher Anzahl, gegen den Auguft aber nur einzeln, 1'/.‘ Lang, mit 
gelben und: fhwarzgefäumten Luftloöchern. Sie made ſich ein 
zartes durchfichtiged Gefpinnfl unter Laub oder Gras, und fliegt 
nah einem Monat aud. Die Motte ift zwar nicht fchön ge» 
färbt, aber vortrefflich gezeichnet, graulichweiß mit etwa 3 unters 
brochenen und gekrümmten Quesfiseifen, nebft einem Einſchluß⸗ 
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geihen in der Mitte, und einem X oder griechifhen X gegen 
den innen Rand; die Hinterflügel find glänzend ſilbtegrau mit 
einem ſchwarzen Bogenſtrich vor dem geferbten Rande. Man 
findet fie oft auf Blumen, und fie fliegt auch bisweilen in die 
Stube nah dem Lichte: Der Mercur, dad griechiſche Ch, N. 
chi. Röfell. 2. ©. 87. T. 13. F. 1-5. 

f. Die baarigen Scheinfpinner-Raupen machen fi 
über der Erde ein dichtes Kai da und verwandeln ſich in 
aſchgraue Motten, 

9) — 

—Es gibt Raupen, melde irgendwo auf dem Rücken eine 
fleifhige Erhöhung haben, und die man daher Zapfenraupen 
nennt. Die größere hält fih im Auguſt und September auf 
Birns und Apfel: Bäumen auf, bisweilen auch auf Zwetichen> und 
Kirfh- Bäumen in febr geringer Zabl, meiflend 5—6 ganz zer⸗ 
fireut. Sie bringen ihren Zapfen, der auf dem vierten Ringel 
Kebt, nebſt einem. Höder auf dem vorlegten, ſchon mit zur Welt, 
find aber mehr braun und haben bochaelbe Querfirihe; nad 
mehreren Häutungen werden fie faft 2 Zoll lang und zeigen drey 
ber Länge nad ſcharf abgefchnittene Farben, der Rüden ſchwefel⸗ 
gelb mit dem’ fchwarzen Zapfen; die Seiten ſchwarz, Unterfläche 
weißlih; im ſchwarzen Seitenftreifen ſtehen auf dem drey Hals 
singeln ein, auf den folgenden. zwey hochrothe Querflrihe, auf 
dem binterften drey; die Luftlödher find ſchwarz in weißem 
Grunde; der Leib bat graulichihmwarze Härchen. Sie vertbeis 
digen ſich gegen ihre Feinde nicht, wie andere Raupen, durch bins» 
und berfchlagen, fondern richten den Vorderleib in. die. Höhe, 
biegen ihn dann fo flarf nach unten, daß der Zapfen gerad nad 
vorn ſteht, ald wenn fie damit floßen wollten, : Bor der Der 
puppung bleihen die Farben; fie laufen unrubig berum, maden 
fi) endlich an den Aeften des Birnbaums ein dichtes Gefpinnft, 
in welches fie abgenagte Rindenftüde mengen, fo daß es faft wie 
die Rinde felbft ausſieht. Darinn verwandeln fie ſich erft nad 
8 Tagen in eine rothbraune Puppe mit einer bebaarten Schwanz» 
fpipe, woraus die Motte erſt im Juny kommt und einen graus 
lichbraunen Saft von fich gibt. - Sie ift bellgrau und ſebr zart 
(Harz befprengt, mit etwa 4 ſchwarzen Laͤngsſtrichen auf jedem 


« 


1515 


Flügel, mit 2 gefchweiften Seitenftrihen, daß die Zeichnungen 
wie der griechifche Buchflabe ausſehen, wenn man fie von 
Seiten ded Kopfes ber betrachtet. Es find eigentlih 2 weiße 
fihmale Querbänder, etwas ſchwarz gefäumt, und durch diefen 
Saum gebt ein Längsſtrich; im vordern Band iſt ein einziges 
Zeichen, im bintern zwey und dazwiſchen liegt eines in einem 
weißlihen Flecken. Diefe Zeichen fehlen den Hinterflügelen 
Kleemann fpriht von einer Beobachtung, welche höchſt auffals 
{end ift. Er fagt nehmlich, die großen fchwarzen Augen funkelten 
in der Nacht wie glübende Kohlen. Die große Zapfenraupe, die 
Peilmotte, Noctua psi. Röfel L 2, ©. 49, Taf. 7. Birgl. 
S. 1153. 

10) Apricofen: Motte 

Die Heine Zapfenraupe bält fih auf Apricofenbäumen, Weiß» 
dorn, milden Arien und felbft auf Birken auf, und fbertrifft die 
vorige bey weiten an Schönbeit der Zeichnungen und Farben, 
bat jedoch diefelbe Lebensart, wird anderthalb Zoll lang, ift flarf 
eingefchnitten und bat ziemlich lange graue Haare. Die Färbung 
iſt im Ganzen diefelbe, nebmlich oben gelb, feitlih ſchwarz und 
unten weiß, aber an der Stelle der rothen Querftriche find 3—4 
weiße Dupfen, und dagegen läuft über die Luftlöcher eine hoch» 
eothe Linie, welche fih an den 3 Halsringeln in runde Dupfen 
trennt; durch den gelben Rüdenftreifen lüuft eine feine ſchwarze 
Rängslinie, welche auf jedem Ringel einen folchen Querftrich hat. 
Die Einfpinnung geſchieht wie bey der vorigen; in der Mitte 
Auguſt erfcheint die etwas Pleinere und dunklere Motte, nebmlich 
röthlichgrau mit etwas undeutlichern, mehr Dreyzack ähnlichen 
Buchſtaben und glänzendweißen Hinterflügeln. N. tridens, 
Röſel J. 2. ©. 54, Taf, 8. Reaumur J. Taf, 32, Fig. 11. 
Vergl. ©. 1117. 

11) Ampfer: Motte, 

Auf dem Sauerampfer, der Moosdiſtel (Sonchus), dem Kobl 
und Boretfh und auf andern Kräutern, fo wie auch auf NRofens 
ſträuchern, DObfibäumen und Erlen, Birken, Weiden, Pappeln 
und Slieder lebt vom July bis September eine nicht viel über 
einen Zoll lange fhön ſchwarze Haarraupe mit einer Reihe 
sörblicher Flecken auf den Nüden, 2 Reihen blendendweißen 

Okens allg. Naturg. V. 83 
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Luftlochern und darunter ein nelber oder weißer Streifen, Der 
Kopf it ſchwarz; die Haarbüfhel auf 10 gefhädten Knöpfen 
eined jeden Ringel roth. Die Haare find von dreyerley Art: 
ganz glatte, wie ben vierfüßigen Thieren, flachelige, wie gemöhn: 
lich, und auf den 5 Mittelringen eine weißliche Wolle mit Seis 
tenwimpern; die 6 Haarbüſche auf dem vierten Ringel find 
fhwarz. Sie Priechen langfam, und rollen ſich bey der Berüb⸗ 
rung zufammen. Die Farben der Jungen und Alten bleiben dies 
felben, werden aber glängender, und die Streifen und Flecken 
nebınen fi auf dem ſchwarzen Grunde fehr fhön aus 

Bor der Verpuppung nagen fie von der Rinde oder vom 
Holz Meine Spähnlein ab, und maden fi damit ein dauere 
baftes Geſpinnſt, worinn die fchwarzbraune Puppe vorn 
zwey und hinten eine Spike belommt. Berührt man fie, 
fo drebt fie ſich ſchnell, wie eine Spindel, um ibre Achſe, 
daß ein hörbares Geräufh in dem Gebäufe entſteht, mie 
bey der Faulenzerinn oder der Stamm: Motte (B. dispar), 
welche jedoh an einem Faden beveftigt iſt, wäbrend dieſe 
ganz frey Liege. Wahrfcheinlid” werden dadurch die Schlupf⸗ 
wefpen vertrieben. Nah drey Wochen fcdlüpft die Motte 
aus, außer bey zu fpäter VBerpuppung, mo dad Ausfchlüpfen erft 
im nächſten May erfolgt. Der Hals und die Vorderflügel find 
grau und marmoriert mit einer Menge ſchwarzer und weißer 
Flecken, gefchlungener Querlinien und Ringel; der Hinterrand iſt 
gelerbt und gelblihgrau gefäumt; der Hinterleib und die Hinter⸗ 
flügel find gelblichgrau, und die leptern gelblich gefäumt; Die 
Fühlhörner einfach, der Rüffel lang. N. rumicis. Röfell. 2, 
- ©. 161. Taf. 27. Big. 1-5. De Beer I. ©. 137. Taf. 9. 

Big. 14 — 22. Reaumur I. Taf. 54. Big. 8. Berg. ©. 
1090, 1124. 

12) Aborn:, aub NRoßcaftaniens Motte. 

Auf den Roßcaftanien, und merfwürdiger Weife auch auf den 
efibaren Caftanien, Iebt im July eine fehr ſchöne hochgelbe und 
langbaarige Bürflenraupe, welche man aud auf Ahorn, Buchen 
und Zmetfchenbäumen findet. Gie mißt nicht viel über 1. Die 
Haut, von der man aber wegen der vielen Haare nicht viel fiebt, 
ift nicht fo bochgelb wie dieſez auf jedem Ringel des Rüdens 
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fiegt aber ein weißer ſaſt eingefafter Flecken, und darneben ftebe:: 
9 Paar hochgelbe fteife Haarpinfel, und zwar fo, daß der erſte 
Pinfel binter dem Halſe innwendig carminroth iſt, dann ein ganz 
gelber folgt, darauf wieder 3 halbrothe und dahinter 4 gelbe. 
Der Hals und die Seiten des Leibes find mit Purzen und langen 
gelben Haaren fo dicht befegt, daß man weder die Luftlöcher noch 
die Füße ſieht. Sie kriecht Tangfam, und liegt in der Rube 
Preisförnig gerollt, fo daß die Haare wie die Strahlen eines 
Sternd audfeben. Daher bat fie auch die Aufmerffamkeit der 
ältern Naturforfher auf fi gezogen. Gchon Aldrorand 
bildete fie 1602 ab (de Insectis II. pag. 269. tab. 3. fig. 15, 
16.); ebenfo Eleazar Albinus 41720 (Taf. 83. ©. 83.); 
Srifh 1750 (T. ©. 24. T. 5.), und Reaumur I. ©, 509. 
Taf. 53. Fig. 7. 

Sie maht fi unter einem Aft oder an einer Wand ein 
großed Gefpinnft, faft wie die Geidenraupe, morein fie ibre 
Haare flopft, wie ed Reaumur umftändlich befchrieben hat. 
Vergl. S. 1118. Sie wird fehr von Schlupfwefpen angeftochen, 
und man bringt fie daher felten zur Verwandlung. Im nächften 
Map oder Juny fliegt die Motte auß, welche gegen die Raupe an 
Schönheit weit zurückſtebt. Die Grundfarbe ift weißgrau mit 
etwa 4 ſchwaͤrzlichen ungleichen Querftreifen und ſchwarzen Flecken 
am gekerbten Hinterrand; am äußern Rande liegen 2 ſchwarze 
Bogenſtriche faft wie ein Ringel; die Hinterflügel find weiß 
und glänzen wie Seide. N. aceris. Kleemann I. ©, 149. 
8. 17. 8. 15. 

8. Die Branzenraupen find graulich oder bräunfich gefärbt 
mit einem Zapfen auf dem achten Ringel und Bleifhwarzen mit 
Haaren an den Seiten; verpuppen ſich in einem Gefpinnfte 
zwifchen Blättern und lieſern fehr fchöne Motten, mit meiftens 
sotbgefärbten Hinterflügeln, melde an die Hausmutter und an 
die Bärenmotte erinnern. 

13) Bahmeiden: Motte, = 

Es gibt mehrere große Eulenmotten, welche fidy durdy wun⸗ 
derſchoͤne rotbe und meiftend ſchwarzgeſtreifte Unterflügel und 
aruu gemäfferte Vorderflügel außzeichnen, und denen man auch 
deßbalb entfprehende Namen, wie Ordendbänder, Braut, Braut: 

83 * 
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jungfer, Vermaͤblte u. dergl, gegeben bat. Gie mahnen fehr an 
die fchönen Spinner, welchen man ähnliche Namen, wie Hausfrau, 
MWittwe, Sonnenfled, gegeben bat, und melde aus Bärenraupen 
fommen. Hieber gehört die Neuvermäblte oder die junge 
Frau, anderthalb Zoll lang, Flugweite faft 3 Zoll; die Flügel 
binten geferbt, die obern afchgrau mit 3 queren Zadenlinien, 
wovon die 2 bintern heller, die vordere gelb iſt; dahinter und 
davor folh ein gelber Flecken; die Hinterflügel carminrotb mit” 
weißem Saum und 2 ſchwarzen Querbändern, wovon dad vors 
dere nur ein großer Mond; der Leib grau mit ſchwarzen Rücken⸗ 
fleden. 

Sie kommt nicht häufig vor, und ift auch deßhalb eine Zierde 
der Sammlungen, obſchon fih die Raupe auf der gemeinen 
Kopfmeide im Juny findet, gewöhnlich dicht an die Aefte ges 
drängt, von denen fie beym Anfchlagen leicht zu Boden fällt, wo 
fie wie Fiſche berumfchnelt. Sie fol jedoh aud auf Linden, 
Afpen, Rüftern und Erlen vorfommen. Gie erreicht die Länge 
von 3 Zoll, ift graulihbraun, malzig niedergedrüdt, der Kopf 
oben gefpalten, und bat auf dem achten und eilften Ringel einen 
furzen, an der Spitze gelblihen Zapfen; die Luftlöcher find 
ſchwarz. Sie macht fidy zwifchen einigen Blättern ein großes 
Seidengefpinnft, faft wie die Seidenraupe, worinn fie fi ſchon 
nah 3 Tagen in eine Zoll lange, blau beftäubte Puppe, gleich 
einer Zwetfche, verwandelt, welche abgewiſcht glänzend braun ers 
fcheint, und bey der Berührung des Gefpinnftes fih fo beftig bes 
wegt, daß ein lautes Geräufch entftebt. Nach einem, bisweilen 
erfi nach zwey Monaten fliegt die wunderfchöne Motte aus. Der 
Kopf ift Hein und ſteckt zwifchen den vorgeftredten Vorderfüßen ; 
der Rüffel kurz; der Hald mit einem nad "hinten gerichteten 
Haarfchopf bedeckt, morauf zwey ſchwarze, binten weißgefäumte 
Kleden. Der Weidencarmin, N, nupta. Röfell. 2, ©, 97. 
T. 16. 8.1. 

14) Baumweiden⸗Motte. 

Die Berlobte unterſcheidet ſich von der Vermählten eigent⸗ 
lich nur durch den rothen Hinterleib, und kommt mehr in nörd⸗ 
lichen Gegenden. vor; die Raupe lebt ebenfalls auf der Kopfs 
weide. N. pacta. Eſper IV. S. 123. T. 98. F. 2. T. 99. 
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5.1, 2. Sie fol einerley feyn mit Reaumur flechtenfar⸗ 
bener Raupe, melde man für die der Braut gehalten bat 
Vergl. ©. 1114. 


15) Rothbeihen: Motte. 

Wenig davon verfchieden ift die Braut oder dad Waifenfind; 

der Leib fällt aber ind Braune, und bat feine ſchwarzen Fleden; 
die 3 hellen Querflreifen.auf den Vorderflügeln find ftärfer fchwarz 
gefäaumt, und in.der Mitte zwey belle Sieden, wovon der innere 
in einem fchwarzen Kreife liegt, der äußere aber zwey folche 
Striche und einen Dupfen hat; dad vordere Band auf den Hin» 
terflügeln gebt faft ganz durch, und beflebt eigentlich aus zwey 
Bögen oder Monden. Die Raupe dagegen ift"ganz verfchieden, 
und febt im Juny auf Eichen; fie ift 1'/ Zoll lang, flarf gerins 
gelt und bat vom dritten Ringel an auf jedem eine Furze Spipe. 
Der Kopf ift bläulihgrau; die hintere Hälfte der Ringel ebenfo, 
bie vordere gelblih, und beide Karben find dur eine dunkel» 
braune audgezadte Querlinie gefhieden; auf den zwoh erflen 
Halsringeln dagegen ſind nur zwey ſolche Längsſtriche. Sie geht, 
faſt wie ein Spannemmeſſer, ziemlich geſchwind, macht aber bey 
- der Berührung ebenfald Sprünge, wie ein Fifh. Sie fpinnt 
fi auf äbnlihe Art ein, und verwandelt fih nah 3 Tagen in 
eine graulich beſchlagene Puppe mit einigen Häkchen am Schwanze, 
welche bey der Berührung ſich ebenfalls plöplic bewegt, und 
nach 18 Tagen audfliegt. Schmuckmotte, N. sponsa. Röſel IV. 
©. 137. T. 19. 5. 1—4. 


16) Arfhen: Motte, 

Dad blaue Drdendband ift noch viel größer, 1'/>*’ lang, 
Flugmeite foft 3 Zoll; der Leib faft ganz ſchwarz, von den drey 
Querbändern auf den grau gewäjlerten Vorderflügeln das hintere 
weiß, die zwey vordern gelb und flarf ſchwarz gefäumt, dazwi— 
fhen und davor ein gelber Fleden, mit ſchwarzen Bogenflrichen; 
die Hinterflügel zierlich audgezadt, ſammetſchwarz mit einem 
breiten violettblauen QDuerband. Die graue Raupe mit mafe 
sigen Zeichnungen bat viel Aehnliches mit der ded Weidencarıning, 
mit Audnabme der Zapfen, und finder fih auf Aipen, fchwarzen 
Pappeln und Aeſchen; auch die Puppe ift blau angelaufen und 
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liegt in einem ähnlichen Gefpinnf. N. fraxini. MRöfel IV. 
T. 27. & 1. 

17) Die Goldpflaumen-Motte 

ift Meiner, bat einen bräunlichen Hinterleib, aſchgrauen Hals 
und ſolche Dberflügel mit zwey hellen queren Zadenbändern und 
dazwifchen einige gelbe durch ſchwache Striche getbeilte Flecken; 
die rundlichen Hinterflügel find hochgelb mit zmen ſchwarzen 
Bändern, woron das vordere faft einen Kreiß bilder, das bintere 
aber getrennt ift, fo daß am innern Flügel ein großer Flecken 
entſteht. Die Raupe findet fihb auf Pflaumen, Zwetſchen, 
Schwarz: und Weißdorn, und gleicht ziemlich der des Weiden: 
carmind, ift aber aſchgrau und bat Zapfen auf dem vierten, 
achten und eilften Ringel. Brautjungfer, N. paranympha. 
Röſel IV. ©. 1351. T. 18. 5. 1,2. 


B. Shwärmerartige Spinner. Spipmotten. 


Nackte Raupen mit 4 Paar Bauhfüßen, aber die Nacichieber find im 
Spihen verwandelt. 


Diefe Raupen Ieben größtentheild. auf Bäumen, und halten. 
Kopf und Schwanz in die Höhe, wie die der Schwärmer. 

Es gibt unter ihnen welche, die fi in Holz oder Wurzeln 
bohren, wie die Gangmacher unter den Schaben. 


Andere leben von Blättern, baben aber die Nachıfchieber in 


eine einfache Spip: verwandelt, und geben faft wie die Spans 
nenmeffer. 

Bey no andern verlängern ſich die beiden nn in 
zwed Fäden. 


a) MWidderleinsartige Spitzmotten. 

Kleine Raupen mit einen böderigen Rüden und einfacher 
Schwanzfpige, welche fi) zwiſchen Blättern einfpinnen und in 
rüjfellofe Motten verwandeln mit fihelfdrmigen Klügeln ; Sichel: 
motten. 

Die eigentlihen Spipraupen gehören hieher. 

1) Weigbirfens Motte. 

Auf Erlenblättern hält fih im Herbſt eine fonderbare Raupe 
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auf, obne Nachſchieber, aber mit dent gewöhnlichen 4 Paar Bauch⸗ 
fügen, etwa 8 Linien lang, oben röthlichbraun, an den Seitin 
bellgrün mit weißen Rüdenfleden, braun geflreiftem Kopf und 
3 Paar gelblihbraunen, fleifhigen Warzen auf dem zweyten, 
dritten und fünften Ringel: Sie verdünnt fich binten Pegelförmig, 
und der Schwanz endigt in eine bornige Spiße. Sie macht in 
einem etwaß zufammengerollten Blatt ein Meines Gefpinnft, und 
fipt darinn bloß mit den Bauchfügen angeflammert, den Border: 
und Hinterleib aufgerichtet, den Kopf aber niedergebogen, wie 
da8 fogenannte Seepferdhen. Die Verpuppung geſchieht im 
Dctober ebenfalls im Blatte; die grünliche und bräunliche Puppe 
bat am Kopfe zwey Beine Spigen, faft wie die Dornraupen. 
Die Motte trägt die Flügel ſöhlig, die vordern find hinten ſichel⸗ 
förmig audgefchnitten, gelblichbraun mit einigen braunen Quers 
bögen, wovon der vorlepte der ftärffte iſt; die Hinterflügel gelb» 
lichfahl; unten alle odyergelb mit zwey braunen Dupfen; der 
Ruͤſſel beſteht aus zwey kurzen Fäden, die Fühlhörner gefiedert. 
Sichelflügel, Geometra falcataria. De Geer I. 10. ©. 9. 
T. 24.51.18. 6 F. 1. | 

Eine ganz äbnliche, vielleicht diefelbe, Raupe lebt auf Buchen 
und frißt auch die Blätter der Eichen und wilden Rofen, fauın 
1° lang, zimmetbraun, mit einem fleiſchrotben Doppelfleden auf 
der Mitte des Rückens, und einem weißen Heinern davor, von 
welchem zwey Seitenlinien gegen den Kopf laufen: auf dem 
dritten und dem lehten Ringel eine fleifhige Spipe. Bedrobt 
man fie, fo nimmt fie die feltfame Stellung des Gabelfchwanzes 
an, indem fie Vorder: und Hinterleib in die Höhe richtet und 
fo lang in dieſer tropigen Stellung verbarrt, bif fie fi ſicher 
glaubt; fie treibt aber nie Fäden aus dein Schwanze, wie die 
andere. Im October biegt fie ein Blatt zufammen, macht 
ein röthlichgelbes durchbrochenes Geſpinnſt, und verwandelt ſich 
in eine dunfelbraune Puppe, welche vorn blau befchlagen ifl, mie 
Schieben; man kann diefe Farbe abwiſchen; die Schwanzfpipe 
beftebt aus 6 krummen Seitenbäfhen, womit fie ſich veflbängt. 
Die Motte erfcheint gegen den Map mit binten audgefchmweiiten 
gelblichbraunen Vorderflügeln, worauf einige dunklere Querſtreifen 
nebſt einem ſolchen Flecken am äußeren Runde fleben; die Hin— 
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terflüger find heller mit einer braunen Einfaffung. Kleemann I. 
S. 177. %. 21. 8. 1—7. 

2) Hängbirfen-Motte, 

Auf den Birkenblättern fommt noch eine ähnliche Raupe 
vor, gelblih und hellbraun mit dunklern Kleden und Uns 
ebenbeiten, daß fie mie Vogeldreck auf den Blättern. ausfiebrz 
auf dem zweyten, dritten und eilften Ringel zwen Warzen mit 
einem fchmarzen Härchen. Gie nimmt diefelben fonderbaren 
Stellungen an, wodurdh fie dem Meerpferdchen gleiht. Im 
Auguft macht fie fih ein dünnes gelblichweißes Gefpinnfi, dad 
mit einigen Fäden wie an Anfertauen veflbängt; binten daran 
bleibt eine Deffnung, durch welche die zufammengerungelte Raus 
penhaut beraudgefloßen wird. Die braune, weißbefläubte Puppe 
gibt die Motte erft im näcften July; fie trägt die breiten Flü— 
gel dachfoͤrmig, gelblichbraun, mit zwey dunfelbraunen Querftreis 
fen und einem Dupfen dazmwifchen; der fichelfürmige Hinterrand 
ift weiß, die ſchmutzig weißen Hinterflügel braun gefäumt; unten 
alle gelblihbraun; die Fühlhörner gefledert, der Rüffel kurz, aber 
gerollt. Der Eidehfenfhmwanz, G. lacertinaria. De Beer 
I. 10. ©. 94. T. 10. F. 5—9. IL ©. 242. T. 5. 8. 6. 

5) Hieber gehört die meerpferdehenförmige Raupe (B. hamula) 
auf der Eiche und Rothbuche. ©. 1167. 

4) Deßgleichen der Spinner auf dem EN (B. spinula). 
©, 4167. (G. lacertinaria.) 


b) Gladfhwärmerartige Spitzmotten. 


Die Raupen find glatt, haben flarfe Kiefer mit einem glän—⸗ 
genden bornigen Kopf und Hald, zmen fadenförmige Furze Nach» 
fhieber, und nagen fih Gänge in Wurzeln oder Hol. Die 
Motten baben blaffe oder graue Flügel, ſehr furze, kaum gefies 
derte Fühlhörner und feinen Rüffel. Hieber gebören 

a. Die Wurzelraupen, melde ganz baarlos find und 
barte Wurzeln aushöhlen; fie verpuppen ſich aber in der Erde, 
und verwandeln ſich in Motten mit weißen fchmalen Flügeln. 
Hepiolus. 

5) Hopfen: Motte, 

Die Hopfenwurzeln werden in manchen Jahren non ziemlich 
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großen Raupen angefreffen und fo verdorben, daß ganze Hopfen» 

gärten zu Grunde geben, und ed Fein anderes Mittel dagegen 
gibt, ald die Hopfenpflanzung zu verlegen und einige Jabre lang 
Getreide auf dem alten Boden zu bauen. Sie find 1'/," Yang, 
und haben 8 Fußpaare mit ganzen Borſtenkränzen, gelblichweiß, 
Kopf und erfted Ringel glänzend gelblichbraun, beide bornartig 
und auf dem zmwenten Ringel eine bornige Platte, auf den ans 
dern Ringeln 4 Hübeldyen mit einem ſchwarzen Härchen. Die 
Kiefer find groß, ſtark und ſchwarz; fie gernagen damit die Wurs 
zeln und fuchen zu beißen; wenn man fie beunrubigt, winden 
fie fi) gewaltig wie eine Schlange, und Eriehen rüdwärtd, Die 
Raupen vergreifen ſich insgemein an den alten und diden Wurs 
zen, befonderd an ſolchen, welche 3 oder 4 Jahre nad einander 
in der Erde geblieben find; fie zerfreffen diefelben ſowohl aus: als 
innwendig. 

Ende April machen ſie ſich an den Hopfenwurzeln unter der 
Erde beſondere Geſpinnſte, die noch einmal fo lang als die Pup> 
pen find, ein feltener Fall. Es find lange Walzen mit ungleicher 
Dperflähe, welche großentbeild mit Erdklümpchen bededt iſt. 
Daß eine Ende ift febr wenig verſchloſſen, fo daß die Puppe den 
NRaupenbalg herausſtoßen kann. Die meibliben Puppen find 
größer ald die männlichen, röthlihbraun, gegen 14 lang, 
4 did, die -männlichen nur 11 Yang. , Am Kopf und Hins 
terleib fteben bornartige Spisen, und folche Querreiben an 
den Bauchringeln. Alle Puppen Fönnen mit dem Hinterleibe 
um fich ſchlagen; diefe aber können noch mehr; fie dreben und 
krümmen fi wie ein S, durchbrechen vor der Verwandlung das 
Gefpinnft an dem wohl verfchloffenen Ende, friechen bis zur Hälfte 
über die Erde heraus, und dann erft fpaltet fi) der Rüden. 

Die Motte erfheint im Juny ziemlih groß, dad Weibchen 
16° Tang, mit fchmalen dadhförmigen Flügeln, Purzem Rüſſel 
und fadenförmigen Füblbörnern. Dad Weibchen ift gelblichweiß 
mit bellrotben oder gelben Sleden und Scattierungen, die bins 
tern Flügel lederfarben, unten alle hellbraun. Das -Fleinere Männs 
hen ift ganz anders gefärbt: Kopf und Hald hellgelb, Bauch, 
Füge und Fühlbörner fuchsroth, wie beym Weibchen; alle Flügel 
aber find ſchneeweiß obne den qerinaflen Flecken, unten dunkel 
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braun, am Hinterrande blaßroth gefäumt. Die Füblbörner find 
bey allen ungewöhnlich Furz, kaum länger als der Leib, und bes 
fieben aus 19 —20 Gelenken; an den Hinterfüßen des Maͤnnchens 
bängt ein fablgelber Haarbuſch. Auch die Ener haben etwas 
Beſonderes; fie find ungewöhnlich Hein, anfangs weiß, merden 
aber bald ganz ſchwarz, und ſehen aus wie ein Häufchen Schieß» 
pulver. N. humuli,. De Geer J. 15. ©. 66. %. 7. F. 1-11. 
Eſper IV. ©. 20. T. 80. F. 1 4. 

b. Die Holz⸗Raupen find meift rotb gefärbt mit 
einigen Härchen, machen ſich Gänge in Bäumen, wo fie fi 
auch verpuppen. Die Motten haben grauliche, ziemlidy breite 
Flügel. 

6) Der Weidenbobrer wurde ©. 1095 befehrieben. 

7) Ebenfo der RoßcaflaniensBohrer (B. s. Heniolus 
aesculi) S. 1192. 


0) Sphinrartige Spigmotten. 

Nadte, ungleich dide Raupen mit aufgerichtetem Kopf und 
Schwanz, der fi bisweilen in zwey lange Fäden verwandelt. 
Sie machen fih im Freyen ein Gefpinnft mit Holzipäbnen oder 
Erdförnern, und verwandeln fi in fehr behaarte Motten mit 
Heinen Rüffel. 

a. Die Gabelraupen haben den Nachſchieber in zwey 
lange Fäden verwandelt. 

8) Der Gabelſchwanz ift S. 1165 beſchrieben. 

9) Deßgleichen die Zinfenraupe auf der Goldweide (Bombyx 
furcula?) ©. 1167. 

b. Die Budelraupen haben allesiev Höder auf dem 
fonderbar gebogenen Leibe, und firedfen den verfümmerten Nach» 
fhieber in die Höhe. 

10) Zifzadraupe, 

Im Juny findet man eine febr fonderbar geftaltete Raupe 
auf der Kopf: und Dotter- Weide; fie fol aber auch Eichblätter 
freffen. Sie ift glatt und anderthalb Zoll lang, mit einem born» 
förmigen Fleiſchhöcker auf dem fünften, fechöten und eilften Rin⸗ 
gel; 8 Fußpaare mit halben Borftenfrängen. Sie ift fehr ſchön 
gefärbt, und trägt Kopf und Schwanz fat immer in die Höhe 
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gerichtet; jener ift fehr groß, oben platt und etwas ausgeſchnit⸗ 
ten, blaß fleifchfarben mit 4 Fleden aus ſchwarzen Düpfeln. Der 
Leib ift blaß rofenrotb mit grünlichbraunen oder bfäulichen und 
weißen fchiefen Linien bezeichnet, die Luftlöcher dunfelgelb in 
einem fhwarzen und weißen Ringel auf einem grünlichen Flecken; 
daß zehnte und eilfte Ringel ift gelb, das zmwölfte roth. Alle 
biefe Farben find zart, und nebinen fich ſehr fchön aus. Die 
Fleiſchhöcker können eingezogen werden, und verſchwinden vor der 
Verpuppung, fo wie fih auch die Karben in ein fchmupiges 
Braun verwandeln. Gewöhnlich hält fie fi bloß mit 2 oder 
3 Paar Bauchfüßen, und hebt alle andern Theile des Leibes in 
die Höhe, fo daß ein Zickzack entfteht, welches übrigens die vers 
fdbiedenften Stellungen annimmt, Gie find träg und langfaın, 
und machen fi Ende Juny zwifchen Weidenblättern ein dünnes 
weißes Gefpinnfl. Die braunrotbe Puppe ift nur 9 Linien lang, 
und bat hinten mehrere furze Spihen. Ende July erfcheint die 
artig gefhädte Motte, gelblihbraun mit ſchwarzen Strichen auf 
dem Halſe; auf den Borbderflügeln —5 rothbraune halbe Quers 
finien auf weißlidem Grunde, am innern Rande ein Büfchel 
ſchwarzer Schuppen. Die Hinterflügel find grau mit einem dun⸗ 
keln Mond. Gtatt des Nüffeld zwey kurze Fäden; die Fübl» 
börner haben kurze Bärte, und die bebaarten Vorderfuße find 
vorgeftredt. Auf dem erften Haldringel ſteben zwey bebaarte und 
bewegliche Schuppen, die Andeutungen eines dritten Paars Zlüs 
gel, welches verfümmert ift, fi aber bey den meiften Motten - 
und Schwärmern, wahrfcheinlich bey allen, findet. Das Männs- 
hen ift viel Meiner und heller gefärbt. Unter Tagd halten fie 
fi rubig; des Nachts aber find fie fehr munter und fliegen 
burtig herum, Sie legen eine Menge grünlichweiße balbrunde 
Eyer an die Weidenblätter. Die jungen Raupen kriechen aber 
fogleih aus einander, und führen ein einfames Leben, Zidzads 
raupe, Gameelraupe, B. ziezac. De Beer I. 3. ©. 9. 
Taf. 6. Big. 1—10. Röſel J. 2. ©. 129. Taf. 20. Fig. 1—7. 
NReaumur U. T. 22. 5. 8-16. Bergl. ©. 1164. Friſch II 
Taf. 2. 

11) Hieher gebdrt auch die Eameel: Motte (B. camelina) 
S. 1164. 
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C. Schmetterlingsartige Spinner. 
Achte Spinner. 
Bolllommene Raupen mit 8 Bußpaaren. 


Diefe Raupen find meiftend bebaart und mit Knöpfen vers 
feben, leben im Freyen, größtentheild auf Bäumen, denen fie 
oft fehr ſchaden; fie machen ſich ein großes Gefpinnft ebenfalls 
meiſt im Freyen, und verwandeln fih oft in fihön ges 
färbte Motten, gewöhnlich mit einem Rüſſel und fammförmigen 
Füblbörnern. 

Es gibt ſehr kleine, die aus breiten Raupen kommen, faſt 

wie die Schildraupen der kleinen Augenſchmetterlinge; andere 
find nackt oder gleichfoͤrmig bebaart, und entſprechen den glatten 
Schmetterlingsßraupen; noch andere haben die Haare büſchelweiſe 
ſtehen, meiſtens auf Knöpfen, und entſprechen den Dornraupen, 


woraus die ſchönſten Schmetterlinge kommen. 


a) Schildraupenartige Spinner. 

Kleine Motten aus glatten kurzen Raupen mit verfümmers 
ten Bauchfüßen. 

4) Unter den Tagfaltern gibt e8 febr Purze und breite Raupen, 
welche man daber Aſſel- oder Schild: Raupen nennt, Es kommen 
aber auch dergleichen, jedoch wenige, unter den Nadhtfoltern vor; 
fie find nicht fo deutlich quergeringelt, fondern ſaſt ganz glatt, 
wie eine Wegfchnede, daber man fie Schnedenraupen zu 
nennen pflegt. Sie nähren fi von Buchen: und Eichen:Laub, 
beſonders fo fang es zart ifl, Die Länge beträgt nicht viel iiber 
einen balben Zoll, und die Breite und Dicke faſt die Hälfte. Sie 
find nebinlich febr gemdlbt, vorn breiter als hinten, und die Haut 
bildet eine Art Schild, welcher den Leib ringsum überragt, faft 
wie der Mantel der Schüffelihnede. Diefer Schild oder Mantel 
bat eine fchöne gelblichgrüne Farbe, und fiebt unter dem Ders 
arößerungdglas wie Ebagrinleder aus, voll Feiner Blättchen ohne 
alle Haare. Auf dem Rüden laufen 2 ausgefchmweifte, gelbliche 
und rotbaeftrichelte Streifen, tumd einer deraleihen am Rande des 
Scildes, ebenfalld mit Striheln und Düpfeln; darunter dıe Lufts 
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Töcher. Der Kopf it bräunlichgrün mit einem ſchwarzen Flecken 
über dem Munde, und jederfeitd 6 Augen; daß erfte Haldringel 
ıft bläulihgrün, und läßt fih, wieder Kopf, unter den Schild 
zieben. Die Unterfeite iſt blaßgrün, und bat nur die 3 bornigen 
Halsfüße, wodurch fie -fih von den Schildraupen der Tagfalter 
wefentlich unterfcheiden. Statt der Bauchfüße nebmlich haben fie 
nur einige Beulen ohne Borſten; auch feblen die Nachfchieber. 
Aus den Beulen kommt eine fleberige Materie, wodurch die 
Raupe beym Kriechen,, wie eine Schnede, gebalten wird. 

Man findet fie fchon, jedoch klein, im July, größer im Auguft 
und September; find jedoch wegen der grünnen Farbe, und weil fie 
fi felten bewegen, nicht Seicht zu bemerken. Im October übers 
ziebt fie ein Blatt mit ihren Pleberigen Saft, macht ein dünnes, 
weißliche8 und verworrened Gewebe, und nachher darinn ein ans 
dered, viel flärferes, von brauner. Farbe, länglich oval, faſt wie 
die Tonnenbülfe der Muden, und fo dicht, daß ed alleın Unge⸗ 
mach der Witterung, der Nachſtellung gieriger Feinde mwiders 
fteben kann; die innere Wand wird mit einen weißen Gefpinnft, 
wie Atlad, ganz glatt überzogen. Sie überwintert darinn mit 
eingezogenem Kopf, wird aber ganz fchmefelgelb, und verwandelt 
fh erft im Frübling in eine Furze bräunlichgelbe Puppe mit 
deutlichen Gliedern, woraud erft im Jung die Motte kommt, ins 
dein He vorn einen Dedel abfprengt, auch wie bey den Tonnens 
puppen. Die Flügel find gelblihbraun, hinten abgerundet und 
liegen etwas dachfoörmig; auf den obern 2 fehiefe braune Streis 
fen, vom äußern Rande. gegen den innern aud einander laufend: 
die Fühlhörner borftenförmig. Die Eyer find oval, gelb und 
merden einzeln gelegt. Schnedenmotte, B. testudo, limacodes; 
Kleemann I. S. 321, T. 38. 5. 1—10, 


b) Glattraupenartige Spinner 


Motten von mäßiger Größe, aus nackten oder gleihförmig 
bebaarten Raupen, melde ſich beſonders große Gefpinnfte im 
Freyen machen, 

1. Radte Raupım 

a. Die Sheinfhwärmer-NRaupen find nackt, grün, meiſt 
gedüpfelt oder geftrichelt, verwandeln ſich in einem Gefpinnft unter 
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der Erde in Motten mit einem oder zwey mondfdrmigen Stri⸗ 
chen ohne Rüffel. j 

4) Die allgemein befannte Seiden- Motte 

ift von mäßiger Größe, gelblichweiß mit einem breiten bräuns 
lichen Querftreifen hinter der Mitte der hinten audgefchweiften 
BVorderflügel; davor ein Querfleden und 2 Bögen; bie Adern 
gelblich; auf den Hinterflügeln am innern Rand ein ſchwarzer 
Dupfen; die Fühlhörner ſchwärzlich, bey beiden gefledert, jedoch 
ftärker beym Männchen. Eigentlich haben die Vorderflügel nach 
der Regel 3 trübe, an beiden Rändern bräunlich gefäumte Quers 
bänder, wovon aber nur das hintere ganz ift, daß vordere die 
Ränder nicht erreicht und nur ald 2 Säume erfcheint, dad mitt» 
lere aber ganz verkürzt ift, jedoch ringsum gefäumt, fo daß ein 
länglicyer Kreis entftebt, faft wie ein Auge. 

Die ausgewachfene. Raupe, nady der vierten Häutung ift 
fat 5 300 Hang, mweißlidgrau, mit grauen Gabelzeichen, 
eined auf jedem Ringel nach binten gerichtet; die Gabel 
auf dem vierten Ringel ift ſtiellos und gleicht einem V; 
die auf dem fünften, fechöten und fiebenten iſt geftielt 
wie ein Y, auf dem achten trennt fih ber Stiel von 
der Gabel, und daß gebt fo fort bis zum zehnten, mo 
ſich eine Art von hellem X bilder; auf dein eilften ſteht ein 
bäutiged vchergelbed Horn, wie ben den Raupen der Abende 
falter. 

Der Kopf ift Hein, braun, mit 2 weißen Düpfeln, daß erfte 
Ringel ift vom zwenten durdy einen braunen Querftreifen gefchieden, 
der an.den Seiten in einen bochgelben ſchwarz gefäuınten Dupfen 
endigt, faft wie Augen, wofür fie aud von den Altern Nature 
forfchern angefeben worden. Dad zmwente und dritte Haldringel 
ift plöglich verdickt, runzelig und abſchüſſig, und das dritte ift 
vom vierten durch eine dunkle Fuge gefchieden; auf der Geite 
des fünften Ringels liegt ein ocherbrauner Nierenfleden, nad) 
Innen gekehrt; auf dem achten ift auch eine Andeutung von 
einem ſolchen. Die Unterfeite und alle Füße fallen ins Gelbe. 
Es gibt übrigens faft ganz weißliche Seidenwürmer ohne Zeiche 
nungen, mit Ausnahme der Nierenfleden, und diefe kommen ges 
wöhnlih in Deutichland vor, Die 9 Luftlöcher fallen mehr in 
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die Augen. Sie find fein befondered Geſchlecht, fondern aus beis 
den fommen Männden und Weibchen. 

Die Ever, welche zu 2—500 gelegt werden, find länglich 
sund, beflgelb und haben in der Mitte ein Grüblein, melches 
ron der gebogen liegenden Raupe berfommt; die fruchtbaren 
werden bläulichgrau, die tauben aber ochergelb, bleiben jedoch biß 
ins zwente Jahr mit Feuchtigkeit angefült. Man kann alle ohne 
Schaden den Winter über aufbewahren. Im Map werden fie im 
Umkreis etwas beller, und die Räuplein Friechen endlich, mit dem 
Kopfe voran, heraus, ganz weiß und durchſichtig. Man gibt ihnen 
dann die zu gleicher Zeit bervorfoımmenden Maulbeerblätter, im 
Nothfall auch zarten Gartenſalat wohl abgetrodnet, was aber 
nicht zu lang gefcheben darf, meil fie fonft wafferfüchtig werden 
und flerben, indem fie eine gelbe Feuchtigkeit von .fich geben. 
Sie freffen aud das Laub von Ahorn, Birn: und Eid» Baum, 
ben Himbeeren und wilden Rofen, aber nicht lang. Gibt man 
ihnen Laub von Reben, Rüftern oder Stechpalmen, fo fterben fie 
nad 2 Tagen unter Krämpfen. Mit diefen zarten Raupen muß 
man fehr behutfam umgehen, und fie nicht etwa mit den Fingern 
auf die Blätter fegen, fohdern mit einem Pinfel oder einer zarten 
Feder von einem Repphuhn u. dergl. Man breitet ihnen die 
Blätter, welche immer troden gegeben werden müffen, auf ein 
Sieb, und mwechfelt fie zweymal des Tags; und zwar darf man 
die frifchen nicht auf die welfen Blätter legen, weil fonft manche 
Raupe zerdrückt würde, fondern in ein andered Sieb, in welches 
man fodann die Räuplein von den alten Blättern fchüttelt, oder 
mit der Feder überträgt. Sie ſchlüpfen übrigens nicht zu gleis 
cher Zeit aus, und man muß daber darauf achten, daß nicht 
jüngere mit den ältern vermifcht werden, weil fie ein zarteres 
Butter verlangen. Diefe Räuplein fehen braun aus, oft mehr fchwarzs 
grau, und zeigen unter ber Glaslinfe viele braune mit grauen 
Härchen befegte Wärzchen; dad vordere Ringel ift beller, und 
auf dem vierten ein kaum merklicher gelblihbrauner Fleden, fo 
find audy die Nachſchieber und die Bauchſüße; daB Schwanzhorn, 
welches bey andern Raupen in der Jugend verbältnißmäßig 
größer iſt, ift bier kaum zu erfennen; der Kopf ift fchwarz, plaıt 
gewölbt, oben etwaß gerbeilt, und wird in der Folge verbältnig» 


⸗ J 
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mäßig Heiner. Sie fönnen fogleich fpirmen und ihren Weg mit 
einem Faden bezeichnen. Sie bauten fih, wie die andern Raus 
pen, viermal, eigentlich fünfmal, wenn man die Verwandlung 
in die Puppe dazu rechnet, wie es feyn follte, was aber nicht 
geſchieht. 

Sie häuten ſich nach 10 oder 11 Tagen zum erſtenmal, 
werden nun am Halſe, mit Ausnahme des Kopfes, der ſchwarz 
bleibt, und fpäter braun wird, weißlich, und zeigen dad Schwanz» 
born ziemlich deutlich. Nach wieder fo viel Zeit erfolgt die zwenpte 
Häutung, worauf fle ganz glatt, auch hinten weißlich mit braus 
nen Stricheln, etwas über Zoll lang werden, und bereitd die 
Nierenfleden auf dem fünften Ringel zeigen; dad Schwanzborn 
ift gelblih. Nachdem fie einen Tag gerubt, fangen fie wieder 
an, febr gierig zu freifen, und find jept auch leichter zu behan⸗ 
dein. Hat man fie bisher mit zartım Salat gefüttert, fo muß 
man ihnen nun durchaus Maulbeerblätter geben, und zwar am 
beften von der weißen Gattung, weil deren Blätter weicher und 
glatter. find; die Früchte, welche wie Brombeeren ausſehen, find 
weißlich, ſchwarz gedüpfelt und füßlich, aber fad; die Blätter der 
ſchwarzen Gattung jind raub, die Früchte fhwarz von angenehm 
fäuerlihen Gefhinad. Auf jeden Fall muß man ihnen aber 
einerkey Blätter geben, und zwar an den Pleinen Zweigen felbft, 
‚und nicht damit wechfeln. In Deutſchland gibt ed faft nur die 
ſchwarze Gattung. Es iſt beifer fie heckenartig ald baumartig 
zu ziehen. Die Raupe macht vor ihrer Häutung unter fich ein 
feines Gefpinnft aud wenigen Fäden, und bleibt einen oder jmey 
Tage daran mit aufgerichtetem Leibe ſihen. Auf diefe Weife 
fann fie den alten Balg leichter abflreifen. Der Kopf fondert 
fi gewöhnlich vom übrigen Balg ab. Nach ber dritten Häus 
tung mißt die Raupe 1'/, Zoll, und ift entweder mweißlich oder 
bat viele bräunliche Zeichnungen, welche theild wie ein v, theild 
wie ein x audfeben. Bor der vierten Häutung befommen fie 
bäufig den Durchfall, und geben ein gelbliches Waffer von fich. 
Nah derfelben erreichen fie bald ihre volllommene Größe und 
die Färbung, melde fhon anfangs angegeben worden ifl. 

Sie find allerley Krankheiten unterworfen, welche entweder von 
naſſem oder hartem Butter besfommen, oder von des dumpfen Luft, 
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oder von der Kälte; gewöhnlich fchwellen fie an, werden ſchmierig 
vom Durchfall, und fterben in Menge dahin unter großen Geftanf, 
Sie haben Übrigens eine Menge Feinde an Mäufen, Eidechfen, 
Muden, Schlupfmeipen und felbft Spinnen, melde fie manchmal 
in den Rüden beißen, daß ein weißlicher Saft ausfließt. 

Bor der fünften Häutung werden fie hinten gelblich, Friechen 
unrubig bin und ber, und dann flellt man ihnen Heidefraut bin, auf 
dem fie anfangen fidy einzufpinnen. Zuerft machen fie ein weitläu⸗ 
figed durchbrochenes Gefpinnft, wie Werg, und dann darunter daB 
dichte, eyförmige Gefpinnft, immer aus einem zufammenbängens 
den Faden der ſich abwinden läßt. Es ift bald weiß, bald gelb» 
lich, bald hochgelb. Die Art wie es verfertigt wird, ift ſchon 
©. 1115 —1117. angegeben, und bey Reaumur I. Taf. 34. 
Fig. 12—14. abgebildet; auch bey Röfel II. T. 8. 8. 16—17. 

Die Raupe verpuppt fich erft 4—5 Tage, nachdem das Geſpinnſt 
fertig if; die Motte erfcheint aber genau 3 Wochen, nachdem es 
angefangen worden. Die Puppe ift nur einen Zoll lang, vchers 
gelb, Tänglihrund, ohne Schwanzſpitze und befonderd gefärbte 
Luftlöcher, aber die Augeh fcheinen fihmarz durch; fie geräth bey 
der geringftien Berübrung in flarfe Bewegung. Arbeitet fich die 
Motte durch, fo werden die Fäden zerriffen, und dad Abbaipeln 
wird unmöglich; daher tödtet man die Puppen, entweder indem 
man das Geipinnft einige Tage an die Sonne legt, oder in einen 
warmen Badofen. Das Ende, wo der Kopf liegt, ift dünner, 
und die Motte fann es daber wohl durchſtoßen, wobeg vielleicht 
auch der Saft, den fie aus dem Munde fliegen laffen fol, bebilfs 
lich ift, indem er die Fäden erweicht. Schneider man ein Ge 
fpinnft an der Seite auf und legt die Puppe verfehrt hinein, fo 
ift die Motte nicht im Stande, dad andere Ende zu durchbrechen; 
fie verfeüppelt. Will man die Seidenmotte außdichliefen feben, 
fo muß man auf diejenigen Gefpinnfle oder Hülfen Acht geben, 
welche fih von Zeit zu Zeit bewegen, was jedoch gewöhnlich nur 
des Nachts gefchiebt. 

Die Seidenmaterie iſt kein den Raupen eigentbümlicher Saft, 
ſondern nichts anderes als Speichel, welcher in zwey ſehr langen 
blinden Röhren abgeſondert wird, die an den Seiten des Darms 
hin und bergewunden liegen, und fafl die ganze Bauchböhle aus» 

Okens allg. Raturg. V. 8 
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füllen. Born öffnen fie ſich dicht neben einander in einer Pleinen 
Warze, außerhalb der Unterlippe, gleichfam am Kinn, fo daß der 
einfache Faden unter dem VBergrößerungsglad deutlich aus zwey 
plattgedrüdten befiebt. Hinter dem Kopfe find diefe Röhren fehr 
fein, und reichen fo bi8 hinter die Mitte des Leibes, dann kehren 
fie plöglih fehr verdidt an den Seiten ded Magens nach vorn 
bis gegen den Hald, wenden fich wieder nach hinten und werben 
dann zu einem dünnen gefchwungenen Baden, der viel länger 
ift als der Leib, und daher freppartig zufammengefchlagen. Bor 
der Einfpinnung find fie firogend voll von einem gelblichen dicken 
Saft. Neben der Unterlippe liegen zwey Fegelförmige Körper 
mit einer bornigen Spike, welches die Frefipiben oder Die 
Schnurren der Raupen find; audmwendig daran zwey ähnlich ges 
ftaltete, die Unterfiefer, und darüber endlich die zwey bornigen 
Dberfiefer. Man Fann diefe Theile, ſowohl die Außern als ins 
nern, an großen Raupen fehr gut feben. Der kürzeſte Weg ift, 
die Raupen zu tödten, indem man die Luftlöcher mit Del bes 
flreiht, worauf fie fhon in einer Minute flerben, Schneidet 
man ihnen den Kopf ab, fo renken fie ſich noch lange bin und 
ber. Man fchneidet fie dann mit einem Scheerdhen von unten 
auf, breitet die Haut aus und bevefligt fie unter Warfer mit Na: 
dein auf einer Wachstafel, und wenn man diefe nicht bat, auf 
Kork oder einem Schachteldeckel. Dan fiebt fodann von vorn bis 
binten den Darmcanal, der von den Speifen dunkelgrün ausſiebt 
und in der Mitte eine dickere Walze bildet, welche den Magen 
vorftellt; an den Seiten fiebt man die Fängsluftröhre mit ihren 
9 Luftlöchern und deren Verzweigungen. Die ganze Länge des 
Magend ift mit der dien gelben Schlinge der Speichels oder 
Geiden:&efäße bedeckt, melde ziemlich einen Schub lang find. 
Die Seidenmaterie oder der Speichel ift fehr zäh, wird in fiedens 
dem Waſſer nicht flüffiger, vertrodnet in der Flamme, und 
brennt endlich mit Praffeln und Geflanf, wie Horn, Röfel II. 
S. 37. Taf. 7,8, 9. Die erfle Anatomie bat Malpigbi 
(don vor mebr al8 150 Jahren gegeben (De bombyce 1669. 
4. Fig.);s dann Reaumur vor 100 Jahren (Mem. I. 1734. 
pag. 130. tab. 5. fig. 1—4.); endlih Roͤſel 4755. II. 
©. 57. Taf. 9. 
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lieber den Seidenbau find eine Menge Werke erſchienen: 

früher eines über die Verfahrungsart im ſuͤdlichen Frankreich don 
Sauvages sur l’education des vers ä Soye; Nismes 1763. 4. 
Sin der neuern Zeit hat aber das Werf vom Grafen Dandolo 
in Ober⸗Italien allen andern den Rang abgelaufen, und ed ift 
.ed nun, nad) welchem-man mit dem beften Erfolg da8 Verfahren 
einrichtet. Das Werk ift zu umftändlich, ald daß bier ein Aus⸗ 
jug gegeben werden fönnte, Er tbeilt die Behandlung nad dem 
Alter der Raupen ein, wovon er fünf Stuffen annimint. Das 
erfte gebt vom Ey bis zur erften Häutung, das zweyte bis zur 
zweyten, daß dritte zur dritten, das vierte zur vierten, dad 
fünfte bis zur Verpuppung, Die ganze Lebenszeit beträgt 
5 Monate; nachber mwidelt man die Ever in einen Lappen von 
. Reinwand, und bält fie neun Monate lang in einem Iuftigen Fühs 
len Zimmer auf. Huf eine Unze gehen 39,168 Eyver, und diefe 
würden liefern, wenn alle gefund blieben, 108 Pfund Geſpinnſte, 
indem 365 ein Pfund ſchwer find. Die aufbewahrten Eyer 
verlieren waͤhtend der 9 Monate "iso ihred Gewichts durch Aus⸗ 
bünftung. 

In der warmen Stube verliert die Unze bid zum Ausſchlie- 
fen 47 Gran oder “istel. Das Gewicht der leeren Everfchalen. 
beträgt 116 Gran, daher wiegen 54,625 ausgeſchloffene Räuplein 
eine Linze. 39,000 dergleichen haben Pla auf einem Quadrat 
von 10 Zoll Seite, und können daſelbſt beäuein freffen. 

Sn ibrein erften Alter nehmen fie : 4 Quadrat-Ellen ein. 


Im zuepen — — — 8 — — 
In dritten — — — 49 — — 
Im dierte — — — 4 ass: — 
Im fünften — = — 4160 — 4 


Um dieſe Zeit klettern die Raupen auf dad Gebuͤſch, um ſich 
einzuſpinnen. Nimmt man dazu Befenginfter, fo brandht man 
5 Eentner, Heidefraut nur 3, Repeſtroh nur einen. Röbe Maul 
beerblätter, welche aber durch Reinigung 95 Pfund, und durch 
Husdünftung 70 Pf. verlieren, braucht man auf die Unze Ever 
41,073 Pfund. Es werden daher verzehrt, had dieſem Abs 
jug, 908; n. 

&, 8 
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Im erfien Alter 4 —— 
Im zweyten — 12 

Im dritten — 40 — 
Im viren — 120 — 
Im fünften — 732 — 


Summa 908 Pfund. 
Kehricht erhält man von den Sieben oder Matten: 
Im erften Alter 1 Pfund. 
Im zweyten — 3 — 
Sm dritten — 13 — 
Im vierte — 40 — 
Im fünften — 440 — 


Summa 497 Pfund. 

Die eigentlichen Excremente betragen 2 Unzen; 22; 2 Pfund 
41 Unzen; 42 Pf. 41 Unzen; 88 Pf., macht faft 104 Pf. Zieht 
man diefe von den 497 Pfund Unrath ab, fo bleiben 395 Theile 
Dflanzenfubftanz übrig, wie Stiele, Rippen u. dergl., welche die 
Raupen nicht freffen; dieſe von 908 Pfund Blättern abgezogen, 
‚ bleiben 515 Pfund, die wirklich gefreffen wurden. Man braudt 
mitbin für 4 Pfund Gefpinnft 451/; Pfund Blätter, und für 
80 Pfund, welche von einer Unze Eyer im Mittel erhalten were 
den, 1073 Pfund, 

Die Ausdünflung beträgt täglich 30, 40, 50 Pfund, woraus 
man auf dad Verderbniß der Luft ſchließen kann; daher in den 
Simmern immer ein Quftzug unterhalten werden muß. ine 
Seidenraupe, die bey der Geburt nur */,oo Gran wiegt, fann in 
30 Tagen über eine Unze Blätter freffen, alfo 6&0,000mal mehr, 
als fie Anfangs gewogen, 

100 -audgefchloffene Raupen wiegen einen Gran, nad der 
erſten Häutung 15, nady der zweuten 94, nad) der dritten 400, 
nad ber vierten 1,628; vor der Verpuppung 9,500. Die Raupe 
vermebrt daher in den 30 Tagen ihres Lebens ihr Gewicht 
9,600mal, 

Anfangs mißt fie 4 Pinie, dann 4, 6, 12, 20, am Ende 40. 

100 reife Raupen wiegen 7,760 Gran, Puppen 3,900, weib⸗ 
liche Motten 2,990, nach der Paarung 3,200, männliche 4,700, 


— 
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Weibchen nah dem Eyerlegen 980, todt und vertrodnet 550. 
Die Puppe ift um drey Fünftheile Fürzer als die Raupe. Die 
Motten freffen nichts, 


In 1000 Unzen Gefpinnfl wiegen bie Icbendigen Puppen 
842 Unzen, die Raupenbälge 4'/,, daB reine Gefpinnft 153°). 
Man erhält daher gefponnene Seide den zwölften Theil. 65 Pf. 
Laub geben 5 Pfund Gefpinnfle, und diefe 21 Unzen reine Ges 
fpinnfte, aber nur 42 Unzen oder 4 leichtes Pfund gefpons 
nene Seide, welche fidy mithin Ai den Blättern verhält, wie 1 
zu 152. 49 Pfund Gefpinnfte geben 1 Pfund Werg. Ein Weibs 
den legt 500 Eyer. Aus dem ehemaligen Königreicy Stalien 
wurden ausgeführt jährlich 137,000 Pfund rohe Seide, macht faft 
2'/, Millionen Lire, und gefponnene Seide 2 Millionen Pfund, 
macht faft 43 Millionen Lire; außerdem noch für 26 Millionen 
verarbeitete Seide, beträgt mithin gegen 80 Millionen. 


Ein Eigenthümer kann verbrauchen 44,000 Pfund Blätter; 
davon erhält er 1000 Pfund Befpinnfte, wovon der Pächter 500 
befommt. Dazu braucht er 60 Bäume, welche nur 5 Pfund 
Laub liefern, 60 melde 10, 60 melde 15, 60 melde 20, 60 
welche 25, 60 welche 30, 60 weldhe 40, 60 welche 45 und 10 
welche 50 Pfund geben, alfo im Ganzen 550 Bäume. Da man 
jährlich etwa den vierten Theil muß ruhen laffen, fo braucht 
man 732 Bäume. Seder muß 2 Ellen vom andern fleben; fie 
erfordern daher einen Raum von 2,923 Quadrat:Ellen. Die 
Koften von 5 Unzen Evern bid zur Entwidlung betragen 732 
fire und geben 401 Pfund Gefpinnft, dad Pfund zu 78 Soldi, 
macht 1,563 Lire; reiner Gewinn 851. In dem Stroh, momit 
man bie jungen Maulbeerbäume im Winter umdüllt, entwideln 
ſich oft eine Menge Obrwürmer, welche die jungen Raupen aufs 
freffen und auch felbft dem Baume ſchaden. Dandolo del arte 
di Governare i bachi da seta. Ed. 3. Milano 18319. 8. 532, 
2 Tab. 


Ariftoteled (V. 19.) und Pliniuß (XI 26, 27.) fagen, 
die Pamphila, Tochter ded Latous, babe zuerft gelehrt bie 
Seide zu haſpeln und zu weben, und der Icpte fept hinzu, bag 
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der Seidenwurm auch auf der Inſel Cos (im Mittelmeer, dem 
Geburtdort des Hippocrates) vorfomme, und auf Eppreffen, Teres 
bintben, Aeſchen und Eichen lebe, von deren Blättern fie Flaum 
abfragten, in eine Art Gefpinnft verwandelten und ſich darein 
widelten. Die Einwohner fammelten fie in dieſem Zuflande, 
fepten fie in irdene Gefäße, mo fie warm gebalten und mit 
Kleven ernährt würden; fie befämen dann Flügel und flögen das 
von; man mürfe ibre Gefpinnfte in Waffer, mo fie fich ermeichs 
ten, und man fpönne fie dann mit einer Spindel von Rohr. 
Selbft die Männer fhämten fh nicht, diefe Stoffe im Sommer 
zu tragen, weil fie leicht ſeyen; ed fen micht mehr Sitte der 
Mömer, fi den Panzer aufzuladen; indeffen überließe man doch 
die affurifche Seide den Weibern. Er nennt auch die Inſel Eeo, 
welche zu den Sporaden gehört. Iſidor von Sevilla fchreibt 
Choo. Paufaniad fagt: die Fäden, welche die Seres (Seide 
heißt im lateinifhen Sericum) zu Kleidern brauchen, kämen 
nicht von einer Minde, wie der Hanf oder Rein, fondern von 
einem einen Thierlein, viel größer ald ein Käfer, welches wie 
eine Spinne audfehe und 8 Füße babe, wozu er wahrfcheinlich 
auch die Fühlhörner rechnet. Die Seres ernährten fie in eigens 
dazu gebauten Häufern, wo fie vor Kälte und Hipe gefhüpt 
feyen; fie machten fehr dünne Fäden, melde fie um ihre Füße 
widelten; man ernäbre fie 4 Jahre lang mit Hirfe, und im 
fünften, wo fie flürben, mit grünen Schilf, welches ihnen am 
liebſten ſey. Serien ſey eine Infel im rothen Meer, nach andern 
nur ein Delta. Cteſias ermähnt zuyerft die Seres, welches 
perfifche Wort Gold bedeutet, auch in der Sprache der Thibe⸗ 
tbaner. 

Die Chinefen fhreiben die Entdefung des Seidenfpinnens 
ebenfalls einer Frau zu mit Namen Si-⸗Ling-Chi, Semahlinn des 
Kaiferd Hoang⸗Ti, 2600 Jabr vor Ehrifli Geburt. Nach 
Klaproth (Journal asiatique II. pag. 243.) fam die Seiden⸗ 
zucht ziemlich fpät in die füdlichen Provinzen von China, erft 
einige Jahrhundert nach der chriftlichen Zeitrechnung, und ba 
babe man die wilden Seidenraupen benupt, fo wie in noch füds 
lihern Ländern am Meer, woher die Europäer Nachrichten über 
diefe Inſecten erhalten konnten, aber nicht fo leicht von der aͤchten 
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Seidenraupe, die man im Nordweſten von China z0g, wohin man 
nur zu Zand gelangen fonnte. Das Land Seria ſcheint im Süs 
den ded Reiched der Birmanen gelegen zu baben, welches der 
Fluß Irrawaddi in Ava, und der Fluß Sitang in Pegu, das 
Serus des Prolemäuß, in eine Menge Inſeln tbeilt, und wo die 
Stadt Sirian liegt. Nah den Neifenden Tavernier und 
Du Halde lebt eine wilde Seidenraupe auf dem fogenannten 
chinefifhen Pfefferbaum (Fagara), welcher Achnlichkeit mit der 
Aeſche hat, und zu den terebintbenartigen Pflanzen gehört. Sie 
macht fein ovales Gefpinnfl, wie die gemeine, fondern hängt 
lange Fäden and Gefträuh, bie im Winde flattern und gefam» 
melt werden, um eine Art Zeug daraus zu machen. Eine andere 
lebt auf einer Eiche mit Blättern, mie der Caſtanienbaum. Es 
entftebt daraus eine Art Nachtpfauen: Auge (Saturnia vestiaria), -» 
Alfo fhon die Andentung von 3 Bäumen des Pliniud: Teres 
bintbe, Aefche und Eiche. Nah Rorburgb findet fich ein wilder 
Seidenwurm, mworaud eine andere Motte fommt (B. mylitta), 
auf dein Jujubenbaum (Rhamnus jujuba), dem Fäsförmigen 
Mangelbaum (Rhizophora caseolaris) und verfchiedenen Jam⸗ 
bufen (Jambolifera) mit zapfenförmigen Früchten; eine andere 
(B. cynthia) auf dem Wunderbaum (Ricinus communis), 
mwelhe Bäume Plinius mwahrfcheinlih unter dem Namen Ey» 
preſſe verftanden bat; fo wie Pauſanias eine von diefen großen 
Motten. 

Die Inſel Eos kann unmöglich die im Mittelmeer ſeyn, weil 
fonft nicht einzufeben wäre, mie fi) der Seidenbau in Griechen⸗ 
land mieder follte verloren baben. In dem indifchen Delta, 
welches die Arme des Irrawaddi in Ava bilden, ift die Stadt Cos⸗ 
min feit alten Zeiten als Handeldort berühmt: das Wort Din. 
fol im Ehinefifhen Volk bedeuten. Sie liegt zugleich auf einer 
Heinen Inſel, welche daher wohl Inſel Cos genannt werden 
konnte. Die Raupe des Pliniuß fol bebaart ſeyn, alfo wie bie 
obgenannten wilden, melde man ungefähr fo behandelt, wie 
Pliniuß erzäbl.e In China maht man aus den Maulbeer» 
blättern eine Art Mebl, weldhed man im Frübjabr auf die feuch» 
ten Blätter fireuet: das find obne Zweifel die Kleyen ded Pli— 
nius. Die 5 Jahre des Pauſanias bezieben fih auf das 
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Wachsthum der Maulbeerbäume, zwiſchen melde man in China 
Hirfe ſaͤet. Schilf wendet man an, damit die Seidenmotte die 
Eyer darauf lege. Die wilden Seidenraupen laffen fih nice 
zähmen, außer der auf dem Wunderbaum. Es ift daher an den 
Erzählungen der Alten allerdings etwas, aber verwirrt und mißs 
verftanden, Man kann daber Folgendes ald Wahrbeit annehmen: 
Es gibt 3 Länder, welche Serica beißen, woraus in alten Zeiten 
Seidenwaaren gezogen worden: Serica jenfeitd ded Ganges, wo⸗ 
von oben gefprochen worden, und wo fich die wilden Seidenraupen 
aufbalten; das eigentliche Serica ded Ptolemäus, nördlid vom 
maus mit der Hauptfladt Turfan; das nordindifhe Serica 
oder Ser: Hend, Eolonie ded vorigen, welche fi in den erften 
chriftlihen Jahrhunderten gebildet bat, ald die Hunnen von den 
. Ehinefen dahin vertrieben worden, an den Quellen des Ganges, 
wober befanntlid Mönche, zu den Zeiten des Kaiferd Juſtinian, 
die Ener nach Eonftantinopel gebracht haben. Latreille Cours 
d’Entomologie. 1831. p. 95. 

In der beil. Schrift findet man nicht eher Spuren von uns 
zweifelbafter Seide als in der Offenbarung Johannis 18, 12. 
Die Griehen und Römer bekamen ihre Seidenwaaren aud Oft» 
indien, ımd zwar Über Perfien. Julius Cäfar bededte fhon bey 
einem Luftfpiele die Schaubühne mit feidenen Stoffen, und Tibe» 
rius verbot den Manndperfonen, fih in Seide zu Fleiden, weil 
ſolch eine Pracht für fie ſich nicht ſchicke; man legte es daber feinem 
Nachfolger Ealigula als Uebermuth aus, daß er Seide trug. 
Das waren aber nur balbfeidene Stoffe. Erft Heliogabalus trug 
ganz feidene ums Jahr 220. Etwas fpäter verbot fie der Kaifer 
Aurelian wieder ganz, und ſchlug fogar feiner Gemablinn ein 
feidenes Kleid ab. Zu feiner Zeit Eoftete das Pfund Seide ein 
Pfund Gold. (Vopiscus Cap. 14.) 

Die griechifchen Kaifer befamen ihre Seidenwaaren ebenfalls 
durch Perfien, weil fie Peine eigene Seidenzucht batten. Da nun 
der Kaifer Zuftinian mit den Perfern immer Krieg führte und 
daber der Handel unterbrochen war; fo befabl er den Aethiopiern, 
Seidenwaaren zu Schiffe aus Andien unmittelbar zu bolen. 
Diefer Befebl veranlaßte zmey Mönche, welche: fich in der Stadt 
Erra oder Ser⸗Juda aufgehalten hatten, dem Kaifer von da mit» 
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gebrachte Gefpinnfte zu zeigen und ihm zu fagen, daß man fie 
aud in Europa ziehen könnte, Er ſchickte ſie fodann wieder das - 
bin, und fie brachten im Jahr 555 eine Anzahl Eyer in ihren 
audgehöhlten Stöden zurüd, welche fie im folgenden Frühjahr in 
Mift ausbrüten ließen und die jungen Raupen mit Maulbeers 
blättern fütterten. Juſtinian ließ fodann die Seidenzucht zu 
Eonftantinopel, Athen, Eorinth und Theben einrichten, (Proco- 
pius de bello vandalico liber VI.) Griechenland blieb mehrere 
Jahrhunderte im Befipe diefed Gebeimniſſes, und man weiß, daß 
noch Carl der Große feine Seide von daher bezogen hat. Die 
erfte Spur von Verfertigung der Seidenmwaaren in Sicilien fins 
det fih bey den Arabern 827: ein eigentlicher Seidenbau kam 
aber erft 1130 nad Sicilien und Calabrien, als der König Roger 
nah Eroberung der griechifhhen Seidenftädte mehrere Taufend 
Babricanten mit nach Palermo und Calabrien nahm. Bon da 
fam der Seidenbau nad Spanien, und erft 4470, unter Qudwig 
dem XI., nad Frankreich, wo er die erſte Manufactur von Ars 
beitern aus dem obern Stalien und Griechenland zu Tours aus 
legen ließ. Der eigentlihe Seidenbau Fam aber erft unter 
Heinrih dem IV., um 1600, in Aufnahme. In England ließ 
Sacob I. von Schottland, 1406, zuerfi Maulbeerbäume pflanzen 
und Seidenwürmer ziehen. Er felbft mußte ein Paar feidene 
Strümpfe borgen, um mit Anftand vor fremden Gefandten ers 
fheinen zu können. Buſchs Handbuh der Erfindungen VI. 
Kirby Einleitung I. ©, 365. | 

2) In die Nachbarfchaft der Scidenmotte gehört der füge» 
nannte Schieferdeder oder Nagelfled, 

eine der fhönften Motten, melde an dad Nachtpfauen: Auge 
erinnert, mit bräunlichgelben Flügeln, worauf binten ein ſchwar⸗ 
zer Querftreifen und in der Mitte ein weißer Dreyzack, faft wie 
ein T, in einem dunfelblauen Augenfleden. Sie fommt aus 
einer fehr fonderbaren grünen Raupe, welche bis zur dritten Häu— 
tung mebrere lange Dornen bat mit hochrothen Spipen, ein Paar 
binter dem Kopf mit 3 Zinfen, ein Paar dahinter mit 2, und 
einem einzelnen auf dem vorlepten Ringel aud mit 2 Zinfen, 
alle am Grunde mit rotben Haaren umgeben. Nach der dritten 
Häutung, im July oder Auguft, ift fie oben gelblidhgrün, untem 
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und am Kopf bläulihgrün mit chagrinartiger Haut ohne alle 
Dornen; der Hals bat vorn ein gelbes Band, und ein weißes 
läuft unter den gelben Luftlöchern bis nach hinten, wo ed am 
Schmwanze wieder gelb wird; die 9 mittleren Ningel find oben 
aufgeworfen und vorn audgefchweift, und baben an den Seiten 
zwey helle fchiefe Stride von vorn und oben nah unten und 
binten, wie die Raupen mander Schwärmer; unter dem Luftloch 
des vierten Mingeld liegt ein hochgelber Flecken mit einem Schlip, 
woraus wahrfcheinlih Waſſer zur Vertheidigung gefprigt werden 
kann. Man findet fie auf Birken, Kopfmweiden, Buchen, Eichen 
und Holzäpfeln nicht häufig; fie fommen aus glatten, eyruns 
ben und gelblihbraunen Eyern, und an den jungen Raupen er> 
kennt man die 6 Augen jederfeitd ſehr gut, meniger aber an den 
erwachfenen. Die Verwandlung geſchieht in der Erde in wenig 
Geſpinnſt. Die Puppe ift dunkelbraun, ſehr did, und alle Ringel 
find unter der Glaslinſe mit vielen Häkchen befept, wie die Klets 
ten, was man noch an Peiner Puppe gefunden bat, Bombyx tau. 
Röfel II. ©. 394. T. 08. F. 1-6. ©. 421. T. 70. F. 4, 5, 4. 
IV. ©. 56. 3. 7. 85. 5, 4 Raben in Abhandlungen der ſchwe⸗ 
difchen Academie 1749. ©. 135. T. 4. 8. 19, 

b, Die ScheinfpannsRaupen find ebenfalls nadt, bar 
ben einen vorragenden Kopf und eine feingeftreifte ee Hautz 
fie verwandeln fi zwiſchen Blättern. 

3) Dottermeiden- Spinner. 

Auf den Weiden Jebt im Juny eine 15 Linien — glatte, 
fammetgrüne Raupe mit zwey weißgeringelten ſchwarzen Streifen 
und braunen Luftlöchern; auf der Stirn fteht ein ſchwarzer Längs⸗ 
fleih mit zwey augenförmigen Puncten. Sie verwandelt fich 
zwifchen einigen zufammengefponnenen Blättern im Auguſt, fliegt 
nah 5 Wochen aus, biömweilen fpäter, und dann verftedt fi die 
Motte gemöhnlih des Winters in Dachkammern, Kellern und 
Speifefimmern, daber man fie den Näfcher nennt. Sie gebört 
zu den fchönern, bat ziemlich flach liegende ausgezackte Flügel 
mit zwey meißen fehwarzgefäumten Querftreifen und zwey folchen 
Dupfen, ber eine mitten, der andere an der Wurzel berfelben; 
die Hinterflügel find blaßgrau, mit einem bellern Saum; Hals 
und Schwanz find rotbbraun, Unterleib braun. Beym Weibchen 
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fallen die Oberflügel ind Hochgelbe, B. libatrix. NRöfel IV. 
©. 142. Taf. 20. Fig. 14. De Geer IL 1. — Taf. 6, 
Fig. 35—5. 

2. Halbbebaarte Raupen. 

c. Die halbbehaarten Raupen find weich, ſchwarz 
gefprenfelt, mit einzelnen Haaren, verwandeln ſich in einem Ges 
fpinnft von Erde in Motten mit kurzem Ruͤſſel. 

4) Linden-Spinner. 

Im July findet man Heine Raupen in Menge auf Blättern 
und Zweigen der Dotters und Kopf Weide, der Eiche, des Ahorns 
und der Linde familienmweife beyſammen; haben fie ein Blatt ab» 
gefreffen, fo geben fie in Gefelfchaft auf ein andered. Jung find 
fie faft ganz fehmarz, werden aber nach der erſten Häutung 8 Li» 
nten lang und befommen gelbe Streifen, welche nad) der zwepten 
Häutung erft recht fhön werden; nad der dritten Häutung mef 
fen fie über zwey Zoll, und dann fangen fie an ſich zu zerfireuen. 
Sie fünnen fih an Fäden herunter faffen. Anfangs maden ſie 
fi ein gemeinfchaftliched Gewebe, und halten ſich reihenmeife fo 
diht an einander, daß fie zumeilen auf einander liegen, Sie 
beben ihre drey bintern Ringel fo eınpor, daß jede nachfolgende 
darunter Frieht, und den Kopf an dad neunte Ringel der vor 
iht ſitzenden anſchließt. Werden fie beunsubigt, fo fchlagen fie 
den aufgerichteten Hintertbeil ihres Leibes fehr geſchwind bin und 
ber; auch beym Gehen berührt der Nachſchieber nie den Boden. 
Er gleiht einem kurzen Gabelfhwanz, faft wie bey der Gabel» 
saupe, und kann eingefledt werden, wie Schnedenbörner. Gie 
bäuten fi wenigſtens A mal von 10 zu 40 Tagen, und find 
überhaupt ftarfe Freſſer, welche die Weiden ſehr entblättern. Die 
ausgewachfenen find bräunlihgelb mit 7 Reiben von länglichen 
fhmarzen Dupfen, wovon die mittleren die größten find und auf den 
Fugen liegen; Kopf und Füße find glänzend ſchwarz; die Bauch» 
füße baben balbe Borſtenkränze. Man kann auch die Färbung 
als ſchwarz betrachten, durch viele feine gelbe Längdflreifen und 
ein gelbed Band um bie Mitte eined jeden Ningeld gefchieden; 
die erftern find fchmefelgelb, die legtern hochgelb; fie gleicht einem 
gelben Netz, aus deffen Mafhen das Schwarze bervorfcheint. 
Die Haare ftehen ziemlich dünn auf 4 Meinen, ſchwarzen Hödern 
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‚auf jedem Ringel, find audgefpreipt, weiß, und nicht fo lang als 
die Raupe did! ift, verlieren fih auch mit dem Alter immer mehr 
und mehr* Ueberall, wo fie geben, fpinnen fie Fäden und beften 
fie an im Zickzack, wodurd fie an glatten Körpern wie an einer 
Strickleiter indie Höhe Klettern können. ingefperrt machen fie 
fi im Glafe von unten bis oben ein gemeinſchaftliches Gefpinnft, 
wie ein bobler Eylinder, in dem fie beftändig auf und ab Fries 
chen. In der Mitte Auguft find fie audgewadhfen, und dann 
gerfireuen fie fi, weil ein Blatt nicht für mehrere zureichen 
würde; dann fließen die mittlern Fleden in ein lange ſchwarzes 
Band zufammen, und die Höder verfhwinden; die Haare wers 
den grau und find vol Stadheln; die Unterfeite des Leibed gelb 
mit fhwarzen Saum, die Quftlöcher ſchwarz. Sie geben fehr 
fhmwerfällig und langfam, and verpuppen fi) in der Erde; Ans 
fangs ift die Puppe fhön grün, mird aber in einigen Stunden 
glänzend braunfhwarz, ift nur 1 300 lang, und hat am Schwanz» 
fiel 4 Spitzen. 


Im Juny des nächſten Jahrs fliegt die Motte aus, oder 
ſtatt ihrer Meine Schlupfweſpen, welche ſchon in die Raupe ges 
legt worden waren. Sie ift recht hübſch und über 1 Zoll lang, 
und läßt einen gelblihen Saft fahren; die Dberflügel bededen 
die untern ganz, find glänzend perlgrau mit 3 gelben Querftreifen 
von einem ſchwarzen begleitet, wovon der eine am bintern Rande 
und davor ein großer, blaßgelber Sleden, fo wie zwey ähnliche, 
aber Fleinere, in der Mitte; die bintern Flügel find blaßgelb, 
unten mit einem braunen Querband und einem folden Hinters 
sand. Der Leib ift gelb, auf dem Halfe liegt aber eine roths 
braune und fchwarz geſäumte Einfafjung. Die Fühlbörner des 
Männchens find kammförmig. Des Nachts fliegen fie fehr muns 
ter herum, und Ieben angeſtochen 44 Tage. Die Eyer find grün, 
baben die Geftalt einer halben Kugel, oben mit einer Grube. 
Der Mondvogel, dad Faulholz, B. bucephala Röfell. 2. 
©. 89, T. 14. 5 1—7. De Beer J. 6. ©. 12, T, 13. F. 1—6. 
Friſch XL. T. 4. Merian T. 4. 


5) Der Blaufopf oder MandelsSpinner ift S. 1091. ber 
ſchrieben. 
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35. Bebaarte Raupen. 

d. Die Haarraupen baben ebenfalld einen weichen langen 
Leib, überall mit Haaren befept, aber fo furz, daß man die ver» 
fihiedenen Streifen fiebt; fie verwandeln fi über der Erde in 
Motten mit faft aufrechtfichenden Flügeln ohne NRüffel, welche 
meiftend gefellig Ieben und die Ever mit ihren Haaren bededen. 

6) Hieber gehört der Weißbuchen-Spinner, die eigentliche 
Livree- oder RingelsRaupe auf den Bäumen (B. neu- 
stria) deren Lebensart ſchon S. 1148. befchrieben worden. Gie 
ift abgebildet bey Reaumur 1.2.5. 8.7.1. T. 4. 5. 1—15. 
Röſel J. 2. T. 6 

7) Wieſen-Ringelraupe, Slodenblumen-Spinner, 

Es lebt eine ganz ähnliche im Juny gefellig auf der Wolfs⸗ 
mild und auf dem Stordfchnabel auf Wiefen, deren Blätter und 
Blumen fie gierig freffen; aber auch auf der Flodenblume, 
dem bebaarten Habichtöfraut und dem Sinau. Die Motte legt 
im Herbfle die Eyer auch in einem Ringe um die Stengel ber 
Kräuter, wo fie nicht felten von Meinen Schlupfwefpen (Cryptus 
ovulorum) angeftochen werden, Im nächſten May fchliefen die 
Raupen aud und überziehen fogleich das ganze Gewächs mit 
Fäden, unter denen fie die Blätter abfreffen, fi bäuten und 
dann gleich einer Heerde fortfriechen, um auf einen andern Sten⸗ 
gel zu kommen, um den fie wieder ein zeltartiges Gefpinnft 
maden; das thun fie wiederholt und zerftreuen ſich dabey immer 
mebr, weil auch manche von ihren Feinden aufgefreifen werden. 
Auf dem Wege fhlagen fie den Kopf immer bin und ber, als 
wenn fie etwas abmwehren wollten; es gefchiebt aber, um immer 
einen Baden anzufepen, den fie überall von ſich geben, wo fie fich 
auch bewegen. Ende Juny erreichen fie ibre Größe von 2 Zoll, 
und baben dann fihöne Farben, ziemlich diefelben, wie die auf 
den Bäumen, aber in einer andern Ordnung, und die hochgelben 
Haare ftehen dichter beyfammen. Der Kopf ift bläulihgrau mit 
zwey ſchwarzen Fleden; auf dem gelb eingefaßten Hald zwey 
fhwarze Flecken, worinn ein weißer Punctz die untere Fläche des 
Leibes ift grau mit fchwarzen Dupfen und einer gelben Seitens 
linie; darüber ein himmelblauer Streifen durch ſchwarze Quers 
fleden unterbrochen; der Rüden feuerroth, mit ciner weißen 
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Laͤngslinie, ſchwarz eingefaßt. Sie ſpinnt fi über dem Boden 
an einem Stengel ein; die äußere Iodere Hülle ift weiß, die ins 
nere dichtere fchwefelgelb von einer aud dem Hintern fommenden 
Materie, welche ihren Urfprung in den fogenannten Gallengefäßen 
baben fol. Die weiblichen Puppen find viel größer und ſchwarz⸗ 
grau, bitten mit einer großen Spige; die männlichen um ein 
Drittel fürzer, vorn und auf dem Rüden braunrofb, unten hoch⸗ 
gelb, die Schwanzfpige gefpalten. Beide bewegen ſich bey der 
Berührung fehr flarf. 

Nah 35—4 Wochen fonimt bie Motte Anfandd Yuly bervor, 
fehr behaart, etwa einen Zoll lang, mit fammförmigen Fühlhörs 
nern bey beiden Gefchlechtern, und unmerflihem Ruͤſſel. Sie 
geben fogleich eine Menge röthlichbraunen Saft ron fih, der 
teopfenmweife aus dem Hintern fommt, und wobl auch zur Sage 
des Blutregens beygetragen haben Pöiinte. Beide Gefchlechter find 
ſehr von einander verfchieden. Dad Weibchen iſt did, plump 
und träg, braun mit etwas roth, auf den Vorderflügeln zwey 
ſchiefe, meißlichgelbe Wellenftreifen, neben einem dunkelbraunen 
Band; der Hinterrand gelb gefäumt; unten ift auf allen vieren 
ein blaßgelber fchiefer Streifen. Die Unterflügel ragen etwas an 
ben Seiten unter den obern bervor. Die Luftlöcher am Hinters 
leib, welhe nah Reaumur den Schmetterlingen fehlen follen, 
find bier fehr deutlich; der Kopf ift nach unten gebogen, und die 
Füblhörner find am den Hals angelegt. Die Ener find ſchmutzig 
weiß, mit braun gemengt, und fegelförmig. Das Männden iff 
viel einer, Kopf, Hals, untere Fläche des Hinterleib#, die Vors 
derflügel oben, die binfern unten blaßgelb; der Hinterleib und die 
bintern Flügel oben, die WVorderflügel unten braun wie beh dem 
Weibchen; auf den Vorderflügeln ein bratmes ſchiefes Band, 
gelblihmweiß geſchäckt; dahinter ein anderes braunes Band und 
vorn braune Schatten; auf den bintern unten zwey braune 
Suerbänder. Abends fliegen fie febr burtig herum. SKrauts 
Ningelraupe, Lagermotte (B. casfrensis), Röfel IV. ©. 10% 
Taf. 14. Big. 1-6. De Geer J. 6. © 7. Taf. 135, Fig: 1-6 
Friſch X. T. 8 

8) Die violettfhwargen Kirfhenraupen 

mit einem dünnen gelbbraunen Filz; und 40 Paar gelblich⸗ 
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tothen Pinfeln an den Seiten, moraud der fogenannte Wolls 
ſchwanz fommt, nähren fih im Juny und July vom Laube 
der Kirfhen, Linden, Kopfmweiden und zumeilen auch des 
Schwarz und Weiß: Doms, erreichen aber nicht die Größe von 
2 300; unter jedem Büfchel liegen 3 längliche weiße Dupfen. 
‚In der Jugend figen fie beyfammen unter einem weißlichen Ges 
mebe, in das fie fich verkriechen, wann die Sonne ſehr flicht, und 
dann fo dicht an einander liegen, daß man fie für ein Stückchen 
ſchwatzes Tuch hält. Später leben fie zerfireut. Sie machen 
ſich endlich ein gelbliches Gefpinnft, das fehr einem Ey gleich 
fiebt, und beften daffelbe nur mit einiger Fäden an dad Ges 
ſträuch. Sie arbeiten daran ſehr larigfam, und brauchen oft dazu 
eine ganze Naht. Es gleicht fehr dem von der Hagedornraupe, 
und wird beym Audfchlüpfen durch eine Art Deckel geöffnet. Die 
Puppe ift ochernelb und weich, mie ed bey allen der Fall ift, die 
fidy ein hartes Gefpinnft machen. Sie übermintert, und flieat im 
April oder May aus. Die Motte ifl rothbraun, auf den Vorders 
flügeln 2 meiße Dupfen, und dahinter ein weißer Querflreifen, 
welcher ſich aud auf den hintern zeigt. Hinten am Leibe des 
Weibchens hängt eine mehr als erbſengroße Maffe von graulicher 
Wolle, womit die gelblihen und plattrunden Ever bededt wers - 
den, wie bey der Stamın: Motte, dem Weidenfpinner und dem 
Goldſchwanz. DB. lanestris. Röfel L 2, ©, 305: Taf. 62; 
Fig. 16 

9) Hagedorn: Spinner, 

Auf dem Weißdorn, den Apfelbäumen, Eichen, der Kopfa 
und Dotters Weide balten fi ſchwarze Raupen auf mit einem 
gelblihweißen Querfirih auf jedem Ningel, an ben Seiten 
ein folcher gelber Strih und darunter ein weißer Dupfen; auf 
dem erften Ringel ein dunfelgelber Fleden, und auf jedem Ningel 
ſolche Knöpfe mit braunrotben Haaren. Mitte Juny machen fie 
ein ovales Gefpinnfl, daß fie mit einem glatten Ueberzug ron 
Erde bededen, mie es fhon ©. 1134. befchrieben worden ifl. 
Der ſehr behaarte Falter erfcheint Ende July mit Fammförmigen 
Fühlhörnern; dad Weibchen fchwärzlichgrau mit einem Bunfels 
braunen und ſchwarz gefäumten Querband auf den Borderflügeln, 
unten auf jedem ein dunkler Querflreifen; beym Männchen ift 
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die Grundfarbe mehr weiß, und ed bat hinten zwey Haarbürſten 
wie ein Gabelſchwanz; der Außere Nand der Borderflügel iſt 
audgefchmweift. Die Raupen mwerden oft von der Made der Lars 
venmude (Musca larvarum) ausgefogen. Weißdornmotte, B. 
crataegi. De Geer I. ©. 143. T. 11. F. 18—21, Reau⸗ 
mur J. T. 44. 8. 5—13. 

40) Die Fichtenraupe (B. pityocampa) ift befchrieben 
S. 1156. 

11) Die ProceffiondsRaupe oder der Viereichens Spinner 
(B. processionea) ©. 1158. | 

e. Die Halsband-Raupen find ziemlich raub, und haben 
ein blaues und gelbes Halsband nebfl einer Warze auf dem legten 
Ningel; fie verwandeln ſich über der Erde in Motten mit ge» 
zähnten Flügeln ohne Rüffel, 

12) Das Eichblats oder der Frühbiin-Spinner ift befchries 
ben ©. 1168. 

13) Auf den Pflaumens und Zmwetfchen:Bäumen 

findet fi) in manden Jahren ziemlich häufig die fogenannte 
Fiſchſchwanzraupe, meil fie einen wie beym Walfifch gefpaltenen 
Schwanz hat, oder vielmehr, weil der Nachſchieber diefe Geftalt 
- angenommen bat. Sie wird gegen 5 Zoll lang, ift etwas nieders 
gedrüdt, graulichhraun und jedes Ningel quer gefurcht, mit bells 
blauen Längdftreifen und Düpfeln, und vielen Härchen bededt; 
an den Seiten eine Reihe beilbrauner, kurzer aber breiter Büfchel, 
wovon die am Halſe breiter find und wie Ohren ausfehen; dar: 
über ftebt auf jedem Ringel ein nadter Knopf, oben auf dem 
letzten ein einzelner, jederfeitd fchwarz gefäaumt. Sie fiben ge 
wöhnlicy hoch oben ganz ruhig an den Aeften, daß man fie nicht 
leicht erkennen kann. Eben bafelbfil, oder auch an Wänden, 
machen fie fi ein grauliched Geſpinnſt mit gelblichen Flecken, 
die beym Reiben als Staub davon fliegen. Die Puppe ift vorn 
fhwarz, hinten dunkelbraun ohne Spipe, und mit weißem Staub 
befchlagen. Die Motte fliegt nah 3 Wochen aus, bochgelb mit 
zwey dunkleren Querftreifen und einem weißen Dupfen dazwiſchen 
auf den Vorderflügeln; die bintern find fleifhhfarben, beide ge> 
kerbt. Die Füblbörner des Männchens flarf gefledert und der 
Schwanz gefpalten. Die Raupen überwintern, und erfheinen 
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baber fehr bald im Frühjahr. Fewerglude, B. pruni. Roͤſel 
1. 2. ©. 209. T. 36. 8. 1-6. 

44) In manchen Jahren find die Kienraupen 

febr häufig, freifen im Juny die Nadeln von der Spige an 
ab, und geben fo viel Unratb von fih, daß ber Boden um die 
Föhren berum ganz ſchwarz ausſieht. Sie erreichen die Länge 
von 4 Zoll, find faft Kleinfinger8 di, mweißlichgrau mit einem 
dunfelbraunen eingefchnittenen Fleden auf jedem Ringel, und mit 
einem feinen Filz bededt. Auf dem zweyten und dritten Hals—⸗ 
tingel ein bläulichſchwarzer Bogen; auf dem vorlepten Ringel 
eine Bürfte auf einer Warze, und äbnliche an den Seiten eine 
jeden Ringeld unter fchiefen grauen Streifen; tom Kopf bis zum 
vierten Ringel ein meißer Zügel nebft 4 rotben Dupfen. Sie 
fchlagen heftig um fih, um ſich zu wehren, machen ſich in der 
Rinde, gemöbnlich unter den Aeften, wo fie vor Regen ficher find, 
aber auch wohl zwiſchen den grünen Nadeln ein langes braune 
Gefpinnft mit untermifhten Haaren, welches an beiden Enden 
in fleife Borften ausgeht, ald wenn der Falter fhon ausgekrochen 
märe. Die Puppe ift braunrstb mit fhmwarzgrauen Flügelfcheiden, 
ohne Schwanzſpihe. Die ziemlich große Motte mit ſchwach ges 
Perbten Flügeln fchlüpft nah 3 Wochen aus: Öberflügel grau mit 
5 ſchwarzen zadigen Querlinien, dad Feld zwiſchen den 2 bintern 
braunroth, vor dem vordern ein folder Flecken mit einem 
drevedigen weißen Dupfen; Leib und Hinterflügel braunrotb; 
biömweilen baben auch die obern diefe Farbe, jedoch mit denfelben 
Zeichnungen. Die Ever find oval, grünlihbraun, merden im 
Auguft auf die Föhren gelegt, und die Naupen Friehen nad) 
40 Tagen aus, freffen fo lang als es warın ift, verfteden ſich fos 
dann während des Winterd, und kommen daher im Frübjabr fo 
bald zum Vorſchein. Fichtenglude, B. pin. Röſel l. 2. 
S. 297. 3. 49. 8. 1—6. 

f. Die Pelz⸗ oder Filz: Raupen find mit verworrenen 
Haaren filzartig bededt, und verwandeln fi über der Erde im 
Motten mit großen abgerundeten Flügeln, obne Rüffel. 

45) Eine der gemeinften und zugleich fchönften Filzs 
taupen 

ift dad fogenannte Einhorn, welches man im Frühjahr in 

Dfend allg, Naturg, V. 85 
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Hecken antrifft, das ſich aber von Hundes und Queden« Gras 
ernährt. Sie wird gegen 3° lang. Filz und längere Haare find 
braun, die Fugen auf dem Rüden dunkler, und an den Rändern 
des Rüdens läuft eine Reibe ſchwarzer Haardupfen in gelbem 
Grunde; an den Seiten geben nad) unten weiße Haarbüſchel, 
A—5 an jedem Ringel; auf dem NHalfe ftebt ein Haarpinfel wie 
ein Horn nad vorn, theils ſchwarz, theild gelbrotb; auf dem 
legten Ringel ein ähnlicher ganz ſchwarz. Sie ifl träg und rollt 
fi bey der gerinaften Berührung zufammen; bat fie ihren Huns 
ger geftillt, fo Priecht fie an einen Stamm in der Näbe, und 
bleibt daran fipen. Eben dafelbft macht fie fi ein gelblichgraues 
Geſpinnſt, um fidy zu verpuppen, wird aber oft von dem grünen 
Raubfäfer, den man deßbalb Raupenjäger nennt (Carabus syco- 
phanta), gefreffen. Um fie aufzuzieben, muß man ibr täglich, 
Morgend und Abends, friiched Quedengraß geben, oder ibr auch 
wohl Waffer binftellen, meil fie durftig ift, und daber auch der: 
Säufer heißt, Die Puppe ift 1'/,‘ lang, dunkelbraun, mit röths 
lichen Fugen und deutlichen ſchwarzen Luftlöchern. Im Anfang 
des Herbfted erfcheint die ziemlich große Motte mit gelblihbraunen 
Flügeln, worauf ein rotbbrauner Querftreifen, davor ein äbne 
licher, aber kürzer, und dazwiſchen zwey ungleiche weiße Dupfen; 
der Hınterrand ift geferbt, gelblih, und davor läuft ein breites 
brauned Band; dad Männden ift fafl ganz braun, und der 
Hinterleib gefpalten. B. potatoria. Röoͤſel I. 2. Taf. 2. 
Big. 1—8,. ’ 

16) Den ganzen Sommer, vom Frühjahr bid zum Herbſt 
findet man auf den Brombeerfträuchern 

ziemlich viele Raupen, melde zu den fhädlichften gehören 
würden, mwenn fie fib nur an nützliche Pflanzen bielten. Sie 
verachten aber feine Koft, freifen auch Heidefraut, die Blätter 
von Heidelbeeren, Rofen, Schleben, Hafeln, Apfel: und Pfirfchs 
Bäumen, felbft Schalen von Aepfeln und Birnen, fogar Brods 
rinden, und find daher Vielfraße genannt worden. Gewöhnlich 
balten fie fi jedoh an niedere Sträucher und felbfi an Gras. 
Im Zuly find fie balbgewachſen, bäuten ſich noch zweymal, und 
verändern ziemlich die Farbe, behalten jedoch die ſchwarzbraune 
Grundfarbe und den Filz von furzen Härchen. Nun haben fie 


— 


4547 


bochgelbe Fugen und foldye Tange Haare; beide werden aber 
im Herbfte ſchwarz. Der Leib if dann 3 lang, der Filz 
braun ımd wie Atlad glänzend, die Unterfeite wie der Kopf 
ſchwarz; die langen Haare bilden Büfchel in drey Reiben, eine 
oben und zwey zur Seite. Gie überwintern, und man muß fie 
bis gegen den Jänner mit Gras oder Heide in einem Falten 
Zimmer füttern: dennoch fterben die meiften, ebe fie ſich im 
April oder May, nicht weit von der Erde, an einem Buſch oder 
Stein ein dünnes, bräunlichgraues Geſpinnſt machen, einige 
Haare darein mengen, und ſich nach einigen Tagen in eine ſchone 
mattſchwarze Puppe verwandeln mit 3—4 odhergelben Fugen, 
ohne Schwanzfpige. Nah 3 Wochen erfcheint die Motte, und 
kriecht zu dem Ioderer gefponnenen Ende des Gefpinnfted heraus, 
woran der Kopf der Puppe liegt; ganz röthlichbraun mit zwer 
belleren Querſtrichen auf den BVorderflügeln und einem foldyen 
Bande dahinter; die Füblbörner flarf gefledert. Das Himbeer 
blatt, B. rubi. Röſel III. 283. T. 49. F. 1—5. 

17) Der Eichenfpinner (B. quercus) ſtebt S. 1121. 

18) Die Rafenraupe oder der WiefenPlee- Spinner 
G. trifolii) ©, 1119. Auch abgebildet bey RöfelL. 2, X. 55. a, 
F. 1. T. 36. b. F. 4—7. 


6) Dornraupenartige Spinner 


Büfhelraupen, deren Haare mie Pinfel’ oder Bürften, meis 
ſtens auf Knöpfen fleben, und die fi oft in große und fhöne 
Motten verwandeln. 

a. Die Bürftenraupen baben aufrechtftebende bürftens 
föürmige Haarbüſchel, und verwandeln fih über der Erde 
in Motten mit vorwärts geftredten haarigen Borderfüßen, ohne 
Ruͤſſel. 

1) Die graue Buͤrſtenraupe. 

Im May und Jung, und im Herbſt, findet man auf den 
Wollmeiden graue Bürſtenraupen, melde im Herbfte audfchlies 
fen, überwintern und im Frübjahr wieder zum Vorſchein kom⸗ 
men. Sie leben auch auf Zwetfchenbäumen, jungen Eichen, 
Schleh⸗ und Weiß: Dorn, Rofenbüfchen, Zudenrutben, Heidelbee⸗ 
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sen und Klee, freffen auch eingefperrt Blätter von Erd», Brom⸗ 
und StachelsBeeren. Sie bäuten fich fhon einigemal im Spät- 
jahre und werden über einen balben Zoll lang, haben 5 Paar 
weiße Bürften auf dem vierten Ringel bis zum achten, wovon 
aber nur die zwehy vorderften am Ende ſchwarz find, und binter 
dem Kopfe zwey Paar Pinfel, wovon die alten nur ein Paar bes 
balten. Im Frühjahr mwachfen fie febr fchnell, werden 2 Zoll 
lang und alle Bürften auf dem Rüden am Ende ſchwarz; bie 
übrigen Haare find gelblichgrau und fteben auf Knöpfen; - die 
zwey Pinfel auf dem erften Ringel find ſchwarz, und ebenfo daß 
auf dem legten; auf dem meunten und zehnten Ringel ftebt ein 
bochgelber Knopf, den die Raupe aus⸗ und einziehen kann; außers 
dein auf jedem Ringel 6—8 ſchwarze Knöpfe mit bellen Haaren. 
Sie kriechen langſam mit niedergebaltenem Kopfe, und madyen 
einen Budel, wobey fie ſehr poffierlich ausfeben; wenn man fie , 
beunrubigt, rollen fie fi endlich und fallen. Zur VBerpuppung, 
Ende May, verftedt fie fih unter Heden, macht ein großes 
graued Gefpinnfl, und darinn ein dichtes mit fo vielen Haas 
ven, daß ed braun audfiebt und fih mie ein Filz anfüblen 
‚läßt. Die Puppe ift glänzend ſchwarz mit rotbhraunen Haas 
ren auf dem Rüden bemahfen, und hinten mit einer Ffrums 
men Spipe. . 

Die Motte fliegt nad 3—4 Wochen aus, ift grau, mie die 
Raupe, mit ſchwarzen und hochgelben Querflreifen und ſchwarzen 
Dupfen in Reiben; hinten auf dem Hals ein fehmarzer Schrpf 
mit gelben Seitenfleden. Die VBorderflügel in drey Felder ges 
tbeilt, vordere Gränze balb ſchwarz und halb hochgelb, binten 
ganz ſchwarz und bochgelb; im erften Feld drey ſchwarze Dupfen, 
im mittleren zwey auf einem bellen Dreyed, im bintern vier, und 
eine Reihe am gekerbten Saum, fo wie auf dem Rüden; die 
Hinterflügel find grau, wie der Leib; die Füblhörner des Männ- 
chend gefiedert und rückwärts gefchlagen, die behaarten Border: 
füße vorwärts. Der Rüſſel ift nicht zu bemerfen. Die meißen 
Eyer werden an die Weidenblätter in ein Häufchen gelegt und 
mit bräunlicen Haaren bededt. Bürſtenmotte, B. fascelina. 
Röſel J. 2. S. 217. T. 37.8.1. De Ger lL7. S. 40. 
T. 15. 5. 12-15. Merian. T. 8. 
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2) Die gelbe Dürftenraupe. 

Ziemlich ähnliche aber gelbe VBürftenraupen leben auf dem 
Birnbaum, biömweilen auch auf Apfel:, Zwetſchen⸗, Pfirſchen⸗ und 
Saftanien-Bäumen im Sommer und im Herbfl. Sie find fchwes 
felgelb mit grünlihem Kopfe, und baben an der Seite eines jes 
ben Ringeld einen Knopf, und A Paar gelbe Bürften auf den 
vierten bis fiebenten Ringel, deren Fugen ſchwarz find, auf. dem 
bintern ein rofenrother Pinfel; fonft ift die Haut mit'gelben und 
grauen Haaren dünn befept. hr. Gefpinnft gleicht dem der 
vorigen; die Puppe ſieht artig aus, vorn dunkelroth, binten 
braunrotb mit gelben Fugen, und eine Reihe brauner Haare auf 
den Rüden. Sie überwintern und fliegen in May aus; graus 
Jihweiß mit 4 braunen zadigen Querftreifen, und foldyen Dupfen 
am KHinterrande, der Hinterleib gelblih, der Rüſſel fehr kurz. 
inter Tags fipen fie ruhig mit niederhängendem Kopf, angelegten 
Fühlhörnern und vorgeftredten WBorderfüßen. Das Männchen 
ift viel Peiner, dunkler, und bat einen Buſch auf den Halfe von 
baarförmigen Schuppen, am Ende mit einer Schaufel, Die Ever 
find braun und rund mit einem eingedrüdten Punct. Die Raupen 
enthalten oft Maden von Duden. Rothſchwanz, Kopfbänger, 
B. pudibunda. RöfeIL 2. ©. 222. %. 38. F. 1-6. De 
Geer I. 7. ©. 27. T. 16. F. 7—20.: Reaumur J. T. 55, 
5. 417. Bergl. ©. 1120. Merian. T,4r, 

5) Die ſchwarze Bürftenraupe | 

ift viel bäufiger ald die andern, und frißt alle — von 
Baumblättern, beſonders im Juny auf Zwetſchenbäumen, aber 
auch auf Birnbäumen, Weißdorn, Dotter⸗ und Kopf:Weiden, 
Erlen, Eichen und Heidelbeeren. Anfangs leben ſie geſellig; 
haben fie ſich aber ein-bis zweymal gebäutet, fo geben fie aus 
einander, Sie kommen aus überwinterten Eyhern bräunlich bers 
vor, ohne Rüden: und Kopf⸗Büuͤrſten, erhalten aber dieſe Zierathen 
febr bald, und werden 15 Linien lang. Die Farbe ift grau oder 
ſchwarz, jederfeitd mit zweh weißen Längdftreifen, und auf jedem 
Ningel 8 rothe Knöpfe, mit Ausnahme des vierten bis fiebenten, 
worauf gelbe Bürften ftehen und am übrigen Leibe graue Haare; 
hinter dem Kopf 2 Paar ungleidhe, nach vorn gerichtete graue 
Hi Saarbäfhel, und 1 Paar folcher Seitenbürften auf dem vierten 
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und fünften Ringel, wie Ruder; auf dem Iıeten Ringel ein ähus 
liches Büfchel, und dabinter 4 Pleinere; auf dem neunten und 
zehnten Ringel eine bellrotbe bewegliche Fleiſchwarze. Im July 
machen fie fih ein bräunliches Gefpinnft, morein fie Haare 
mifchen; die Puppe if gelb, auf dem Rüden braun oder 
fhwar;. 

Nach. 3 Wochen fhlüpft der Schmetterling aus. Das Männs - 
chen ift nur 7 Linien lang mit ſchwarzen fammförmigen Fühls 
börnern, der Leib graulichbraun. Die Flügel braunrotb mit zwey 
wellenförmigen braunen Querflreifen, einem ſchwarzgeſäumten 
weißen Augenfleden gegen den innern Rand, und am bintern 
eine Reihe dunfelbrammer Dupfen; die Hinterflügel gelblichbraun. 
Es fliege febr Iebbaft und geſchwind, und trägt die Fühlhörner 
aufrecht. Defto Jangfamer und träner ift dad größere Weibehen, 
bieibt gewöhnlich am Gefpinnfte hängen, und legt feine meißen 
Eyer mit einem eingedrüdten Punct ebenfald dahin, 35—400, 
Es bat nur ganz furze Flügelftumpen, und ſieht nicht wie ein 
Schmetterling aus; ift did, plump und fhmupig grau, oben 
mehr fchwarz. Laflträger, Sonderling, B. antiqua. De Geer 
1. 7. S. 35. T. 17. 51-18 Röſel J. 2. ©. 225. T. 39. 
II. %. 13, Reaumur I. T. 19. 5. 4—18. Bergl. ©. 1119 
Merian-Il T. 34. Smanmerdamm T. 335. $. 1-8. 

b. Pinfels oder SchopfsRaupen haben auf dem vier⸗ 
ten und legten Ringel Haarpinfel, verwandeln fi in einem lin» 
den Gefpinnft in Motten mit einem dunfeln Streifen auf dem 
Halfe, ohne Rüffel. 

4) Im Juny und July trifft man einzeln auf Weißdorn, 
Weiden, Alpen und Pflaumenbäumen 

eine bunte, niedlich gezeichnete Zapfenraupe an, welche lang» 
fam wächst und 2 300 lang wird. Sie iſt faft. vieredig oder 
balkenfoͤrmig, aber ſchlank, braun, mit zarten Härchen bemachien, 
die beiden Kanten des ſchwarzen und mweißgedüpfelten Rückens 
bochgelb mit mennigrotben Dupfen, an den Seiten dunfle Strei» 
fen mit drey braunen Knöpfen auf jedem Ringel; auf dem vırr» 
ten und auf dem vorlepten ein fchwarzbrauner Zapfen mit 
Knöpfen und Härchen. Sie kriecht ganz bedaͤchtlich, zieht endlich 
einige Blätter zufammen, macht fich dazwiſchen ein röthlichmeißes 
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dünnes Gefpinnft, und verwandelt fich in eine ungewöhnlich fchön 
gefärbte Puppe, glänzend dunkelbraun, auf dem Rüden 2 gelb» 
rotbe Streifen, der Kopf bläulichfchwarz und eine kurze Schwanz⸗ 
ıpige. Die nah 14 Tagen ausfliegende Motte ift zwar nicht fo 
(hön, bat aber doch viele ungewöhnliche Zeichnungen. Sie gibt 
keinen braunen Saft, mie die meiften Nachtfalter, fondern einen 
biutrotben von ſich. Die nicht geferbten Oberflügel find bräunlich» 
gelb oder rofenroth, mit 3 hellern Querlinien, wovon die 2 bins 
tern durch eine fchiefe Linie mit einander verbunden find; daran 
liegt ein dunkler langer Querfleden. Bor dem bintern Rande 
ein graued, ſchwarz eingefaßted Band, und im Außern Winkel 
drey rofenfarbene Dupfen in gelblihbraunem Grunde; Leib und 
Hinterflügel bläulichgrau, Naden fhwarz. Der Kopf iſt zurüds 
gezogen, und die baarigen WVorderfüße find gerad audgeftredt. 
Die Eyer werden Ende des Sommers auf die Sträucher gelegt, 
find fleifchfarben und halbrund. Die daraus fommenden Raupen 
überwintern. Die Raupe bat Aehnlichkeit mit der der Pfeil« 
motte (N. psi). Das Wirrband, B. anastomosis. Röfel I. 2. 
©. 158. T. 26. F. 1—5. 

c. Die Hafenraupen baben dichte Haarbüfchel, gewöbn⸗ 
lid auf 10 Pleinen Knöpfen auf jedem Ringel, laufen ſehr ſchnell 
und verwandeln fih in gelbfüßige Motten mit kurzen Rüffeln 
und fchwarz gedüpfelten Flügeln. 

5) Weiße Tiger- Motte. | 

Es wurde fchon bey mehreren Gelegenheiten von der Hafen» 
oder MWein:Raupe geredet, welche in den Bärten das Pfefferfraut 
frißt, und auch die Weinblätter, obfchon felten. Sie freifen 
übrigens auch die Blätter der Moosdifteln, der Cichorien, Nelken, 
Neffeln, des Holunders. Sie find von Mittelgröße, 14—15"* 
fang, und gehören unter die raucheften Gattungen. Die Haare 
find fchwarzbraun und fteben auf balbrunden Budeln, 10 auf 
jedem Ringel in etwas ungleicher Reihe, einige wenige auf dem 
Hald und dem legten Ringel. Die Haare find nicht einfach, 
fondern mit Stacheln befept, die nah dem Ende gerichtet find, 
oft zwey und drey bepfammen, was übrigend wohl von allen 
NRaupendhaaren gilt, Dad Weibchen Iegt im Juny mehr als 
200 gelbliche Eyer auf einen Haufen, welche nah 12 Tagen "außs 
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ſchliefen. Anfangs find fie grau und wenig. behaart; nad der 
erften Häutung, wann ſie einen halben Zoll lang find, werden 
die Seiten gelblih, und es zeigen fi auf den Ningeln die 
Knöpfe; nah der zweyten Häutung meſſen fie 1, haben nun 
deutlich behaarte Knöpfe, eine geiblihe NRüdenlinie und zmey 
ſchwarze Augen, Nady der dritten Häutung find fie über 1'/,‘ 
lang, dunfelbraun mit einem bochgelben Rüdenftreifen. Ende 
Septeinber Frieden fie auf den Boden unter dad Gefträudy, und 
machen fich ein graued eyförmiges Gefpinnft mit Haaren. unters 
mifcht, im welchem: fie fi nach wenigen Tagen in eine flumpfe, 
dunfelbraune Puppe verwandeln, mit gelben Quftlöchern, woraus 
Anfangs May fchöne Motten fommen mit weißen Flügeln vofl 
fhmwarzer Dupfen; Slugmeite 2°. Der Hals weiß bebaart, der 
Hinterleib hochgelb mit 3 Reiben ſchwarzer Dupfen, unten weiß, 
mit 2 Dupfenreiben. Die ſchwachgekämmten Fühlhörner und 
Füße find ſchwarz, und in der Rube liegen die Flügel dachförmig. 
Glitſchfuß, Hermelinmotte, B. lubrieipeda alba s: mentha- 
str. Röfel J. 2. ©. 257. T. 46. 18 Reaumur I. 
©, 60, 108. T. 1. F. 1—4. Vergl. ©, 1146. 

6) Gelbe Tigermotte. 

Man unterfcheidet davon die gelbe Tigermotte, deren Raupe 
fuchsſsrothe Haare bat, und fih auf Holunder, Schotenmweiderich, 
Birns und Apricofen: Bäumen, auf Buben, Moosdiſteln, 
Neſſeln, YJudenfirfhen, Hanf, Cichorien, Gartenfalar, Himbeers 
ftauden u.f,w. findet. Das Weibchen legt mehr ald 400 gelb: 
liche Eyer, woraud die gelben Raupen Ende Juny fommen, fid) 
zerfireuen, Löcher in die Blätter nagen und oft die Küchenge⸗ 
waächſe ganz verwüften, Dad übrige verhält fich mie bey der 
vorigen; nur find die Flügel ded Falters vchergelb mit ſchwarzen 
- Dupfen, die bintern blajfer mit bochgelbem Saum; der Hals ift 
ochergelb, der Hinterleib hochgelb mit 3 ſchwarzen Punctreihen. 
Gelbe Zigermotte, B. lubr. (lutea). Röfel I. 2. ©, 261. 
T. 47, 51-8. De Geer I. 132. T. 11, F. ı—1ı. Me 
rian T. 65. 

7) Die graue Zigermotte “oder die Bettlerinn (B. 
mendica) — 

mit ſchiefer⸗ oder mausgrauen Fluͤgeln iſt der auf dem Pfef⸗ 
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*erfraut, lebende. Glitfhfuß. S. 1061, 11335. NReaumur I, 
T. 2.8. 16, I. ©. 61, 108. T. 1. 5. 5—8. Ä 

d. Die Rnopfraupen babenZauf jedem Ringel 8 Knöpfe 
mit Jangen Haaren, und verwandeln fid) über der Erde in weiß 
liche Motten ohne Rüſſel. 

8) Von der fhädlihen Dbrenraupe oder dem Groß 
kopf, woraus die Schwamm Motte fommt, 

ift die Rebensgefchichte fchon ©. 1151. aus einander gefeßt: 
Die balbrauche Raupe mit ſchwarzem, grau und weiß gemengtem: 
Leibe, blauen und rotben Knöpfen vermehrt fih in manchen Jah— 
ren, befonders auf Eichen und Buchen, fo außerordentlih, daß 
fein Blatt ınebr darauf bleibt. Auf den 5 vordern Ringeln fleben 
6 blaue, auf den bintern foriel rothe Knöpfe; auf dem neunten und 
zehnten eine bewegliche Fleiſchwarze. Die Puppe fledt in einem 
dünnen Gefpinuft, iſt ſchwarz und mit gelben Haaren befept. 
Die Motte eriheint im July, und bat, fo wie die Raupe, manche 
Aebnlichfeit mit dem Nachipfauen:Auge. Beide Gefchledhter. find 
fo von einander verfchieden, daß man fie nicht für einerley halten 
follte. Das Weibchen iſt noch einmal fo groß als dad Männs 
hen, bat bängende graulichweiße Flügel mit einigen braunen 
Streifen, Striheln und Düpfeln am äußern Rande, eine 
Reihe fchwarzer Düpfel am hintern, und einen Haarbufh am 
Schwanze, momit die Ener an den Stämmen der Obſtbäume 
bedeft werden. Das Männchen trägt die Flügel ſöhlig; fie 
find dunfelbraun mit fchwärzlihem Flaum und den GStrichen 
wie beym Weibchen; unten find fie beügran, die langen Fühls 
bornbärte braun, 

Die Eyer werden im Herbft nicht auf Blätter, fondern an 
Stämme, Wände und Balken gelegt. Die Raupen kriechen im April 
und May aus, und zerftreuen ſich fogleich; bev Regenwetter begeben 
fie ſich von den Blättern berunter an die Stämme, und legen 
fih dicht zufammen auf. einen Play, mobin der Regen oder bie 
Schloßen nicht treffen können. Sie ſehen zuerft sörhlichbraun 
aus, werden dann braun und endlich fhmwarzbraun; die Knöpfe 
find ſchwarz, und werden. erft fpäter roth und blau. Obſchon fie 
viel freifen, fo wachſen fie doc langſam, und es ift zu vermu # 
bern, daß der Bleine Kopf erft nach der letzten Häutung plöplicy 


1354 


groß wird, und baber fein altes Futteral gleich zerfprengp Die 
größten meſſen nicht leicht über 2 Zoll, 

Sm Juld und Auguft findet man an Gartenwänden und in 
hoblen Bäumen eine Menge Puppen geftürzt hängen von der 
Lange eines Zolls und unverbältnigmäßig did, Es wurde fchon 
früher bemerkt, daß fie fih in ihrem Gefpinnfte oft eine Minute 
lang, mie eine Spindel, umdreht, und dann wieder auf die— 
felbe Weife rückwärts, wahrſcheinlich um die Schlupfmefpen ab» 
zubalten. 

Im September fliegen die Männdyen fehr hurtig in ber 
Dämmerung berum, während dad Weibchen ganz rubig fipen 
bieibt, und daber die Faullengerinn heißt. Es legt über 500 Ever, 
welche indeffen fleißig von Vögeln aufgefucht werden. Das 
Weibchen bleibt gewöhnlich todt dabey figen. B. dispar. Röfel 
1.2. © 17. %.3.%1—8 Reaumur J. T. 2%. 5 1. 
T. 46. F. 1-5. U. T. 1. F. 1115. Vergl. ©. 1119, 1136, 
1156. Merian I. %. 18, 51. IL. 19, 22, 27. 

9) Die fogenannte Nonne oder der Apfelfpinner 

findet fih in manden Jahren in fo großer Menge, daß die 
Raupe ganze Rothtannen- und Föhren- Wälder zerflört; einzeln 
beinerft man fie auch an Apfelbäumen, Eichen und Kopfweiden. 
Jung balten fie fi gern unter dem Mood auf, welches an den 
Föhrenbäumen klebt, und freffen daffelbe, fpäter aber die Nabel. 
Diefe Raupen entftehen im July und Auguft aus bräunlichen 
ovaler Eyern, welche etwa ein Dupend zerfireut auf der Unters 
fläche der Blätter liegen, mo aber die meiften zu Grunde geben, 
weil eine Meine Schlupfmefpe (Cryptus ovulorum ©. 846.) ibre 
Eyer daneben legt, deren Maden fodann in die Motten-Eyer 
dringen und diefelben audfreffen. Die daraus fommenden Raus 
pen überwintern unter dem Mood auf dem Boden, und fommen 
daber ſchon im nächſten May zum Vorſchein. Sie werden 1 '/,‘ 
lang, und gleichen ziemlich der Stammraupe, find aber nicht fo 
dunkelbraun, fondern hellgrau, haben an den Seiten zwey braune 
Zidzadfireifen, und auf dem Rüden verfchiedene Fleden und 
Zeichnungen, welche der Stamimraupe fehlen; befonderd auf dem 
zweuten Ringel ein dunfelblauer berzförıniger Flecken. Die andern 
Ringel find oben gelblichweiß mit‘ edigen braunen Kleden und 
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©trichen, die auf dem zwoͤlften Ringel ein M bilden. Die obern 
Knöpfe find blau, die ſeitlichen bläulichgrau, alle mit Haaren, 
grau oder ſchwarz, wovon die zwey obern Büſchel auf dem erften 
Ningel vorwärts fliehen, wie Obren. 

Sie verwandeln fih im Juny in einem leichten Gewebe zwi⸗ 
fhen Blättern oder in Baumrihen nach wenigen Tagen in eine 
gelblihbraune Puppe, welche fih durch gelblihe Haarbüfhel um 
jedes Ringel auszeichnet, nebft einem ſchwarzen auf dem Rüden 
und zwey dergleichen hinter dem Kopfe, wodurch er wie ein Eus 
Ienfopf ausſieht, befonderd da die Augen koblſchwarz find. Gie 
bängt mit Schwanzhäkchen im Gefpinnft, und Bann fih, wenn 
ihr eine Schlupfweipe nabe kommt, wohl 50mal herum⸗ und dann 
wieder aufdreben. Die Motte erfcheint fhon nah 14 Tagen von 
mäßiger Größe, meift weiß mit etwa 5 Querreiben von ſchwar⸗ 
zen Zaden auf den Oberflügeln, und vielen Dupfen gegen die 
Wurzel und am ungeferbten bintern Rande. Die bintern Slüs 
gel gelblichweiß, ebenfalld mit einer Reihe fhwarzer Dupfen am 
Rande; der Bauch roſenroth mit drey Reihen fchwarzer Fleden, 
Rüſſel ſehr kurz. Sie fliegen bisweilen bey Tag berum. Auch 
das Weibchen bat etwas geficderte Fühlhörner. B. monacha. 
Kleemann I. ©. 273. T. 35. F. 1-6. Efper II. ©. 192. 
Taf. 37. Fig. 1-6. Merian I. ©. 41, 53. Taf. 22: und 28. 
Hennerts Raupenfraß 1797. 4. ©. 35. 

10) Der Goldſchwanz oder Weißdornfpinner (B. chrysorrhoea) 
findet fih ©. 1150 und 1152. 

41) Die Gartenbirnmotte (B. similis s. auriflua) ©. 1149. 

12) Weidenfpinner. 

Auf verfchiedenen Weiden finden fih im Frühjahr, wann 
faum die Blätter audfchlagen, Raupen mit großen fchmwefelgelben 
Rückenflecken und feitwärtd abftehenden Haaren, welche biömweilen 
diefe Bäume und die ſchwarzen Pappeln fo abfreffen, daß fie mie 
im Winter audfeben, und man es für ein Glück halten muß, daß 
die Obſtblätter nicht nach ihrem Gefhmade find. Sie fommen 
fo früh zum Borfchein, weil fie ald Raupen überwintern, wie , 
einige andere, aber fehr wenige, 3. 3. die Stamm: Motte. Der 
Falter bat glängendweiße dahförmige Flügel und einen ſolchen 
bebaarien Leib, ſchwarz gedüpfelte Füße, fammförmige graue 
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unten an die Blätter, deren Oberhaut die Raupen vom July an 


u abfreffen, bis fie im Spätherbſt abfallen. An den Pappeln freffen 


fie gewöhnlich nur die Blätter um die Mitte ded Baumd gegen 
die Mittagdfeite, und vermeiden die Wetters und Nord: Seite; 
fie finden fi) auch auf Aipen, rühren aber fonft Feine andern 
Blätter an, und flerben eher Hunger, Anfangs find fie bei, 
werden bald braun und weiß gefledt und laſſen fi gleich an 
Süden herunter; mit dem Wachsthum behalten fie die Farben, 
werden aber immer fchöner. Ehe die Blätter abfallen, verkriechen 
fie fi in Rihen oder auch unter dad Geſträuch auf dem Boden, 
fpinnen fich etwad ein und bringen den Winter ohne Nahrung 
zu, bis fie von der erflen Sonnenwärme wieder ermuntert wer» 
den, bervorfriehen und nun die jungen Blätter ganz abfreffen. 
Ende May find fie auögewachfen, auf dem Rüden ſchwarz mit 
zwey weißen verfloffenen Flecken binter einander auf jedem Rins 
gel, und daneben zwey rothe Knöpfe; an den Seiten grau und 
ſchwarz geſprenkelt mit einer gelben Sceidungdlinie;* von den 
untern gebt ein Büſchel gelbrotber Haare ab. Auf dem vierten 
und fünften Ringel ſtehen zwey ſchwarze Hörnchen mit einer vers 
tieften Deffnung, und auf dem neunten und zehnten ein braunes 
blafenartiges Knöpflein, wie es auch bey andern Haarraupen vors 
fommt. Sie werden 1'/; Zoll lang, die weiblichen 2. Sie Fries 
eben ſehr langfaın. | 

Im Zuny fpinnen fie einige Blätter gufammen, machen das 
jwifchen ein. loderes Gefpinnft, bängen fi mit dem. Schwanz 
auf, und werden nad) einigen Tagen zu einer balb Zoll langen, 
dunkelbraunen, gelb behaarten Puppe mit 4 Zeilen weißer Dupfen. 
Die weiblichen Puppen find */, Zoll lang und ganz anders ge 
färbt. Der Kopf fchwarz, die Flügelfcheiden halb weiß und halb 
gelb mit ſchwarzen Strihen, der gefrümmte Hinterleib ſchwarz, 
an den Seiten gelblih und weiß mit ſchwarzen Luftlöchern und 
hberall behaart, hinten mit einer Spihe. Nah 5 Wochen fhlüpft 
die Motte aus, wenn die Puppe nicht von Schlupfwefpen ange⸗ 
ftohen worden. ift, mas häufig vorfommt, und gibt einen weiß» 
lihen Saft von fih. Unter Tags fipen fie fo taub an ben Bläts 
teen, daß man fie ganz gemächlich mit ben Händen abnehmen 
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kann; bey Sonnen-Untergang aber fliegen fie in folcher Menge 
berum, ald wenn Schneefloden fielen. Die grünen Eyer werden 
in ein Häufchen an die Blätter gelegt, und mit einer weißen 
fhaumigen Flüffigkeit bededt, welche bald vertrodnet und fo hart 
wie Firniß wird, daß fein Regenwaſſer durchdringt. Nach 14 Tas 
gen fchliefen die Raupen aus. Gie werden fehr von Schlupfs 
weſpen, Baummanzen und den grünen Lauffäfern, welche man 
Raupenjäger nennt, verfolgt, und enthalten nicht felten 5—4 Bas 
denwürmer, welche fidy zulegt berausbohren. Sie find oft 7 
lang und noch mehr. Ueberhaupt finden fie fich oft in Larven 
auf Weidenbäumen, 3. B. in der großen Dornraupe, woraus der 
Trauermantel (P. antiopa) fommt, in der Schaumcicade, in der 
grünen Heuſchrecke. Im Waffer mit einigen Tropfen Mil kann 
man fie oft 14 Tage lang lebendig erbalten. Weidenmotte, B. 
salicis. Röfel I. 2. ©. 57. %. 9. 5.1—8. De Beer JI. 
©. 141. T. 11. F. 15-17, Reaumur I. T. 34. 8. 1—6. 
Berge. ©. 118. Frifh LT. 4 Merian T. 30. 

e. Die Bärenraupen baben auf jedem Ringel 10 Knöpfe 
mit vielen langen Haaren, und verwandeln ſich über der Erde 
in ziemlich große Motten mit fhön gefärbten Hinterflügeln, kur—⸗ 
zen Rüffeln und nur einfachen Fühlhörnern. 

15) Die gemeine Bärenraupe 

ift am meiften mit Haaren bededt, und finder ſich faſt an 
allen Heden und Kräutern, befonder8 auf Neffeln, Ampfer, Eis 
nau, Salat und felbfi auf Grad, zwar einfam aber keineswegs 
felten, vom Frübling an durch den ganzen Sommer. Es gibt 
feine Raupe, welcher dad Futter fo gleichgültig wäre, mie diefer: 
man kann fie mit Gartenfalat, Neffen, Zwetſchen⸗, Schleben:, 
Rofen:, Stachel» und Jobannidbeer-Blättern biß zur Verwand⸗ 
lung füttern; man darf fie aber nicht lang bungern laffen, fonft 
freffen fie felbft die Puppen ihrer eigenen Gattung auf. Die 
Ever werden Anfangs Auguft gegen 300 in einzelnen Häufchen 
unten an die Blätter der Heden und der Kräuter gelegt; fie find 
rund, grünlich und veft angeleimt; nach 14 Tagen oder 3 Wochen 
fchliefen die Raupen aus, eine Linie lang, gelblichgrün mit 
ſchwarzen Haaren, werden aber ſchon nad wenigen Stunden 
ſchwaͤrzlich, häuten ſich wenigftend fünfınal, und fangen glei an 
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Fäden zu ziehen. Die meiblihen Raupen werden 2*/, Zoll lang. 
Der kleine Kopf iſt fhwarz und bat jederfeitd 6 Augen, wie alle 
Raupen; die Grundfarbe ded Leibe ift mattſchwarz, und bat 
auf jedem Ringel 6 größere, grauliche Knöpfe und eben fo viel 
Pleinere, welche alle mit balb Zoll langen ſchwarzen Haaren bes 
fegt find, außer an ben 3 erften Ringeln, woran fie eine gelb» 
rotbe Farbe haben, Die Luftlöcher find weißgelb. Sie -Friechen 
ziemlich burtig, rollen ‚fi aber bey der Berührung der Haare 
wie ein Jgel zufammen und laffen fi fallen, Die Haare geben 
übrigens gleich Io8. Die Fleinern dringen leicht in die Haut ein, 
und erregen ein ſchwaches Juden. Ungeachtet der langen Haare 
enthalten fie doc oft Maden von Schlupfweſpen. 

Ende May ſuchen fie ſich auf dem Boden einen Winkel und 
machen fich ein geräumige® graues Gefpinnft, worein fie ihre Haare 
mengen; darinn machen fie fich noch ein anderes dichteres von bloßer 
Seide, verwandeln fich nach 44 Tagen in eine ZoN lange Puppe, 
hinten mit einer Spibe, und dann nah 4 Wochen in die Motte, 
welche einige Tropfen brauner Flüffigkeit von fi gibt, und voru 
aus dem Halfe einige Warfertröpfcben, fobald man den dafelbft 
ftebenden rothen Schopf berührt. Es ift einer der prächtigften 
alter und ein mabhred Meifterfiücd der Natur. Die Grundfarbe 
der Vorderflügel ift dunkelbraun mit einem weißen Strom durd) 
die Mitte, welcher vorn fih in 3—4 verfließende Arme tbeilt, 
md dann nad innen 3 breite Arme, hinten 2 nach außen abgibt; 
an diefem Rande liegen gewöhnlih noch 2 Querfleden. Die 
Hinterflügel, fo wie der Hinterleib, find mennigrotb, auf jedem 
6 bläulich glänzende ſchwarze größere und kleinere Flecken; auf 
dem Hinterleibe 4 ſchwarze Mondfleden; Kopf und Hals find 
braun mit einem rotben Ring. Die Farben und Zeichnungen 
der Flügel find jedoch mandhem Wechfel unterworfen. Die Fühls 
börner find fanmförmig und meiftens unter die Flügel gefchlagen ; 
der NRüffel ift Pur; und vorn gefpalten. Die Eyer, melde jeht 
gelegt werden, kommen noch aus, die Raupen aber verfteden ſich 
unter der Erde und balten den Winterfchlaf; daher fie zu den 
erften gebören, welche im Frühjahr fchon ziemlich groß zum Bors 
fchein kommen. Die Bärenmotte, B. caja. Röfell.ı. ©. 1. 
Taf. 1. Big. 1-8. De Beer J. ©. 147. Taf. 12, Fig. 19, 
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Reaumur IL Taf. 56. Big. 17. Vergl. &. 1120. Merian 
Taf. 5. 

BVerfchiedene Farbenabänderungen davon bat Kühn befchrie- 
ben im Naturforfcher II. ©. 17. 

14) Derfelben ziemlich ähnlich ift die fogenannte fpanifche 
Kabne, 

wenigſtens bat fie ziemlich ähnliche Ströme auf den Border; 
flügeln; fie find jedoch gelblich, und bilden eine Art Kreuz nebft 
einem abgefonderten Sleden auf ſchwarzem Grunde; die Hinters 
flügel find roth oder goldgelb mit ſchwarzen Dupfen, Wurzeln 
und Saum; der Leib ſchwarz, gelb oder roth gefaumt. Die bes 
baarte Raupe ift 1%, Zoll lang, vorn und hinten ſchwarz, die 
6 mittlern Ringel aber ziegelrotb, was ſich fonderbar ausnimmt. 
Sie lebt häufig auf Wegerich, frißt aber auch Salat, findet fich 
in Wäldern, wo fie Übermwintert, im May audfliegt, worauf eine 
neue Brut entflebt, die fich gegen den Herbſt wieder verwandelt. 
Von diefen Eyern kommen die überwinterten Raupen. B. plan- 
taginis. NRöfel IV. ©. 167. T. 24. F. 1—10. 

15) Ben der fogenannten Wittwe 

baben fich die Ströme in 5 weiße Querbänder verändert, 
wovon die 2 leptern durch ein Querband verbunden find; der 
Grund ift ſchwarz; die Hinterflügel find fhön carminroth mit 
3 ſchwarzen Bändern, wovon dad hintere unterbrochen, dad mitt« 
lere nur balb iſt; der dide Leib ift ſchwarz mit einem rothen 
Halsband und ſolchen Fleden an den Seiten. Diefe Bärenraupe 
lebt im Spätjabr auf der gemeinen Wolfsmilch, frißt aber auch 
Quecken und Benfuß, überwintert in den boblen Stengeln oder 
in der Erde, ift ſchwarz, die Haare aber oben bräunlichgrau, an 
den Seiten röthlichgelb, vollt fih bey der geringftien Berüh— 
rung zufammen und fällt berab. Sie macht fih im Map an 
den Pflanzen ein belgraues unordentliches Gefpinnft, und fliegt 
nah 3 Wochen aus. B. hebe. Röſel IV. ©. 186. 8. 27. 
5.1—2. Kleemann L ©. 110. T. 13. F. 1. 

16) Die Haudfrau 

bat auf dunfelbraunem Grunde 3 gelbe Querbänder, wovon 
die zwey bintern in eine Babel zufammenfließen; auch der innere 
und bintere Rand iſt gelb; die Hinterflügel find carminroth mit 
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5 großen ſchwarzen Flecken; der ſchwarze Hals ift gelb eingefaßt, 
der Hinterleib hochgelb mit einer Reibe ſchwarzer Dupfen. Gie 
ift felten, fliegt aber bey Tage. Die Raupe lebt auf Sanidel, 
Megerih, Beinwell, Salmeiden, Rndterich, und übermintert unter 
Laub und Schnee, daber man fie den ruffifchen Bären nennt; fie 
ift aber nicht fo ftark behaart, mie die andern, jedoch ſebr ſchön 
gefärbt, ſchwarz, an den Seiten bräunlichgrau, unten gelblich, auf 
dem Nüden ein gelber Streifen nebft folchen Knöpfen; an den 
Seiten eine gelbliche Zickzacklinie über den fihmarzen Luftlöchern. 
Im May macht fie fih unter den Pflanzen ein weites, graues, 
durchfichtiged Gefpinnft und darinn ein Fleineres, und verwandelt 
fih in eine rothbraune Puppe, welche fhen nah 10 Tagen aus— 
fliegt. B. hera. Röſel IV. ©. 194, T. 28. 8.5. Kleemanı 
1. ©. 345. T. 41. F. 1 4. 

17) Die Dame oder Matrone 

bat braune DOberflügel mit 6 fhmefelgelben imgleihen Flecken 
am äußern Rande; die Hinterflügel find hochgelb mir 3 ſchwar⸗ 
zen Duerbändern, wovon dad mittlere nur ein Kleden ıft, Leib 
roth mit 3 ſchwarzen Punctreiben. Die Motte ſowohl als die 
Raupe wurde Röf eln zuerft von Augsburg zugefchidt, und daber 
bat fie den Namen Augsburger Bär erbalten, Sie findet 
fih auf Linden, deren Blätter die Raupe gern frift, aber audy 
die von Rüftern, Vogelbeeren, Birnen, Aepfeln, Salat, Benfuß, 
wildes Geißblatt und Freyſamkraut. Sie fchliefen nad 14 Tagen 
im July aus weißglängenden Evern, find weiß mit langen Haas 
ren dünn befept, bäuten fih nah 10 Tagen zum erfterimal, wers 
den blaßgelb, befommen ſchwärzliche Haare und laufen febr ge- 
fhwind; nah 10 Tagen bäuten fie fidy wieder, befommen zwey 
dunklere Seitenftreifen und rötblichbraune Haare, nach 14 Tagen 
Pürzere und rotbbraune; fo bauten fie ſich bis Ende Auquft 6mal, 
und befommen immer mehr Haare; man bat fogar fhon Ende 
September die fiebente Häutung beobachtet; fie halten ſich ger 
wöhnlich verborgen und freifen nır des Morgend und Abends; 
im October verfriehen fie fih unter Moos und überwintern. 

Im nädhften Frühjahr fangen fie wieder an zu freffen, und leben 
den ganzen Sommer dur bid wieder zum Herbſt, wo fie aufs 
neue Anftalten zum Ueberwintern treffen; im zweyten Frühjahr 


1361 


fangen fle wieder an zu freſſen; alle eingefperrten geben aber zu 
- Grunde. Man muß fie daher gleich im erflen Herbfte im Freyen 
eingrabenz; dann verpüppen fie fi im April in einem meitläus 
figen Sefpinnfle und fliegen im Juny aus. Gie erreichen die 
Sänge von 3 Zoll, und haben eine dunfelbraune Haut, B. ma- 
tronula. Röſel II. ©. 255. T. 39. 5. 1, 2. IV. ©. 56. T. 4 
5. 4. Efper IV. 44. T. 84. F. 1-5. 

17) Die Jungfer oder dad Fräulein 

bat grünlichſchwarze Oberflügel mit 3 Reiben weißer Sieden, 
wovon 3 der vordern bochgelb find, die Hinterflügel carmınroth 
mit 3 fchwarzen Sleden, im bintern 2 rothe; Hals ſchwarz mit 
h gelben Strihen, Hinterleib roth, mit ſchwarzem Rüdenftreifen, 
Die Raupe findet fih in Wäldern auf den Wollweiden, frißt 
aber aud die Blätter von Aepfeln, Birnen, Kirfhen, Rofen, 
Erdbeeren, Schafgarbe und der Hunddzunge, wird 41'/, Zoll Lang, 
ift matt ſchwarz mit 3 bochgelben Streifen, weißen und himmel⸗ 
blauen Knöpfen, welche mie Edelfteine und Gold prangen; bie 
furzen Haare find ſchwarz. Sie überwintern und verwandeln 
fib im May: mehrere beyfammen in einem gemeinfcaftlichen 
durchfichtigen Gefpinnft in rotbbraune Puppen, welche im Auguft 
ausfliegen. . Die Raupe Priecht ſchnell und läßt fich fallen, die 
Motte fliegt langfam und nur ded Nachts. B. dominula, 
Röfel II. ©. 267. T. 47. 8. 1—5. 

18) Der Spinatfpinner oder der Raumfled if 
©. 1114 befchrieben. 

419) Der Purpurbär | 

bat ſchwefelgelbe Oberflügel mit vielen ſchwarzgrauen Fleden, 
worunter 5 am äußern Rande, und oft einer wie ein S; die 
Hinterflügel carminrotd mit gelbem Saum und ſchwarzen 
Flecken, wovon der vordere ein Zidzad bildet; der Leib gelb, 
roth geringelt mit ſchwarzen Rüdendupfen. Die Raupen fommen 
im July aus perlfarbenen grubigen Eyern auf Stachelbeerblättern, 
laffen fih aber auch von einer Menge anderer Blätter füttern, 
überwintern in einem ſchwachen Gefpinnft unter Blättern oder in 
Baunrigen, und verpuppen fi in einem weitläufigen Gefpinnfte 
zwifhen Blättern im Frühjahr. Sie find 2 Zoll lang, matt 
ſchwarz mit weißen Dupfen, einer gelblihen Seitenlinie, kurzen 

Dfend allg, Naturg. V. | 86 
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retben Haaren anf dem Rüden, und gelben an den Geiten. 
Deffnet man die Schadhtel, fo fommt einem ein flarfer Geruch 
von Kapenfraut entgegen, was bey Peiner andern Raupe der Fall 
if. B. purpurea. Röfell. 2. ©. 65. T. 10. F. 1-7. 
20) Der NRoftflügel 

ift eine Fleine, faft ganz rotbe Motte mit Yänglichen Flügeln, 
wovon die vordern röthlichbraun mit vielen ſchwarzen Düpfeln 
und einem folhen Dupfen; die bintern rofenroth mit einer Reihe 
fhwarzer Fleden und 2 Dupfen davor, die Wurzel graulich; der 
Hinterleib rofenrotb mit 3 ſchwarzen Dupfenreiben; die Fübl⸗ 
börner find faum gefiedert. Die Raupe nährt fih von Rübens 
blättern und Sauerampfer, frißt aber audy andere Pflanzen, und 
man findet fie gewöhnlich im Herbft auf den Aedern laufen, um 
fih an Wänden ein Gefpinnft zu machen und zu überwintern. 
Sie ift 1'/, Zol lang mit ſchwarzen Knöpfen, braunen Haaren, 
‚nebft einem folchen Filz auf der Haut. Sie ift eine der erften 
im Frühjahr, und findet fih ſchon im April eingefponnen 
ein; die Puppe ift glänzend ſchwarz mit gelben Fugen unter dem 
Reibe, Sie fliegen ſchon nad 14 Tagen aus. B. fuliginosa. 
Röſel J. 2. ©. 244. T. 435. F. 1-56. 

f. Die Sternraupen haben auf jedem Ringel 6 Knöpfe 
‚ mit fleablig geftellten Haaren, verwandeln ſich über der Erde in 
große Motten mit fühligen Augenflügeln, obne Rüffel, 

21) Das Feine Nachtpfauen⸗Auge. 

Die fhönften Raupen, woran am meiften Zieratben zu bes 
obachten find, find unftreitig diejenigen, woraus die fogenannten 
Nachtpfauens Augen fommen. Gie haben fchön gefärbte Knöpfe 
mit ſchwarzen fleifen Haaren, 8 Fußpaare mit halben Borſten⸗ 
kraͤnzen. 

Die kleinere iſt über 2 Zoll lang und ſebr di, fhön gras— 
grün, durch 6 rofenrotbe, ſchwarz eingefaßte Knöpfe auf jedem 
Ringel erböbt; darauf fleben fhmwarze, flachelige Haare von uns 
gleicher Länge, und darunter ſchwarz gefäumte, bochgelbe Lufts 
löcher über einem bellgrünen Streifen. Berührt man die Knöpfe, 
fo fommt ein Waffertropfen beraus, der wie faule Blätter riecht. 
Wenn fie ftill fipen, fo hängen fie den Kopf nad unten, daß man 
ihn faft nicht ſieht; fie laſſen fich leicht anfaffen, rollen fih aber 
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zuſammen; fle freffen ſehr viel; der Unrath befteht and ſchwarzen 
Körnern mit 6 Rinnen. Yung find fie anders gefärbt; gelblich» 
grün; die auf der Geitenleifte ſtehenden Knöpfe halb gelb und 
balb ſchwarz, die andern ganz ſchwarz, mit eben folchen Haaren 
und Luftlöchern; oben und auf den Seiten verfchiedene ſchwarze 
Sleden. Es gibt auch dergleichen Raupen mit bochgelben Knöpfen 
in einem ſchwarzen Kreife, welche jedoch feine befondere Gattung find. 

Sie maden fih im July dad merkwürdige, fhon S. 1140 
befchriebene Gefpinnft, verwandeln ſich bald in Feine ſchwarze 


Puppen mit grünlichem Kopfe, und krümmen dad Schwanzende 


dergeftalt, daß die Bauchfeite ganz hohl wird; die Ruftlöcher find 
ſehr groß, und hinten find fie von mehr ald 30 ungleichen Sta» 
cheln umgeben, melde beym Ausfchlüpfen die Puppenhülfe im 
Gefpinnfte vefthalten. Das gefchiebt erft im May des folgenden 
Jabrs. Die Flugmeite ift über 25 beide Gefchlechter haben 
gleihe Fleden und Schattierungen, aber ungleiche Färbung. 
Dad Weibchen ift etwas größer, grau mit braun gemifcht, auf 
jedem Blügel ein großer ſchwarzer Augenfleden in weißem Felde, 
welche auf beiden Seiten fichtbar find, in der Mitte einen dunfels 
gelben Kreid haben, und darüber ‚einen weißlichen Halbfreis. 
Davor liegen auf jedem VBorderflägel ein weißes braungefäumtes 
Band, dahinter ebenfo ein ähnliches, aber fhmäleres; der Hinters 
rand ift weiß und ſchwarz gefäumt, am äußern Winkel zwey uns 
gleihe und unfdrmlidhe purpurrotbe Flecken; die Unterflügel find 
ziemlich fo, aber einfacher, quer geftreift, und haben feine purpurs 
rothe Fleden. Der Hals ift braun, der Hinterleib graulich, bie 
Fühlhörner gelb. Bey dem Männden finden fich diefelben Bän⸗ 
der und Flecken, aber anders gefärbt, überhaupt dunkler; die 
braunen Streifen faft ſchwarz, und die weißen Felder röthlich, 
auf den Hinterflügeln ochergelb; die Fühlhörner bochgelb, ihre 
Bärte aber braun; NRüffel und Schnurren find faum zu bemerken; 
die Flügel liegen faft föhlig. Die Eyer find meißlichgrün, wie 
Glasperlen, werden bräunlich, bleiben aber innwendig perlmutter⸗ 
artig, wann die Raupen audgefchloffen find, was im May in 
44 Tagen gefhieht. Sie merden an Stauden und Bäume ges 


legt, und die Raupen freffen die Blätter von Schlehen, Zwet⸗ 


fhen, Kirfihen, Weiden, auch von Eichen⸗, Apfels und Birn⸗ 
86 6 
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bäumen, von Heidels, Him⸗ und Brom: Beeren, fogar in der 
North von Buchen, Roſen und Jobannisbeeren. Anfangs feben 
fie ganz ſchwarz aus, und behalten diefe Farbe auch nad der 
erſten Häutung, befommen aber an jeder Seite einen gelben 
Streifen und kurze Haare auf der Haut. Nach ber zweyten 
Häutung werden fie grün, mit fhwarzen Knöpfen, ein Halbdugend 
auf jedem Ningel. Nach der dritten Häutung befommen fie erft 
die fchönen rotben oder hochgelben Knöpfe in einem ſchwarzen 
Rand, 6 auf jedem Ringel, mit kurzen ſchwarzen Haaren. Die 
weiblichen Raupen werden gegen 3° lang. Die Puppe ift kaum 
ein Drittel fo lang ald die Raupe, ſchwarz mit gelben Fugen. 
Sie drebt fih oft in dem Gefpinnfte von felbft um, wenn e8 
auch nicht berührt wird, mabhrfcheinlid weil fie fehr weich ift 
und nicht immer auf einer Seite liegen mag. Unter Tags bals 
ten fich diefe Motten unter finftern Gebüfchen auf. Um ibre 
Entwicklung zu beobachten, muß man die ziemlich feltenen Raupen 
mit vieler Mühe im July oder Auguft an den genannten Gewäch— 
fen fuhen, in ein geräumiged Behältniß thun, dann und wann 
mit altem Waffer befprigen und ihnen täglich zweymal friſches 
Sutter geben. Daß Fleine Nachtpfauen-Auge, B. pavonia minor, 
Saturnia carpini. De Geer L 8. ©. 47. T. 19. F. 1—12. 
Röfell.2. S. 235. T. 4 F. 1, 2, 4—7. Reaumur J. T. 49. 
F. 1-10. Vergl. 1141. Merian I. T. 13. 

Man unterſchied früher das mittlere Nachtpfauen⸗Auge, wels 
ches jedoch nicht von dem vorigen verſchieden iſt. Die Raupe 
findet ſich auf der Kopfweide und dem Süß-Kirſchbaum, iſt nur 
ein wenig größer, eben ſo ſchön grün, hat aber auf jedem Ring 
einen breiten, ſchwarzen Querſtreifen, worauf die 6 rothen oder 

gelben Knöpfe ſtehen. B. pavonia media. De Geer II. 3. 
S. 207. Reaumur J. T. 50. F. 1—12. Merian J. T. 23. 
22) Der Schmwarzdornfpinner 

gleicht dem Tehteren, hat aber unter dem bintern Winkel der 
Hinterflügel weiße FSleden, und fommt aus einer ganz ſchwarzen 
Raupe mit goldgelben Knöpfen, auf dem Schmwarzdorn. B. spini. 
Efper HUI. T. 3. 8. 1-7. - 

25) Das große Nachtpfauen-Auge 
gebört zu den fehönften Schmetterlingen, welche ın Europa 


— 
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vorfommen, aber auch zu den feltenfien, und findet fi nur in 
ben gemäßigten Ländern, nicht im Norden. Die Raupe findet 
fih ausgewachſen im July und Auguft auf Birnbäumen, fol 
jedoch aud die Blätter von Apfelbäumen freffen. Sie wird 4 
bis 5° lang, und fpinnt fi Ende Auguft ein. Die Färbung ift 
gelblihgrün, mit einem helleren Seitenflreifen. Vor dem Pleinen 
Kopfe zwey braune Strihe. Auf den Ringeln fliehen 6 ſchön 
hellblaue Knöpfe, im Ganzen 76, mit 6 fhwarzen Haaren fterns 
förmig geftelt; die 9 Luftlöcher find. braun. Die malzigen röth— 
lihen Ever werden im May an Birnreifer fchichtenmeife und 
quer auf einander gelegt, daß fie wie einige Lagen Flaſchen oder 
Waben ausſehen, bald 10, bald mehr ald Hundert, und fo an 
einander geleimt, daß man fie ohne Verlegung nicht trennen 
könnte; nah 20 Tagen fprengen die Raupen einen Dedel ab 
und fchliefen Anfangs Yuny aus, ſchwarz, fon mit Haaren und 
bochgelben Knöpfen; fie nagen zuerft. die äußere Haut der Bläts 
ter ab, und freffen erft fpäter Löcher hinein. Nah 8 Tagen find 
fie ſchon noch einmal fo groß, ziehen ſich einige Faͤden auf daß 
Blatt, um fi darinn zu halten uͤnd fich nach 2—3 Tagen zu 
bäuten, wobey die Färbung ſich wenig ändert, Nach 8 Tagen 
legen fie den zweyten Balg ab; nach wieder 8 Tagen bäuten fie 
fi zum drittenmal, werden gelblibgrün mit rubinrotben Knöpfen, 
grünem Kopf und zimmetbraunen Schwanz; die 9 Luftlöcher 
ſchneeweiß, mit ſchwarzen Haaren, wovon dad mittlere länger iſt 
und in ein Knöpflein endigt; die Unterfeite ganz ſchwarz, fo mie 
die Seiten des Kopfed und der Schwanz. Sie meffen nun 1°, 
300, und geben aus den Knöpfen bey der Berührung eine belle 
Slüffigkeit von ſich. Nah 10 Tagen meffen fie 2 Zoll, bäuten 
fih nun zum viertenmal, und werden binnen 8 Tagen gegen 4 
300 lang,.. bleiben gelblichgrün, befommen aber fhön blaue Knöpfe 
mit 7 kurzen. fhmwarzen Haaren, wie Stachelfpigen, zwifchen denen 
ein und dad ‚andere bervorragt mit einem birnfürmigen Knopf; 
ber Schwanz zimmetbraun. Gegen Ende July wird fie ganz gelb, 
wie eine gelbe Pflaume, nachher braun, wie eine tige Birn;z 
die Knöpfe bleiben jedoch blau; fie entleert ſich ihres Unrathes, 
und dann eined braunrotben Saftes, faft wie geronnenes Blut, 

Läuft unruhig wnber, und macht fich ihr fen früber ©. 1140 
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beſchriebenes Gefpinnft, welches nad zweymal 24 Stunden fertig 
ift. Die Puppe ift oben und unten braunroth, an den Seiten 
graulich. 

Im May des folgenden Jahrs erſcheint der Falter mit due: 
Slugmeite über 5 Zoll. Die Flügel find im Ganzen dunfelgran- 
mit gelblihen Schatten und Querbändern, am meiften fällt aber 
das Pfauenauge faſt in der Mitte eined jeden Flügeld auf; ein 
blauer Mond in einem ſchwarzen Fleden, darum ein gelber Kreis, 
Davor ein weißer und rotber HalbPreis, und endlich Alles in 
einem ſchwarzen Ringe; dahinter läuft durch die Mitte des Flü— 
geld ein gelbes Zickzackband, vorn roth gefäumt auf den Vorders 
flügeln; der Hinterrand von beiden Flügeln hat einen gelblichen 
Saum. Der Leib und die Wurzel der Vorderflügel ıft braun, 
die gefiederten Fühlhörner gelb; dad Weibchen ift im ganzen 
beller, was umgekehrt beym’ Heinen Nachtpfauens Auge if. 
B. pavonia major, Saturnia pyri. NRöfel IV. 2. ©. 117. 
Taf. 15. 16, 17. Reaumurl. 3.47. F. 1-3, 5—7. T. 48, 
Vergl. ©. 1140. 

24) In Oſtindien gibt e8 mehrere große Motten der Art, 
welche ein brauchbare Gefpinnft liefern, daher man fie wilde 
Seidenmotten nennt. 

Zwey finden fih in Bengalen, wovon die eine Tuffeb 

beißt, und fi von dem Laube ded Jujubenbaums (Rham- 
nus jujuba) nährt, des Byers der Hindu, fo mie von dem deB 
geflügelten Gatappenbaum® (Terminalia alata), Affeen ber 
Hindu, auch von dem de fäsfdrmigen Mangelbaums (Rhizophora 
caseolaris) und verfchiedener Jambufen. Die Raupe findet fich 
in großer Menge, und ihr Gefpinnft wird feit den älteften Zeiten 
zu dauerhaften, derben, fehmwarzgefärbten Gewändern gemwoben, 
welche Zuffeh = Dootbhieß genannt und von den Braminen und 
andern Secten viel getragen werden. Nah 9—10 Jahren fieht 
man daran noch Feine Abnutzung. Diefe Raupen flehen daber 
auch bey den Einmohnern in fo großer Achtung, daß fie diefelben 
Tag und Nacht hüten, um fie gegen Vögel und Fledermäufe zu 
fhüten. Die Raupe ift groß, behaart und macht ſehr mweitläufige 
Geſpinnſte, welche die Gebüfhe wie Spinnenweben- überziehen. 
Der Falter hat nicht weniger ald 6 Zoll Flugweite, die Flügel 
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find hinten fihelförmig ausgeſchweift, fuchdrotb, mit einem durch» 
fihhtigen Auge in einem gelben, grauen und fchmarzen Ringe; 
äußerer Rand grau, da8 Ed gelb, vor dem Hinterrand ein 
ſchwarzes, rofenrotbed und grüned Band, unten graulichbraun. 
B. mylitta. Roxburgh in Linn. Trans. VII. p. 33. Drury 
13.551 r 

25) Eine andere heißt Arindo 

und lebt bloß von: Blättern des Wunderbaums oder der fos 
genannten Ehriftpalme (Ricinus. communis), welche dad Wuns 
deröl liefert und auch häufig in unfern Gärten gezogen. wird; 
Sie macht befonderd linde Gefpinnfte, deren Seide fo zart ift, 
daß fie nicht gebafpelt werden Fann, fondern wie Baummolle ges 
fponnen werden muß. Man verfertigt dara usderbe Gewänder 
von loderm Gewebe, die aber fo dauerhaft find, daß man fie das 
ganze Leben lang nicht abtragen kann. Die Motte bat 5 Zoll 
Slugmweite, ift hellbraun, mit einem weißen Querband binten 
durch alle Flügel, einem folhen Bogen auf den vordern und 
bintern, und zwiſchen beiden ein Mondfleden; im Ed der vor» 
dern ein afchgrauer Fleden, nebſt einem ſchwarzen mweißgefäumten 
Auge. B. cynthia. Roxburgh, ebenda. : Drury Taf. 6. 
Sig. 2. Kirby Einleitung I. ©. 367. 

26) Man bat vorgefchlagen, die Geſpinnſte mancher einhei» 
mifcher Motten zu verarbeiten, wie die vom NachtpfauensAuge, 
der Braut u.f.m., allein es ift noch nicht gelungen. In America 
dagegen kommen derbere fpannenlange Gefpinnfle vor, befons 
ders an den Gujavenbaumen (Psidium), woraus die Eingebors 
nen Strümpfe und Haldtücher maden. Pullein in Phil, 
Trans, 1759, 54. 

27) Sansa bat in Merico große glängendweiße Nefter 
von dichtem Gewebe, wie chinefifhed Papier, an Erdbeerbäus 
‚men (Arbutus madrono) ‚gefunden, deren Seide ben den alten 
Mericanern ein Handelögegenftand war. Man macht nod das 
von Schuupftücher und glänzende Pappendedel, auf. die man 
fhreiben fann. B. madrono. Humboldt, Neufpanien ©. 147. 

28) Eine der größten diefer Motten iſt der fogenannte 
Atlas 

in Suüd⸗America, mit seien, vorn braunen, binten 
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gelblichen Flügeln, worauf zwey belle Querbänder und ein durch» 
fihhtiger Flecken, wie Marienglas, im Ed der vordern oben zwey 
(hwarze, gelb gefäumte Augen. Die Raupe lebt häufig auf 
Poınmeranzenbäumen, ift über Fingers lang, grüm, mit einem 
gelben Rüdenftreifen und einem weißlichen unter den Luftlöchern; 
auf jedem Ringel 4 bochgelbe Knöpfe mit kurzen Sternbaaren, 
Sie machen fih im Hornung ein ochergelbed Gefpinnft, faft wie 
ein Hübner:Ep, zwifhen den Zweigen, und fchlüpfen fchon nad) 
3 Wochen aus; der Flug ift fchnell. Da dieſer Raupen viele 
find, dreymal im Jahr fommen und. einen flarfen Drabt fpinnen, 
fo Fönnte man. obne Zweifel gute-Seide daraus gewinnen, Die 
Holländer haben ed aber noch nicht in Surinam verfucht, 0b» 
fhon man die von der Frau Merian gefammelten»und nach 
Holland’ gefchichten Gefpinnfte dafelbft tauglicdy zu. Gemändern. ge 
‘ funden bat. B. atlas. Merian, Surinam T. 52, Knorrs 
Naturaliencabinett I. T.C. 4.8.1 . — 


2. Zunft. Abendfalter oder Ehmwärmer. 


Fühlhörner fpindelförmig, Flügel lang, fpitig und ſöhlig 
ausgebreitet. 


Die Schwärmer find gewöhnlich did, flarf behält, baben 
Jange, ſchmale und ſpitzige Flügel, die fie daber ſchnell fchlagen 
müffen, um fich in der Luft zu erhalten, wodurch gewoͤhnlich ein 
lautes Gefumme entſteht. Sie fliegen des Abends, ſind aber 
nicht häufig, und bringen auch weder Schaden noch Nuhen, IR 
wir und bier kurz faffen Fönnen. 

Sie zerfallen in 3 Sippfchaften, welche Aehnlichkeit mit den 
3 Zünften der ganzen Ordnung baben. Es gibt nehmlich Feine 
mit walzenförmigem Leibe und fehmalen dadyförmigen Flügeln, 
faft wie die Motten, die Füblbörner find gemundenz- die Raupen 
bloß und ohne Horn. Widderlein. 

Andere find etwas größer, aber eben alls walzenförmig, und 
baben hinten am Leibe ein Haarbüfchel; die Fühlhörner find 
etwas gebogen, die Flügel liegen fühlig und find durchſichtig; 
die Raupen ohne Horn. Glasſchwärmer. 

Andere find groß, haben einen faft fegelförmigen Leib, gerade 
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Füblbörner mit ſöblig ausgehreiteten langen Flügeln; die Raus 


pen ſchön gefärbt, mit einem —— Eigentliche Shwärs 
mer oder Schnurrer. 


1. Sippſchaft. Mottenartige Schwärmer. 
- Widderlein. | 


Fuhlhörner widderartig gewunden. 


| Diefe Heinen Schwärmer tragen ihre Flügel. —* dach⸗ 
förmig, wie die Motten, mit denen ſie überbaupt viel. Aebnlich⸗ 
keit haben. Sie entſtehen aus ſchwachbehaarten Raupen mit 
8 kurzen Fußpaaren ohne. Horn auf dem N und vermans 
dein fih im Freyen, 

a. €. gibt welche, die aus platten Raupen eniflehen. mit 
Schildchen am Rüdenz die Flügel find ohne Fleden. 

4). Auf,der Kugelblume und dem Sauerampfer lebt im Juny 
ziemlich felten eine fchwärzlihe Raupe mit 2 Reiben weißer 
Mondflecken auf dem Rüden, und verwandelt fich ine einen 
Schwärmer, nicht viel größer als eine Stubenfliege, mid; goldig 
glänzenden, grünen Vorder- und mattbraunen Hinter: Ehen; 
der Leib iſt unten kupferglänzend. Die germundenen Fühlhörner 
endigen Feulenförmig und find gefiedert, faſt wie bey den Spins 
nern; ‚der. Rüffel. ift lang, und fpiralfürmig.. Sie find ſehr träg 
und fchläferig, und fliegen-nicht leicht auf; man findet fie aber 
am hellen Tage auf. den, Wiefen an. verjchiedenen Kräutern und 
Blumen. Der Türkis, Zygaena statices. De Geer II. 1. 
©. 185, 8. 3. 5. 8—10.. Efper I. ©. 158. T. 18. F. 2, 

b. Andere haben gefledte Flügel, und kommen aus trä- 
gen behaarten Raupen mit, 2 oder 4 Reihen ſchwarzer Puncte 
auf dem Rüden, melde ſich über der Erde in eine papierartige 
Hülfe verpuppen. 

2) Der Steinbreh:Schwärmer oder der Rotbfled (Z. 
filipendulae) finder fih im May ziemlich bäufig auf Waldwies 
fen, und wurde fhon ©. 1082, 1128, befchrieben. 

5) Der Sichelklee⸗Schwärmer oder das Rotbringel. ‚iR 
grünlichſchwarz, und bat 4 weiße Flecken auf.den Vorderflügeln, 
und 2.rotbe an ber Wurzel; auf den Hinterflügeln einen weißen 
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Flecken und ein rothes Ringel um den Hinterleib. Die Raupe 
ift grönlichgelb, mit mweißen Härdhen befept, auf dem Rüden 
2 ſchwarze Linien und manchmal eine Reihe weißer Dupfen; fie 
lebt einfam auf Schnedens und SichelsKlee, und macht fi daran 


ebenfalls ein gelbliched pergamentartiged Gefpinnfl. :Z. ephi- 


altes. Scheven im Naturforfcher X. ©. 95. Taf. 2. Fig. 7, 
Efper I. ©. 148. T. 17. 8. 3. 

c. Andere find ebenfalls gefledt, haben — faſt fadenför⸗ 
mige Fühlhörner, und kommen aus Raupen mit behaarten Knoͤ⸗ 
pfen, und 2 Reihen Büſchel von gefiederten ai er dem 
Müden‘ Büfhelraupen. 

4) Der Weißfle oder der Ringelſchwärmer 

ift dunkelblau, mit 3 Reiben weißer Fleden auf den Vorderflüs 
gen: einen, zwey, drey; aufden hintern nur einer beym Männchen, 
zwey beym Weibchen in einer Querreihe, biömeilen in vier getrennt. 
Wurzel und Mitte ded Hinterleibs gelb. Die Raupe lebt auf 
Ampfer, Wegerich, Lömenzahn, Eichen und Traubenfirfchen, und frißt 
rd Melden; fie ift ſchwarz, und bat Jängs dem Rüden 8 Paar 

reuffchtoarge Haarbüfchel, wovon jedes Haar zwen Seitenbärte 
Es ie eine Feder. Sie Überwintert unter ihren Blättern‘ auf 
der Erde, Friecht im März wieder hervor, und verwandelt ſich im 
Juny wieder auf der Erde in einem ſchwachen, weißlichen, mit 
Haaren untermifchten Gefpinnft in eine dunkelbraune ſtumpfe 
Puppe, aus welcher der ziemlich große Falter nach 3 Wochen 
fliegt. Er fiebt fat wie ein Raupentödter aus, und: bat faft 
durchfichtige Flügel, mit fehr langen Fühlhörnern aus 40: ®elens 
fen. Der Nüffel ift lang und eingerollt. Er fommt mehr - in 
füdlichen Gegenden vor. Zygaena phegea. Friſch VI. S. 35. 
3.15. 51-3. EfperIl ©, 144. 3.17. 8.1, 2.2.45. 5.46. 


2. Sippfhaft, Die Slasfhwärmer 


gehören noch zu den Meinen, haben ganz durdfichtige Flü— 
gel, Feulenförmige, gerade Fühlbörner, ein Haarbüſchel binten aın 
Leibe, und kommen aus bleihen und weichen Raupen ohne 
Schmwanzborn, welche ſich Gänge in Zweigen machen, faftwie die _ 
Motten der Roßcaftanien und des Hopfend. Markraupen. 
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Es gibt einen, welcher in febr bunten und ausgezackten 
Alec nur je zwey durchfichtige Stellen bat, und daher Gens» 
fterfhmwärmer genannt wird, 

4) Er ift ſelten, nicht viel größer als eine Stubenfliege, 
glänzendbraun mit -Golddüpfeln, fliegt fehr -hurtig bey Tag, wie 
viele Blattwickler, auf Wald» Wiefen in füdlichen. Gegenden, 
und fommt aud einer Raupe, melde in den jungen Zweigen des 
Hollunders und den. holzigen Stengeln der Kletten lebt. -Sesia 
fenestrina. Füßlys Magazin I. ©. 112. T. 1. 5. D., neueß 
Magazin II. ©. 372. Efper I. ©. 179.%.23. 84. 
be Andere haben ganz durchfi chtige Flügel, und dinten ein 
Haarbüfchel. | 

2) Eine bieber achörige Raupe frißt dad Marl der — 
nisbeerſträucher, und macht daß viele größere Sproſſen verdorren. 
Es kommt darauß im Juny der fdnafenförmige Shwär 
mer, welcher nicht viel größer als eine Stechfchnafe iſt, ſehr 
träg, und zwar nur im der Mittagdhipe fliegt; der Leib ift ſtahl⸗ 
blau mit drey gelben Ringeln und zwey folchen Längsbögen auf 
dem Halfez die Flügel find durdfichtig, und auf den vordern 
fteben gegen den gelben Rand drey dunkle Querftreifen; Fühlhör⸗ 
ner und Füße find lang, und die Teptern mit flarken Sporen. 
S. tipuliformis. Efper I. ©. 131... 95.5 © 

e. Ben noch andern mit ähnlichen. Flügeln ift der: Leib bins 
ten ohne Haarbüfhel, und die Raupe gleicht den Käferlarven. 

3) Der Bienenfhwärmer 

bat die Größe und Geftalt einer Bienenföniginn, ift ſchwarz 
mit gelbem Kopf, einen folden Flecken an jeder Seite des Hals 
fe8, und fünf auf den Bauchringeln; die Flügel find durchfichtig 
mit brauner Einfaffung. "Die Raupe Lebt im Holze, meiſt in 
der Wurzel ded weißen Pappelbaumd, und bat Aebnlichkeit mit 
den Larven der Schröter oder Holzböcke; 1'/, 300 lang; ift 
mweih, ſchmutzig weiß, mit einer dunklern Rüden» und belern 
Seiten:Pinie. Der Kopf ift groß, rotbbraun mit flarten Freß⸗ 
zangen, und gewöhnlich ind erfte Ringel eingezogen, welches bid 
ift, wie die zwey folgenden, und platt gedrückt. Sie verwandelt 
fih unter der Rinde in einen Gehäuſe aus zernagtem Holz, Erde 
und Sand, innwendig mit bräunlicher Seide überzogen, in eine 
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‚gelblihbraune Puppe, vorn mit drey Spigen, binten mit vielen 
fchwarzen Häkchen befept. Beym Audfliegen bleibt dia Puppens 
bülfe zur Hälfte in der Pappelrinde' fleden. S. apiformis. 
Capieux im Naturf, XVIIL ©. 222. T. 5. 8. 7,8. Fuͤßlys 
Magazin I. ©, 132. T. 1. 5. A. Efper ll. ©. 122. T. 14. 
8.2. T. 36.5. 2—4. Hübners Schwärmer T. 13, 16. 5, 51. 


3. Sippſchaft. Schmetterfingsartige Schwärmer. 
Leib und Slügel behaart, Fühlhörner keulenförmig mit ermer Kante. 


Hieber gebören die ähten Schwärmer, welche gewöhn⸗ 
lich ſehr groß werden, und fihnell und fehnurrend nur in der 
Abends und Morgen Dämmerung umber fliegen. Sie fommen 
aus großen baarlofen Raupen mit einem Horn auf dem lepten 
Ringel, fogenannte Pfeilfhmwänze, melde fih auf oder in der 
Erde mit, wenig Gefpinnft verwandeln. Schnurrer, 

» Manche davon haben. hinten einen. breiten. Bart von Haaren; 
nn audgezadte Flügel; - andere weder eines noch dad andere, 

Unter: den Bartfhwärmern 

er es noch einige mit Glasflügeln; ihr Leib aber if did 
‚von. Haaren, und fie entfieben aus Lebbaft gefärbten Raupen mit 
einem Schwanzborn,: welche mit feinen Härcden Pa find und 
fi unter. Blättern auf der Erde einfpinuen. Milhhbaars 
raupen. 

1) Hieher gehört der Hummelfhwärmer 

mit einem dicken flarfbebaarten Leibe; vorn fchmwärzlich oder 
olivengrün, in der Mitte roth, hinten gelb; die Flügel durch— 
fichtig, wie Marienglas, mit purpurrotber Einfaffung und grüner 
Wurzel nebft einem rothen Bogen auf den Vorderflügeln. Die 
Raupe lebt im Juny auf den Hedenfirfhen (Lonicera)- und den 
Scabiofen, und ſieht faft auß wie eine Heine Wolfsmilchraupe, 
gegen 2° Lang, ſchön grasgrün, vol weißer Düpfel mit 2 weißen 
Seitenflreifen,, gelblichen Luftlöchern ımd einem folden. Horn, 
unten gelb. Sie verwandelt: fih in einem löcerigen Gewebe 
von groben Purpurfäden über der Erde in, eine anfangs grüne 
dann ſchwarze Puppe, mit einer Schwanzfpige.und gelbrotben Rins 
aeın ,: welche überwintert, und erſt in Jund des nächſten Jahres 
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außfliegt. Der Glasflügel, S. fuciformis: Röfel II. ©. 235 
Taf. 38. Fig. 2, 5. IV. ©, 231. Taf. 54. Fig Ih, Vergl. 
©. 1082. Ä 

Andere haben, nebſt dem Raten Bart binten am Leibe, 
undurchſichtige Flügel, und fommen aus ‚banrlofen, - ſchlanken 
Pfeilſchwänzen. or 

2) Hieber gehört der fogenannte: —— n⸗ oder Rarpfen 
Schmwanz, e 

deffen Raupe auf verfchiedenen. Gattungen von Stern — 
Lab⸗Kraut, beſonders auf dem gelben und der Färberröthe, lebt, 
und daher auch den Namen Sternkrautraupe erhalten hat. Sie 
wird über 2° lang, iſt vorn dünner, und bat einen kleinen run⸗ 
den Kopf; die Haut ift von weißen Körnern chagrinartig, fonft. 
gelblichgrün, oder auch- rotbbraun, der Kopf aber immer grün, 
und an den Seiten zwey belle Streifen, wovon der obere weiß, 
der untere gelb iftz dad Horn unten blau, oben ochergelb, die 
Zuftlöcher röthlich. Vor der Verwandlung im Julh läuft fie oft 
einen ganzen Tag lang bin und ber, und wird graulichrotb, 
fpinnt fi fodann auf der Erde unter Blättern ein ‚grobes Ger 
webe, und wird in 4 oder 5 Tagen zu einer blaßgelben. Puppe, 
welche aber fpäter bräunlich wird, deutliche: Flügelſcheiden bat, 
einen zugefchärften Kopf, eine Schmanzfpige und graue Luftlöcher. 
Sie bewegt bey der geringften Berührung den Hinterleib. bin und 
ber, und fliegt nah 4 Wochen aus, Er faugt fhon gegen Abend 
mit feinem langen Rüffel:den Honigfaft aus Blumen, ſchwebend 
obne fich. darauf zu fepen. Hals und Border- Flügel braungrau 
mit 3 ſchwarzen, breiten Querbändern,. und dazwifchen ein dunkler 
Mond; die Hinterflügel roftgelb, und an den Seiten des grauen 
Hinterleibs ochergelbe Fleden; der Schwanz befteht aus vielen 
Haaren, ift gefpalten und befördert wahrfcheinlich den ſchweben⸗ 
den Flug. S. stellatarum. Röſel J. 1. * 67. * 8. F. 1 6. 
Vergl. S. 1081 und 1133. 

b. Die Zadenfhwärmer 

gebören noch zu den Fleinern, haben hinten ausgezadte Flli⸗ 
gel, einen kurzen Nüffel, Meinen fpipigen Kopf, am Ende halfen» 
förmig gefrümmte Füplhörner, und fommen aus rauben Raupen. 
Spipfopfraupen. Sie haben nicht den fehnellen und: ſchweben⸗ 
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den Flug der andern, und zeigen fidy auch erft in der Nacht, wo 


fie ziemlich träg umberfliegen,, und. ſich, wenn fle Honig faugen : 


‚ wollen, auf die Blumen fegen, gewöhnlich auf die diftele. oder 


v 


falatartigen. Sie mahnen "auf diefe Weife wieder an die Mots 
ten. Die. Raupen baben eine chagrinartige Haut mit bleichen 
fchiefen Seitenftrihen, einen dreyedigen Kopf mit zugeſpitzter 
Stirn, und verwandeln fidy in einer Höhle, welche fie e in der Erde 
ausglaͤtten. Hieber gebört | 

3) Das Abendpfauen: Auge, 

deffen Raupe fid gewöhnlich auf Weiden aufßätt, auch auf 
Schwarzdorn, Apfelbäumen, Linden und fchwarzen Pappeln, an 
deren Blättern man unten vom Juny bis zum Auguft die eins 
zen Iiegenden bellarünen Ener antrifft, woraus die Raupen 
ungefähr nah einem Monat fchliefen und die Everſchalen 
aufzehren. Sie find anfangs gelblihgrün, und wie mit einem 


Filz überzogen; das Horn ift violett rothbraun. Nach der erften 


Häutung befommen fie fhon ziemlich die Färbung der audger 
mwachfenen, welche eine Ränge von 2%,’ erreichen und Fingers 
did werden. Sie find nun gelblichgrün, weiß geriefelt oder cha» 
grinartig mit blaffen fhiefen Streifen: von. vorn und unten nach 
hinten und oben, welche über 2—3 Ringel laufen, oft noch mit 
2—3 rotben Fleden auf jedem Ringel, und mit foldhen Füßen; 
die Luftlöcher gelb, das. Horn blau. Sie Frieden, wie alle diden 
Raupen, fehr. bedächtlih, und fobald man fie berührt, heben fie 
den Borderleib mit feitwärtd gebogenem Kopf in die Höhe, und 
feben ſich in diefer furdtbaren Stellung eine Zeit lang um, bi 
ihnen nichts mehr. befhwerlich fällt; dann laſſen fie ſich wieder 
auf. die Vorderfüße nieder und ſehen ihren Weg fort, Wider. 
die Verfolgung anderer Infecten fchlagen fie beftig mit dem Kopf 
um ſich. Beym Kriechen zieben fie, wie alle Raupen diefer 
Zunft, mit Ausnahme des Fichtenfhmärmerd, feine Fäden auf 
bein Wege, um fi daran zu halten oder fich herunter zu laſſen. 
Vor der Häutung faften fie einen ganzen Tag, und fangen nicht 


‚eher an wieder zu freſſen, ald bis die alte Haut abgelegt ifl. 


Zur Verwandlung geben fie von den Bäumen oder Sträus 
&ern berunter und wuͤhlen fich in den Boden, mp er etwas feucht 
ift, fo. gut als fie koͤnnen hinein, ‚machen fish darin eine Höhle 


1375 


oder Keffel ohne alles Geſpinnſt, kommen zumeilen wieder aus 
dem Loch hervor, kriechen aber bald wieder hinein, fchrumpfen 
zufammen, bleiben 5-6 Tage liegen, verwandeln die ſchöne grüne 
Farbe in eine gelbbraune, und flreifen die Haut ab. Die Puppe 
ift 1°) Zoll lang, vorn ſchwarz, binten braun mit einer Spipe 
oder mit dem ehemaligen Horn auf dem legten Ringel. 

Der Falter Frieht erft Ende Map des nächſten Jahres aus, 
am nädhften beften Stengel in die Höhe, um die noch naffen und 
gerungelten Flügel zu trodnen und audzufpannen, gibt etliche 
Tropfen braunen Saft von fih, und fliegt davon. Er gebört zu 
den größern und fchönften von Europa, mit bellbraunen Vorder⸗ 
flügeln deren bintere Hälfte mit 4 dunfelbraunen Querbändern 
faft ganz bedeckt iſt; die Hinterflügel find rofenroth mit braun» 
lihgrauem Saum und einem ſchoͤn hellblauen, ſchwarz eingefaß» 
ten Augenfleden in der Gränze beider Farben; die Vorderflügel 
find unten rofenroth, die bintern graulid. Der Leib ift hellbraun 
mit dunkelbraunen Fleden auf dem Hald und jedem Ringel. 
Beym Gipen legt er die Flügel der Länge nah über den Hin» 
terleib, wie ein Dach, fehlägt die Füblhörner unter den äußern 
Rand derfelben, und zieht auch die Füße ziemlih nahe an den 
Reib, fo daß man ihn für ein verwelftes Blatt anſehen kann. 
Man kann ihren Flug am beften nach Untergang der Sonne bes 
obachten, mo fie fehr fehnell von einer Blume zur andern fliegen, 
und ohne fidy lang dabey aufzuhalten, flatternd den Honig faugen. 

Um diefen fchönen. Falter ficher aufzuzieben, muß man den 
Raupen nicht bloß täglich frifhe Blätter geben, fondern dieſelben 
auch mit frifhem Waffer fein befprengen, fie fodann vor der 
Berpuppung in ein geräumiged Zuderglad von wenigſtens 3 Zoll 
hoch Erde thun, und während des Winterd in den Keller ftellen. 
Am Frühjahr bringt man es ins Zimmer, aber nicht. in den 
Sonnenfhein, und thut Stengel oder Holz hinein, weil fonft der 
alter niht am Glas berauffriehen und die Flügel audfpannen 
Fann. Weidenſchwärmer, Sph. ocellata. Röfell. S. 4. T. 1. 
F. 1-4. UI S. 234. T. 38. F. 4. 

4) Der Lindenfhwärmer, 

Borzüglid auf den Linden, aber auch auf Birken, Aefchen 
und Birnbäumen lebt im Juny eine ‚ähnliche blaßgrüne und weiß: 


\ 
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gebüpfelte Raupe, melche aber flatt der meißen rotbe und gelbs 
geſäumte Streifen bat, die jedoch nicht über mehrere Ringel 
laufen; das Horn ift blau, und unter deinfelben liegt ein dunkler 
borniger Schild mit gelber Einfaffung; vor der Verpuppung, 
welche ebenfalld in der Erde vor fich gebt, wird fie oben bläulich 
und unten fleifhroth, Die Puppe überwintert gleichfalld, und 
der fchöne Falter fliegt erfi im May aus, worauf er feine ova⸗ 
len grünen Eyer einzeln auf die Blätter legt. Der mäßige Fal- 
ter iſt im ganzen grün; die Oberflügel haben 3 Felder, durch 
weiße Streifen gefchieden, wovon daß vordere grün ift, dad mitts 
fere.rofeuroth mit zwey grünen edigen Flecken; das hintere mies 
der grün mit einem röthlichweißen Winkel; die Hinterflügel find 
gelblichbraun, nach hinten fhwarz und am Saum röthlichgelb. 
Sph. tiliae. Röfell. ©. 9. T. 2. 8. 1—7. 

5) Pappelſchwärmer. 

Im Auguft findet man auf der ſchwarzen und weißen. Paps 
pel, fo wie auch auf Afpen und Weiden eine grüne, gegen 5 Zoll 
lange umd, ſehr dide Raupe mit einer körnigen oder chagrin- 
artigen ‚Haut, einem ‚platt dreyedigen Kopf und einem Horn auf 
dem Schwanze. Die Farbe ift blaß grasgrün und voll weißer 
Düpfel nebft einem weißen fchiefen Streifen von vorn und unten 
nach binten und oben, auf dem vierten biß zehnten Ningel. Die 
Luftlöcher find bochgelb. Die weißen Düpfel find lauter Meine 
Körnhen. Das Horn auf dem eilften Ringel ift zwar hornig, fann 
aber wicht ftechen, noch weniger vergiften, wie man geglaubt bat. 
Die Borften an den Bauchfüßen bilden nur einen halben Kreis. 
Ztmeilen nimmt fie eine ganz befondere Stellung an. Fürchtet 
‘fie fi, oder will fie fich zur Rube fegen, fo klammert fie fich 
‚mit den Bauchfüßen an einen Zweig, bebt den Vordertbeil in 
die Höbe, bängt den Kopf nieder und legt die Vorderfüße an 
den Hald, daß man: fie nicht mebr fiebt.. So bleibt fie Stunden 
lang fipen, wie die fpbinrartige Raupe auf der Rainweide. Zur 
Verpuppung im Auguſt kriecht fie. in, die Erde und macht fich 
darinn eine geräumige Höble faft“obne Geſpinnſt, ihr ſchönes 
Grün wird blaß und fhmupig. Das Horn vertrodnet und die 
Bauchfüße ſchrumpfen ein, 

Nach 6 Tägen flreift fie. die Haut. ab und verwandelt fi 
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in eine grüne, nachher rbthlihe Puppe mit chagrinartiger Haut 
und dem verfürzten Horn auf dem lehten Mingel. Der Falter 
erfcheint erft am Ende ded Frühjahrs mit maudgrauem Leibe 
und bunten Flügeln, nebmlich drey braunen Querbändern, in deren 
mittlerem ein weißer Flecken; dazmwifchen find grünliche bands 
artige Flecken; die bintern Flügel haben einige mit Purpur ges 
miſchte Flammen und einen großen zimmetrothen Sleden gegen 
die Wurzel; alle vier find binten audgezgadt, unten grau mit 
braun gemifht. Die Ever find glängendgrün und Fugelrund, 
werden einzeln an die Pappelbäume und Weiden gelegt und Fries 
hen nah 2—3 Wochen and. Der Zahnflügel, Kreuzſchwärmer, 
Sphinx populi. De Geer l. 4 ©, 110. Taf. 8. Fig. 1—5. 
Röfel II. ©. 187. T. 30. F. 1—4. 

c. Die Glattfhmwäarmer 

find groß und di, haben aber weder einen Bart noch ges 
zäbnte Flügel, und fommen aus glatten, glänzenden Raupen, 
welche ſich auf oder unter der Erde verpuppen. 

a) Die Spipfhmärmer 

baben einen binten zugefpisten Leib, ziemlich kurzen Ruͤſſel, 
und Fommen aus fogenannten Spiegelraupen mit runden 
Kopfe und einigen Augenfleden am Hald; fie verpuppen fich 
über der Erde in zufammengefponnenen Blättern. Wegen des 
langen verdünnten Halfeß nennt mah fie Schweinraupen. 

6) Der Meine Weinfhwärmer. 

Einen nennt man den Fleinen Weinfhmwärmer, obfhon 
die Raupe nicht auf MWeinftöcden, fondern im July und Auguft 
auf Wiefen im Grafe Iebt, und befonder8 daB große Labkraut 
frißt. Sie wird nicht viel Über 2 Zoll lang, und gleicht der fols 
genden ganz in der Färbung, nur fehlt ihr da8 Horn auf dem 
vorlepten Schwanztingel. Die Puppe ift vorn ſchwarz, binten 
dunkelbraun und Tiegt ebenfall8 unter der Erde. Der Kalter ift 
auch dein folgenden, mit Außnabme der Größe, gleich; nur ift der 
olivengröne Grund etwas dunkler, daß NRofenfarbene am äußern 
Rande der Vorderflügel breiter, und da8 Schwarze der Hinter» 
flügel fällt ind Grüne; auf dem Halfe liegen zwey gebogene rotbe 
Querftreifen, und der Hinterrand eines jeden Bauchringel® ift gleich» 
fal# rotb. Sph. porcellus. Röſel J. 1. S. 33. T.5. F. 1-4. 
Okens allg. Naturg. V. 87° 
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7) Der größte Beinfhbwärmer. 
Sm July findet man auf dem fehmalblätterigen Weiderich, 


dem Weinlaub und dem Springfraut (Impatiens) eine brey 


Zoll große, fammetartige, weiche, bald ſchwarze, bald gelb» 
lihbraune oder bellgrüne Raupe mit unzäbligen dunfeln Adern 
und Streifen, wie marmoriert, gewöhnlich mit einer bellern 
Seitenlinie und einem ſchiefen Streifen darunter auf jedem Nins 
gel, die Luftlöcher mweißlich; auf dem. dritten, vierten und fünften 


. Ringel ein Paar ſchwarzer famımetartiger Dupfen mit einem 


weißen Strih, mie Augen, welche ſehr ſchön audfeben. Der 
Kopf mit den zwey vordern Ringeln ift fehr dünn, und wurde 


. mit einem Schweinsrüffel verglichen, und der Schwärmer daher 


Schweins⸗ oder Elepbanten-Rüffel genannt. 
Der Kopf ift febr Hein, deſto dicfer dad dritte, vierte und 


fünfte Ringel; dad Schmwanzborn klein. Aus den fhmwarzbraunen 


fommen männliche, aus den belern mweiblihe Schmetterlinge. 
Sie freffen febr.viel, find aber furchtſam und ziehen fogleich 
ben Kopf ein; ftreicht man fie. mit der Hand, fo fühlen fie fich 


wie Ei8 an; fie kriechen ſehr langſam und geben ſchwarzen faft 
fünf Linien langen Unratb von fih mit 6 Sängdriefen. Ende 


July fpinnen fie fid) auf der Erde einige Blätter und Erdflümpe 


“chen zufamımen und verwandeln fih nah 8 Tagen in eine dide 


+ 


46 Linien lange, ſchwarze Puppe mit hellbraunen Fleden und 
Purzen Stacheln um das fechöte, fiebente und achte Ringel, nebft 


‚einem furzen Horn auf dem eilften. Sie fchlagen fehr ſtark um 


fih, wenn man fie nur ein wenig berührt. Der Falter erfcheint 
erft im Juny, nachdem er alfo ein ganze8 Jahr in der Puppe 
zugebracht hatte, mit fehr fchöner Färbung: Leib, VBorderflügel 
und Unterfeite der Hinterflägel olivengrün nebft prächtigem 
Schwarz und NRofenrotb; auf den Halle 4 folder rother Streifen, 
binten durch einen Querftreifen verbunden; auf dem Hinterleibe 
ein unterbrochener rotber Streifen, untere Seite ganz rotb; der 
Außere Rand der Vorderflügel ift rofenroth, der innere weiß, und 
3 mweißgefäumte Rofenftreifen laufen noch nad der Länge des 
Flügels in der bintern Spipe zufammen; die Hinterflügel find 
vorn fchwarz, hinten rofenroth mit einem weißen Saum, Die 
Fühlhörner find oben weiß, unten braun, binten rofenroth. Der 
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Hinterleib endigt in einen fpipigen Schwanz von rofenrotben 
Haaren. Sie fliegen febr Präftig und burtig herum, und baben 
ein zäbes Leben. Weinraupe, Weinihwärmer, Sph. elpenor. 
De Beer J. 4. S. 114. T. 9. 1-13. Röſel J. 1. S. 2. 
T. 4. F. 1-7. Merian II. T. 22. 
8) Der große Weinſchwärmer. 
Es gibt noch eine ähnliche Raupe, die man den Traubens 
leder nennt, und. welche fich wirklich von den Weinblättern ers 
nährt. Sie wird 3 Zoll groß, iſt braun mit einem gelblichen 
Seitenftreifen und fchiefen Streifen darunter, auch bat fie das 
Schwanzhorn; es ıft aber gerad, und auf dem dritten Ringel 
fehlt der Augenfleden. Sie verpuppt fih im Herbſt unter der 
Erde ohne Gefpinnft. Der Falter fallt mehr ind Braune mit 
zwey weißen Längöftreifen, wovon der erfte nur die halbe Flügels . 
länge einnimmt. Die Hinterflügel find eigentlich ſchwarz mit 
graulihen Saum; die Wurzel ift ſchön carminrotb, und durch 
die Mitte läuft ein rothes Querband, in 6 längliche Vierecke ges 
tbeilt, die hinten blaß find. Der Hinterleib ift unten gelblich» . 
braun, oben dunkelbraun mit mebreren weißen hellbraunen Längs⸗ 
flreifen; der Hals hat an den Seiten einen gelben und einen 
weißen Streifen, aber feinen nah der Quere. Der Pbhönir, 
Sph. celerio. Röfel IV. ©, 59. Taf. 8. Fig. 1-3. Friſch 
XIII. 2%. 2. 

9) Der Dleander: Shwärmer 

ift einer der größten und fchönften, welcher in füdlichen Ges 
genden vorfommt und fih nur felten in Deutfchland ſehen läßt, 
weil die Pflanze, worauf er lebt, nur in Gewächshäuſern gezogen 
wird. Sie wird im Auguft über 4 Zoll lang, ift oben gelblich» 
grün und meißgeriefelt, mit einem weißen Längsſtreifen auf den 
7 bintern Ringeln, über den gelbgefäumten Qufilöchern; der Hals 
und das erfte Bauchringel gelb, und auf dem bintern Halsringel 
zwey weiße Dupfen in einem blauen Augenfleden, der Kopf grün, 
dad frumme kurze Horn fleifhrotb; es gibt aber auch, welche 
oben faft ganz fleifhrotb und unten ochergelb find; überall aber 
bleibt der belle Seitenftreif nebft den weißen Düpfeln und dem 
blauen Augenfleden: Ben der Berübrung mehrt fie fich nicht 
ſehr, fondern zieht den Kopf nebft den 3 Halsringeln fo zurüd, 

87 ° 
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daß man von den Augenfleden fafl nichts mehr fiebt. Sle kriecht 
langfam, frißt aber febr ſchnell Löcher in die Blätter, und ibrer 
drey oder vier mären im Stande, ein ganzes Oleanderbäumchen 
‚zu entlauben. Vor der Verwandlung, Ende Auguſt, verändert 
fie fib fo fehr, daß fie faum noch zu erfennen ift: der Kopf und 
daB erfte Haldglied wird ſchwarz; die weißen Dupfen im blauen 
Svpiegel verlieren fi, daR zweyte und dritte Haldringel und das 
letzte werden gelb, der Rüden matt fhwarz, der Unterleib braun, 
die weiße Seitenlinie aber und das fleifchfarbene Horn bleiben 
"unverändert. Sie wird dann gegen Abend ſehr unruhig, kriecht 
auf die Erde, verbindet daſelbſt Splitter und zernagte Blätter 
durch einige dide Fäden, womit fie gegen 2 Tage zubringt.:; 

Anfangs ift die Puppe ſchwefelgelb, wird dann gelb und 
ſchwarz, und faft 5 Zoll lang, rauch mit einer braunen Schwanz» 
fpite und ſchwarzen Luftlöchern. Nah einem Monat, alfo Ans 
fangs Dctober, fhlüpft der Falter fhon aus. In der Färbung 
nd Zeichnung mahnt er an den Lindenſchwärmer, iſt aber natür⸗ 
lich viel: größer, und die Oberflügel find nicht fo beſtimmt in 
drey Felder gerbeiltz die Hauptfarbe ift grün, in drey Felder ge» 
tbeilt durch fchiefe Querbänder, wovon das vordere aus drey röths 
lihen, das hintere aus drey gelblichweißen Streifen beflebt; 
am bintern Winfel ein folder Strib, und im Mittelfeld em 
langer violetter Sleden; die Hinterflügel find violett mit einem 
gelben Querftreifen und einem grünen Saum; der Leib grün, 
vorn mit weißen Einfaffungen, in der Mitte mit gelben Fugen. 
Hinten an der Ferſe fieben 2 fo ftarfe Stacheln, daß man fi 
damit biutig fliht, Nüffel lang; das Männchen bat eine Halt« 
-zange. Um fo feltene und ſchöne Raupen aufzubewahren, thut 
man fie entweder, wie Reaumur, in Branntmwein mit Zuder, 
oder man drüdt, wie Swammerdamm, die Gingemeide bins 
‘ten heraus, bläßt fie auf, oder füllt fie mit Wach an und bes 
fireicht fie mit Spidöl, worinn etwaß Harz aufgelößt iſt. Sph. 
nerii. Röfel IU. ©. 85. Taf. 15, 16. Friſch VIE ©. 6. 
2.3.8 1-3. 

b) Andere nennt man Halbbandfhmwärmer, 

weil ihr Hinterleib abmechfelnd von ſchwarzen und meißen, 
aber an ben Seiten unterbrochenen, Bändern umgeben ifl; fie 
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haben ziemlich lange Rüjfel, und kommen auß fogenannten Flecken⸗ 
saupen mit bellen Zleden an den Seiten und einen Pleinen _ 
kugelrunden Kopf, welche ſich auf der Erde in zuſammengeſpon⸗ 
nenen Blättern verwandeln. 

10) Der Wolfsmilchſchwärmer. 

Eine der fhönften und allen Kindern bekannte Raupe ift die. 
auf der gemeinen Wolfsmilch. Die Eyer werden im Juny ge« 
legt, und nah 14 Tagen fohliefen die grünligen Raupen aus, 
ohne die Zierathen, welche fie fpäter erhalten. Nach etwa zmwey 
Häutungen find fie gegen 2 Zoll lang, grünlihgrau und gelb ge= 
büpfelt mit drey gelben Streifen und dazwiſchen auf jedem Rin« 
gel ein weißes Auge in Schwarz und Weiß; der Kopf und dad 
erfte Ringel find gelb; dad Horn gerad. Bor der Berpuppung 
‚find fie gegen 4 Zoll lang, Kleinfingers did, und baben alle ihre 
Zierathen. Grundfarbe ift glänzend ſchwarz mit gelben und weis 
Ben Düpfeln gefprenfelt; auf dem Rüden ein rother Streifen, 
an den Seiten ein gelber mit Roth unterbrochen; die weißen 
Geitendupfen find gelblih, darunter Tiegt ein weißes Düpfel, 
beide in fhwarzem Feld; die untere Fläche ift roth, mit ſchwar⸗ 
zen Fleden. Was ihnen an der Gefchwindigfeit im Kriechen abs. 
gebt, daB erſehen fie doppelt durch ihre Geſchwindigkeit im Frefs 
fen, worinn fie Feiner Raupe etwas nachgeben. Sie werden fehr 
von Schlupfwelpen verfolgt, und enthalten auch oft Fadenwürmer, 
in welchem Falle fie plöglich flerben und in eine faule Jauche zers 
fliegen. „. Man hält die Raupen für giftig, meil fie aus dem 
Munde einen weißen Saft geben, der an zarten Theilen ein 
Brennen verurfacht: ed ift aber nichts anderes ald die fcharfe 
Wolfsmikh. Vor der Verpuppung Priechen fie etwas in die 
Erde, machen ſich ein mweitläufiged braunes Geſpinnſt, und vers 
wandeln fih in eine 2 Zoll lange, braune Puppe ınit einer 
Schmwanzfpipe. 

Im nächſten Jung erfcheint der Kalter; manche bleiben fos 
gar 2 Jahre liegen, wenn fie auch gleich nicht au einem fühlen 
Drte aufbewahrt werden. Sie find ebenfalls fehr gefärbt und 
gezeichnet. Die Vorderflügel blaß rojenfarben, am äußern Rande | 
olivenbraun; binter der Mofenfarbe ein olivengrüner, fpipiger 
Querſtreifen, der Hinterrand röthlichbraun geſäumt. Die Hinters 
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flügel vorm ſchwarz, dann ein roſenrothes Querband auß 7 langen 
Vierecken; Hinterfluͤgel ſchwarz, Hinterrand rötblichhraun. Der 
Leib olivenbraun, hinten auf dem Halfe große weiße Sleden, 
unten rofenrotb, fo mie alle 4 Flügel. Unter Tags find fie wie 
betäubt, und laſſen ſich leicht anrühren, nad Sonnenuntergang 
aber fchnurren fie burtig herum. Wolfsmilchraupe, Sph. eu- 
phorbiae. Röſel J. 1. ©. 17. T. 3. 5. 1-5. 

41) Der Labfrautfhmwärmer. 

Es gibt eine ganz ähnliche Raupe auf dem gelben Labkraut, 
welches häufig auf den Wiefen wächdt; fie kommt indeffen auch 
auf Wegerih und Weiden vor, frißt aber durchaus keine Wolfss 
milch, und jene Fein Labfraut, Sie verpuppt fich ebenfalls in 
der Erde, und der Falter fommt im nächſten Sommer aus, oben 
mie der andere gefärbt, aber unten grau, mit dunkelgrün ges 
mifcht nebſt 4—5 fhwarzen Querfireifen; die Flügel find dafelbft 
ebenfall8 grau und grün, nebft einem gelblichen Querftreifen. 
Der Labkrautſchwärmer, Sph. galii. De Geer J. 4. ©. 122. 
TI. 8. 8. 6-11. Röfel IM. ©. 3. T. 6. F. 1, 2, 4 

c) Diejenigen mit ganzen Farbenbändern rings um ben 
Leib beißen Bangband:Schwärmer; fie haben einen außer» 
ordentlich langen Rüjfel, und fommen aus ſchön gefärbten großen 
Raupen mit einem platt abgeflubten Kopfe, die man daher 
Stumpffopf-Raupen nennt; fie verwandeln fih unter der 
Erde vbne Gefpinnft in Puppen meiftens mit einer umgebogenen 
Nüfelfcheide oder, einer fogenannten Nafe. Hieber gebören die 
größten Schmärmer, welche mit fehr lauten Gefumme fliegen. 

12) Der Föhrenſchwärmer. 

Auf den Föhren Lebt im Auguft eine 2%, Zoll lange Raupe 
von einer Vilafarbe mit Weiß gemifcht, unten grau oder grün, 
oben mit weißen Sleden und einem rotben Streifen; an den 
Seiten zmen gelbe und zwey grüne; die Ringel haben 7—8 
ſchwarze Querrungeln, die Quftlöcher find rotb und ſchwarz einge» 
faßt; der große, vorn platte Kopf ift dunfelgelb mit einem 
fhmarzen Scitenflreifen; er wird nicht gerad audgeftredt, fon» 
dern nach unten gerichtet, wie bey den Heufchreden. Die gelb: 
lichen ovalen Eper werden im Juny und Julo einzeln an die 
Nadeln gelegt, Nach 8 Tagen kommen die Raupen 2 Linien 
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Yang berauß, gelblih, obne andere Streifen, aber bad Schwanz⸗ 
born ſchon fihtbar. Sie Pönnen fih an einem Faden berablaffen, : 
bäuten fi alle 6—7 Tage wenigſtens Amal, und freffen meiftens 
den Balg auf, wie es Übrigend auch mance andere Raupen tbun. 
Nach der erften Häutung bekommen fie die grünem Streifen, 
nach der zweyten und dritten die andern, und erft nach der Iep« 
ten den rotben Rüdenflreifen. Die Jungen nagen nur die Spis’ 
pen der Nadeln ab; die ausgewachfenen aber verzehren fie ganz. 
Man findet fie auch biöweilen auf Tannen; da fie aber nur eins 
zeln vorfommen, fo ift ibr Schaden nicht von Bedeutung. Bor 
der Berpuppung im Auguft oder September find fie ſehr empfind» 
lich, ſchlagen bey der Berührung febr um. fich -und ſuchen zu 
beißen. Dann kriechen ſie in die Erde oder unter das Geſträuch, 
und machen ſich eine Höble, die mit wenig Fäden austapepiert 
wird. Die Puppe ift 15 Linien lang, febr did, braun und bat 
eine freuftebende Nüffelicheide, wie eine Naſe. 

Der Falter erſcheint im naͤchſten May oder Jump, und if: 
ziemlich groß, 1*/, Zoll lang. Die Farbe des Leibes ift afchgrau: 
mit fchwarzen Ningeln; die Flügel find ebenfalld grau mit 
ſchwarzen Längsftrichen und einem hellen Saum; auf dem Halfe 
liegt ein ſchwarzeß Hufeifen. Der Rüffel iſt 1°, Zoll. lang. 
Ben den Männchen fiebt ıman bier befonderd deutlich unten an 
der Wurzel der Vorderflügel ein Meines Häkchen, dur welches 
eine Borſte an die Wurzel ded Oberflügeld gebt, mwodurd beide 
Flügel im Fluge an einander gebalten werden. Es ift aber fon» 
derbar, daß dem Weibchen diefed Drgan feblt. Es finder fich 
auch bey den Männchen des Gabelihmanzes und ded Rainweiden— 
ſchwärmers. Der Tannenpfeil, Sph. pinastri. Röſel J. 1. 
©.41. T. 6. 8.1—5. De Geer J. 4 ©. 126. T. 10. F. 1-4. 

15) Der Rainweidenſchwärmer wurde ſchon ©, 1084 
befchrieben. 

414) Der Windenſchwärmer. 

Im Auguft trifft man in Kornfeldern, ganz nabe an der 
Erde, auf den Winden eine febr große Raupe an, die faft Fin— 
ger did und 5.300 lang if. Sie kommt in zweyerley Farben 
vor, braun und grün, und die leptere ifl gewöhnlich etwaß klei— 
ner und feltener. Die gewöhnliche hat zweyerley Braun; auf 
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dem Rücken bunfel, an den Seiten bel ocherbraun, welches ſich 
als ſchräge Streifen in das obere Braun einſchiebt; der Kopf iſt 
gelblichbraun mit 4 oder 6 ſchwarzen Strichen; die Luftlöcher find 
dunkelbraun. Die andere Farbenart ift blaßgrün mit 2 ſchwar⸗ 
zen Dupfen auf jedem Ringel, von denen ein ſchwarzer Strich 
fhief nad vorn und außen Läuft, die Luftlöcher fhwarzbraun. 
Ben der Berührung bemegt fie fih unter Krümmtngen febhr 
fhnell, bleibt aber bald ohne alle Bewegung liegen. Sie frißt 
‚ bie Blätter der. Winde, und nicht die Wurzeln berfelben. Gie 
bält fi gewöhnlich, befonderd bey Sonnenfchein, in der Erbe 
verborgen, verräth fidy aber durch ihren braunen fonderbar geftals 
teten Unrath, welcher einer geriffelten Säule gleich fiebt. Bor 
der VBerpuppung läßt fie das Futter liegen, gibt mehr flüffigen 
Unrath von fih, und da muß man fie in ein kuftiged Behältniß 
init viel Erde bringen, damit die Feuchtigkeit ausdünſten kann, 
weil fonft die Puppe verfhimmelt, Sie kriecht fehr tief hinein, 
und verfertigt fi ein geräumiged Gewölbe, welches ınan aber 
in den erften 8 Tagen nicht Öffuen darf, wenn die Puppe nicht‘ 
zu Grunde geben fol. Anfangs ift fie grünlich, aber allmählich 
alängend beilbraun, mit ſchwarzen Luftlöchern, großen, vorragens 
den, braunrotben Augen und einer fehr langen bogenförmigen 
Müffelfcheide oder Nafe, wie fie bey audländifhen Schwärmern 
vorkommt, und einigermaßen beym Rainweidenſchwärmer. 

Nah 4 Wochen fchlüpft der Falter aus, manchmal jedod 
auch erft im Frühjahr, und legt die Eyer einzeln an die Win» 
denblätter. Er ift über 2 Zol lang, und bat eine Flugmeite 
über 4%, Zoll, im Ganzen grau, mit ſchwarzen Zidzaden auf 
den Vorderflügeln, welche bald wie ein M, bald wie ein V außs 
feben, und endlich durch belle Zickzacke in 3 Felder gefchieden 
find; die Hinterflügel find befler grau mit 4 fihmarzen ausge⸗ 
fhmeiften Querbändern; der Hald graubraun mit ſchwarzen und 
gelblichen Einfaffungen; die Ningel ded Hinterleibd find ſchwarz 
mit 6 rofenrotben, weißgefäumten Bändern, oben durch grauliche 
Flecken getheiltz das erfte Ringel ganz ſchwarz mit zwey rothen 
und zwey verfloffenen grauen Dupfen. Der Rüffel ift länger als 
der Leib, vorn gefpalten, und in der Rube eingerollt. Unter 
Tags fipt er in einem Winkel verborgen, fliegt ben Nacht fehr 
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ſchnell mit ſtarkem Geräufche umber, und feine Augen follen, nad) 
Kleemann, wie glühende Koblen leuchten, Sp. convolvuli. 
Möfell. ©. 49. Taf. 7. Big. i—5. HL ©. 55. T. 6. F. 35. 
Merian I. T. 25. 

45) Der Jasminfhwärmer oder Todtentopf wurde 
(don ©. 1083 befchrieben. 


5. Zunft. Zagfalter oder Schmetterlinge. 
FBühlhörner Polbenförmig, Blügel aufrecht. 


Die Tagfalter gehören zu denjenigen, melde bie größten, 
eundlihen Flügel, ınit den mandhfaltigftien und glänzendſten 
Farben befipen, munter bey Tage umberflattern, und fich daher 
zu den Lieblingen der Menfchen gemacht haben. Faſt in jedem 
Städtlein finden fich Liebhaber, welche diefelben in Glaskaͤſten 
an den Wänden aufgehängt haben. Die Pinfel der vorzüglich 
ften Maler haben ſich damit befchäftigt, und ed zibt eine Menge 
Prachtwerke von ihnen, wie fie feine andere Thierzunft aufzus - 
weifen bat. Daher wird ed pajjend ſeyn, mehr von ihnen aufzu» 
führen, als fonft nöthig wäre, nehmlich nicht bloß die fchadlichen, 
fondern auch die ausgezeichneten und die häufiger erfcheinenden. 

Die Raupen baben die gewöhnliche Geftalt und 8 Fußpaare, 
nebmlih 3 am Hald, 4 am Bauch vom fechäten biö neunten 

Mingel, und endlich die Nachſchieber; fie umbüllen fi ich oder ibre 
puppen nicht mit einem Gefpinnft, wie die Nachtfalter, und Bries 
hen aud nicht in die Erde, um fidy darinn zu verwandeln, wie 
manche Abendfalter, fondern hängen die Puppe ind Freve, und 
beveftigen diefelbe mit der sauben Schwanzfpige an etwad Ges 
webe. Die Puppen find zufammengedrüdt und edig, und bäns 
gen fie häufig den ganzen Winter durch oft in Wind und Wetter 
ohne‘ allen Schaden; die Schmetterlinge geben beym Ausfchliefen 
einen Saft aud dem Hintern von fich, der meiſtens roth ift, und 
baber zur Sage von Blutregen Veranlaffung gegeben hatz die 
Füblhörner find lang, borflenförmig und am Ende plöplich ver: 
dit; der Ruͤſſel feble nie, und ift immer ziemlich lang; die vier 
Blügel werden im GSipen fo in die Höhe gerichtet, daß ſich die 
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Außer Mänder über dem Rücken berühren, und man nur bie 
untere Seite bderfelben fiebt; fie laſſen fie oft aus einander und 
fhlagen fie wieder zufammen, daß man fie bisweilen Matfchen 
bört; das Weibchen gibt die Eyer nie von felbft von ſich, wie 
die Nachtfalter. 

Ihr Bau und ibre Entwidlung ift fhon binlänglich, S. 1051, 
befchrieben. Die nadten, oder nur felten etwas bebaarten Raupen 
zerfallen zunächft in zwey Abtbeilungen, in glatte und dor» 
nige, welche legte von fpigigen und verzweigten Hautfortfägen 
ganz flruppig ausfeben, und nur in biefer Zunft vorkommen, 
Diefer-eigentbümliche Bau ziebt auch entfprechende Abweichungen 
im Bau der Schmetterlinge nad fich. 

Die erften verwandeln ſich in Gürtelpuppen und in 
Schmetterlinge mit drey volllommenen Fußpaaren; die ans 
dern in geſtürzte Prppen und in Schmetterlinge, deren vor» 
dered Fußpaar verſtümmelt ift. 

A. Die dornlofen oder glatten Raupen haben einen 
rundlichen Kopf, find in der Megel ganz nadt oder nur mit jars 
ten Härlein bewachſen, Briechen vor ibrer Verwandlung nicht weis 
ter, fondern bängen fib an einem Blatt, Stamm oder an der 
nächſten, beften Wand mit den Hinterfüßen und einem Gürtel 
auf; die Puppe gleicht feiner menfchlichen Larve, bat auf dem 
Rüden nur wenige oder gar feine Spinen und Eden, und gar 
feine Golds und Silber: Zleden; der Schmetterling bat 6 voll» 
fommene Füße zum Geben, und kann im Sipen den Hinterleib 
jwifchen den Flügeln nicht verfteden; die Ever find meiftens 
gelblich, kegelförmig und gerippt; man findet diefe Raupen und 
Falter nicht den ganzen Sommer bindurdh, fondern nur in ges 
wiffen Monaten, ericheinen aber bäufig zweymal, weil die Rau> 
pen langſam wachſen, und daber die Iegte Brur meiftend übers 
wintert. Hieher gebören die Fleinen Augenfhmetterlinge, 
die Weißlinge, Gelblinge, Glasfhmetterlinge und 
die Ritter. 

Es gibt bievon einige Audnahmen. Die Fenchelraupe bat in 
ihrer Jugend kleine Dornipipen, die fi aber endlich verlieren, 
und fommt aus einem balbrunden Ev. Der Malvenfalter büllt 
fi) in einiges Gefpinuft, und der Apollo macht ſich feinen Gürs 
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tel, auch gibt ed einige Spannraupen, welche fidh unter einem 
Gürtel verpuppen, fo wie manchmal die Federmotten. 

B. Die Dornraupen haben einen herzförmigen Kopf, 
hängen fih ganz im Freyen an Laub oder Zweige, ohne alles 
Obdach, auf, und zwar nur mit der Schwanzfpipe in etwas Ges 
mebe, ohne einen Gürtel über den Rüden zu machen; fie bleis 
ben in einer gefrümmten Stellung, bis der Raupenbalg abge 
fireift ift; die Puppe ift ſtark zufammengedrüdt, bat ſolche Köder 
und Spiten, daß fie wie eine Menfchenlarve audfieht, und ift 
gemöbnlih mit Gold» oder Silber» Fleden geziert, woher fie | 
Goldpuppe (Aurelia, Chrysalis) heißt; der Schmetterling bat 
nur 2 Paar volllommene Füße zum Auftreten; ' dem vordern 
Paar feblen die Fußwurzeln oder die Zehen fammt den Klauen, 
und endigen dagegen in einen Haarbufch, den fie beftändig an 
die Seite des Halfed wie einen Palatin legen, und damit oft 
ben Kopf, und befonderd die Augen, abmwifchen; man nennt fie 
daber. Pups oder Stuppfotenz beym Sigen fchlagen ſich die Flüͤ— 
gel ganz in die Höhe, daß man nichtd vom Hinterleib fiebt; die 
Eyer find grün, rundlih und meiſtens gerippt. Die Raupen 
wachen ſehr langſam, und find daber den ganzen Sommer über 
vorhanden, fo wie die Puppen und Schmetterlinge. 

E8 gibt auch hier Ausnahmen. Manche Raupen haben ftatt 
der Dornen nur hinten zmen geradaußftehende Stacdhelfpipen, wie 
der Waldargud; die Puppe gleicht bey dem BBrettfpiel keinem 
Gefiht; der Schillerfalter madt einen Gürtel um die Puppe, 
und die Raupe ded fogenannten Schieferdedierd, unter den Spin» 
nern, hat ebenfalld einige Dornen. 

Unter diefe Abtbeilung gebören die fehönen, bunten, meiſt 
großen Schmetterlinge, welche unter den Namen: der Wald», 
Skhäden:, Augen, Würfel, Perlmutter und Schiller; 
Schmetterlinge, der Füchſe und Mäntel bekannt find, 
und welche man mobl ald die böchften oder vollfommenften 
Schmetterlinge betradhten muß, ungeachtet der verftünmelten 
Vorderfüße. | 

Es gibt nebmlih unter den dornlofen Raupen ganz Furze 
und platte, welche man Schild⸗ oder Aſſelraupen nennt, wie bev 
manden Nachts und Abendsaltern, an die fie ſich daber ans 


u — — — — — 


1588 


fließen; auch kommen aus ihnen die Pleinften Schmetterlinge 
mit blauen Rlügeln, meiftend vol Augen, melde man bdaber 
Bläulinge oder Yeuglinge nennt, Sie nehmen wohl die unterfle 
Stuffe ein. | 

An fie fchliegen ſich andere Peine, mehr fpindele oder wecken⸗ 
förınige Raupen an, woraus gleichfalld Fleine Schmetterlinge mit 
bien Köpfen und matten, ind Braune oder Graue fallenden: 
Flügeln kommen, die man daber Graulinge nennt. Sie pflegen 
fi zwifchen Blättern einzufpinnen, und erinnern dadurch an die 
Nachtfalter, befonders die Blattwidler. 

An diefe fchließen fi die Raupen der Weißlinge, welche 
etwas behaart find wie die Raupen der Spinner, manchmal wie 
Spannenmeifer geben, und fi in fihlechtgefärbte Schinetterlinge 
mit rundlichen und ungezäbnten Flügeln verwandeln. 

Dann bleiben noch große, in der Mitte verdidte, Raupen übrig, 
einige mit gefärbten Knöpfen, welche an die der Spinner erinnern und 
Schmetterlinge bervorbringen, meiſtens mit geoßen, bald ſchma⸗ 
len, bald breiten und geſchwänzten, bald glasartig durchfichtigen, 
bald mit großen Augen gezierten Flügeln; es find die fogenanns 
ten Olasfchmetterlinge und Ritter. Da alle diefe Schmetterlinge 
irgend eine Aehnlichkeit mit Nachtfaltern haben, fo koͤnnen fie 
Mottenfhmetterlinge heißen. 

a. Unter den Dornraupen gibt es welche, bie nur 2 Dors 
nen auf jedem Ringel baben, oder gar nur ein Paar am 
Schwanz oder Kopf; fie beißen Halbdornraupen, und mah— 
nen an die Raupen der Schwärmer. Die Falter haben meiftens 
ungezähnte Flügel mit Augenfleden oder einem bellen Band. 
Augen», Schiller: und Band⸗Schmetterlinge. Sie follen Schwärs 
merfhmetterlinge beißen. 

b. Andere haben gegen ein halb Dubend Dornen auf jedem 
Ringel, Ganzdornraupen, und verwandeln fih in Schmets 
terlinge mit ſtarkgezäbnten und buntgefhädten Flügeln. Würfels, 
Merlinutters und Zadfen:Schmetterlinge. Sollen ald die vollfom« 
menften Schmetterlinge betrachtet werden. 

Die gefammte Zunft der Schmetterlinge zerfällt mithin in 
5 Sippſchaften, welche den 5 Zünften der ganzen Elaffe ent» 
fprechen. 
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4) In mottenartige Schmetterlinge, aus Schild», Spins 
del» und HaarsRaupen, mit Gürtelpuppen, woraus Schmetters 
linge fommen mit 3 Paar volllommenen Füßen. Bläulinge, 
Graulinge, Weißlinge, Gladfhmetterlinge und 
Ritter. 

2) Sn f Bar n aus Halbdorn« 
raupen mit geflürzten Puppen, woraus Augen⸗ oder Bands» 


‚Schmetterlinge fommen mit Pupfüßen. \ 


3) In volllommene Schmetterlinge, aus Ganzdornraupen, 
welche zu gefhädten Schmetterlingen werden, mit Pupfüßen. 


1. Sippſchaft. Mottenartige Schmetterlinge. 


Sechs volllommene Füße, Gürtelpuppe, Raupen verbidt oder 
behaart. 


Sie tbeilen fib in f[habenartige, fpanner» und fpins» 
nerartige. Sene kommen aus Schild» oder Spindel-Raupen, 
die andern aus Haar:Raupen, die legten aus verdidten Knopfe 
Raupen. 

A. Die fhabenartigen 

liefern ſehr Meine, gleichfarbige, glänzende Kalter, meifl mit 
Augenfleden. Hesperia. 

Manche Scildraupen leben im Innern der Pflanzen, mie 
die Minier-Raupen oder die Stengelböhler; fie baben gefchmänzte 
Flügel. Andere leben im Freven, und haben ungefchwänzte Flüs 
gel, meift voll Augen. Andere Raupen endlidy find fpindelförmig, 
und fpinnen ſich zwiſchen Blättern ein, wie Blattwidler. 

a. Die minierraupenartigen 

baben gefhmwänzte Hinterflügel, und kommen aus flachen 
Schildraupen, welche eine furze, platte, binten fchmälere 
Geftalt haben, und mit feinen Härchen befept find. Die Puppe 
iſt unten flah mit einem erbabenen Rüden, und bängt an einem 
Blatt unter einem Gürtel aus vielen Fäden; die Hinterflügel 
baben unten eine weiße Querlinie oder eine Reihe folher Dupfen. 


Bipfelfhmetterlinge. Hieber gebören: 


4) Der geftreifte Zipfelfalter, 
welcher ald Raupe in den Schoten des Blaſenſtrauchs, gleich 
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einer Minierraupe, lebt, und die Samen ausfrißt. H. baeticus. 
Efper ©. 319. T. 97. Bergl. ©. 1202. H. quereus. 

2) Der Fleine SIR INERIA WER, oder der Nies 
renfled, 

ziemlih groß, mit — weißgefäumten Flügeln; 
auf den vordern ein bochgelber Flecken beym Weibchen, welcher 
unten durchſchlägt und ſchwarz geſäumt ift, nebft einem ſchwarzen 
Strich davor; guf den beiden Schwänzchen der Hinterflügel em 
ähnlicher gelber Flecken; unten find alle blaßgelb, auf den bins 
tern ein bochgelbed Duerband, ſchwarz und weiß gefäumt. Das 
NRäuplein bat Kopf und Füße zurüdgezogen, ift flarf geringelt, 
gradgrün, mit zwey gelben Rüden: und einem ſolchen Rands 
Streifen, und ſchiefen weißen Seitenflreifen von oben und vorn 
nach unten und hinten. Es lebt vom April bis Ende Juny auf 
Birken, Schleben, Kirfch> und Zmwetfchen- Bäumen an der Unters 
feite des Blätter, riecht ganz langfam, wie eine Schnecke, wird 
zulegt rötblich, und verwandelt ſich in eine rundliche, röthlichs 
braune Puppe, woraus nach 14 Tagen der Kalter ichlüpft. Die 
Ever find verhältnißmäßig aroß, und nicht Fegelförmig und grüns 
lich, fondern halbrund, weißlich und voll Grübchen, und liegen 
an den Zweigen unter den Knofpen, wo fie überwintern. P. be- 
tulae. Röfell. ©. 37. T. 6. 8. 1—. 

5) Der Pflaumenfhmetterling oder dad Punctband 
ift befchrieben ©. 1108. 

4) Ebenfo der kleine AHLSEBegeN oder der Eichen: 
falter. 

Unter den vielen — welche ſich von den Blättern der 
Eiche ernäbren, findet man auch einzeln eine Fleine Schildraupe, 
die man aber genau fuchen muß, meil fie wie eine Beule am 
Blatt audfieht. Sie fipt im Juny auf niedrigen Eichenflräudern 
an der untern Seite der Blätter, oder zwiſchen verdorbenen 
Knofpen ganz verftedt. Sie ift faum */, Zoll lang, halb fo dick 
und fehr gewölbt, braun und behaart, mit einer Reibe dunkler 
Düpfel. Nah 16 Tagen fommt der Kalter zum Vorſchein, 
ſchwarz mit zweymal gefhmwänzten Hinterflügeln, und zwey blauen, 
langen Feldern auf den -vordern, hinten alle weiß gefäumt; bey 
den Weibchen ift auch ein ſolches Blau auf den Hinterflügeln. 
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Unten find alle hellgrau mit einem ſchwarzen und weißgefäumten 
Querftreifen, und binten zwey bochgelben Augen und einigen 
weißen Bögen und Dupfen. Der Heine Schillerfalter. P. quer- 
eus. Röfel J. 2. S. 52. 3.9. F. 1-5. Kühn im Naturs 
forfcher I. ©. 85. Vergl. ©. 1109. | 

5) Der Brombeerfalter oder der Grünling 

fliegt im Frübjahr allentbalben, it oben olivenbraun, meift 
mit einer Duerreibe weißer Düpfel, unten grün, und fommt aus 
einer graßgrünen Raupe mit einem weißlichen Rüdenftreifen und 
einer Reibe folcher Seitinfleden auf Brombeer.n, Eiparftt, Gins 
fter und Geidflee; die braune Puppe überwintert. P. rubi. 
Efper ll. ©. 279. T. 21. F. 2. T. 98. F. 1—ı. 

Andere Schildraupen leben im Freyen, wie die vollkom— 
menen Schaben, und verwandeln fih in ungefhmwänzte Falter, 
meift mit YAeugeln. Die Raupen der einen find furz und bod, 
der andern länger und ſchmal. Aeuglinge. 

b. Aus den fehön gefärbten Hochſchildraupen, 

welche ſich an Pflanzenftengeln oder balb in der Erde vers 
puppen, fommen glänzendblaue Schmetterlinge, mit vielen Augen 
auf der Unterfeite der Flügel. Bläulinge. Hieher gehört: 

6) Der Randpunct 

mit bochblauen, fchwarg und meißgefäumten Klügeln, einem 
fhwarzen Saum, weißem Monde, und davor 5 oder 6 Längs-— 
ſtriche nebft einen Querflrich am. Rand; unten grau mit fihmars 
zen Dupfen und einem Querftri in der Mitte der bintern. 
Er fliegt im July und Auguft. P. arion. Röfel IL ©. 262. 
T. 45. 8. 3 und 4. 

7) Dem Pleinen Argus oder dem Streupunct 

fehlt, fo wie den folgenden, dad bochgelbe Duerband. Seine 
Raupe, melde im Juny auf den Blättern ded Faulbaums lebt, 
ft länglih oral, 5 Linien lang, 2 breit, vorn etwas breiter, 
oben mit einer Zängdfurche, und an beiden Seiten edige Spiten; 
der ſchwarze Kopf ift unter dem erften breiten Ringel verborgen; 
der Leib ift gelblihgrün, mit einer dunklern Rüdenlinie, und 
bat 8 kurze FZußpaare mit balbem Borſtenkranz; kriecht febr 
langfam, und gleitet auf dem Boden fort, wie.ein Kellermurm. 
Sie ift zwar mit Haaren bededit, die aber fo kurz find, dag man 
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fie mit freyem Auge nicht bemerft. Sie frißt daB Blatt nicht, 
mie andere Raupen, am Rande an, fondern in der Mitte, und 
durchlöchert e8 mie ein Sieb. "Zur Berpuppung bängt fie fich 
Ende Juny auf dem Blatt an einen Gürtel, Jäßt aber den 
Schwartz frey. 

Die Puppe ift nur 3 Linien lang, ziemlich die, nicht edig, 
fondern malzig, anfangd grün, bernah vorn braun und binten 
gelblich mit einer ſchwarzen Rüdenlinie. Nah 14 Tagen fchlüpft 
der Pleine Falter aus; gefchiebt jedoch die Verpuppung fpäter, 
fo dauert es bis zum nächſten Jahr. Die Flugweite ift nur 
4 Zoll und der innere Rand der Flügel legt fih an den Leib am. 


Dben find fie fhön bimmelblau, die vordern am Hinterrande 


ſchwarz mit einer weißlichen Franze und einigen ſchwarzen Dupfen; 
in der Mitte ein Eleiner ſchwarzer Flecken; bey den Hinterflügeln 
liegen die ſchwarzen Dupfen in einer Meibe vor der meißen 
Franze. Unten find alle bläulichweiß mit vielen fhwarzen Aus 
gen in einem weißen Ring. P. argiolus. De Geer I 8 
©. 62. T. 4. 5. 9—15. Röfel II. T. 37. 8. 5. 

8) Der balbe Argus 

ift blau mit ſchwarzem Saum, ımten gelblihbraun mit einer 
einzigen Reihe Augen, und einem Dupfen davor auf den Hinter» 
flügeln. Er fliegt den Sommer bindurdy in ziemlicher Menge in 
Wäldern und Wiefen. P. acis s. demiargus. Röfel II. 
©. 230. F. 4. 

9) Der fhöne Arguß 

ift blendend Blau mit fhwarzem Rand nnd gefchädtem 
Saum, unten grau mit einer Menge Augen, und einer Bogen 
reibe rotbgelber Flecken auf den bintern, mit vielen Abänderuns 
gen. Die grünliche Raupe mit einem dunfeln Rüdenftreifen und 
dreyedigen, rotbgelben Seitenfleden, frißt die Blütben des Klees 
und des Ginfterd; verwandelt ſich in eine grüne oder dunkel 
braune Puppe. Der Falter fliegt im Auguft und September auf 
Waldwiefen. P. adonis, bell-Argus. Efper Taf. 32. Fig. 3. 
T. 55. F. 2-6. 

10) Einer der gemeinften ift der Haubechelbläuling, 

womit vom Map bis zum Herbft ale Wälder und Wiefen 
angefüllt find; er ift Mau mit ſchwarz und weißem Rand, unten 
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grau mit 3 Neiben Augen,. wovon bie hintere Reihe ‚auf den 
Hinterflügeln rotbgelb gefäumt ift. Die grüng Raupe, mit gelben 
dreyeckigen Seitenfleden, lebt auf Hauhechel, wilden Süßholz 
und Erdbeeren, in deren Blätter fie ohrförmige Löcher frißt. 
P. alexis. Röfel III. ©. 250. T. 37. F. 3, 5. 

44) Der gemeine Bläuling oder der Ginfterfalter 

zeichnet fi, mie die zwey folgenden, durch ein rothgelbes 
Duerband auf der Unterfeite der Hinterflügel aus, fliegt 
vom July an in den Wäldern febr häufig, ift blau mit 
ſchwarzem Rand, unten hellgrau, ganz voll Augen, mit einem 
filberblauen Dupfen binter dem hochgelben Querband. Die 
grüne Raupe mit: weißen Dupfen und drey rotbbraunen 
Streifen nebft ſolchen ſchrägen Seitenftreifen frißt die Blü— 
then vom Ginſter, Befenkraut, Klee und von der Efparfette, 
P. argus. Efperl ©. 268 T. 20. F. 3, 4. Naturfor 
fher 24. ©. 227. T. 4. 9535 Scribas Beptr, III. 234,1 
T. 15. 8. 6, 7. u | 

Aus den länglichen blaßgrünen Shmalfhild>-Raupen 

mit rötblihen Härchen, welche ſich dicht an der Erde in 
faft wagrechte Puppen unter einem Gürtel verwandeln, kommen 
etwad größere Falter mit rotben, goldglängenden, unten ſchwarz⸗ 
gedüpfelten Flügeln und -verfürzten, aber vollftändigen Vorder⸗ 
fügen. Röthlinge, 

1) Der Ducatenfalter 

fliegt auf Wiefen, aber ziemlich felten. Ale vier Flügel 
fhimmern wie Feuer und Gold, und haben eine ſchwarze, weiß» 
gefäumte Einfaffung mit einem ſchwarzen Strih am äußern 
Rande der Vorderflügelz unten fallen die Flügel ind Graue, und 
haben viele fehwarze Augen in weißen Ringen, wovon am Hina 
terrand eine ordentliche Reibe fteht, und die auf den Hinterflügeln 
zum Theil roth find. Bas Männchen ift Feiner, und bat duns 
felviolette Slügel, die nur in der Mitte den Goldſchimmer zeigen, 
P. hippothoe, Röfel II. S. 230. T. 37. 8. 6, 7. 

2) Der Feuers oder Goldruthen: Falter 

hat etwas edige, feuerfarbige Flügel mit fhwarzem Saum, 
beym Weibchen vol ſchwarzer Dupfenz unten hochgelb, mit 
fhwarzen und weißgefäumten Dupfen, Er fliegt im July und 

Okens allg. Naturg, V. 88 
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Auguft auf bergigen Waldwiefen, fommt aus einer dunfelgrünen 
Raupe auf der Goldruthe und dem fpigigen Ampfer, fept fich 
auch häufig auf Heidefraut und Thymian. P. virgaureae. 
Eſper J. ©. 291. T. 22. F. 2. 

3) Ebenfo feuerfarben und ſchwarz eingefaßt ift der ſoge— 
nannte Erdfalter, 

bat aber auf den BVorderflügeln 5—6 ſchwarze Fleden, unten 
matte Augen, unordentlich geftellt; die Hinterflügel find größtens 
theild braun, unten bläulich mit ſchwarzen Dupfen. Er fliegt 
auf Waldwiefen jährlich zwenmal, im May und Juny, und wies 
der im Auguft und September, Die Schildraupe lebt auf den 
 Blüthen ded Sauerampfers, ift bellgrün mit einem gelben Rüden 
fireifen, und fol im Juny aus einem runden weißen Ev, fo 
groß wie ein Mohnſamen, mit ſechseckigen Gruben, kommen, ift 
aber wahrſcheinlich fhon ein ganzer Eyerflumpen. P. phleas. 
Röſel II. ©. 263. T. 45. 8. 5, 6. | 

c. Die widlerartigen Schmetterlinge 

baben einen Eurzen Leib und dien Kopf, und Pönnen die 
grünlichen Flügel nur balb in. die Höhe richten; fie entflehen 
aus fpindelförmigen, faft nadten Raupen mit rundem Kopf, . 
welche gem in zufammengefponnenen Blättern leben, und ein 
ſchwaches Geſpinnſt um die Puppe machen. Dickkopffalter, 
Graulinge. | 

1) Der Malvenfalter 

foınmt aus einer fahlbraunen, IR Raupe mit gelb» 
gefledtem Hald und ſchwarzem Kopf, welche auf wilden und Gartens 
Malven lebt und deren Blätter fo zufammenfpinnt, daß man 
nichts mehr von ihr fiebt, und eine Blattwidlerraupe vor fich zu 
baben glaubt. Sie mahnt einigermaaßen durch ihre kurzen Härs 
den, womit der ganze Leib bededt ift, u 3 den herzförmigen Kopf 
an die Dornraupen, iſt nicht viel über Anen Zoll lang, gemöhns 
lich aber im Blatte auf einen halben Zoll zufammengezogen; fie 
bat auf dem ſchmalen Hals 5 oder 4 bochgelbe Flecken, wie ein 
Haldband, und an der Seite einen hellen Streifen, kriecht ſehr 
langfam und verwandelt fi unter einem flachen Gefpinnft im 
Blatte felbft in eine fchwarzbraune, nachher bläulich befchlagene 
Puppe mit einer kleinen Schwanzfpipe, ohne einen Gürtel, wor⸗ 
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‚aus nah 14 Tagen der Falter kommt, welcher einen rotben 
Saft fallen läßt, 6 volllommene Süße bat und nur bey Tag um: 
ber fliegt. Die Färbung ändert mandhfaltig, bald ſchwärzlich— 
grau, bald ocherbraun, bald olivengrün, die Flügel ſchwarzbraun 
gezähnt und weiß gefäumt mit 3 ſchwarzen fledenartigen Quers 
bändern auf den obern, das vordere vom mittlern durch 
ein Rupferglängended und mit weißen Dupfen gefäumted Quer: 
band gefchieden; unten hellbraun mit 3 dunkelbraunen fledenars 
tigen Querbändern. P. malvarım. Röfel J. 2. ©. 56. 
Taf. 10. Fig. 1-6. Der Malvenfalter, ©. 1080, ift etwas 
verfchieden, Ä 


2) Der Manndtreufalter 

ift dunkelbraun mit dunklern Fleden und bellern Dupfen, 
unten graulichgelb mit weißlihen Dupfen am Rande. liegt den 
ganzen Sommer in Wäldern, Wiefen und an Wegen, und fommt 
aus einer bellgrünen, fchwarzgedüpfelten Raupe, welche auf 
Manndtreu und Schotenflee lebt. P. tages. Efper I. ©. 306. 
T. 23. 8. 3. Ä 


3) Dad Comma oder der Strichfalter 

fliegt im Sommer in lihten Waldungen, bat rothgelbe Flü— 
gel mit einem braunen Rand und einem ſchwarzen Strih in der 
Mitte der vordern, welcher durchfchlägt; die untere Seite, ift 
grünlich mit weißen Fleden in zwey Reiben; dad Weibchen fällt 
mehr ind Braune, bat oben eine Neibe gelblicher Flecken ohne 
den ſchwarzen Strich. Die fhnupig grüne Naupe mit einer 
Reihe Schwarzer Seitendüpfel lebt auf der Kronmide. P. comma. 
De Geer ll. ©. 132. Taf. 1. Fig. 45. Eſper I. ©, 300. 
T. 23. 8. 1. 


B. Die fpannerartigen Schmetterlinge 

fommen aus mwalzigen, etwas .bebaarten Naupen, meldhe 
mandınal wie Spannenmeffer fihreiten, ſich in einem Gürtel, 
meift an Wänden, verpuppen, und zu fehr gemeinen Schmetters 
lingen werden mit rundlichen, einfach gefärbten Flügeln. Es 
gibt weiße, gelbe und bunte. Damai et Festivi. 


a. Die Raupen der Weißlinge 
haben fhöngefärbte Längsftreifen auf dem Rüden, 
s 88 8 
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4) Der Baummeißling. 

In manden Jahren werden im Früblinge von einer bebaar= 
ten bochgelben Raupe mit fhmarzen Rüden: und Seiten-Strichen 
die Obſtbäͤume und Büſche fo kahl gefreffen, als wenn ein eiß> 
Falter Nordwind fie angeblafen und all ihres Schmudes beraubt 
hätte. Sie gebört daher zu den fhädlihen Baumraupen, wovon 
e8 ein halb Dupend gibt, noch 2 Tagfalter und 3 Nachtfalter, 
welche jedoch glüdlichermeife mit einander abwechſeln, ald wenn 
jede eine andere Witterung zu ihrem Fortfommen nötbig hätte. 
Die Ever werden im July über 200 dicht neben einander auf, 
ein Blatt gelegt, und die Raupen fchliefen im Auguft aus, Übers 
zieben fogleich das Blatt mit weißem Gefpinnft und bleiben dar— 
unter beufammen, bis dad Blatt nichts nabrhaftes mehr hat; 
dann geben fie auf ein anderes, und treiben e8 fo fort biß die 
Nächte kalt werden; dann überziehen fie mehrere Blätter von 
innen und außen mit einem Gefpinnft, daß fie nicht abfallen 
fönnen, bleiben darinn den ganzen Winter, obne daß ihnen 
Wind und Regen, Schnee und Kälte fchadet. Sie find daher 
im Frühjahr unter den erften vorhanden, welche die neu ausfchlas 
genden Blätter abfreffen. Sie bäuten fih in ihrem Neft, krie⸗ 
chen ded Morgend aus und ded Abends wieder nach Haufe, wie 
eine Heerde Schafe, indem eine vorangeht und die Bahn mit 
einem Faden bezeichnet. Man kann daber leicht vom Nefte aus 
ihrem Aufenthalte während ded Taged nachgeben. Sie bleiben jept 
noch immer beyſammen auf einem Blatt, bis fie nady mehreren 
Häutungen audgewachfen find, wo fie ſich zerfireuen und ge» 
wöhnlich alle Blätter eines Baums abfreffen. Sie find nun faft 
41'/s Zoll lang und fehen bochgelb, grau und ſchwarz aus. Bes 
trachtet ınan fie aber genauer, fo fiebt man auf dem Rüden eine 
Neide großer ſchwarzer Fleden, an den Seiten einen ſchwarzen 
Streifen und darunter folche Luftlöcher; die Haare und Unter: 
feite des Leibes find grau, 


Zur Derpuppung beveftigt fie fih an einem Aft oder einer 
Wand, binten und mit einem Gürtel zwiſchen dem dritten und 
vierten Ringel, und flreift die Haut binnen 2 Minuten ab. Die 
Puppe ift gefchädt, weißlich oder gelblich mit ſchwarzen Düpfeln 
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und Strichen fehr regelmäßig blumenartig gezeichnet; die Flügel⸗ 
fcheiden haben am Rande ſchwarze Dupfen. 

Nah 14 Tagen, im Juny oder July, erfcheint der Falter. 
Hat man Weibchen in einer Schachtel unter einem Fenfter fies 
ben, fo kommen fogleih Männchen berbengeflogen, wohin fie alfo _ 
nur durch den feinen Geruch geleitet werden können. Die Flüs 
gel find rundlich, gelblihweiß mit ſchwarzen Adern und folchem 
Hinterrand, ohne Flecken; der Leib ift oben dunkelgrau, unten 
mweißlih. Sie verurfachen den Blutregen S. 1141. 

Man findet auch die Raupen befonderd bäufig auf den 
Traubenfirfhen oder dem Elfenbaum, welche un Frühjahr zuerft 
treiben, Es geben oft fehr viele an einer Krankheit zu Grunde, 
in der fie rötblich werden und weich; ihre Eingemweide werden 
ganz in einen röthlihen Saft aufgelößt. Sie werden auch ſehr 
bäufig von Schlupfmefpen angeftochen, wie die fchönen Koblraus 
pen, und von Sperlingen den Jungen gebracht. Baummeißling, 
Pap. orataegi, Röſel J. 2. © 15. %.35 De Geer J. 6. 
S. 21. T. 14. F. 13-20. Merian T. 85. Friſch V. ?. 5. 

2) Der Koblmeißling 

ift der größte unter den ähnlichen gemeinen Kaltern mit 
weißen Flügeln, movon die Spitze der vordern ringsum fchwarz 
ift mit einem mweißlichen Rand; unten gelb, das Uebrige blaffer; 
die Hinterflügel dafelbft ganz gelb, nebft einem fchwarzen Flecken 
oben am äußern Rand; dad Weibchen bat binter der Mitte der 
Dorderflügel 2 durchichlagende ſchwarze Dupfen. Die fhöne Raupe 
it in manchen Jahren fehr fhädlich, und vermehrt fich bisweilen 
fo fehr, daß man nicht felten ganze Wolfen von diefen Schmet⸗ 
terlingen in der Luft ſchweben fiebt, und zwar zweumal im Jahr, 
nebmlidh im Früh⸗ und Spät:Jabhr, meil die letzte Brut als 
Puppe übermwintert. Der Kobl ftebt gemöhnlicdy wie Beſenreis 
da, und wenn fie damit fertig find, fo geben fie felbft an die 
Blätter ded Meerrettigd, Senfs, der Kreffe, der Lenfojen und 
der indifchen Kreffe, wandern auch nicht felten von einem Feld 
aufd andere, obfchon fie nicht zu den gefchwindeften gebören. 

Die Eyer find goldgelb, fegelföürmig mit 12 Rippen, und fallen 
daber unter den dunfelgrünen oder blauen Kohlblättern bald in 
die Augen, Nah einigen Wochen kommen die grünlichgrauen 
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NRäuplein heraus, freffen gleich Löcher in die Blätter, und find 
nach der vierten Häutung ausgewachſen, 1*/; Zoll lang, bläulich» 
grün, voll ſchwarzer Düpfel und Härchen mit 3 gelben Streifen, 
einem runden, bellgrauen, ſchwarz eingefaßten Kopf. Sie vers 
wandeln ſich an den Wänden der Gärten und Häufer in eine 
gelblichgrüne, ſchwarz gedüpfelte Gürtelpuppe mıt drey gelben 
- Streifen, den Kopf nach oben, werden abır fehr häufig von 
Schlupfmefpen angeftochen, und von Vögeln weggeſchnappt. Der 
Falter erfheint nad 14 Tagen im May, gibt aber feinen rothen, 
fondern einen braunen Saft von fih, und kann daher nicht die 
Urſache des Blutregens ſeyn. Er fliegt von diefer Zeit an bis 
in den Herbft, von wo an die zwehte Brut ald Puppe überwins 
tert, in allen Feldern in Menge; er fept fih auf Blumen, um 
ihren Saft zu faugen. P. hbrassicae Röſel I 2. ©. 21. 
T. 4. 5. 1-6. Vergl. ©. 1109. 

3) Der Rübenmeißling 

gleicht dem Koblmeißling faft ganz, ift aber Peiner, bat 
weiße, rundliche Flügel, wovon die vordern auch 2 fhwarze Fleden 
und ſolche Spitzen haben; aber da8 Schwarze ift matter, und 
zieht fich nicht am Außern Rande berum; am äußern Rande der 
Hinterflügel ift auch ein ſchwarzer Sleden; unten find die Hinters 
flügel gelbli; die vordern nur am Außern Winkel. Die Raupe 
ift ebenfalld Fleiner, mattgrün, mit feinen Härchen befept, bat 
einen gelben NRüdenftreifen, aber flatt des Seitenflreifens nur 
gelbe Luftlöcher, und lebt auf der Unterſeite der Blätter der 
weißen Rüben, des Kobls, auch des Rettigs, des Lauchkrauts, 
des wohlriechenden Waues, der indiſchen Kreſſe oder der Capu— 
cinerblume, und wird bisweilen ſchaͤdlich, doch bei weitem nicht 
wie die fehöne Kohlraupe. Sie kommt aus fegelförmigen, gelb» 
licyen, gerippten Eyern nah 5—14 Tagen, nimmt ſehr fehnell zu, 
und frißt bald Löcher in die Blätter, nagt fie bis auf den Sten⸗ 
gel ab, und gebt endlich felbft über die Blumen ber, wird aber 
nicht viel Länger als 1 Obſchon fie ſehr langſam Friecht, fo 
macht fie doch oft einen weiten Weg, um fich an einem Stamm 
oder einer Wand verfebrt aufzubängen und fidy in eine grünlid): 
graue Puppe zu verwandeln, mit 3 gelben Streifen. Wenn fie 
gelb wird, fo ift es ein Zeichen, daß fie von Schlupfwefpen an— 
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geftochen iſt. Der Falter erfcheint im Sommer fehon nah 14 
Tagen; Spätlinge erfi im Frühjahr. P. rapae. Röfell. 2. 
©. 39. T. 5. F. 15. Berl. ©. 1112: 

4) Der Räpsweißling 

ift weiß, unten mit grünen Adern; die Spipen’der Vorder» 
flügel ſchwärzlich, nebft einem ſolchen Flecken gegen die Mitte 
beym Männchen, 2—3 dergleichen beym Weibchen; die bintern 
unten gelblih; die vordern nur am Winkel. Die Raupe ift 
braunlichgrün, weiß und ſchwarz gedüpfelt mit rotbgelben Luft⸗ 
Löchern, und lebt auf Räps, der Nübfaat, auch auf Kohl, Wau 
und Thurmfraut im Sommer und Herbft, verwandelt ſich in eine 
gelblichgrüne Puppe, welche in 2—3 Wochen zum Falter wird, 
der mehr in waldigen Gegenden, als in Wiefen und Gärten 
fliegt, befonderd im April und Juny. P. nApi. Efper l. 
©. 57. %. 3.8. 3. 

5) Der Senfmweißling 

bat diefen Namen ſehr mit Unrecht erhalten, bloß mweil man 
ihn auf diefer Pflanze fipen fab. Die Raupe lebt auf dem Scho— 
tenklee und der wilden Platterbfe, ift grün, mit einem bochgelben 
Geitenftreifen; die Puppe gleicht der vorigen und ebenfo der 
Balter, jedoh find die Jänglichrunden Flügel ganz milchweiß, 
und die vordern werden nur am äußern Winkel fchwärzlich, uns 
ten grünlichgelb. Er fliegt allenthalben, vom Frühling bis in 
den Herbſt, in Fichten Waldungen. P. sinapis. Efper I. 
©. 59. 7.3.5.4. Hübner T. 82. $. 410. | 

6) Der Kreffenweißling oder die Aurora 

foınmt aus einer blaßgrünen, bisweilen gelblidhen, an ben 
Seiten blaffern und fein bebaarten Raupe auf der Wiefenkreffe, 
den Thurmfraut, dem wilden Kobl, und, mie ed fcheint, auch 
auf dem milden Senf, wo fie ganz einfam lebt, etwas über einen 
300 lang wird und fih am Stengel in eine frumme, an beiden 
Enden zugefpiste, grünliche Puppe verwandelt, mit einem gelbs 
lihen Seitenftreifen und einer Art Schnabel an dem nad oben 
gerichteten Kopfe, fo daß man diefe ziemlich dreyfantige Geftalt 
mehr einem abftebenden Blatte des Thurmfrautd zufchreiben, als fie 
für eine Puppe anfehen möchte; zulept wird fie ocherbraun. Die 
Berpuppung folgt fchon im July; der Schmetterling aber, welcher 
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bey andern diefer Abtheilung ſchon in 14 Tagen audfliegt, kommt 
erft im nädhften May zum Vorſchein; die Vorderflügel des 
Männchens theilen fih in 3 Felder, wovon daß erfle weiß, daß 
zweyte hochgelb, das hintere ſchwärzlich iſt; in der Gränze des 
erſten und zweyten ein ſchwarzer Mond; unten ebenſo, jedoch iſt 
das hintere Feld grün, mit einem fleiſchfarbenen Doppelflecken; 
die Hinterflügel ſind weiß und gelblichgrün marmoriert; beym 
Weibchen iſt das hochgelbe Feld ebenfalls weiß. P. cardami- 
nes, Röſel J. ©. 45. T. 8. F. 1-7. 

b. Die Raupen der Gelblinge 

baben einen hellern Seitenſtreifen. 

1) Der Eitronenfalter. 

Auf den Blättern des Faulbaums oder des Zapfenholzes lebt im 
Juny eine glatte Raupe mit einer weißen Seitenlinie und ſchwar⸗ 
zen Dupfen beflreut, etwas über einen Zoll lang, und eben fo 
dunkelgrün wie die Blätter, daß man fie fehr leicht überfiebt. 
Sie ift hinten dünner ald vorn, und bält gewöhnlich Kopf und 
Hals in die Höhe; beftebt, wie gewöhnlich, aus 12 Ringeln, 
wovon aber jedes wieder 5—6 Einfhnürungen bat, daß der Leib 
aus einer Menge Ringel zu befteben fcheint. Will fie ausruhen, 
fo überzieht fie die Dberflähe ded Blatted mit etwas Seide, 
und klammert fi mit den Häkchen der Bauchfüße darinn an, 
Ende Junp verläßt fie die Blätter, und bereitet fih zur Vers 
puppung vor, wird befler, faſt durchſichtig, und bläbt ſich auf, 
daß fie fat walzig audfieht, während fie bisher einer halben 
Walze glib. Sie heftet fih nun an, mie die Fenchelraupe. 
Zuerft ſetzt ſie ſich ſenkrecht mit dem Kopfe nah oben, dann 
macht fie fi ein Bett mit einer dünnen Seidenfchicht, kehrt fich 
um, mit dem Kopfe nad unten, um den Bleinen Hügel von 
Seide zu fpinnen, in melden fih die Häkchen der Nachfchieber 
veſthaͤngen ſollen, wendet ſich wieder aufrecht und tappt mit denſel⸗ 
ben hin und her, bis ſie den Hügel getroffen bat. Darauf macht 
fie den Gürtel um den Leib zwiſchen dem fünften und fechöten 
Ringel, und zwar fo, daß beide Enden an einem Puncte vefthäns 
gen, nicht an zweyen, wie bey der Kohl» und der Fenchel⸗Raupe. 
Der Gürtel ift fo weit, daß die Puppe, welche nad 2 Tagen ers 
fcheint, unter einem Winfel von 45 Graden abſteht. Sie gehört 
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zu den edigen, ift 40 Linien fang, und bat vorn eine Spitze, ift 
Anfangs grasgrün, wird aber gelblich mit einem bellgelben Seiten» 
flreifen, einem Buckel und zwey braunen Hödern auf dem Halfe, 
binten mit vielen Meinen Häfchen, womit fie in dem Hügel von 
Seide veſthängt. Die Flügelfheiden find außerordentlich groß, 
faft wie Säde, und innwendig hohl; deßwegen muß der Gürtel 
fo loder fepn, 

Nah 14 Tagen erfcheint der Falter im Anfang des July. 
Es ift der ſchoͤn gelbe Citronenfalter, welchen man nicht felten 
in den Gärten fliegen ſieht, etwas Fleiner ald der Koblmeißling, 
die Männchen hochgelb, die Weibchen blaffer. Auf jedem Flügel 
der Männchen ift ein bochgelber Flecken, nebft einigen braunen 
Düpfeln; alle Flügel haben hinten einen Zipfel; der gerollte 
Rüſſel it fhwarz. Der gelbe Flecken auf den Flügeln fällt bev 
den Weibchen ind Braune. Beym Ausfchlüpfen geben fie einen 
farblofen Saft von ſich. Sie bleiben den Winter über lebendig, 
fommen gleih im Frühling hervor und legen Eyer. P. rhamni. 
. De Geer J. 3. ©. 100. T. 15. 5. 1—11. Röfel II. ©. 264. 
T. 46. 5. 1—3. IV. ©, 178, T. 26. 

2) Es gibt noch mehrere dergleichen gelbe Falter, welche 
noch fchöner, aber feltener find, 3. B. der Pommeranzens 
flügel oder der gelbe Heuvogel, 

welcher einen großen ſchwarzen Flügelrand bat, nebft einem 
ſchwarzen Fleden davor, und beym Weibchen fihmefelgelbe Flecken 
darinn; der eigentliche Rand übrigens rofenfarben gefäumt; uns 
ten auf den hintern Flügeln ift ein weißes Auge in einem gelben 
Ping, daher man diefen Falter auch daB goldene D nennt, Die 
Raupe Iebt auf Geisklee (Cytisus). P. edusa. NRöfel II 
©. 265. T. 46. 8,4, 5. 

c. Die Buntlinge (Pap, festivi) 

fommen nur in heißen Zändern vor, 

4) Der Plerippuß, 

mit ganzen gelbrotben Flügeln, ſchwarzen Adern und ſolchem 
Rand nebft weißen Düpfeln, fommt aus einer weiß und ſchwarz 
geringelten Raupe mit 2. Fühlfäden auf dem Halſe und dem 
Schwanze, welche fih in eine grüne Puppe verwandelt mit Gold» 
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dupfen; im America auf Asclepias curassavica. Catesby I. 
Taf. 88, 

2) Der Chrvfippuß, 

ziemlich fo, der ſchwarze Rand weiß gedüpfelt, und davor 
zweh Reihen weißer Fleden, auf den Vorderflügeln fchwarz; Tebt 
in Oftindien auf Asclepias fruticosa. Seeligmannd Vögel 
VI. T. 84. Kleemann LT. 1.8 1. 

3) Die Dido, 

mit länglichen, gezähnten, ſchwarzen und grüngefledten Flü⸗ 
geln, auf den bintern ein grünliches Band, und dahinter 7 ders 
gleichen Flecken; unten faft ganz gelb. Die bellgrüne Raupe, 
mit einem weißen und rothbgefäumten Seitenflreifen, Purgen Haas 
ren und 2 langen Dornen auf dem Schmanze, lebt in America 
auf der Ananad, und verwandelt fih im May in eine. grünliche 
Gürtelpuppe, woraus fchon nah 8 Tagen der Falter fehlüpft. 
Merian Sur. I. T. 2. 

C. Spinnerartige Schmetterlinge. 

Die Raupen, in der Mitte verdidt oder mit. gefärbten 
Knöpfen befept, machen fih manchmal ein ſchwaches Geſpinnſt; 
die Falter mit großen Zlügeln, rund, ſchmal oder geihmwänzt, 
durchfichtig oder mit großen Augenfleden, wie beym Nacht⸗ 
pfauenauge: Parnaffier, Heliconier und Ritter. 

a. Zu den-Rundflüglern (Parnaffier), — 

deren Flügel meiſtens ſchuppenlos und daher glasartig durch— 
ſichtig find, gehört: 

1) Unſer ſchöner Apollo, 

ein überall ſeltener Schmetterling, der in manchen Gegenden 
gar nicht vorfommt. Die halbbehaarte Raupe lebt im May 
fhon ausgewachſen auf der Hauswurz (Sedum telephium) in 
Gebirgdögegendenz erfcheint aber fihon im März und Aprik aus 
Eyern, welche im vorigen Herbfle gelegt worden waren. Ob» 
- fhon fie nur zwey Hauptfarben bat, fo gehört fie dennoch unter 
die ſchönen. Sie ift beunabe 2 Zoll fang, ſammetſchwarz mit 
zwey Reiben bochgelber Dupfen Über den Puftlöchern, auf jedem 
Ringel 2 Paar, und dazwifchen weiße Düpfel. Ueberdieß ſtehen 
überall bläulichfhmarze, glänzende Knöpfe mit kurzen ſchwarzen 
Haaren; die Bauchfüße haben einen halben Borſtenkranz. Vorn 
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aus dem erften Haldringel ſtreckt fie nach Belieben eine fleifchige 
Gabel 2 Linien lang bervor, wie die Fenchelraupe, deren Zweck 
man nicht Fennt. Der Kopf ift Fein, nmiedergebogen und einges 
zogen; bey der Berührung rollt fie fih zufammen. Sie ift fehr 
ſchwer aufzuzieben, und die meiften fterben, obfchon fie reichlich 
mit Butter verfeben find, das fie aber felten anrühren, befonders 
wenn ed nicht von felfigen Orten genommen iſt. 

Die meiften Raupen der Zagfalter find edig, und bängen 
fih an einem bequemen Orte auf; diefe nicht fo. Vor der Ders 
wandlung fpinnen fie fich einige Blätter Leicht zufammen, wie die 
bebaarten Raupen der Nachtfalter, und verwandeln fich in eine 
fegelförmige Puppe, Anfangd weich und grünlichgelb, vorn roth— 
braun, endlich violett und mit einem Staub befchlagen, mwie die 
Zwetfhen; er fommt von einer ausgefchmipten Flüffigfeit ber, 
welche wieder vertrodnet. Sie ift 10 Linien lang, und bat nur: 
auf jeder Seite des Halfeß einen Fleinen Budel, welcher an die 
edigen Raupen erinnert. Der Falter gehört zu den ſchönſten 
und größten in unfern Gegenden, und wird wegen feiner Seltens 
beit wohl ‚mit einem Kronenthaler bezahlt. Die abgerundeten 
Flügel find gelblichweiß, und auf den obern liegen 4 große, edige, 
fhwarze Sleden, wovon die 2 bintern auf der Unterfeite einen 
sotben Mittelpunct haben. Jeder Unterflügel hat 2 rothe Augen, 
welche auch unten fichtbar find, einen weißen Mittelpunct und . 
eine ſchwarze Einfaffung haben; am innern Rande liegen zwey 
ſchwarze Halbnonde, wie ein W, an einander, welche unten als 
rotbe Augen erfcheinen, Die Flügel find ziemlich durchfichtig, 
und die ſchwarzen Fleden rühren von Schuppen ber. Der Leib 
ift grau mit ſchwarzen Ringeln; hinten am Schwanze des Weib> 
chens Tiegt ein horniges brauned Anbängfel, wahrfcheinlich zum. 
Legen der Eyer an die Wurzeln der Hauswurz. Pap. apollo. 
De Geer J. 8 ©. 56. T. 18. F. 8—135. Röſel IH. ©. 259. 
T. 45. F. 1, 2. W.6& 29 T.48% 1-3 Schäffer Neus 
entdeckte Theile an Raupen T. 12. 

b. Die Schmalflügler (Heliconier), 

auch gewöhnlich durchfichtig, oder wenigſtens mit glaßartigen 
Stellen, finden fich nur in warnen und beißen Ländern; einige 
verdienen doch bemerkt zu werden. 


1404 


4) Der Dfterkucenfalter 

ift ein ſehr fchöner, mäßig großer Schmetterling mit — 
len Borderflügeln, welcher nur in füdlihen Gegenden vorkommt; 
die Grundfarbe ift gelb mit ſchwarzen Adern und 5 Querfleden 
vom vordern Rand berein, nebft 2 folden Zadenlinien an beis 
den Säumen; auf den bintern fteben 6 rotbe Fleden, wovon 
die 5 bintern blaugefäumt find; ale ſchlagen roth durch, und 
auch auf den Vorderflügeln find unten 5 rothe Fleden, wovon 
die 3 bintern nad der Quere fleben. P. aristolochiae, po- 
Iyxena. Röfel IV. T. 5. E14, 2 Wiener Schmetterlinge, 
Titelblatt. 

2) In Oſtindien fommt einer vor, der gar feinen Staub 
oder Schuppe bat, und deffen Flügel daher ganz durchſichtig wie 
Glas find, daher ihn auch die Holländer 

Glasſchmetterling nennen; indeffen ſtehen dody braune 

Schuppen auf den Adern, und dazmwifchen eine Menge feiner 
Härhen, wodurch die Flügel eine bräunlihe Farbe befommen. 
Sie find länglich, die bintern gelblid mit. 2 ſchwarzen Augen 
fleden, nebft 2 weißen Dupfen in einem bellbraunen Kreife. 
Der Falter hat übrigend Stumpfüße, P. piera. Kleemann J. 
© 47. T. 6. %1—. 
3) Auf dem Wunderbaum in America lebt eine hellgruͤne, 
nur 4'/ 300 lange Raupe mit ſehr langen weißen Haaren, wors 
aus im May ein fchwarzer Falter fommt mit 2 fchwefelgelben 
Bändern auf den Vorderflügeln; die bintern find größtentheil& 
carminroth. P. ricini, Merian, Sur. T. 30. 

4) Aus einer'nadten, grünen, faum 2 Zoll langen Raupe 
mit fhmwarzem Kopf, auf dem Gujavenbaum in America, fommt 
im Auguft ein mäßiger ſchwarzer Falter mit durchfichtigen Bäns 
dern auf den Flügeln, 3 auf den vordern, 2 auf den hintern, 
P. psidii. Merian, Sur. T. 19 

5) Die Elip 

entflebt aus einer 4'/, Zoll langen, braunen und bebaarten 
Raupe mit ſchwarzem und gelbgeftreiftem Kopf, auf der Sophora 
in America, melde fib im April in eine geflürzte, gelbliche 
Puppe, und nah 44 Tagen in einen alter verwandelt, mit 
fhmwarzen länglihen Oberflügeln, worauf 5 Reihen durchfichtiger, 
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weißer Sleden; die untern find faft ganz durchfichtig, der Saum 
ſchwarz und gelb. Merian, Sur. T. 36. 

c. Die Breitflügler oder Ritter, 

fogenannt, meil viele von ihnen rothe Fleden an der Seite 
der Bruft, wie Ordenöfterne, tragen, kommen aus großen, in 
der Mitte verdidten, Raupen, melde einigermaaßen an die 
Scildraupen mabnen, haben ſchöngefärbte Flügel, meift mit gros 
Ben Augen oder Schwänzen. Man theilt fie in griechiſche 
und trojanifhe Nitter; jenen fehlt der Drdensftern, und 
wir haben davon einige in Europa. 

4) Der fonderbare Benchelfalter oder der Schwalbens 
fhwanz 

erfcheint in ganz Europa, mit Ausnahme von England, jähre 
lich zweymal, im Frühling und im Sommer. Die Raupe lebt 
einfam auf Fenchel, bisweilen aub auf Möhren, Peterfilien, 
Sellerie, Kümmel, Wermutb und Raute, woran die gelblichen, 
“ balbfugelförmigen Eyer gelegt werden, aus denen die Jungen 
nah 4 Wochen fchliefen. Die Raupe wird böchſtens 1/. Zoll 
lang, ift glatt, bat jedoch halb erwachſen einige dornähnliche 
Spigen und kurze Härden, ift ſchön mattgrün, mit ‚einem 
fhwarzen Ring um jedes Ringel, worauf 6 bochgelbe Dupfen 
fteben, die fich fehr fchön ausnehmen; der Kopf ift Fein und 
rund. Hinter dem Kopfe Bann fie 2 fleifchfarbene Fäden nad 
Belieben beraudftreden, mie eine Schnede, und daß thut fie 
jedesmal, wenn ihr Gefahr drobt. Sie fann daraud einen grüns 
lichen, übelriechenden Saft treiben. Das Abfchneiden derfelben 
ſchadet nichts. Sie Friecht fehr langfam, und Überzieht den Weg 
mit Fäden, frißt auch langfam, und hängt ſich endlidy mit einem 
Gürtel bald aufrecht, bald verkehrt oder wagrecht an den Stengel, 
um fih in eine grünliche oder braune Puppe mit einem gelben 
Seitenftreifen zu verwandeln, morauß ſchon nad 44 Tagen ber 
Falter fchlüpft, wenn ed noch früh im Jahr und warm iſt; fonft 
kommt er erft im nädhften Frühling zum Vorſchein, ja manch⸗ 
mal bleibt die Puppe 2 Winter liegen; er gibt einen rothen 
Saft von fi, und fliegt ziemlich langfam davon. 

Er gebört zu den größten Schmetterlingen in Europa, bat 
2 ſchwarze Nandfelder, und ein fchwefelgelbed Zwifchenfeld durch 
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alle Flügel; im vordern Feld ſtehen 2 gelbe Fleden, im bintern 
2 Reiben, je 8, wovon die vordere graulich ift, und auf den 
Hinterflügeln blau, mit einem rothen Auge am innern Winkel; 
unten find die Flügel faft ganz gelb, mit fchwarzen Adern und 
folhen gefledten Rändern; auf den hintern läuft ein blaues 
Bogenband, mit 3 gelbrotben Augen und einem ſchwarzen 
Schwanz. Der Leib ift ſchwarz mit gelben Seiten. Er flattert 
auf den Blumen berum, um ihren Honig zu faugen, und fegt 
ſich auch oft auf naffe Erde, um zu trinfen. P. machaon. 
Röſel J. ©. 1. Taf. 1. Fig. 1-5. Hübner T. 77. F. 590, 
Frifh I. ©. 41. 8. 10. Vergl. ©. 1110. 


2) Demfelben ſehr ähnlich ift der- Seegelfalter, 
deffen gelbe Raupe gewöhnlich auf dem blauen Kobl, aber 
ganz einfam Iebt, und aus gelblichen, Fegelförmigen, zerfireutlies 
genden Eyern fommt. Sie ift Anfangs fhön grün, wird dann 
hoch⸗ und endlich bellgelb, mit etwa 8 rotbbraunen Düpfeln auf 
jedem Ringel. Sie gebt fehr langſam und flaunend, und firecft 
auch 2 gelbe Hörner mit einem widerwaͤrtigen Geruch heraus, 
wie die vorige. Sie findet ſich übrigens auch auf den Mandels 
und Zmwetfchen: Bäumen, auf dem Schwarzdorn und den Eichen. 
Die Puppe hängt mwagrecht, ift grünlichgelb mit ſchwarzen 
Düpfeln, und verwandelt fidy entweder nach 14 Tagen oder erft nach 
dem Winter in einen ebenfalld großen, fchönen und geſchwänzten 
Schmetterling, bey welchem das Gelbe vorberrfht, und das 
Schwarze fihb nur ald 3 lange Striemen vom äußern Rande 
bineinzieht, zwiſchen welchen 3 Fürzere liegen; der Saum ift 
ſchwarz, und bat in den hintern Flügeln 5 blaue, durchfchlagende 
Monde, woron 2 am innern Rand auf einem gelbrothen Felde; 
unten find die Striemen ſchmäler, und der zweyte und der mitt» 
lere auf den Hinterflügeln ift buchgelb geſäumt; der Leib ift oben 
fhwarz, unten gelb. Man muß die Raupen von beiden in lufs 
tige Behälter thun, und ihnen täglich zweymal zu freifen geben. 
P. podalirius. Röſel J. © 9. Taf. 2. Fig. 1-7. Hübner 
T. 77. 5. 388. Vergl. ©. 1080. 2 
Die fchönften griechiſchen Ritter, obne rothe Halöfleden, 
kommen übrigens aus Oftindien und Süd: America. 
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3) Der Leiluß, 
ſchwarz, mit einer Menge.grüner, blauer und weißer Strei: 
fen, welche wie Gold und Silber glänzen.. Die grünen Raupen, 
mit einem blauen Kopf und ungewöhnlich Tangen, drabtförmigen 
Haaren, leben auf den Pumpelnuß-Baum, und verwandeln fich 
im Auguft in eine weiße, fehwarzgefledte Puppe, woraus nad 
14 Tagen der große Falter kommt, welcher fo body und raſch 
fliegt, daß man ihn unbefchhädigt nicht fangen kann. Merian, 
Surinam T. 29. Kleemann 1. T. 2. F. 1. 
4) In Afien der Ulyſſes 
mit fchwarzen, gefchwänzten Flügeln und einem blauen firabs 
ligen Mittelfeld, unter den bintern 7 Augenfleden. Seba 
T. 46. 8. 9. | 
5) In Sid-America der Protefilaud 
mit weißen braungeftreiften Slügeln, "unter den bintern ein 
rotber Streifen und zwey folhe Monde. Die ſchwarze, meißge: 
düpfelte Raupe mit verzweigten Stacheln, völlig wie bey den 
Dornraupen, wovon au 2 auf dem Kopfe fteben, frißt das harte 
Blatt ded Marmeladen: Dofenbaumsd (Duroia), und verwandelt ſich 
fodann im April in eine gelbe Gürtelpuppe, woraus nach 44 Tas 
gen der Falter fommt, welcher große Aebnlichkeit mit dem See—⸗ 
gelfalter bat. Merian, Sur. T. 45. Catesby II. T. 100, 
6) Der Adhilled | 
mit fchwarzbraunen gezähnten Flügeln, über welche ein brei⸗ 
te8 blaues Querband läuft, und hinten daran weiße Dupfen auf 
den DOberflügeln; unten braun mit gelblihen Strömen und vier 
vielfarbigen Augen auf den Vorder- und fünf auf den Hinter» 
Flügeln. Die gelben, 4 Zoll langen Raupen mit furzen Haar: 
büſcheln leben auf den americanifchen" Kirfchen (Malpighia gla- 
bra), welche nicht fo gut ſchmecken, wie die unferigen, verwan⸗ 
dein fich im-April in eine dide Puppe, und fliegen nad 5 Wos 
hen aus. Merian, Sur, T. 7. 
7) Der Neftor, 
vorn blau, hinten braun, mit 2 Neiber weißen Monden; 
unten vorn 3, binten 4 gelbe Augen. Die glatte, gelbe, 5 Zoll 
lange Raupe mit weißen Schrägftrihen lebt in America auf dem 
Granatbauın, verwandelt fi im April in eine graue Gürtel: 
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puppe, woraus nah 416 Tagen der munderfhöne, fllberblaue 
‚Schmetterling fommt mit braunem Rand, und fehr fchnell fliege. 
Merian, Sur. T.9. 

8) Der Menelaud 

fommt aus 3 Zoll langen, gelben Raupen mit 4 rofenfars 
benen Streifen und 4 ſchwarzen Stacheln auf jedem Ringel, auf 
dem fogenannten Mifpelbaum (Achras sapota) in America, 
welche fih in eine bolzfarbige Gürtelpuppe mit einer außers 
ordentlich langen, bis hinter die Mitte ded Leibes reichenden und 
gebogenen NRüffelfcheide verwandelt, und im Sänner in einen 
der allerfhönften Schmetterlinge, welcher wie polierted Silber 
glänzt, mit dem fhönften Ultramarin überzogen, dad grün und 
purpurrotb fhimmert; unten braun, mit grünlichen Sleden, und 
dabinter auf jedem Flügel 3 hochgelbe, ſchwarz und grünlich eins 
‚ gefaßte Augen; der Saum weiß, ſchwarz und gelb geflreift. 
Merian, Sur. Eap. 53. 

9) Der Teucer | 

fommt aus einer 3 Zoll langen, braunen Raupe mit rotben 
Süßen, 6 Stacheln auf dem Kopf, 4 auf dem Rüden und einem 
zmwenfpipigen Schwanz, melde in America auf dem Pifang lebt, 
fih im December in eine bräunlihe Gürtelpuppe, mit 2 Silber» 
fleden auf den. Flügelfcheiden, verwandelt, und nad 17 Tagen 
in einen fchönen, gelb und braunen, weiß und ſchwarz geftreiften 
Schmetterling, deffen VBorderflügel unten ochergelb find, mit drey 
Augen, bie bintern blau mit drey großen Augen. Er heißt in 
Holland der Pleine Atlas. Merian, Sur, T. 23. 

10) Der Jdomeneuß 

fommt aus einer 5 300 langen, rotben Raupe, auf 
Bäumen in Wäldern, mit drey blauen Knöpfen auf jedem Rins 
gel, worauf ein langes ſchwarzes Haar ftebt. Sie verwandelt ſich 
in eine grünlihe Puppe mit einem röthlien Seitenflreifen 
und einer vorragenden Nafe, mworauß im Jänner der Schmet> 
terling kommt mit blauen Flügeln; die vorderen am äußern 
und bintern Rande braun, durch einen weißen Streifen ges 
trennt; die hinteren unten mit einem ſchwarzen, gelben und 
braunen Band, und zwey großen gelben Augen. Merian, 
Sur. T. 60. 
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Die trojanifhen Nitter, mit rothen oder gelben Flecken 
an den Seiten der Bruft, fehlen ganz in Europa, und werden 
bloß aus Afien, Africa und America zu und gebracht, 

Mit gefhwänzten Flügeln aus Afien: 

4) Der Parid oder der grüne Page 

ift grünlichſchwarz mit 8—9 grünen Dupfen vor dem bintern 
Rande; die Hinterflügel find gefhmänzt mit einen großen, 
fapbirblauen, gefhmwänzten Flecken, und dahinter ein ſchwarzes 
Auge mit einem rotben Saum; unten find die VBorderflügel 
braun, die hintern ſchwärzlich mit 7 großen Augenfleden, am 
bintern Rande rotb und bochgelb gefäumt. Er kommt auß 
China. Kuorr, deliciae tab. C. fig. 1. Drury L aa 12, 
Big. 1, 2 

2) Der Helenuß, 

ſchwarz mit einem weißen Flecken, und einem purpurrotben 
Doppelmond auf den bintern Flügeln, Edwards Vögel T. 342, 
Seba IV. %. 46, F. 17, 1. 

5) Der Hector, 

ebenfo, aber mir einem weißen Band, und auf dein bintern 
2 Reiben blutrotber Flecken. Seba IV. T. 28. 5. 23. 


Mit ungefhmwänzten, meift gezähnten Flügeln aus America;: 

4) Der Anchiſes 

bat gezähnte ſchwarze Flügel mit 4 bellen, ovalen Fleden 
auf den vordern; 4 Paar röthlihe auf den bintern; unten 
baben jene am Borderrand noch einen weißen Strih, und Diele 
4 und 8 röthlihe Fleden vor dem hintern Rande; auf dem 
Halfe 3 bochgelbe Steihe, und 3 dergleichen an der Seite der 
Bruft, gegen den Rand der Hinterflügel. Die braunen und 
weißgefledten Raupen, mit einem gelben Kopf und foldhen eins 
fahen Dornfpigen auf den Ningeln, leben auf den wilden Citros 
nenbäumen, die fo boch als Apfelbäume, und deren Fleine uns 
reife Citronen eingemact werden, im wärmern "Aınerica Sie 
hängen baufenweife, wie Schneden, an einander, und fireden 
beym Anrühren gelbe Hörner binter dem Kopfe hervor, um ſich 
zu wehren. "Sie verwandeln fih im März in braune Puppen, 
Merian, Sur. T. 17: 

Okens atig, Naturg, V. 59 
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5) Der Polydamad, 

auch ſchwarz und metallifh glänzend, mit einem gelben 
Mittelband und ſolchen Monden im 2 Reihen am vordern Saum 
der Hinterflügel, welche unten braun find, mit einer rotben, 
blauen und gelben Mondreibe. Die Raupen leben auf den chines 
fifchen Rofen (Hibiscus), find weiß mit braunen Flecken verziert, 
und verwandeln fih Ende Auguft in graue, am Stengel bän- 
gende Puppen. Merian, Sur. T. 31, 


6) Die Helena, 
mit’ einem goldgelben Mittelfeld; die Raupe lebt auf der 
Areca-Palme. Merian, vor dem Titel. Seba T. 45. 5.9. 


In Oſt-⸗Indien: 
7) Der Remus, 


groß und ſchwarz, hinten mit 6 gelben Randflecken. Seba 
T. 46. $. 11. Jacquin Misc. II. t. 23. f. 4. 


8) Der Aeneas, 

fhwarz mit einem grünen Fleden auf den vordern, einem 
blutrotben, bandförmigen auf den bintern Flügeln, und rotben 
Dupfen am Hald und an den Seiten des Hinterleibd. Röſel VI. 
T. 2.81. 


9) Der ſchönſte und größte Schmetterling mit rothen Flecken 
am Halfe ifl | 

der Priamud auf Amboina, deffen Flugmeite 7 Zoll bes 
trägt, und deifen Flügel mit dem fehönften grünen Sammet bes 
deckt zu ſeyn fiheinen, mit einem ſchwarzen Saum und einem 
folhen Fleden in der Mitte der vordern; unten find fie ſchwärz⸗ 
lih mit einem grünen Strich hinten am äußern Rand, einem 
grünen Doppelfleden in der Mitte, und einem größern nach hin— 
ten, mworinn 6 ſchwarze Dupfen. Die Hinterflügel find oben 
ebenfalld grün mit ſchwarzem Nand und a ſchwarzen Fleden ge: 
gen den Saum, nebſt einem rotbgelben Sleden in der Mitte; 
unten ebenfo gefärbt, mit 6 fihwarzen Dupfen vor dem bintern 
und innern Nand, und einem rotbgelben Fleden in der Mitte, 
Linnaei amoenit. V. t. 3. £. 203. Cramerd Kapellen II, 
T. 23. F. A, B. 
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2. Sippfchaft. Die [hwärmerartigen Schmetterlinge 
kommen aus Halbdorn-Raupen und geftürzten Puppen obne 
Gürtel, baden Putzfüße und Flügel mit Angenfpiegeln 

oder Bändern. 


Es gibt fomobl unter den Raupen ald Faltern dreverley 
Formen; Raupen mit zwey Spithen am Schwanz, oder zwep 
Hörnern am Kopf, oder zwey Dornreiben auf den Rüden; jene 
verwandeln fih in Falter mit Spiegelfleden, die andern in ſchil— 
lernde, die legten in gebänderte. Sie entfpredhen den Widders 
lein, Glasſchwärmern und den Spbinren oder Brummfchmwärmern; 
indeffen läßt fih ihr Rang nicht fo leicht beflimmen, wie bey 
andern. 

a. Die Spiegelfhmetterlinge 

baben meift bräunliche Flügel, mit ſchwarzen Augenfleden 
am äußern Rande. Gie entfleben aud Raupen mit rundlichem 
Kopf, Seitenflreifen und zwed Dornen hinten am Schwanze. 
Zwepſpitzraupen. 

1) Die ſogenannte Waldvenus 

läßt ſich im July und Auguſt in großer Menge in den 
Wäldern fehen, wo man oft in den offenen Pläpen feinen Schritt. 
tbun fann, ohne einige von dem Heidefraut oder den Köbren: 
bäumen aufzutreiben. Die Grundfarbe ift dunfelbraun mit einen 
ochergelben Bande, und 2 ſchwarzen Ringeln darinn auf den Vor— 
derflügeln; die Unterfeite ift beller, und bat einen ſchwarzen 
Dupfen am äußern Rande der Hinterflünel. Die Raupe lebt 
auf Hundsgraß. P. alcyone. Röſel II. ©. 208. T. 54, 
5. 5, 6. Hübner T. 27. 8. 125: 

2) Dad gelbe Sandauge 

hält ſich ebenfalls in den Wäldern auf, und läßt ſich auch 
nur einmal im Sabre, und zwar vom July bis Herbft, auf den 
Wiefen, aber in Menge, feben. Seine Flügel find fo zart und 
weich, daß man felten eines fängt, obne fie zu zerreißen. Sie 
find blaßbraun, mit einem feuerrothen Mittelfeld, und dabinter 
ein bochgelbed Band, worinn ein ſchwarzes, durchichlagended Rin⸗ 
gel auf den Vorderflügeln, ein blaffed Band auf den binternz 

89 * 
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unten find jene vorn hochgelb, dann blaßgelb und hinten fand» 
artig blaßbraun, und fo feben die Unterflügel faft ganz aus. Die 
Männdyen find dunkler, ‚Die grüne Raupe, mit feinen Härchen 
und einem weißen Seitenftreifen, lebt auf dem Rindgrafe (Poa 
pratensis), überwintert, und verwandelt fih im Juny in eine 
gelblihgrüne Puppe mit fohwarzbraunen Streifen und 2 Kopfs 
fpigen. P. janira, jurtina. Röſel Il. ©, 209. T. 54. 8. 7,8. 
Bergl. ©, 1080. 

3) Der Graödfalter 
‚ fliegt im Juny bäufig auf Waldwiefen; er ift ganz braun, 
auf jedem Flügel zwey fhmarze Augen, unten auf den vordern 
zwey, auf den bintern fünf, welche Zahl jedoch fehr wechſelt. Er 
läßt die runden Eyer zufällig auf Grad fallen. Die Raupen 
find anfangs gelblichweiß und fein behaart, werden dann graus 
lich und befommen einen braunen Rüdenftreifen, find langſam 
und träg auf dem gemeinen Weggrad (Poa annua), dem Hirſen⸗ 
grad (Milium effusum) und dem Sauerampfer, bäuten ſich zwey⸗ 
mal, überwintern, bäuten fih im Frühjabr noch zweymal, und 
verwandeln fih auf der bloßen Erde, ohne alles Gefpinnft und 
obne Anbeftung, in eine grünliche Puppe, faft wie die der Nachts 
falter, die braun wird und nah 3 Wochen audfliegt. P. hyper- 
anthus, le Tristan. Bergfiräßer, Nomenchatur II. ©. 14. 
T. 16. 87,8. T. 17. F. 5—8. Sepp I. T. 4. 8.18. 
Eſper J. T. 5. 8. A.. 57. F. 2-4. 

4) Der ziemlich. feltene WaldsArgud oder Quedens 
falter (P. egeria) iſt S. 1105 beſchrieben. Die Raupe lebt 
auf Quecken (Trticum repens). 

5) Das Brettſpiel oder der Lieſchgrasfalter 

flattert im July in ziemlicher Menge auf den Wieſen umber, 
und faugt vorzüglih den Honig aus den niederigen Blumen, 
Die Grundfarbe ift ſchwarz, vorn mit 2 blaßgelben Flecken, das 
binter 3 oder 4 größere, und am Rande 2 Reiben kleinere auf 
den Vorderflügeln; auf den bintern bildet die mittlere Reihe ein 
ungleiched Band; unten ift faft alled gelblich mit einem fchwarzen 
Ringel auf den vordern, und drev Paar auf den bintern. Die 
Dorderfüße find verftümmelt. Die glatte, gelblichgrüne, etwas 
behaarte, faum 4 Zoll lange Raupe, mit 5 bellen Linien, bat 
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einen rötblichen Kopf und binten zwey ſolche Spiten, nährt ſich 
von Bieienflee und Liefchgraß, und verwandelt fich in eine gratis 
lichgelbe Gürtelpuppe. P. — Röſel II. S. 227. 3. 37. 
F. 1,2 ©. 422. T. 70. 8. 6, | 

Ungeführ bieber gehören aus —— 

6) In den americaniſchen Pflanzungen frißt eine kaum 2 
fanae, braune, bebnarte Raupe, mit 3 dunfeln Rüdenftreifen, die 
Blätter der Mandiocca, und verwandelt fih im Juny in eine 
geftürzte gelbliche Puppe, woraus nah 3 Wochen ein blaffer 
Schmetterling fommt, mit edigen und braun geflreiften Flügeln, 


auf den vordern ein dunkler Dupfen, auf den bintern zwey. 
P. jatrophae. Merian, Sur. T. 4. 


7) Auf der Sopbora und der Cocodpalme machen fih rötbs 
liche und braun gefledte, 4 Zoll lange Raupen, mit’3 bellen 
Nüdenftreifen und kurzen Härchen, einen ochergelben, dichten, 
fihublangen Sad, worinn fie fih unter Tags in unzähliger Menge 
verfammeln, und ded Abends berausgeben, um zu freſſen; im 
Aprit verwandeln fie fih um den Baum berum in bräunlice 
geftürzte Puppen, und fliegen nad 14 Tagen aus. Die Flügel 
find braun, mit einem roflrotben Band, auf den bintern unten 
& gelbe Augen. P. sophorae. Merian, Sur. T. 35. 

b. Die Schiller: Schmetterlinge 

baben etwas gezäbnte, braune Flügel, welche, je nach dem 
Licht, ſebr ſchön ind Blaue fihillern. Die Raupen baben auch 
noch zwey Heine Schmanzfpipen und zwey große Hörner auf 
dem Kopfe. Hörnerraupen. 

41) Der Schillerfalter 

ift einer der fchönften Schmetterlinge Europas; das Haupts 
feld der Flügel ift mattbraun, gegen dad Licht gehalten dagegen 
prächtig fchillernd blau, mit weißem oder hochgelbem Rand ringds 
um, einem folchen Querband in der Mitte, welches auf den Bors 
derflügeln in Sleden aufgelößt ift, hinter denen 2 ſolche Augens 
fleden liegen, melde auf der untere Seite durdhfiheinen. Die 
Schuppen baben ganz die Geftalt eined Salatblümchend, binten 
mit einem Stiel, am Ende mit 4 Einfchnitten, und diefe find 
es, weldhe dad Schillern hervorbringen. Sie fliegen im July 
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und Auquſt gewöhnlich in Wäldern, und laſſen fih gern auf 
naſſe Wege nieder. 

Die Raupe Iebt auf Weiden, Afpen, Aefchen und Buchen, 
und bat.auf dem Kopf 2 bobe, etwad verzweigte Hörner, welches 
ihr den Namen Rebböcklein verfhafft bat. Sie ift 19“ lang, 
faft fpindelförmig, wie eine Wegfchnede, glänzend grün, unten 
gelblih mit einigen fchiefen Strichen nad binten und oben, und 
einem folchen Längeflrib an der Erite des Halfed; der 
Schwanz endigt in 2 Spipen. Sie ift ſebr fehläferig, und vers 
läßt dad Blatt nicht eher, als bis fie es verzehrt hat. Beym 
Kriehen macht fie, immer ein Geſpinnſt vor ſich ber, wodurch fie 
fie ih an dem beftändig zitternden Blatte vefibält; in der Aus 
gend kann fie fih auch herunterlaſſen. Sie übermwintert, fommt 
im Frühjabr wieder hervor, und verwandelt fih erſt im May 
oder Juny an einem Baumblatt oder Grasbalm, welches fie 
vorher etwas überfpinnt, fih fodann aufbängt und zu einer 
bellgrünen Puppe wird mit einem Buckel auf dem Halſe. Nach 
44 Tagen fommt der Falter bervor, und gibt einen mweißlichen 
Saft von fih. P. iris. Röfel II. ©. 251. T. 42. 1. 
IV. ©. 213. T. 31. 8.6. Kleemann J. ©. 73. %. 9. F. 3. 
Es gibt davon mehrere DVerfchiedenheiten, die man als befondere 
. Gattungen aufgeführt bat. 

c. Die Band:-Schmetterlinge 

haben etwas gezähnte, oben meift ſchwarze, unten braune 
Flügel mit einem weißen Querband, voll Adern, und kommen 
aus bunten Raupen mit getheiltem Kopf und 2 Dornreihen auf 
dem Rüden. Eigentlide Halbdorn- Raupen. 

41) Der Aſpen- oder der große Eid>Falter 

ift ein befonder8 großer, prächtiger und mit Farben ſchön 
audgezeichneter Schmetterling, der bey und nicht häufig vorfommt. 
Dad erſte Feld der audgezadten Flügel ift dunkelbraun mit einem 
meißen langen Sleden; das zweyte beftebt aus einem weißen 
Band von den braunen Adern durchſchnitten und am äußern 
Rande der DOberflügel in eine Gabel von Fleden getheilt; da8 
bintere Feld beftehbt auß einem blauen Saum durch fehwarze 
Querbögen getbeilt, und davor ein bochgelbed Band; unten ift 
das erfte Feld bläulih, das zweyte hochgelb mit einem weißen 
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Duerband, blauen Flecken davor und weißen dahinter; der Saum 
blau mit ſchwarzen Querbögen. 

Die Raupe lebt im May auf der Zitterpappel, und ıft, fo 
mie die Eyer und die Puppe, fo feltfam gefaltet, daß fie von allen 
andern abweicht. Die Ever find länglih und mit zarten Spi: 
Ben befebt; die Raupen 2 Zoll lang, ganz bunt, vol weißer 
Körner und zapfenartiger Dornen, geben langſam und wans 
fend, und überfpinnen vorber jede Stelle, ehe fie diefelbe be> 
treten; der vorn abgeſtutzte Kopf ift gelbrotb und ſchwarz einge: 
faßt, die Haldringel gelblichgrün, die folgenden oben grün, feit= 
Yich fleifchrotb, da8 letzte braunrotd, an der Seite des fünften 
und fiebenten Ringeld ein grüner Augenfleden in ſchwarzem 
Grunde. Auf dem erften Haldringel fteben 2 ſchwarze Zapfen 
neben einander, ein Bleinerer auf dem dritten, und fo auf jedem 
andern einer oben und auf jeder Seite, welche aber ind Gelbe 
fallen. Am Schwanze ragen 2 rotbe Spitzen bervor, Alle Zapfen 
find mit Polbigen Borſten befept. Die Puppe ift gelb, voll 
fhwarzer Dupfen, und hat auf dem Rüden 2 Höder, hängt an 
den Blättern mehr mag: ald ſenkrecht, und der Falter fchlüpft 
im Jung aus. P. populi. Röfel II. ©. 203. Fig. 1, 2. 
IV. ©. 209, F. 1—5. i 

2) Der Pleine Eidfalter oder der weiße Admiral 

ift ſchwarz mit einem mweißen Querband, dad auf den Vors 
derflügeln in 2 große Flecken, nebft einigen Fleinern, aufgelößt 
ift, bat aber feinen befonder8 gefärbten Saum, fondern vor dem⸗ 
felben eine Reihe ſchwarzer Puncte, wovon zmey am innern Win: 
fel in einem bochgelben Fleden fteben; die Unterfeite iſt hochgelb 
mit einem weißen, binten bläulich gefäumtin Querband, davor 
große blaue Fleden, dabinter fchwarze und weiße Monde. Die 
feltene und ſchöne Raupe findet fih im Juny auf dein wilden 
Geisblatt in diden Wäldern, ift kaum einen Zoll lang, gelblich» 
grün mit weißen Härlein befept, und einer weißen Geitenlinie 
unter den Luftlöchern, nebft 11 Paar faft carıninrotben, ver: 
zweigten Dornen auf dem Rüden, und Pleinern weißen auf der 
Seitenlinie. Sie Friecht fehr langſam, mwanft bin und ber, und 
fommt in 2 Minuten faum einen Zoll weit; verwandelt fich im 
July im eine glänzend grüne Puppe mit Geld: und Gilber- ° 
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Duvpfen und 2 Hörnern auf dem Kopfe, wie Haſenohren. P. 
sibylla. Röoͤſel I. S. 206. Taf. 33, Big. 3, 4. ©. Ar. 
T. 70. 8. 1-3. 


5. Eippfchaft, Die nollfommenen Schmetterlinge 
Fommen aus Raupen mit Dorrreiben auf dem Rüden und an den 


Eeiten, und zeichnen fih durch manchfaltig und fchön gefärbte, meift 
ftarf gezähnte Flügel, aus, 


Fin Theil diefer Raupen bat nur weiche, dornartige Hauts 
fortfäge — Scheindorn= Raupen, Andere haben auch Dors 
nen am Halfe — Halsdorn:Raupen. Ben nod andern 
findet fi eine Menge flarf verzweigter Dornen, ziemlich gleich» 
förmig am ganzen Leibe — Scharfdorns Raupen. Die Fal 

— ter der erfteren baben Flügel mit Würfelfleden; die andern mit 
perimutterglängenden Gtellen; die letzten mit gitterförmigen 
Zeichnungen, 

a, Die Scheindorn:NRaupen, 

mit fieben oder neun weichen Dornen auf jedem mittlern 
Ringel, verwandeln ſich in mäßige Falter, mit fehwarz oder rotb 
gewürfelten Flügeln, obne Perlmutter, Würfelfalter. 

4) Das Damenbrett oder der Spihwegerich-Falter 

gleicht dem Pleinen Perkmutter: Falter in Färbung und Zeich— 
nung, bat aber Feine Perlfleden, ift braunfichgelb, vol zufaına 
menbängender, fchwarzer, würfelfürmiger Sleden und ſchwärzer 
Adern, gegen den Rand der Hinterflügel 5 ſchwarze Dupfen in 
gelben Feldern, die Säume weiß gefledt und blaßgelb mit zwey 
braungelben Bändern, das bintere ſchwarz gedüpfelt. Er entftebt 
aus einer Beinen, kaum 4 Zol langen‘, ſchwarzen Dornraupe, 
mit vielen weißen Puncten beftreut, rotben Kopf und Füßen, 
welche im April und Map gefelig auf fpipem Wegerich, Ebrene 
preiß und Maußöbrchen (Hieracium pilosella) leben, und die 
Blätter mit einem Geſpinnſt überzieben, unter welchem fie. fid) 
aufbelten. Die Puppe ift braun, mit bochgelben Düpfeln are 
ziert. Der Falter fliegt nach 42 Tagen aus, P. einxia, delia, 
pilosellae. Röſel IV. ©. 155. T. 18. 5. 4. T. 29. F. A—D, 
De Beer. ©. 141. T. 1. 5. 13—18. Vergl. ©, 1157. 
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b. Die Halddorn: Raupen 

baben auf jedem Ningel ſechs Dornen und zwey flärfere auf 
dem erften Haldringel; die ſchwach gezäbnten Flügel find meift 
rotbgelb und ſchwarz gefledt, unten PRERRHIIHEAERG: Perl» 
falter. 

4) Der größte ——— der Silberſtrich, 
auch der Kaiſermantel 

kommt aus einer ſeltenen, einſamen, braunen Dornraupe mit 
2 gelben Rücken- und meiſt 2 äbnlichen Seiten-Streifen, fo wie 
init 2 Hörnern binter dem Kopfe, auf Himbeeren, Neffeln, Beil 
chen und Weiden in den Wäldern, mo fie bey warmem Wetter 
in 14 Tagen ſchon reif und 2 Zoll lang wird, und daber nur 
während Furzer Zeit zu finden iſt. Die Ever find länglich, gläns 
zendgelb, gerippt und quergefurdt. Die binten gelblichbraune, 
rorn grauliche Puppe bat mehrere Golddupfen, und verwandelt 
fib nah 14 Tagen in einen großen, febr fihönen Falter mit 
bochgelber Grundfarbe, worauf zwifchen den Adern eine Menge 
große runde'Zleden, und davor kurze Sförmig geſchwungene Quers 
ftreifen; unten find die Hinterflügel glänzend blaßgrün mit vier 
filberweißen Querbändern, wovon die zwey vordern Furz und 
unterbrochen find, das dritte ganz, daß vierte aber aus Ningeln 
befteht; die Borderflügel find bier ochergelb, voll ſchwarzer Sleden, 
mit einem blaßgrünen Nand und 3 grünen Fleden im äußern _ 
Winkel. P. paphia. Röfell. © 41.%. 7. 8. 1-5. 

2) Der große Perlmutter: oder BVeilchen-Falter 

bat mit dem Kaiſermantel viel Achnlichkeit, ift aber Fleiner, 
oben ziemlich aleich gefärbt; unten aber ift mebr Gelbes in den 
arinen Hinterflügeln, und nur das bintere perlmutterartige Nina 
nelband ganz; die drey andern find ebenfall® in entfernte weiße 
Ringel aufgelößt; die Vorderflügel baben dafelbft nur menig 
fhwarze, und zwar edfige oder lange Fleden, woron die vordern 
ungefähr wie 1556 ausſehen; der Saum ift gelb, und davor ein 
grünes Zackenband nebfl einem durchbrochenen grünen FSleden im 
Winkel. Die Raupe ift faft ganz ſchwarz, mit gelben Strichen 
onf dem Rüden und großen ziegelrotben Dupfen um Die Luft 
löcher; die bornförmigen Dornen binter dem Kopfe fehlen. Sie 
lebt im Juny auf Veilchen in Wäldern, und wird 1'/ Zoll lang. - 
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Die Puppe iſt hinten rothbraun, ohne Gold- oder Silber-Flecken. 
P. aglaja. Röfel IV. ©. 172. T. 25. F. 1—5. 

3) Der kleine Perlmutter-Falter 

fieht wieder ziemlich fo aus, iſt aber viel kleiner, und bat 
auf den bräunlichgelben Flügeln nur runde Dupfen, ziemlicy in 
regelmäßigen Querreihen; unten auf den Vorderflügeln ſchwarze 
Dupfen mit einigen GSilberfleden am äußern Winfel, auf den 
vordern dagegen eine ganze Menge, wovon am Hinterrand ſechs 
große, drevedige in einer Reibe ſtehen, und davor ebenfoviel 
Düpfel Bey der faum 1’) Zol langen Raupe herrſcht das 
Graue vor, und das Schwarze ift nur ald Dupfen übrig geblies 
ben; über den Rüden läuft. ein weißlicher Streifen, und die 
Pleinen Dornen find ochergelb; die Puppe ift braun mit einer 
gelblichen Mittellinie und einigen Reiben gold: und filbergläne 
zender Düpfeln. P. Iatonia. Röſel IH. ©. 64. F. 1—. 

c. Die Scharfdorn:-Raupen 

baben fech8 äftige Dornen auf den mittlern Ringeln; Gold: 
puppen und Falter mit ausgezadten, buntgefledten, unten gegit- 
terten Flügeln. Zadenfalter., 

Aus diefen Dornraupen kommen die fchönften und befann: 
teften Schmetterlinge unferer Gegenden, welche auf allen Spazier- 
gängen um uns ber flattern, und und mit ihren prächtigen Bar: 
ben ergögen. Dan fiebt fie von Blume zu Blume fliegen, um 
mit ibrem langen Rüffel den Honigfaft zu faugen. Viele über: 
wintern in irgend einem Schlupfwinkel, und fommen ſchon im 
Frühling, an den erften warmen Sonnentagen, bervor. Sie 
baben alle kurze verſtümmelte Vorderfüße, welche fie nicht zum 
Geben brauchen, fondern an den Hals anlegen, wie Eichhörnchen, 
wenn fie fih die Schnauze puhen mollen. Sie fommen aus 
eigen Puppen mit 2 Fegelförmigen Spipen am Kopfe, welche 
irgendwo im Freven mit dem Kopfe nach unten geſtürzt hängen, 
und ſehr häufig wie das fhönfte Gold ſchimmern. 

4) Der Trauermantel. 

Auf der Kopf: und Dotter- Weide, auch auf Birken und 
Aſpen, leben im Junyh geſellige ſchwarze Dornraupen mit gros 
ßen röthlichgelben Rückenflecken, welche oft alle Blätter abfreſſen, 

daß dieſe Bäume wie Beſen ausſehen. Sie ſind die größten 
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Dornraupen in Europa, und werden 20 Pinien lang. Der Leib 
it ſchͤn ſchwarz mit weißen Düpfeln befept und Purzen, weiß— 
lihen Haaren; auf dem Rüden eine ſchwarze Linie, unterbrochen 
von 8 großen, rörblichgelben, ovalen Flecken; der ſchwarze Kopf 
ift oben audgefchmweift, Die Dornen“ find einfach, ſchwarz, fehr 
lang und 7 auf jedem Ringel, mit Ausnahme ded erflen. Bor 
der legten Häutung find fie bel, und baben einen unterbrochenen, 
gelblichmweißen Seitenflreifen. Anfangs Juny verpuppen fie ſich, 
wie die andern, und die Puppen zeigen auch ein Menfchengeficht. 
Sie find graulichbraun mit einigen rötblichen Düpfeln. Nach 
44 Tagen erfcheint der Falter; Flugmweite gegen 3 Zoll, dunkel: 
rötblichſchwarz, wie Sammet, binten mit einem gelblichweißen 
Saum, und davor große blaue Fleden auf ſchwarzem Grund, 
9 auf den Vorderflügeln, 7 auf den bintern; am äußern Rande 
der vorigen gelbliche Querftriche, und meiter binten 2 große 
Sleden, melde auf der Linterfeite weiß erfcheinen. Unten find 
alle Flügel ſchwarz, mit dunfleren Strichen und einem meißen 
Dupfen in der Mitte, binten weiß gefäumt mit ſchwachen grüns 
Iihblauen Dupfen. Alle Flügel find binten ausdgefchmweift. Sie 
fliegen fehr (hell, und fcheinen ſich während ded Winters irgend» 
wo zu verfteden, weil fie bey den erften Sonnenftrablen erfchei: 
nen. Sie gehören zu denjenigen, welche nad) dem Ausfchlüpfen 
einen blutrotben Saft von fich geben. 

| Die Eyer werden an die Zmweige dicht an einander gelegt. 
Die jungen Raupen befommen die Dornfpigen erft nach der er- 
ſten Häutung, und find dann ganz ſchwarz. Sie fpinnen überall, 
wo fie Priechen, von einem Blatt zum andern, und oft fiebt man 
gegen Hundert beyfammen, welche ſich aber vor der Verpuppung 
zerfireuen. Obſchon fie 3mal im Jahr erfcheinen, nehmlich im 
Frühling, Sommer und Herbft, fo gehören fie doch zu den feltenen. 
Sm Sommer fchliefen die Raupen nah 2—3 Wochen aud; im 
Herbft aber bleiben die Eyer Über den Winter liegen. Aber auch 
die Schmetterlinge, welche nicht zur Paarung gefommen find, 
fterben nicht, fondern erfcheinen im Frühjahr wieder. Um die 
Raupen aufzuzieben, muß man fie täglih 2mal füttern, fonft 
fhwigt gelbes Waffer aus ihnen heraus, worauf fie bald fterben, 
Auch die Puppen darf ınan nicht viel beunrubigen. Endlich wer: 


— 


1420 


den fle von vielen Schlupfweſpen, großen und kleinen, angeſtochen. 
Zrauermantel, P. antiopa. De Beer J. 9. ©. 72. T. 21. 
8.419. Röſel J. 4. ©. 1. T. 1. F. 1-6. 

2) Das Tagpfauenauge (P. io) ift befchrieben S. 1101, 
und abgebildet bey Reaumur l. T. 25. F. 1-18. Röfell. 
Taf. 5. 

5) Der Admiral. 

Auf den Neffeln Lebt im July eine ſchwarze Dornraupe 
mit bochaelben Strichen, welche die Neffelblätter zufammenwidett, 
‚ungefähr 16 Linien lang; unter den Quftlöchern zieben fich 8 gelbe 
Striche, wie ein Zidzad, berum, und der ſammetſchwarze Leib 
ift weiß gedüpfelt und etwas behaart; der Kopf ift wenig außdges 
fihnitten. Sie Friechen langfam, freifen aber und mwachfen 
ſehr ſchnell, und baben Bald ein Blatt durchlöchert, worauf 
fie ein anderes auffuchen und zufammenfpinnen. Im -July vers 
puppeh fie fih, und hängen fih ganz in einen Cirfel gebogen 
auf. Der Schmetterling gebört mit zu den fchönften, ift fammets 
fhwarz und bat auf den Vorderflügeln einen prächtig ſcharlach— 
rotben Querftreifen, ‚und dabinter 3 große und 3 Fleine meiße 
Flecken; der ausgeſchweifte Hinterrand ift weiß, mit blauen 
Schattierungen am äußern Winkel. Die bintern Flügel find 
ſcharlachroth gefäumt, mit fhwarzen Sleden und einem blauen 
am innern Winkel; unten find die Flügel ſchwarz und verſchie— 
den ſebr fchön ſchattiert; der rothe Streifen der Vorderflügel 
ſcheint durch. 

Die Eyer werden einzeln an die Blätter gelegt, nah und 
nach wobl 200; fie find grün und Fänglichrund, und Friechen nach 
8 Tagen aus, worauf fie fogleich die Blätter zufanmenfpinnen, - 
und faft alle Tage ihre Wohnung wechfeln. Nah 14 Tagen find 
fie fhon ausgewachfen. Die Dornen find etwas gefpalten und gelb, 
auf jedem Ningel 7, mit Audnabıne der vordern. Die Färbung 
wechfelt übrigens ſehr ab, bald grünlich mit einigen gelben Längs— 
ftreifen, bald rotbbraun, mit einer gelben Seitenlinie unter den 
Luftlöchern, bald fchwarz, mit derfelben Seitenlinie und vielen 
gelben Düpfeln auf dem Rüden, bald ganz gelb, und zwar alle 
audgemachfen. Iſt ein Blatt abgefreffen, fo Prieben fie gewöbn⸗ 
lich böber hinauf, obne Zweifel, meil dort die jüngern Blätter 
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weicher Ind. Die Puppe ift bräunlichgrau, und hat überall einige 
Goldfleden, aber. am Kopf feine Hörner, fondern nur ein 
Paar flumpfe Knöpfe. Der Admiral, Schädflügel. Man 
nennt ihn auch den Zablenfalter, weil er auf den Vorderflügeln 
Zeichen trägt wie 98 oder 86; er beißt auch Mars, weil man 
allerley Kriegsgeräthe in feinen Zeihnungen entdeden und dars 
aud Krieg propbezeven will. P. atalanta.. De Geer J. 9. 
©. 75. T. 22. 1-5. Röfell. 1. S. 33 T. 6. F 1-7. 
Merian I. T. 41. Vergl. S. 1079, 
. 4) Der Diftelfalter 
etfcheint in manchen Jabren in folcher Menge, baß die Raupe _ 
die Difteln, und felbft die Kletten und Artifchoden, abfrißt und da= 
durch ſchädlich wird. Sobald fie aus dem Ey gefchloffen, zieht 
fie die Spipe eined Blatted mit etwas Geſpinnſt zufammen, vers 
birgt ſich darunter, frißt ein Loch hinein, Priecht dann meiter, 
und macht ed wieder fo, bid zur Verwandlung, melde bald ers 
folgt. Sie fhlieft fhon nad) 8 Tagen aud dem En, und ift, bey 
fhönem Wetter, in wieder 8 Tagen ſchon ausgewachſen, und nad) 
44 Tagen fommt fhon der Falter zum Vorſchein, fo daß in 
einem Sommer 3—4 Bruten auf einander folgen fünnen. Die 
Raupe wird felten über 1'/, Zol lang, bat flarf abgeſetzte Rins 
gel, ringdum von 7 ftacheligen Dornen umgeben; auf den Halle 
jedodh und im Iepten Ringel nur 4, Die Färbung ift verfchies 
den; die Ringel nebft den Dornen entweder grau, und die Fu— 
gen gelb nach der Länge geftreift, nebft ſchwarzen Dupfen, oder 
der ganze Leib ift ſchwarz mit bräunlihen Dormen, 2 gelben 
NRüdenftreifen und einem äbnlihen unter den Luftlöchern; das 
zwifchen noch gelbe Längäftriche, 

Bor der Verpuppung hängt fie fi) ganz gebogen auf, und 
bleibt in diefer Stellung, bis die Haut abgeflreift iſt, worauf ſich 
die bräunliche Puppe zeigt, mit graulichen Streifen und. goldenen 
Dupfen, manchmal auch ganz goldgelb. Der ziemlich große Kal» 
ter ift gelblicyroth, die Oberflügel an der Wurzel braun, an der 
hintern Hälfte ſchwarz, welches fi in das Gelbrothe zadig bins 
einzieht und hinten 3 Reiben weißer Flecken bat; die Hinter 
flügel haben 2 ſchwarze Querbänder, dahinter 4 ſolche Flecken, 
ein blaued Auge und einen ſchwarz gefledten Saum; unten find 
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die Vorderflügel rötblich mit ſchwarzen Zickzacken und drey weißen 
Augen; die Hinterflügel bunt, gelb und braun mit 2 Reiben 
blauer Augenfleden gegen den. Saum. P. cardui. NRöfell. 
S. 57. T. 10. F. 1—7. TU. ©. 424. Vergl. 1104. 


5) Der Rüfterfalter, auch der Schildfrottfalter, 
der große Fuchs und die große Aurelia genannt, ift S, 1103 
und 1158 befchrieben. 


6) Der Neffelfalter oder der Fleine Fuchs und. die 
Fleine Aurelia 
iſt überall leicht zu befommen, indem er an warmen Tagen 
Einen faft auf allen Wegen begleitet; eben fo leicht kann man 
die Raupen von den Brenn-Neſſeln nah Belieben ablefen, an 
deren Stengel die Eyer oft über Hundert dicht an einander liegen 
und in 2—3 Wochen ausfchliefen. Die Räuplein bleiben bey: 
fanmen, und verbergen fih auf dem Blatte unter einem Ge 
fpinnfte, find glänzend fhwärzlichbraun und haben einige ein: 
fache Spiten, welche bey jeder Häutung einige Nebenfpipen bes 
kommen. Audgewachfen find fie 1°/, Zoll lang, bald ganz ſchwarz, 
mit 2 gelben Streifen längs den Seiten, bald auch mit 2 ders 
gleichen auf dem Rüden, bald fangen auch die Seiten an gelb- 
lich zu werden. Der Kopf ift berzförmig, das erfte dünne Hals⸗ 
ringel ohne Dornen, auf dem zweyten und dritten 6, auf den 
fieben folgenden 7, auf dem Iepten wieder 6 oder 4. Berührt 
man nur ein Blatt, fo fchlagen fie mit dem Kopfe um fich, und 
geben durch den Mund einen grünen Saft von fih, um den 
Feind abzuwehren; gelingt e8 nicht, fo fallen fie an einem Faden 
auf den Boden, und Flettern dann wieder daran hinauf. 


Vor der Verwandlung Eriechen. fie aus einander, hängen fich 
befonder8 gern an bedeckten Gartenwänden gekrümmt auf, und 
werden ‚endlich zu einer. vorn röthlihbraunen, binten gelblich» 
braunen Puppe mit Furzen Spipen und Golddupfen, woraus 
fhon nach 14 Tagen der artige Falter kommt, binnen 10 Minus 
ten die Flügel audbreitet, einen blutrothen Saft von ſich gibt, 
und nach einer Biertelftunde davon fliegt: gelblichrothb mit 3 Paar 
fhmarzen Flecken hinter einander auf gelbem Grunde, der jedoch 
vor dem Saum einen weißen Sleden bildet, welcher dem großen 
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Fuchs fehlt. Die Wurzel dunkel, der Saum aller 4 Flügel 
blau, ſchwarz und gelb. eingefaßt, was ſich aud auf der un: 
tern Seite zeigt, welche jedoch auf den Hinterflügeln graulich- 
ſchwarz ift, mit drey ſchwarzen Querbändern und einem gelben 
Mond, auf den vordern ochergelb mit drey dunkelbraunen Flecken. 
P. urticae. Röfel Il. ©, 17. Taf. 4. Big. 1—7. Vergl. 
©. 1080, 1105. ' 

7) Zu den gemeinften und fchönften Dornraupen gehört die 
fogenannte Büttelraupe, 

einfam auf Neffeln, Stachelbeeren und Rüftern, mit gelblich» 
braunem, fchmwarzgefledtem und geftreiftem Leibe, und einem 
weißen Bande auf dem Rüden vom fünften bis zum zehnten 
Ringel; die zwey lehten find ſchwarz, und dad allerlepte hat an 
jeder Seite einen weißen Flecken; die vordern Dornen find blaß>» 
gelb; die auf den 7 hintern Ringeln weiß; der Borftenfrang um 
die Bauchfüße gebt nur halb herum. Der Kopf fieht von vorn 
aus mie ein Kapenfopf, meil er dreyedig, oben audgefchmweift: und 
zwey Knöpfe wie Ohren bat. Auf jedem Ringel fleben 7 Dor: 
nen; auf dem zweyten, dritten und letzten nur je 4, alle mit 
4—8 Seitenfpipen. In der Ruhe bält fie den Kopf auf eine 
Seite gebogen, gewöhnlich unter dem Blatt. Sie fol fi mit 
den Blättern ded Hopfen füttern laffen. 

Die Verpuppung erfolgt Anfangd Juny; die Puppe bat vorn 
2 gegen einander gebogene Hörner, und fiebt dafelbft ziemlich aus 
wie ein Menfchengefiht. ' Dean unterfcheidet 9 Ringel und 8 Paar 
Luftlöcher. Sie ift ziemlih. bunt, grünlihbraun mit fleifchfar- 
benen, grünen und fchwärzlichen Strichen und Fleden, und auf 
dem Nüden ein weißlicher Streifen, binter dem Hald 3 Paar 
Silberfleden und Goldfchattierungen. Nah 14 Iagen erfcheint 
der Schmetterling, oben dunfelgelblichroth _ mit verfchiedenen 
fhwarzen Sleden, hinten ſchwarz und weiß gefäumt; unten eine 
Menge dunkler Farben: ſchwarz, braun, purpurroth, gelb und 
weiß, in Bändern und Wellen, nebft grünen Flecken; mitten auf 
den Unterflügeln ein weißes GC; der Hinterrand aller Flügel ift 
audgezadt. Die Ener werden einzeln an die Pflanzen gelegt, 
und da die Jungen ſchnell wachſen, fo findet man fie den ganzen 
Sommer über etwa 15 Linien lang. Die Schmetterlinge fliegen 
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den Menſchen gern nach, und ſehen ſich beſonders gern auf weiße 
Kleider. Sie verurſachen auch den ſogenannten Blutregen durch 
den Saft, den fie nach dem Auskriechen von ſich geben. ©. 1141. 
Daß weiße C, dad Gamına, daß Feine Comma, P. C album. 
De Geer L9 © 68. % 20 1-12. Röſel J. S. 25, 
Taf. 5. Fig. 1-8. Merian Taf. 14. Friſch IV, Taf. 4 
Vergl. S. 1105. — 

8) Auf derſelben Brenn-Neſſel, aber mehr in ſchattigen Wäl» 
dern und Gärten, lebt auch die noch Feinere, gefellige, ſchwarze 
und braungeftreifte Dornraupe mit 2 Hörnern auf dem Kopfe, 
woraus der fogenannte Gitterfalter oder die ſchwarze 
Land⸗-Charte 

ſich entwickelt und die Eyer klumpenweiſe an die Unterſeite 
der Blätter legt. Die ganze Naupenbrut verbirgt ſich ebenfalls 
unter einem mweißgrauen Gefpinnft, und macht ed fo auf jeden 
andern Blatt, wann dad erfle verzehrt if, Sie werden faum 
einen Zoll lang. Die Puppe bat flatt der Golddupfen nur weiße 
glänzende. Die Flügel find braunfdhmwarz, mit einem meißen 
Band in Fleden aufgelößt, dahinter eine hochgelbe Linie, der 
Saum weiß; die Unterfeite ſchön braunrotb mit einem weißen 
und fchmwarzgefäumten Querband, und einem gelb und weiß 
eingefaßten Saum; alle Adern find gelb, und bilden ein ziers 
liches Gitter, in welhem auf den Hinterflügeln noch weiß 
und blaue Augen, P. prorsa. MRöfel IL ©. 49, Taf. 8; 
Big. 1-7. 

9) Den gelben Gitterfalter, dad Net und auch den 
Wetterſtrahl 

hält man jeht vom vorigen nicht für verſchieden; es berrfcht 
dad Rothbraune vor, und oben fehlt das weiße Querband, wäb⸗ 
rend die Adern von der Wurzel ber gelbe Zidzade bilden, faſt 
wie ein Blipftrahl; unten find fie zimmetbraun mit gelbem und 
ſchwarz gefledtem Querband, und einem gelben Netz. Er ents 
ſteht aus eben fo Heinen und gebörnten, aber ganz ſchwarzen, 
gefelligen Dornraupen auf denfelben Brenn: Neſſeln. P. levana. 
Ahjel I, ©, 54. 8. 9. 5 1-6. 
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Die Hauptmwerke Über dad Leben und Wehen der Raupen 
und ibrer Schmetterlinge find: | oo 


Reaumur, Memoires des Insectes. I. II. IM. 1734—37. 4. 
Diefes vortreffliche Werk, welches die fhägbarften Beobachtungen 
enthält, iſt nie —— worden. 

Röſels Inſecten-Beluſtigung. J. II. IV. 1746—61. 4. Die 
zweyte Auflage, mit Anmerkungen von Kleemann, bat zwar 
weniger forgfältig ausgemalte Abbildungen, aber die wiflenfchaft« 
lihen Benennungen. 

De Geer, Memoires des Insectes. I. IH. 1752—71. 4. Nicht 
befonders überfegt von Göze, aber mit Anmerkungen und Angabe 
der willenfchaftlihen Namen. 1778. 4. 
= Kleemanns Beyträge zur Inſecten-Geſchichte. J. IL. 1761 

i8 1793, 4. 


Werfe mit prachtvollen Abbildungen gibt es außer 
NRöfel und Kleemann: . | 


Merian, Insecta surinamensia. 1705. Fol. 
Merian, Erucarum ortus. 1717. 4. 
E. Albin and Derham, english Inseets. 1724. 4. 
Clerck, Icones Insectorum rariorum. 1759. 4. 
Sepp, Neederlandsche Insecten. 1762. 4. Ueberfeßt von 
Koch 1783. 
Harris, the Aurelian. 1766. Fol. 
Schaeffer, Icones insectorum. IMII. 1767. 4 
Drury, exotiques Insects. I—HI. 1770—82. 4, Ueberfegt 
von Panzer 1785. | | 
Wilkes, english moths and Butterflies. 1773. 4. 
Eipers enropäifhe Schmetterlinge. I—V. 4. 1777—1807. 4. 
Deifen ausländifche Schmetterlinge. - Heft I—-XVL 1785 
bid 1798. 4. 4 
Cramer, Uitlandsche Kapellen. I—IV. 1779. 4. 
Bergiträßer, hanauifche Infecten. I-VI. 1778—80, 4. 
Derfelbe, europäifche Schwärmer-Raupen. 1782, 4, 
Ernst et Engramelle, Papilions d’Europe. I—IV. 1779. 4. 
Knochs Beyträge zur Infecten:Gefhichte. I—IV. 1781 big 
1801. 8. 
Ye Schmetterlinge. I—XI. 1783. 8:- 
übners Schmetterlinge. 1786. Sortgefeht von Geyer zu 
Angsburg. Das vollſtändigſte Werk der Art, 
. | Raten ſchließen ſich: Freyers Schmetterlinge, ebenfalls zu 
ugsburg. 
—— Britsh Insects. 1792. 8. 
Idem, Insects of China, India, Newholland. III. 1798 
bis 1802. / 
Laspeyres, Sesiae europaeae. 1801. 4. 
Haworth, Lepidoptera britannica. 1803. 8, 
Eharpentier und Sommers Zünsler, Wicler und Scha— 
ben. 1820. 8. 
—Godart et Duponchel, Lepidopteres de France. 18292, 8. 
Boisduval et Leconte, Lepidopteres de l’Amerique sen- 
tentrionale. 1827. 8. 
Idem, Icones, des Lepidopteres et des Chenilles d'Europe. 8. 


Diend allg. Naturg. V. 90 
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Boisduval, Zygenides. 1829. 8. 

Meigens europäifhe Schmetterlinge. III. 1829—32. 4. 

. €, Fiſchers WUbbildungen zur Schmetterlingd:- Kunde. 
1834. 4. Gebr fchön. 


Spftematifhe Werke: 


Geoffroy, Histoire abregée des Insectes. II. 1764. 

Denis und Schiffermüller, Wiener Schmetterlinge. 
1776. 4. Neu herausgegeben von Flliger 1801. Dazu Die 
eritifhe Revifion von Lafpeyres in Zlligers Magazın. ME. 
und IV. 1803. = 

Schneider und Borkhauſens europäiihe Schmetterlinge. 
I—V. 1788-94. 8. 

Fabricius, Entomologia een, It. 179. 8. 

Schranks Fauna boica. Il. 1801. 

Latreille, Histoire naturelle des Crustaces et des Insectes. 
XIV. 1804. 8. 

Idem, in Cuvier regne animal. V. 1829. 

Dchfenheimer und Treitſchke's europäifhe Schmetter: 
linge. I—VI. 1807—28. 

Germar, Prodromus Glossatorum, Bombyces. 1811. 4. 

an Berzeichniß der befannten Schmetterlinge. 1816. 8. 
— dart, Papillions, dans l’Eucyclopedie méthodique. IX. 


Handbüder: 

Kühns Anleitung Infecten zu fammeln. 1773, 8. 

zung Verzeichniß der enropäifchen Schmetterlinge. ı782. 8. 
— erſelbe, alphabetiſches Verzeichniß aller Schmetterlinge. 
1791. 

Maders Raupentalender. 1777. 8. 

Brahms AInfectenkalender. I. IE. 1790. 8. 

Schwarzens neuer Raupentalender. 1791. 8. 

Tiſchers Taſchenbuch. 1804. 8. Neu 1825. 


Anatomie: 


Lyonet, de la Chenille qui ronge le bois de Saule. 1760. 4. 
Herold, Entwidlungdg nicht der Schmetterlinge. 1815. 4. 


Zwepnte Abtheilung. 


Krebsartige Fliegen. 


J 


Die drey Halsringel und die zehn Bauchringel deutlich geſchieden 
und aus einander gezogen, vier aderige Flügel; eine unvollkommene 
Verpuppung. 





Die Wanzen, Florfliegen oder Bolde und die Heuſchrecken 
oder Schricken, mahnen durch den Mangel ihrer Verpuppung 
und durch den vielringeligen Bau ihres Leibes an die krebs⸗ 
artigen Inſecten, durch den Hals, deſſen zwey hintere Ringel 
oft an den Hinterleib angeſchloſſen find, an die Käfer. Während 
die Larven der drey vorbergegangenen Ordnungen entweder weiß 
und fußlos find, wie die Eingeweidwürmer, ober ald Raupen 
glänzend gefärbt und vielfüßig, wie die Meerwürmer, haben 
die Larven aud der gegenwärtigen Abtheilung durchgängig drey 
lange Fußpaare, viele leben im Waſſer, haben fogar oft Kiemen 
und gleichen in Geftalt und Lebensart manchen Wafferaffeln, die 
fie auf einer höhern Stuffe wiederholen. So ift e8 bey den Zar» 
ven der Eintagdfliegen und der Wafferjungfern. Gie ftreifen 
ebenfo mebrere mal ihre Haut fammt den Füßen ab, ohne fich 
in eine regungdlofe Puppe zu verwandeln. Daffelbe ift der Fall 
bev den Wanzen und Heufchreden, und nur ben den Florfliegen 
fommen einige vor, die auf kurze Zeit fih in dem Zuftande einer 
unbeweglichen Puppe befinden, | 

’ 9 | 
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Die drey Haldringel, woran die Füße bängen, find bev den 
"meiften durch deutliche Querfurchen gefchieden, und fließen fid) 
felten fo dicht an den Hinterleib an, mie bey den Käfern; auch 
iſt nie ein Hinterleiböringel damit verwachfen, wie bey den Im⸗ 
men; kurz fie beſtehen aus nicht mehr und aus nicht weniger 
als drey deutlich unterfchiedenen Ringeln. Die vier Flügel find 
zmar oft etwas ungleich, indem die vordern dider und pergaments 
artig werden, aber dennod find fie fo durhfichtig, dag man daß 
Geäder deutlich erfennt, und ihre inneren Ränder fchließen nie 
an einander, daß fie eine Nath auf dem Rüden bildeten, wie 
bey den Käfern; vielmehr find fie rundlich zugefchnitten, von 
einander entfernt, oder über einander gefchoben. Sie liegen 
wagrecht auf dem Leibe, oder ſtehen faft fenfreiht an deffen Sci» 
ten, oder find fperrig audgebreitet wie ein Kreuz, Nur febr 
wenige bedienen fi aber derfelben zum Fluge, wie es bey der 
vorigen Abtheilung der Fall geweſen; vielmehr befchränfen fie 
fi) aufs Gehen und Hüpfen, wie die Käfer. Ihre Nahrung nebs 
men fie aud beiden Neichen. 

Sie theilen fih in drev Drdnungen. Die einen haben noch 
gleihförmige, durchſichtige, negreiche Flügel und große Augen, 
wie die der vorigen Abtbeilung, einen langen und dünnen Leib, 
und fommen großentbeild aus Warferlarven, welche an die Alfeln 
erinnern. Einige unterliegen einer VBerpuppung. Sie baben 
Kaumerkzeuge oder Kiefer, Die jedoch nicht felten verkümmert 
find. Sie leben von Mulm, oder faugen andere Infecten aus, 
Es find die Florfliegen oder Bolde. 

Die Heufhreden und Gryllen baben ebenfalls Kiefer, 
aber febr ftarfe, womit fie harte Pflanzenftoffe zernagen können, 
einen ſenkrecht ftebenden Kopf, den man mit einem Pferdfopf 
verglichen bat, ziemlich Fleine, dem viel größern Kopf eingefügte 
Augen und pergamentartige Borderflügel, Sie verpuppen fich 
nicht, fondern erhalten, nach Abftreifung der Haut, zuerft beweg— 
liche Flügelfheiden, melde den Puppenzuftand anzeigen, in 
welchem fie ebenfalls berumlaufen und freffen fönnen. In der 
Geftalt ihres Leibe und der Füße mahnen fie bäufig an die 
Krebfe. 
| Die Wangen endlich haben bald bäutige, bald pergament: 
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artige Vorderflügel, melde fib im letztern Kalle Preugen und die 
darunter gefchlagenen Hinterflügel, wie bey den Käfern, bededen; 
ibre Freßmerfzeuge find aber Saugorgane, und befteben auß einer 
Tchnabelartig verlängerten, bornigen Unterlippe, in deren Fuge 
die borftenförmig gewordenen Kiefer wie Stempel fpielen; bie 
Augen find Flein, wie bey den Käfern. Sie verwandeln fi ohne 
Berpuppung auf biefelbe Art, wie die Heufchreden. In ihrer 
Geftalt und Größe mahnen fie nicht felten an die Milben, Spin» 
nen und Scorpione, 


Bierte D ednung 
Slorfliegen oder Bolde (Neuroptera). 
Kiefer; gleichartige, häntige Flügel und große Augen. 


Wie diefe Inſecten im Larvenzuſtande die Affeln wieder: 
bolen, fo mabnen fie durch ihren ſchlanken Leib und die Flügel 
an die Schnafen. Der Leib ift lang, dünn und weich; die Flür 
gel gleichfalls Tana, nepreich, meift ſchmal und durchſichtig; auch 
fliegen fie faft beftändig, und fangen häufig ihren Raub im Fluge; 
das Laufen ift felten ihre Suche, obſchon es bey einigen vorfommt. 
Die wenigften erleiden eine Verpuppung, fondern bäuten fich 
mebrere mal, befommen Slügelicheiden, und endlich Flügel, obne 
daß fie je aufgebört hätten zu freffen. Mehrere leben ald Larven 
und Puppen im Waifer, baben biöweilen verzweigte Seitenkiemen, 
wie manche Meerwürmer und Meer: Affeln.. Sie leben von Mulm 
oder andern Inſecten. 

„ Man fann fie in 3 Zünfte ibeilen, 

Die einen find ſehr Flein, verpuppen ſich nicht, leben faſt 
immer in Pflanzen oder in der Erbe verftedt, nähren ſich von 
vertrockneten Dflanzens oder Thier-Stoffen, befommen felten Flügel, 
und fliegen faſt gar nicht. Es gehören bieber die fogenannten 
Holzläufe und die Thierläufe mit Kiefern. 

Andere find Yang und fehnafenartig, leben von lebendigen 
Inſecten, erleiden eine ſchwache Verpuppung und fliegen fodann 
fehbr häufig berum. Es find die eigentlihen $lorfliegen. 

Andere halten fi ald Larven und Puppen im Waſſer auf, 
atbınen durch Kiemen, freſſen lebendige Inſecten und fliegen im 
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vollfoımmenen Zuflande febr viel und in großer Menge umber. 
Es find die Wafferfalter, Eintagsfliegen und Waffer 
jungfern. 


4. Zunft. Die Rieferläufe 


find fehr Elein, verpuppen fich nicht und befommen felten Flügel. 
Einige freffen Haare oder Federn, andere Blüthenfaft, andere 
Mulm, nehmlid, abgeftorbene und getrodnete Ihiere oder Pflanzen. 


41. Sippfchaft. Die Pelzläufe 

‚find fehr Mein und Purz, und bekommen nie Flügel, 

Sie leben auf der Haut der Vögel und Säugthiere, an den 
Wurzeln der Federn oder Haare, melde fie benagen, aber Fein 
Blur fangen. Nipfch über die Thiersnfecten in Germars 
Magazin III. 1818. 8. 

Hieber gehören die Läufe auf vielen Bögeln, wie Finfen, 
Ammern, Kräben, Schwalben, Hübnern und auch auf dem Hunde, 
welche De Geer Zangenläufe (Ricinus) genannt, befchrieben 
und abgebildet bat, B. VII. ©. 30. T. 4. 


2. Sippfhaft. Zu den Blumenläufen 

muß man mabrfcheinlih ein ganz Fleined, nicht viel über 
eine Linie langed und fehr dünnes, glängendfchwarze® Inſect mit 
ſchmalen und gefranzten Flügeln, und blafenförmig verdidten 
Buß:Enden fegen, welches daher Blafenfuß beißt. 

Es fipt in Blumen und Getraide⸗Aehren, und fliegt einem ſehr 
häufig auf Abendfpaziergängen in die Augen, wahrſcheinlich weil 
es fie wegen des Glanzes und der Farbe für einen Haufen Cas 
meraden anfiebt. Sonft fland es bey den Wanzen in der Nach» 
barfchaft der Blattläufe. Seitdem man aber entdedt bat, daß 
e8 feinen Schnabel, fondern Fieferartige Theile hat, fab man ein, 
daß es dafelbft nicht ſtehen bleiben Fünne.. Man trifft immer 
mebrere bevfammen, meift auf dem Boden der Blumen an, und 
zwar den ganzen Sommer hindurch, befonderd in den Schlüſſel⸗ 
biumen und ben Zungens oder Salat:Blumen, im Löwenzahn, 
mwabrfcheiniih um fi von dem SHonigfaft zu ernähren. Der 
ganze Leib ift fchwarz, mit feinen Haͤrchen befept; die Flügel 
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find weiß, und liegen nur mie zwer fchmale Streifen auf dem 
Leibe; der Kopf Mein, mit arflächelten Augen und ſechsgliederigen, 
förnigen, Purzen Fühlbörnern. Der Leib endigt binten in eine 
dünne Spipe, mie eine 2egröhre, und befteht aus 10 Win 
geln. Die Füße endigen in eine Art Blafe, melde wie ein 
Suugnapf wirft und macht, daß fie fi auch an glatten Körpern 
anbalten fönnen, ziemlich fo wie bey manchen Milben, oder wie 
die Ballen. der Duden. Die Hinterflügel werden von den vor» 
dern fo bedeckt, daß man nur 2 zu fehen glaubt. Der Mund ift 
in eine weiche Warze verlängert, woran 2 gegliederte Freßſpihen 
‚fteben, wie Haare. Sie laufen und fliegen fehr geſchwind, aber 
nur büpfend und micht weit. Plagt man fie, fo krümmen fie 
den Hinterleib in die Höhe, wie die Maubfäfer. Die Larve ift 
kanm fihtbar, weiß und läuft ebenfall® in den Blumen umher. 
Thrips physapus. De Geer IH. ©. 6. Taf. 1. Fig. 1—4. 
Gleichen, mier. Unterf. ©. 12. T. 16. F. 6, 7. 

Es gibt noch andere, welde unter Erlenrinden leben, und 
ben denen man die bewegliche Puppe mit Furzen Flügelfcheiden 
entdedt batz andere von derfelben Gattung befommen aber Peine 
Flügel, find daher vielleicht die Weibchen. Durch ihren Auf: 
entbalt mabnen fie an daß folgende Geſchlecht. De Geer II. 
©. 8. T. 1. F. 8—12. 

3. Sippſchaft. Die Mulmläufe | 

find felten viel größer al8 eine Ameife, baben nur 5—A 3% 
benglieder, Pleine Augen, meift große und flarke Kiefer, verpuppen 
ſich nicht, leben von Pflanzenfloffen, und befommen erft fpät fehr 
zarte Flügel, deren fie ſich felten bedienen. 

1. G. Die Büherläufe | 

feben ziemlich aus mie die gemeine Laus, länglicy oval, mit 
ſtarken Kiefern, zwey Paar Freßfpigen, nepförmigen Augen und | 
Fühlbörnern faft fo Lang als der Leib, und drengliederigen Zehen. 
Manche fcheinen Blügel zu befommen. Das Weibchen bat eine 
Legröhre, welche aus 2 Klappen beftebt. Die Larve und Puppe 
unserfcheidet: fit nur durd den Mangel der Flügel. Sie halten 
fi vorzüglib in Pflanzen und alten Büchern, bey getrod'neten 
Jaſecten auf, laufen ſehr geſchwind und zernagen Alles zu 
Staub, Ipffen ſich aber, wegen ihrer Weichheit, leicht zerdrüden. 
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Die Achten Läufe baben Feine Kiefer, fondern einen Saugräüjfel, 
und befommen nie Flügel. 

Die ——— Ba den Namen klopfande Bücherlaus 
bekommen, 

weil man glaubte, daß fie den Ton ı wie eine Taſchenuhr ber» 
vorbringe, welchen man nicht felten ded Nachts in Zimmern mit 
altem Geräthe und Büchern bört. , Dazu find aber dieſe Thiers 
chen viel zu Hein und weich; der Ton fommt von einem Fleinen 
Holzfäfer ber, mit: geflederten Fühlhörnern, melcher fehr häufig 
in alten Bibliotheken die Dedel und Blätter der Bücher gänzlich 
durchbobrt. Die gegenwärtige Gattung ift flügellod, kaum eine 
Linie lang, gelblidgrau mit rothen Augen und braunrothen 
Düpfeln am Hinterleib. Man finder fie ſehr bäufig unter ges 
trockneten Pflanzen und in den Infectenfäften umberlaufen, mo 
fie zwar nicht viel fchaden, aber die Samınlung”dod mit der 
Zeit in Staub verwandeln. Der Kopf ift dicker als der Hals, 
faft drevedig, mit vorragenden Augen und 2 langen, viergliederis 
gen Freßfpigen, die immer in Bewegung find. Die langen Fühls 
böener find borftenfdrinig, und befteben wenigſtens aus 18 Glies 
dern, Das vordere Haldringel ift abgefondert, die 2 bintern aber find 
verwachſen; der Hinterleib bat 9 Ringel und endigt flumpf. Die 
Zehen find dreygliederig und endigen in 2 Klauen. Unter dem 
Moos, an alten Zaunhecken, bat man gelbliche entdeckt, deren 
Puppen vier Flügelfcheiden baben. Psocus pulsatorius. De 
Geer VII. 20. I, 4.5.1, 2 

2.© Die Holzläufe, Termiten oder weißen Ameifen 

gebören in den heißen Ländern zu den fürchterlichfien In— 
fecten, welche ed gibt, indem fie, ungeachtet ihrer Kleinheit, Vals 
fen durchnagen und alle Borräthe an Baummwolle, Wolle, ges 
trodneten Inſecten, Leder, Fleifch u. dergl. zerftören. Sie leben 
geſellig in unzäbliger. Menge, und bauen fi Erdhaufen, wie die 
Ameifen, welche aber oft fo groß werden, daß fie von der Ferne 
wie Hütten audfeben; manche legen auch ihre Nefter auf Baums 
äften an, melde dann gewöhnlid nur die Größe eined Kopfes 
baten. Sie find wegen ihrer Menge und ihres großen Schadens 
allen Reifenden befannt, und obſchon man fie zerflört, wo man 
nie irgend Fanıtz fo treiben fie doch bisweilen die Menfchen aus 
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ihren Wohnungen: denn ed gibt nichts ald Steine und Metall, 
moran ſie ſich nicht wagten. | 

Die erſte Nachricht von den Holzläufen finder fih bey Elu— 
fius 1614. Er fagt: der niederländifche Seefabrer, van der Hagen, 
fab in Guinea, in einer großen Wüfte mit wenig Bäumen, große 
Haufen rother Erde, wie Heufchober, ganz voll Fächer, um welche 
Feine Würmchen umberliefen. Die Neger verficherten, daß diefe 
Haufen, obihon fie 15—16 Schub boch waren, von dieien wine, 
zigen Thierchen binnen 50—40. Tagen zufammengetragen wür— 
den, mad gewiß bemundernd» und ſehenswürdig if. Clusius 
curae posteriores 1611. 4. p. 123. 

Sie gleichen den kleinen Ameifen, haben aber viel größere 
Kiefer, viergliederige Zehen, perlſchnurförmige Füblbörner aus 
17 Öliedern, verpuppen ſich nicht, und befommen zulept große, 
wagrechtliegende, durdfichtige Flügel, mit denen fie ausfchwärs 
men, fie aber bald wieder verlieren. Der Kopf ift viel dider 
ald der Hald, und rundlich mit eben fo langen, fiheerenförmig 
fich durchkreuzenden Kiefern, und ſehr Meinen Augen, welche, fon» 
derbarer Weife, vor den Küblbörnern fleben; der ſchmale Hals 
ift im drey deutliche Ringel abgeſchnürt, ziemlich wie bey den 
Ameifen; der Hinterleib Länglich oval, beſteht ungefähr aus — 
Ringeln. 

Die gemeinen (Termes fatale) 

finden ſich in Indien, Africa und Suüd⸗America, mo fi e ihre 
Wohnungen auf der Erde anlegen. Sie find nicht größer: ald 
unfere Pleinen, ſchwarzen Ameifen, Hinterleib und Füße mweißlich, 
Kopf ochergelb, Fühlhörner und Hals heller; die Fühlhörner halb 
fo lang als der Leib, und die Frummen, borftenförmigen Kiefer 
nicht viel fürzer, außer beym Weibchen, wo fie ganz furz. find. 
Die Kirferpalpen find ziemlich lang und viergliederig, die Lippen 
palpen kurz und drepgliederig. Die kurzen und breiten Übers 
kieſer des Weibchens baben viele Zähne. Bev den viel Meinern 
Männchen ift der Kopf faft vieredig, und die Oberkiefer find ganz 
anderd geflalter, ſchwerdförmig gekrümmt und fi kreuzend, faft 
wie 2 Fühlbörner; diefe haben nur 14 Glieder. De Beer VII. 
©. 3. T. 37. F. 18. 

Sie leben in großen Gefellfchaften in Erdneftern, aus denen 
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fie oft febr lange unterirdifhe Gänge machen, um verborgen 
rauben zu koͤnnen. Gie find eben fo Flug, vorfichtig und emfig 
bey ihren Arbeiten, mie die Ameifen, übertreffen aber die Bienen, 
Welpen und Biber in der Baufunft eben fo fehr, wie die Euros 
pöer die Wilden; ebenfo in ihrer mohlgeordneten Regierungss 
forın und in der Anlegung von Vorrätben, fo daß fie in Diefer 
Hinſicht eben fo wohl die größte ——— verdienen, wie 
wegen ihrer Zerſtörung. 

Dieſe Geſellſchaften werden von einem einzigen Männchen 
und Weibchen gegründet, und tbeilen ſich in Arbeiter, Soldaten, 
welche nur die andern vertbeidigen aber nicht arbeiten, und in 
Fliegen, die volfommenen Männchen und Weibchen, welche bloß 
für die VBermebrung des Stockes forgen, Sie find eigentlich die 
Könige und Königinnen, melde nad) wenigen Wochen aus— 
fhwärmen, neue Reiche gründen, und nad) ein oder zwey Tas 
gen fterben. 

Die Soldaten errichten in Guinea und anderdwo ungeheuere 
Gebäude auf Lehm, und richten diefelben, mit Gängen und Zim> 
"mern, wie Paläfte ein; fie find überhaupt die zablreichften und 
Diejenigen, welche am meiſten fchaden, aber auch eben fo viel 
nügen, indem fie umg-fallene und fanlende Baumſtämme bald 
zerflören und gänzlich wegſchaffen, fo daß in kurzer Zeit an Or⸗ 
ten, welche die Einwohner vor 2—3 Jahren verlajfen haben, 
ſchon ein dicker Wald wachſen fann. Wenn man nach einem of: 
fenen Pape, 3. B. auf einer Reißpflanzung, ftebt, fo kann man 
in einer Entfernung von 50 Sceitt immer 1—3 ihrer bütten- 
artigen Nefter feben, melde nah Adanfond Erzählung 8—10 
Fuß hoch und mit Lehm überzogen find, daß man glaubt, einen 
Haufen Negerhütten vor ſich zu haben; bismeilen trifft ınan 
20 Fuß bobe an und fo bart, daß ein Dupend Menſchen dar⸗ 
auf ſtehen kann. Indeſſen ift die gewöhnliche Höbe 8 Fuß; fie 
bewachfen im zmenten oder dritten Jahr mit Graß, in der trode- 
nen Jabrszeit einem Heufchober gleichend. 

Dieſes Gebäude beftebt eigentlih aus 2 verfchiedenen Theis 
Ien, aus dem Außern und dem innern. Sener ifl eine Umbüllung 
mie da8 Dach von einer Kuppel, beflebt aus hartem Rehm, wel⸗ 
cher daB Innere und die Einwohner gegen Wetter und Feind bes 
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ſchüht. Zuerſt zeigen fi nur eine oder zwey Erhabenheiten, wie 
Zuderbüte, auf der Erde. Die Anzabl vermehrt fi allmählich; 
fie fließen an ihrem Grunde zujammen; in der Mitte kommen 
immer mieder höhere und breitere darauf, biß endlich alle zuſam⸗ 
men eine gemeinfchaftliche Kuppel bilden. Diefe Hügel beißen 
in Guinea Bugpa-Bug, und da dad Gras bdafelbft über mann» 
bod wird, fo fleigt man gewöhnlich darauf, wenn man Seegel 
will anfommen ſehen. Im der Mitte des Hügeld liegt das foge: 
nannte Böniglihe Zimmer, welches länglich oral ift, wie ein 
Badofen, anfangs nicht über einen Zoll lang, kann aber, fo mie 
die Königinn an Größe zunimmt, wohl 8 Zoll lang merbden. 
Die Wände befteben ringsum auß Lehm; der Boden wagrecht 
und gegen einen Zoll did, die Bühne gemebt und faft ebenfo did, 
die Seitenwände aber dünner, und darinn find 2 Deffnungen 
oder Thüren einander gegenüber und fo eng, daß nur die Ar: 
heiter und die Soldaten, keineswegs aber der König und die 
Königinn, welche zur Legzeit 1,0001mal größer ift als jene, aus⸗ 
und eingeben Fönnen. Diefed Fönigliche Zimmer ift bey einem 
großen Hügel von einer ungäbligen Menge anderer Zimmer, von 
verfchiedener Größe und Geftalt, umgeben, welche fih bald in 
einander Öffnen, bald durch einen weiten Gang mit einander ver: 
bunden find, und die Soldaten und Arbeiter, oder dad Gefinde, 
enthalten, wovon eine große Zahl immer gegenwärtig feyn muß, 
um die Befehle auf den Wink zu’ erfüllen. | 

An diefe Vor⸗ oder Gefinde-Zimmer floßen die Vorraths⸗ 
fammern und Ammenfluben. Jene befteben aus Thon, und der 
Vorrath fieht aus wie Sägmebl, daß aber unter dem Vergröße⸗ 
rungsglas ald zufammengefneteted Gummi erfcheint, bald durch» 
fichtig, bald gelb, mie Bernftein, bald braun, undurdhfichtig u.f.m. 
Die Ammenftuben laufen zwifchen diefen Magazinen dur, und 
unterfcheiden fi von allen andern Zimmern dadurd, daß fie 
nicht aus Thon, fondern auß Hol; gebaut find, welches mit 
Gummi zufammengeflebt if. Sie find ganz mit Evern und 
fchneeweißen Jungen angefüllt, und bilden ſchmale, unregelmäßige, 
oft einen halben Zoll lange Zellen. Anfangs liegen fie dicht um 
das Föniglihe Gemach umher; fängt aber die Königinn an, mehr 
Eyer zu legen, wodurch aud mehr Diener nöthig werden, fo 
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mwerden bie erften und engen Ammenſtuben niedergeriffen, und m 
einer Beinen Entfernung größere gebaut, wäbrend auch das 
koͤnigliche Gemach ermweitert wird. Auf diefe Weife baben die 
weißen Ameifen immer niederzureißen und aufzubauen, ein Ber» 
fahren, welches man bis jeht noch ben feinem Thiere bemerkt bat. 
Die Wände der Ammenfluben find immer mit Stücken von weißem 
Schimmel, fo groß wie ein Nadelkopf, bededt, der unter dem 
Vergroͤßerungsglas wie die efbaren Pilze ausfieht, und von dem 
man glaubt, daß er den Jungen zur Nabrung dient; wie 
er aber entſteht, iſt ſchwer anzugeben. Diele Stuben find fers 
ner von Lebmkammern umgeben; beym Aufbau des Neftes nicht 
arößer als eine Hafelnuß, fpäter aber wie ein Kindskopf. Die 
(Gefindeftuben um das Föniglihe Gemach berum, bilden ein Las 
byrintb, welches ſich oft einen Schub weit gegen den Umfang 
erftiredt, und um dieſes berum fangen erft die Magazine und 
Ammenftuben an, find durch leere Kammern und Gänge durch» 
fhnitten, laufen biß zur äußern Dede des Hügels fort, und fleis 
gen darinn ?/; bis °/, in die Höhe, fo daß darüber ein leeres 
Gewölbe bleibt, ganz wie die Kuppel einer Kirche; auch ıft fie 
innwendig durch Schwibbogen gegen das Einſtürzen gefichert. 
In diefe Kuppel führen aus den Ammenftuben einige Löcher durch 
ihre Bühne, vielleicht, daß fie dadurch Feuchtigkeit erbalten. 

Die unterirdifhen Gänge unter den- vielen Zimmern find oft 
febr weit, und balten nicht felten einen Schub im Durchmejfer, 
find aus Thon gebaut, winden fich unter der äußern Dede fpis 
rafförmia in die Höbe, durchfreuzen fib mandyfaltig und öffnen 
fidy entweder in die Kuppel, oder flogen mit andern zufammen, _ 
Ar jedem Theile diefer weiten Gänge laufen fhmätere Gänge 
nach verfchtedenen Gegenden des Gebäudes, und viele, mie Trep⸗ 
pen, 5—4 Fuß tief um den Boden des Hügeld in den Sand, 
“wovon die Termiten die feinern Theile ausſuchen, im Maule bers 
auftragen, und diefelben zu ihrem Mörtel verwenden, wodurch 
der Lehm faft fleinbart wird. Andere Gänge laufen nach allen 
Seiten von den Hügeln aus unter dem Boden fort, fo. weit, daß, 
menn man auc auf mebr als 100 Schritt um ein Haus alle 
Hügel zerflört, Die Gänge dennoch von den weiter entfernten uns 
beichadigt gebliebenen in das Haus reichen, und die Termiten 
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dadurch unvermerkt alle Waaren anfallen und fortfchleppen Fön» 
nen. Sowohl durch diefe, ald durd die weiten fpiralförmigen 
Gänge im Hügel laufen die Arbeiter und Soldaten bin und ber, 
um Lehm, Hol, Waller oder Nahrungdmittel zu holen. Aubh 
fieht. ınan -nicht felten an den ſenkrechten Wänden ihres Gebäus 
des balbzollbreite Leiften, wie eine Treppe, oder. wie die Steigen 
auf Bergen, bisweilen auch von einem Schwibbogen zum andern 
gefprengte, freyſchwebende Brüden 10 Zoll lang, */z breit und '/, 
di, fo daß man fih wundern muß, daß fie vor der Vollendung 
nicht einftürgt. Ä 

Was die Lebensart diefer Thiere betrifft, ihre Wanderungen, 
Kämpfe und Räubereyen, fo ift Alles eben fo wunderbar, wie 
ihre Wohnungen. Die weißen Ameifen theilen ſich in 3 Arten: 
in Arbeiter, wovon 100 gegen einen Soldaten angenommen wer: 
den müſſen. Sie find 3 Linien lang, und 25 nicht über einen 
Gran ſchwer. Sie gleichen fehr den Bücherläufen, laufen aber weit 
fihneller, und machen bey ihren Gefchäften ein großes Geräufch. 

Die Soldaten haben eine ganz andere Geſtalt, ftehen dem voll— 
fommenen Zuftande näber, find '/ Zoll lang, und wohl 15mal 
ſchwerer ald die Arbeiter. Dan bat fie früher für die Männchen 
gehalten, weiß aber jept ziemlich fiber, daß fie eigentlich die 
Puppen, und die Arbeiter die Larven find. Ihre Kiefer gleichen 
2 fharfen Ahlen, fo bart wie Krebsſcheeren, und find daher zum 
Verwunden und Durkhbohren febr geichieft; der bornige Kopf iſt 
nußbraun, größer ald der Leib, und eine fo ſchwere Laft, daß dad 
Thier nicht im Stande wäre, an fenfrechten Flächen binaufzußlettern. 

Das vollfommene Inſect weicht in feiner ganzen Geftalt 
des Kopfes, des Halſes und ded. Hinterleibs ‚beträchtlich ab. 
Es bat num ziemlich große Augen und zugleich 4 große, durch 
fichtige ‚aber braunliche Flügel, daß man glauben follte, e8 wären 
Sinfesten einer ganz andern Art, befonderd weil man fie nur fels 
ten im Neſt antrifft, nehmlich nur kurz vor Anfang der Regens 
zeit, worauf fie bald ausſchwärmen, um eine neue Eolonie zu 
gründen. Sie find nun gegen */, Zoll lang, fo groß ald 30 Ar: 
beiter oder 2 Soldaten, mit einer Flugweite von 2'/, Zoll, mit 
ziemlich großen Augen. Wann fie ausſchwärmen, was nur des 
Abends gefchieht, fo fieht man am andern Morgen die Oberfläche 
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der Erde mit einer folhen Menge bededt, daß ed alle Borftel- 
lung überfteigt: denn die Flügel balten nur einige Stunden, fo 
daß vor Sonnenaufgang von vielen Taufenden. Fein einziged mebr 
Flügel hat. Sie werden dann von verfchiedenen Ameifen, Vögeln 
und Lurchen fo verfolgt, daß von Millionen wabhrſcheinlich nur 
einige übrig bleiben, um ein neues Reich zu fliften. 

In vielen Gegenden werden fle fogar von Menfchen gegeffen. In 
Africa fängt man diejenigen in Ealebaffen auf, welche ind Waffer fal» 
len, trägt große Keffel voll davon nah Haufe, röftet fie in eifer> 
nen Töpfen, wie Caffee, und ftedt fie handvollweiß, wie Zuder- 
werf, in den Mund, Sie ſchmecken füßer ald die Larven und 
Puppen des Palmenbobrers, melde auf alle fehmelgerifchen 
Tafeln der weſtindiſchen Epicuräer, befonder8 der Franzoſen, 
als die größte Leckerey aufgetragen werden, find aber nicht fo 
fett und fättigend. König erzäblt in den Berliner Befchäftigungen 
Bd. IV. 1779.; daß man in Dft:Indien die Königinnen alten Män: 
nern zu effen gebe, um ihren Nüdgraiy zu ftärfen. Um die Se 
flügelten zu fangen, macht man ein Loch windwärtd in den. Hüs 
gel, und ein andered gegenüber binter dem Winde, ftellt bieber 
einen Topf, und macht dort einen flinfenden Rauch, wodurd fie 
in den Topf getrieben werden; biömeilen kommen auch Brillen» 
ſchlangen binein, daher man beym Aufheben vorfihtig feyn muß. 
Auf diefe Art befommt man eine große Menge, die man fodann 
mit Semmelmehl zu Pafteten bädt, und ſehr moblfeil an die 
niederigen Volksclaſſen verfauft. Zu bäufiger Genuß bringt 
aber Grimmen und Rubr bervor, melde in 2—3 Stunden töd- 
tet. Nah Sparrmann effen fie die Hottentoten, und werden fett 
davon, Auch in Südamerica werden fie, nah Marcgrave, 
auf den Markt gebradht, gebraten und gegeffen. Einige vergleis 
chen fie mit Zuderbrod, andere mit Zudercreme, noch andere mit 
Süßmandelpafteten. 

Am andern Morgen fiebt man fie befländig einander auf 
der Erde herumjagen, manche noch mit einem oder dem andern 
Flügel, die ihnen aber eher befchmerlich als bebilflich find. Sie 
werden num plötzlich aus dem tbätigften, finnreichften und raub⸗ 
gierigflen Infect das unfchuldigfte, bilflofefte und zagbaftefte Ge— 
khöpf, das fich nicht einmal getraut, den kleinſten Ameifen Widers 
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ftand zu leiften, von denen daher eine unzählige Menge in ibre 
Neſter verfchleppt wird, daß «8, fo zu fagen, ein Wunder ift, 
wenn wieder ein Paar in den alten Stod geräth, dafelbfi von 
den Arbeitern aufgefangen, zu König umd Königinn gemacht, 
und in eine, ihrer Größe angemeffene Thonkammer, zuerft mit 
einem einzigen kleinen Loch, einnefchloffen wird. Wahrfcheinlid) 
erfolgt erft bier die Paarung, weil man nichtd der Art im Sreven 
bemerkt. ‚Die Arbeiter bauen nun eine hölzerne Ammenftube, 
worein fie die Eyer tragen, wann fie der Königinn entfchlüpfen. 
Um diefe Zeit gebt nehmlich eine außerordentliche Veränderung 
mit der Königinn vor, wovon man nur bev dem Sandflob und 
den Schildläufen ähnliche Bepfpiele bat. Der Hinterleib wird 
von Evern fo außerordentlich angefüllt,. daB er 15—20,000mal 
größer ift, ald der Hals fammt dein Kopfe, und 20—30,000mal 
mehr Maſſe bat, ald die Arbeiter. Die Haut zwilchen den neun 
Zeibedringeln erweitert fi) dermaaßen, daß jedes */, Zoll groß 
wird, mwährend vorher der ganze Leib nicht mehr betrug. Sie 
bebalten ihre braune Farbe bey, werden aber fo dünn und durch» 
fihtig, daß die Eingemweide durdhfcheinen; in den Fugen finden 
fi oben 3 dunkle Querftrihe. Solche Weibchen meffen 3 Zoll, 
und werden für 2 Jahr alt gehalten. Es gibt aber auch welche, 
die noch einmal fo lang werden. Die Haut des Unterleibs ift 
in einer befländigen, mwellenförmigen Bewegung, und flößt uns 
aufbörlih Ever aus, fo daß auf jede Minute wohl 60, und auf 
einen Tag 80,000 fommen würden. J. Hunter bat mebrere 
anatomiert, und 2 Eyerſtöcke gefunden, wovon fich jeder in meh⸗ 
rere Hundert lange und gefchlängelte Eyerflüde tbeilt. Zur Wegs 
fhaffung diefer Eyer ift immer eine Menge Arbeiter oder Auf: 
mwärter im föniglicdhen Zimmer und in den anftoßenden Gängen, 
um fie in die unterdeffen vermebrten Ammenftuben zu tragen, 
wozu fie oft einen Weg von 4—5 Fuß, und oft noch weiter, zu 
durhmandern haben. Hier werden die Jungen nach dem Aus 
fchliefen fo lange gewartet und ernährt, biß fie im Stande find, 
für fi felbft zu forgen und Theil an den Arbeiten zu nehmen. 
Weder die Arbeiter noch die Soldaten fommen an bie freue 
Luft, fondern arbeiten immer unter der Erde oder unter den Baum⸗ 
ftlämmen, welche fie zerflören, ausgenommen, wenn fie in ihren 
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‚ verborgenen Stämmen nicht mehr fortfommen fönnen und ges 
zwungen find, der Beute im Freyen nachzugehen, in melden 
Kalle fie Rinnen aud dem, Material machen, woraus die Nefler 
gebaut ſind, die groͤßere Galtung von rotbem Lehm, die Thurm⸗ 
bauer von ſchwarzem, die Baumtermiten von Holzſplittern. Sie 
müffen ſich verſtecken, weil ihnen kleinere Vögel, Hühner und 
Eidechfen auflauern. Auf diefe Weife fönnen fie in der ganzen 
Gegend unbemerkt weiter minieren. Stoßen fie an einen Bellen, 
fo bauen fie über denfelben einen bedediten Weg mit mancher⸗ 
ley Windungen, indem fie dazu mancherley Materialien berbey- 
tragen. Betritt man einen einfamen Wald, der mit dieſen ge— 
wölbten Gängen nach allen Richtungen bedeckt ift; fo hört man bev 
jedem Schritt ein lauted Zifchen, dad aber bald aufbört, indem 
fie entfliehen, fo daß man diefe Gänge leer findet. Da fie blind 
find, und einen weichen Hinterleib haben, fo Fünnen fie ſich mit 
den zablreihen Ameifen in feinen Kampf“ einlaffen. Sobald fie 
daber aus ihren bededten Gängen heraus müffen, werden fie von 
diefen angefallen, und in die Mefter, zur Fütterung der Brut, 

geſchleppt; ſi fie ſelbſt greifen nie Ameiſenhaufen an, wie man aus 
den genannten Vorgängen hat ſchließen wollen. Zerſtört man 
einige Zoll von einem ſolchen Gang, ſo iſt es zu verwundern, in 
welcher kurzen Zeit er wieder hergeſtellt wird. Zuerſt geben ſie 
in aller Eile 1—2 Zell in dem offenen "Theile vorwärts, ſteben 
dann flaunend ftil, Taufen zurüd, und in wenigen Minuten if 
die Strecde wieder bedeckt. Zerſtoͤrt man ibnen den Gang 5—6. 
Schritt lang, fo ift er dennoch aın andern Morgen wieder herge⸗— 
ftelt, und mit Hin» und Hergebenden angefüllt. Bey wiederbol> 
ter Zerflörung geben fie den Gang auf, es müßte denn fevn, 
daß er zu einer gar zu angenehmen Beute führte; dann verlaſſen 
fie ihn nicht, felbft wenn man dad Neft zerflört. 

Diefe Gattung ift gefährlicher ald alle andern, nicht nur, 
weil fie mehr zerftört, fondern auch, weil man fich weniger vor 
ibe hüten fann. Da fie ihre Laufgräben immer - unter der Erde 
anlegen, fo graben fie an der Grundlage des Haufes einige Schub 
tief herunter, dann durch und im Haufe berauf, bi8 zum Boden 
deſſelben; oder fie durchbohren das Innere der Pfoften, folgen 
den Holzfafern bid an dad Dad, machen hin und wieder Seitens 
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Deffnungen, und find fie in einem Dache von Bambusrohr, daB 
fie febr gern freffen, angelangt, fo fhleppen fie Thon dahin und 
macen ſich nach allen Richtungen Gänge, bis e8 bricht. Auch 
die Palmzmweige und Palmblätter, woraus das Dady befteht, und 
verſchiedene Schlingpflanzen, befonderd den-Rotang, womit das 
Dach wie mit Seilen zufammengebaften wird, mwird von ihnen 
zerfreffen; und fo fällt da8 Dad in furzer Zeit zufammen, bes 
fonder8 wenn noch die Ratten dabey behilflich find, welche ſich 
zur Regenzeit dabin flüchten. - Senkrechte alte Pfoften werden 
oft ganz ausgeböhlt, aber wieder mit Mörtel fo angeflllt, daß 
fie fteben bleiben. Bricht man dad Haus ab, fo find fie nur 
mit einer dünnen Holzfchale überzogen und in fo harten Stein 
verwandelt, daß es faum härtere Baufteine gibt. Gelangen fie 
in einen Schran?, mworinn Kleider u. dergl. aufbewahrt werden, 
fo führen fie Bänge hindurch, und erfegen einen großen Theil des 
MWeggefreffenen nift Lehm. Sie lieben befonders weiches Holz, 
welches fie ſehr bald aushöhlen und fortfchleppen. Stände z. 2. 
irgend auf einem Gefimfe ein Buch oder ein Brett, fo könnte es 
ganz bobl werden, obne daß man es bemerkte, obfchon es nach 
einiger Zeit nicht ſchwerer wäre ald 2 Pappendedel. Kommen 
fie unter einem Koffer oder einem Schranf an, fo freffen fie fidy 
gleich durch den Boden, und zerftören den Innbalt in einer Nacht. 
Kämpfer erzählt in feinem Werk über Japan, daß fie in einer 
Nacht in einen Tifhfuß binaufgefliegen, durch die Zarge quer 
durch und im andern Fuß wieder beruntergegangen, ohne das 
auf dem Tifch gelegene Papier zu befchädigen. Dan ftellt daher 
folhe Geräthe auf Stein, oder macht den Boden aus Eſtrich, 
damit fie nicht fo leicht dazu kommen. 

Wenn fie abgeftorbene oder noch ſtehende Bäume angreifen, 
fo verzehren fie alles bis auf die Rinde, wenn fie noch ganz 
und ftark iftz fonft überziehen fie diefelbe mit einer Art Mörtel, 
ald wenn fie wüßten, daß der Baum fonft einflürgen würde; 
ſchlaͤgt man mit einem Stod daran, fo zerfällt er im Stüde. 
Gewöhnlich höhlen fie jedoch liegende Stämme aus; fteigt man 
zufällig darauf, fo brechen fie ein, daß man ind Gebüfch ſtürzt 
und eine Wolke von Staub auffliegt, Im diefer Hinficht find fie 
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daber ſehr nüplich durch Beförderung der Zerſebung des Holzes, 
wodurch bald wieder neues wachſen kann. 

Die meiſte Verwunderung verdienen die Soldaten. Schlägt 
man mit einer Hade oder einem Beil ein Loch in den Hügel, 
fo fommt nad wenigen Secunden ein Soldat heraus, um zu 
feben was vorgeht; bald folgen mehrere und endlich fo viel, als 
nur irgend die Brefche durchlaffen will. Ihre Hige und Wuth 
läßt fich nicht befchreiben.. Sie verlieren in der Eile oft ihr 
Bleihgewicht, und flürzen an den Seiten des Hügeld herunter, 
helfen fi aber bald wieder auf, und beißen, weil fie blind 
find, in jede8 Ding, an daß fie rennen, wodurch ein lauted Ge⸗ 
räufch entſteht, wie da# Picken einer Taſchenuhr. Bekommen fie 
ein Bein zu paden, fo faugen fie gleih 6mal fo viel Blut aus, 
als fie felbft wägen, und der Blutfled auf dem Strumpfe wird 
300 groß. Sie fchlagen ihre geferbten Kiefer fo tief ein, daß fie 
ihren Plap nicht verlaffen, auch wenn man fie entzwey reißt. 
Weicht man ihnen aber auß, fo ziehen fie fi nach einer halben 
Stunde wieder zurüd: nun fommen die Arbeiter zu Taufenden 
mit einem Klumpen Mörtel im Maule, um die Brefche audzus 
beffern; im ſehr Furzer Zeit ſieht man, ungeachtet der Verwir⸗ 
‚ zung, einen Wall bervorfleigen, der die Breſche wieder ausfüllt. 

Unter 1000 Arbeitern fieht man bie und da einen Soldaten her⸗ 
umfchlendern, der fib nie um den Mörtel bekümmert; er ftellt 
ſich diht an den Wall, dreht fih gemächlich nad allen Seiten 
um, wie ein Polier, und beißt alle 2 Minuten auf dad Gebäude, 
wodurh ein Schall entftebt, der von den Arbeitern mit einem 
lauten Geziſch erwiedert wird; fie verdoppeln dann ihre Schritte, 
und arbeiten ſchneller ald vorher. Stört man fie wieder, fo zie⸗ 
ben ſich plöglich die Arbeiter zurüd, und die Soldaten find in 
wenig Secunden wieder da, um fich zu wehren. Dad kann man 
fo oft wiederholen ald man will. Der innere Bau ift fehr ſchwer 
zu unterfuchen, weil die Gemächer feucht und daber fehr zers 
brechlich find; theild auch, meil baarfüßige Neger, wegen der 
Soldaten, nicht obne viel Blutvergießen bleiben können; endlich 
verftopfen die Arbeiter, während man unterfucht, alle Gänge fo 
fhnell, dog man nur unförmliche Lehmklumpen findet. Das fönig» 
lihe Gemach erkennt man theild aus feiner Lage in der Mitte, 
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theild auß der Menge von Arbeitern und Soldaten, welche ed 
umgeben und bi8 auf den Tod vertheidigen. In einem großen 
Neſt haben darinn, außer dem Pöniglichen Paare, wohl Hundert 
Aufwärter Platz. Nimmt man diefe Kammer heraus, und thut 
fie in eine große Glaskugel, fo laufen dennoch die Aufwärter im» 
mer um den König und die Königinn herum, bleiben bey der 
legten zumeilen fleben, als wenn fie ihr etwas darreichten, neb⸗ 
men ihr die Ever ab, tragen fie weg, und legen fie irgendwo in 
der Kammer zufammen, oder in der Glaskugel gewöhnlich hinter 
einige zerbsohene Stüde Lehm. Nur einige wenige verlaffen 
dad Zimmer und laufen im Glaſe umber, ald wenn fie ed ünter: 
fuchen wollten, kehren aber dann wieder zurüd und bleiben bey 
ihren Eitern bis endlih alle flerben. Cinige fangen auch an, 
Lehm von anfloßenden zerbrochenen Kammern zu nehmen, dens 
felben mit Saft aus ihrem Munde zu befeuchten, um ein diinnes 
Gewölbe über die Königinn zu machen, welches am andern Mors 
gen ſchon ganz fertig ifl. Der König kommt faft nie zum Vor⸗ 
fhein, fondern wird, wegen feiner Kleinheit, von der Königinn 
faft immer bededt. | 

Hadt man in einem Hügel gerade auf daB Fönigliche Ges 
mad) zu, und legt einige Taufend Zimmer und Gänge offen, fo 
find fie fhon am näcften Morgen mit Lehm zugefchloffen. Zer—⸗ 
ftört man auch daB ganze Bebäude, läßt aber nur König und 
Königinn, fo wird bald jeder Raum zwiſchen den Rinnen, wo 
der Regen eindringen Pönnte, wieder bededt, und dad Gebäude 
erreicht binnen Jahr und Tag wieder feine vorige Größe. Ter- 
mes fatale sive bellicosum. Smeathman in Phil. Trans. 
LXXI. 1781. p. 139. t. 7-10, überfegt von A. Mayer, Send⸗ 
ſchreiben über die Termiten. 1789. 8. S. 1112. T. 1. 8. 1-9. 
Hier fehlen jedoch die Abbildungen der Neſter. 

2) Kleinere Gattungen machen thurmförmige Nefler, 
etwa 2", Fuß boch, oben mit einem weit vorragenden Dach, wie 
der Hut eined Pilzes. Diefe Thurmnefter werden nicht vergrößert; 
bat die Geſellſchaft darinn nicht mehr Plap, fo wird oft ein 
neuer Thurm angefangen, ebe der erfig fertig ift u.ff., 5-6 nes 
ben einander, meiftend um den Fuß eined Baumes in diden 
Waldungen. Diefe Thürme find fo veft, daß fie bevm Anflogen 
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nicht brechen, ſondern geradezu umfallen. Dann beveſtigen die 
Inſecten den liegenden Thurm mit der Erde, und errichten dar» 
auf einen neuen Thurn, Sie befteben aus dunfelbraunem Thon 
mit viel Dammerde, und mwerden gebrannt fo roth wie Ziegel. 
Dad Gebätde ift ganz voll Zellen; bald vier, bald fünfedig, 
und ziemlich unregelmäßig mit 2 und mehr Löchern, ohne Gänge, 
Bögen und hölzerne Ammenjtuben. 

Sie werden von zweyerley Gattungen gebaut, von der graus 
famen (T. atrox sive arda), deren Flugweite über einen Zoll 
groß iſt, | 

3) und von der biffigen (T. mordax), nur °/,. Zoll groß. 
Beide find ſchwarz mit weißen Ningelrändern; jene hat aber blajfe, 
diefe fchwarze Füße. Die Königinnen merden zur Legzeit nicht 
über 1,, Zoll lang und nicht dider ald ein Federfiel. Termes 
atrox. Smeathman, Ueberfepung. ©. 41. T. 2. F. 14—18. 
T. mordax. 7. 2. 8. 10—13. 

4) Die Nefter der Baumtermiten (T. destructor) 

weichen ganz ab in Geftalt und Subftanz, find rundlich oder 
oval, gleich einem Negerkopf, in Aftgabeln, manchmal auch ganz 
um einen Aft herum, oft 70—80 Schub body von der Erde; fehr 
felten fiebt man welche, befonderd auf Jamaica, melde fo did 
find wie eine Zudertonne, Sie befteben aus Holzfplitteern durch 
Gummi und Baumfäfte zu einem Teige gefnetet, mit unzäbhlis 
gen Heinen Zellen ohne Abwechslung, und hängen fo veft an den 
Bäumen, daß fie Fein Wind abmirft, und man fie nur flüdweife 
abreißen fann. Die Inſecten find ochergelb mit ſchwarzem Kopf 
und gelben Fühlhörnern, und werden häufig gefammelt, um bie 
jungen mwälfchen Hühner damit zu füttern. Sie legen oft ihre 
Nefter unter Dächern an, wo man fie fhnell vertilgen muß, wenn 
man nicht: großen Schaden leiden will. In einer Nacht fünnen 
fie mehrere Bücher ganz zernagen. Dft machen fie ein Neft in 
eine Schadhtel, und verzehren den Innbalt nah Bequemlichkeit. 
Auf der Inſel Tabago quartierten fie fih, während einer Reife 
von wenigen Monaten, in dad Käftchen meined Microfcops ein. 
Bey meiner Zurüdfunft war Alles, bid auf dad Metall und die 
Glaͤſer aufgefreffen. in anderer Trupp hatte die Dauben an 
einem Faß angegriffen, fo daß der Wein ausgelaufen war, In 
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einem Reiſekoffer wurden in einer Nacht alle Kleider und Papiere 
wie von Schaben durchlöchert, daß Fein zollbreiter Lappen mehr 
ganz war. Wäre cd. die große Termite gemwefen, fo wäre gar 
nicht davon übrig geblieben. Sloane Jamaica II. ©. 221. 
De Beer IIL T. 27. 5. 6, 7. Smeathman, Phil. Trans, 
LXXI. p. 161. t. 10. £. 7—9., Ueberfegung T. 2. F. 22—25. 
König in Berliner Befhäftigungen IV. T. 1. 

5) Die wandernden Holzläufe (T. viarum sive T. 
flavicolle) 

find in ihrer Lebensart nicht meniger merfwürbig; Feiner 
und breiter ald die großen; pechſchwarz mit gelben Hald und 
Füßen, jedoch weniger zahlreich, und daber auch wenig den Nes 
gern befannt; man trifft fie in Guinea und in der Barbarey an. 
Die Larve unterfcheidet fi von allen andern durch 2 vollfommene 
fhwarze Augen, wie bey den Alten. Bisweilen hört man im Walde 
ein lautes Zifchen, wie von Schlangen, ohne daß ınan Hügel 
oder bedeckte Wege bemerkte. Sieht man fi aber um, fo Fann 
man ein ganzed Heer von folden Holzläufen aus der Erde ber: 
vorfommen und eilig fortrüden feben, 12—14 Mann hoch, und 
-fo dicht hinter einander, wie eine Heerde Schafe, bin und wieder 
mit einem Soldaten, der feinen dien Kopf nur mit Mühe fort» 
fchleppt, und fich wie ein Dchfe unter der Schafheerde audnimmt. 
Eine größere Menge begleitet den Zug in einer Entfernung von 
1—2 Fuß; fie ſtehen biömweilen fill und wenden fih um, ald 
wenn fie einen Feind ausmittern wollten; einige Flettern an 
Kräuter über einen Schub hoch, und laffen das Heer unter ihnen 
durchziehen. Hin und wieder beißt einer auf dad Laub, wos 
durch der pickende Ton entftebt, den die Arbeiter mit einem lau⸗ 
ten Zifchen beantworten, und darauf ihre Schritte verdoppeln. 
Nach etwa 20 Schritten Frieht dad ganze Heer wieder durch ein 
Loch in die Erde. Solch einem Zug kann man eine Stunde lang 
zufeben, ohne daß er unterbrochen wird, moraud man auf bie 
unzäblbare Menge fchließen kann. Smeathman Sendſchreiben 
©. 112. | 

In America vertilgt man fie mit Arfenif, Dan thut in ihre 
bedeckten Wege nur fo viel Rattenpulver ald an einem Zahnſtocher 
hängen bleibt. Indem fie hun die Trümmer fammeln, befommt 
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eine um die andere den Arfenif in den Mund, der ſich durch 
ihren Speichel vielleicht erweicht und fie tödtet. Die andern 
freffen fie auf, vergiften ſich ebenfalls, und fo geben bald alle zu 
Grunde. Lafoſſe bat dergleihen Thiere mit einigen Stüden von. 
ihren Gebäuden kochen laffen, und ein prächtiged ‚Mittel gegen 
den Starrkrampf gefunden. Voigts Mag. V. 1788. ©. 78, 


2. Zunft. Land: Florfliegen. 


Leib fhmächtig, mit vier netreichen, aufliegenden Slügeln, Larven im 
Trodenen. 


Diefe Inſecten ſehen theild wie Schnaken, theild wie Nacht⸗ 
falter und Fangheufchreden auß, leben ald Larven im Trodenen, 
verwandeln fich in eine unbewegliche Puppe, und freffen im Lars» 
vens und vollfommenen Zuftande Gewürm und andere Inſecten, 
oder faugen fie aus. ’ 

1. Sippfhaft. Zu den fhnafenartigen gebört: 

1.8. Die Scorpionfliege, 

mwelhe man im Sommer auf Wiefen und Sträuchern, bes 
fonder8 auf den Erdbeeren, ſehr häufig findet, unter welchen auch 
wahrfcheinlich die Larve fi in der Erde aufhält. Der Leib ift 
febe ſchmächtig, mit A wagrecht liegenden Flügeln bededt, die Ze> 
ben haben 5 Glieder; was fie aber am meiften auszeichnet, ift 
ein langer, mwalzenförmiger Kopf, faft wie bey einem NRüffelfäfer, 
an deffen Ende deutliche Kiefer mit 4 Freßſpitzen fleben, zwifchen 
den Augen 5 Nebenaugen, und Fühlbörner faft fo lang als der 
Leib, der Schwanz des Männchend mit einer Haltzange nach oben 
gefrümmt, wie beym Scorpion, warn er flehen will. 

Die gemeine ift gegen einen Zoll lang, und bat gleich» 
große, dunfelbrauns und gelbgefledte Flügel, Der Kopf und die 
Füblboͤrner find ſchwarz, der Schnabel braun mit etwas Gelb 
gemiſcht; der Hals ſchwarz mit gelben Flecken, die 5 erſten Bauch⸗ 
singel gelb mit je einem ſchwarzen Sieden, ſowohl oben ald uns 
ten, die folgenden Ringel rötblihbraun, die Füße hellbraun mit 
fhwarzen Zehen. Der Hinterleib befteht aus 9 weißen Ringeln, kann 
fi nah allen Seiten wie ein Wurm frümmen und eine Röhre 
berausfchieben, die aus 2 Ningeln beftebt und am Ende beym 
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Weibchen 2 Spipen bat, melde aus 2 Gliedern beſtehen; beym 
Männchen noch 2 hornige Zangen, womit es zu Fneipen fucht, 
aber ohne Schaden. Panorpa communis. De Geer IL 2. 
©. 8. T. 24. F. 3241. T. 25. F. 1-35. 

2. Sippſchaft. Die mottenartigen Florfliegen 

laſſen ihre großen Flügel an den Seiten des Leibes herunter 
bängen. Sie Ieben ald Larven von Iebendigen Inſecten, melde 
fie ausfaugen, und heißen deßhalb Blattlaus: oder Ameifens 
Löwen. 

1.8. Die Blattlauslömwen 

baben lange Fühlhörner, flarfe Freßzangen, Feine Nebenaugen, 
fünf Zebenglieder und ungefaltete Flügel. 

Die Blattläufe vermehren fi fo ungebeuer, daß man fi 
wundern muß, warum nicht alle Kräuter, Sträucher und. Bäume 
von ihnen bededt find; beobachtet man aber diefe Meinen Thier⸗ 
chen, fo fiebt man bald, waß ihre unmäßige Vermehrung bindert. 
Man findet unter ihnen Larven aus verfhiedenen Ordnungen, welche 
nur auf die Welt zu kommen foheinen, um fie aufzufreffen, und 
Darunter gibt ed fo heißbungerige, daß man fi bald wundert, 
wie ed noch eine einzige Blattlauß, ungeachtet ihrer Fruchtbar⸗ 
feit, geben fönne. Wir haben ſchon gezeigt, daß fie von Mucken⸗ 
maden verzehrt werden, aud von den Larven der Marienkäfer, 
und enblih von foldyen, welche hieher gehören. Wie wir auf 
unfere Felder Körner fäen, um Brod zu befommen, fo follte man 
glauben, die Natur fäe auf Zweige und Blätter Blattläufe, um 
andere Inſecten zu ernähren. 

Die Larven, von melden gegenwärtig die Rede ift, haben 
manche Aehnlichkeit mit dem Ameifenlömen, und daher bat man 
fie Blattlauslöwen genannt. Beide haben fcharfe, an der Spipe 
durchbohrte Dberfiefer, momit fie ihren Raub durchftechen 
und audfaugen; jene müffen aber darauf lauern, dieſe da= 
gegen koönnen ziemlich darnach jagen. Ihr Leib ift mehr vers 
längert, platt, am Halfe breiter, und fpist fi allmählich nad 
hinten zu. Beym Geben biegen fie den Schwanz nad) unten, 
und bedienen ſich deffelben um ſich vorwärts zu fehieben. Die 
Dberfläche des Leibes ift raub von vielen Querrunzeln, woraus 
die Ringel beſtehen. | 
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1) Der gemeinfte Blattlausldme ift etwa 1 Zoll lang 
und 2 Linien breit, bat an jeder Seite der Ringel eine Warze 
mit einem Dupend Haaren, darüber und auf den Rüden einen 
eitronengelben Streifen; dad Uebrige ift zimmetbraun, unten 
gelblihweiß; es gibt-aber auch oben ganz röthlich-zimmerbraune. 

Sie find ganz andere Freffer ald die Maden. Eine Fleine 
Blattlaud haben fie in einem Augenblid audgefogen, eine große 
in einer halben Minute; daher wachfen fie auch febe fehnell, und 
find in 14 Tagen fertig. Sie ſchonen einander felbft nichtz kann 
einer den andern ermifchen, fo faugt er ihn unbarmherzig aus, 
wie eine Blattlaud; in wenig Tagen bleiben von mehr ald 20 
zufammengefperrten Jungen faum 5—4 übrig, wenn ed ibnen 
glei an Blattläufen nicht fehlt. Nah 14—16 Tagen begibt er 
fi unter dad Blatt, morauf die Läufe figen, fpinnt ſich dafelbft 
eine weiße, erbfengroße, dichte Kugel, worinn er fi verpuppt. 
Ihr Spinnwerkzeug ift nicht, wie bey den Raupen, in der Linters 
lippe, fondern, wie bey den Spinnen, hinten am Leibe, und fie 
fpinnen auch nicht immer, fondern nur, wann fie fih verpuppen 
wollen. Dan muß fih wundern, daß ein fo großer Leib in einem 
fo Eleinen Geſpinnſte Plap bat; er kann fid) aber ganz zufams 
mensollen, und im Geſpinnſte nad Belieben umdrehen, wobey 
der Hintere in befländiger und gefhmwinder Bewegung ift. 

Im Sommer fliegen fie nad ungefähre 3 Wochen aus, vom 
September an warten fie aber bis zum Frübjahr. Dann muß man 
fi) noch mehr wundern, wie eine fo große Fliege darinn Plap batte. 
Sie ift fehr ſchön, bat einen langen Leib, wie die Wafferjungfern, 
bat aber viel längere und breitere Flügel, welche weit über den 
Leib binaudragen und dachförmig getragen werden. Sie find fo 
zart und voll Adern, mie die feinfte Gaze, und laffen den gläns 
zend grünen, bisweilen goldenfpiekenden Leib durchfcheinen. Bes 
fonderd fhön nehmen fih die großen Augen aus, welche roth, 
wie das fchönfte Erz, fehimmern. j 

Die Ever find eben fo merkwürdig und abweichend von an: 
dern, ald die Thiere ſelbſt. Man ſieht oft auf den Blättern des 
Geisblatted, der. Zwetfchen, ded Holders und vieler anderer 
Bäume und Sträucher, faft Zoll lange, weiße Haare mit einem 
Heinen, länglihen Knopf am Ende, bald hängend, bald aufrecht 
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und etwas gekrümmt, daß fie wie Heine Pilze oder Schim⸗ 
mel ausſehen, aber derber find und die Sonne nicht fcheuen. 
Endlich Öffnet fich die Kugel, und ſieht dann wie der Kelch einer 
Blume aud. Garliep bat in den Ephemeriden der Naturfors 
fher, Dec. III. Ann. 7 et 8. S. 258, dergleichen auf einem 
Holderblatt, ald auffallend fonderbare Blümchen, abgebildet. Es 
find aber nichtd andered, ald die Janggeftielten und geplaßten 
Eyer der Ameifenlöwen, was man fehr leicht beobachten Fann, 
wenn man Blätter mit dergleichen Fnopfförmigen Haaren in eine 
Flaſche einfchließt, wo man die Larven bald ausfchliefen fiebt, 
bald am Ende bald an der Seite ded eigentlichen Eyes; faum 
ift ed aufgenagt, fo tritt ein Tropfen Waffer bereuß, der am 
Stiele bängen bleibt, Selbſt wenn man die Fliegen einfperrt, 
befommt man febr bald foldhe Fäden an Glaswänden zu fehen, 
Waͤhrſcheinlich ift dad Ey mit einer Fleberigen Zlüffigfeit umges 
ben, melche fich audzieht, wenn es irgendwo angedrüdt und dann 
eine gewiſſe Strede entfernt wird, mwahrfcheinlich fo weit, als ſich 
der Schwanz der Fliege in die Höhe heben fann. 9. Piftoriuß 
bat fhon in den Acten der leopoldinifchen Academie II. 1750, 
©. 270. die Entwidlung dergleichen Haare auf einer rothen ſau— 
ern Kirfche gefunden, die Entwidlung der Larven aus den Eyern 
beobachtet, und fie T. 11. abgebildet. Gie giengen ihm aber zu 
Grunde, weil man damald noch nicht wußte, daß fie fi von 
Blattläufen ernähren. Hemerobius perla.. Reaumur IM. 
583. T. 32. F. 1, 2, 9-11. T. 33. 1-9. Röfel I. 
©. 127. T. 21. F. 4, 5. 

2) Die, Larven ded fpinnerförmigen Blattlauslömwen 

unterfcheiden fih durch den Mangel der Seitenhaare, find 
Heiner, graulich ohne dad Röthliche oder die gelben Striche der 
andern, und machen ſich ein weniger dichted Gefpinnft, aus welchem 
fie Mitte Auguft fhlüpfen. Der Leib der Fliege ift kürzer, und 
die Flügel find nicht gazeartig, fondern faft undurchfichtig, wie 
die Borderflügel der Heufchreden, röthlichbraun mit dunflern 
Stellen, und rundlich audgefchmweift, die hintern gelblich. Finden 
ſich auch unter den Blattläufen der Zwetfchenbäume. H. phalae- 
noides. Reaumur II. ©. 390. T. 32, 5. 5—80. De Beer 
Hu. 2. ©. 73. T. 22. 5 12, 15. 
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:8) Die Larven des goldäugigen Blattlauslöwen 

find die Bleinften, haben einen Bürgern und gemölbten Leib, 
ebenfalls ohne Seitenhaare, und greifen nicht bloß Blattläuſe, 
fondern auch die viel größern Larven des Lilienkäfers an, und 
faugen fie aus. Sie lieben füh zu bededen, mie die Schaben, 
und zwar vom Halfe bid zum Schwanze, mit einem Haufen Fleis 
ner, weißer, brauner oder fhmwärzlicher Körner, die wie ein uns 
förmlicher Fleiner Berg auf ihnen liegen. Sie find fo leicht, mie 
Slaum, und befteben aus den audgefogenen und vertrodneten 
Häuten der Blattläufe, womit fie fih fehmüden, wie Herculed 
mit der Löwenhaut. Nimmt man ihnen die Dede ab, und gibt 
ihnen irgend ein Raupengefpinnft oder abgefchabted Papier, fo 
find fie auch damit zufrieden, reißen mit den Kiefern Fleine 
Bilfen davon, und merfen fie durch einen Rud mit dem Kopfe 
auf den Rüden, erheben und bewegen dann ben Leib, bis fle weiter 
nach binten rüden, wo fie in den Furchen liegen bleiben. Die 
Beweglichkeit. ihres Kopfes ift fo groß, daß fie ihn, auf dem 
Rüden liegend, unter denfelben fchieben, und durch einen Burzels 
baum wieder auf die Beine fommen. Die Flügel find geflaltet 
und liegend wie bey der gemeinen Battung, ſchwarz gefledt; der 
Leib ift fchwarz, mit gelben Fleden und ſolchem Kopf. H. chry- 
sops. Reaumur IH. ©. 390. T. 35. 5. 10—15. NRöfel II. 
©. 127. T. 21. 8. 4. 

2. G. Die Ameifenlömwen 

gleichen den Blattlauslöwen, haben aber nur kurze, keulen⸗ 
förmige Fühlhörner. 

Der gemeine wird über einen Zoll lang, und hat lange 
niederbängende Flügel, mit dunfelbraunen Fleden. 

Es ift merkwürdig, daß ein fo auffallended Thier mit einem 
fo fonderbaren Betragen, wie der Ameifenlöme, der Beobachtung 
der Alten fo entgangen ift, daß er erfi von Vallisnieri ent- 
det und befchrieben werden mußte, und zwar in der Gallerie 
der Minerva, erfchienen zu Venedig 1697. Nachher bat ihn 
Poupart in den Berbandlungen der franzöfifchen Academie 1707 
ebenfalld befchrieben, Reaumur aber feine Lebendgefhichte 1742 
vollendet, Nöfel endlich die beften Abbildungen 1755 davon ges 
geben. Man findet diefes Infect faft in ganz Europa, mit Auss 
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nahme des Nordens, an fandigen Stellen, gewöhnlich unter Fel⸗ 
fen, wo es gegen Regen geſchüht ift. Die Larve oder der eigent- 
liche Ameifenlöme ift ziemlih unförmlih, did und kurz, etwa 
/, 300 lang, faft */, breit, bräunlichgrau, mit 3 Paar mäßigen 
Füßen, deutlihem Kopf, Hals und Hinterleib gefchieden, welcher 
leptere aber bey meitem den größten und didften Theil ausmacht, 
eine breite Eflipfe bildet, unten flach, oben etwas conver, mit 
tiefen Querfurhen; er beſteht aus 10 Ringeln, an welche fidh 
aber die 2 bintern Haldringel fo anfchließen, als wenn fie dazu 
gehörten. Er ift bäutig und weich, und bat auf dem Rüden 
5 Reiben dunkler Flecken nebſt kurzen Härchen in Büſcheln beys 
fammen, befonder8 auf den Seiten, wo auch die fehr Fleinen 
Quftlöcher liegen. Er kann daB erfte Haldringel ftarf vorfchieben, 
wodurd der Kopf eine große Beweglichkeit befommt.  Diefer ifl 
“ platt, vorn breiter, faft wie eine Schaufel, mit einen ſchwachen 
Ausſchnitt. Reaumur fagt, ed finde fih Fein Mund, fondern 
die fehr verlängerten und zangenförmigen Oberfiefer feyen bobl, 
vorn geöffnet, und dienten zum Cinfaugen der Säfte anderer 
Inſecten. Sie find gegen 1'/, Linien lang, und Preuzen ſich 
gewöhnlich; an ihrem Rande ſtehen 2 Dornen, mwodurd fie den 
fogenannten Geweihen des Hirſchſchröters ähnlich werden. 

Er kann fih nur rüdwärtd bewegen, und daher nicht das 
geringfte Wildpret durch Zaufen erjagen; daher legt er fih auf 
die Lift, um die Inſecten zu fangen, und daß weiß er fo einzus 
richten, daß ihm gerade die burtigften von felbft zwiſchen feine 
Freßzangen fallen. Er gräbt ihnen eine Grube in Sand, unter 
dem er fih verfledt, und nur die Hauer ganz audgefperrt bers 
ausſtreckt, fo daß er augenbliclich ein eiliged Infect, 3. B. eine . 
Ameife, wann fie binunterrutfcht, padt und ausſaugt. Manch⸗ 
mal bält fi jedoch die Ameiſe unterwegs an der Wand des 
Trichters, obſchon die Sandförner unter ihren Füßen weichen, 
ſucht aus allen Kräften beraudzuftrampeln, um der Lebensgefahr 
zu entgehen. Aber auch dafür bat der Ameifenlöme noch ein 
Mittel, und dabey ift ihm der fchaufelförmige Kopf fehr bebilf: 
lih. Er fehleudert nebmlich damit einen Wurf Sand aus allen 
Kräften in die Höhe, welcher mie ein Regen auf die arıne Ameife 
fällt, und diefelbe auf ihren beweglichen Boden wieder herunter 
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treibt. So wirft der Löwe eine Schaufel nach der andern in bie 
Höhe, bis er die Ameife unten zwifchen feinen Fängen bat, wo er 
fie etwad unter den Sand ziebt und ausfaugt; in einer halben 
Biertelftunde ift er damit fertig; mit der großen, blauen oder 
der fogenannten Schmeißfliege, bringt er wohl 2—3 Stunden zu. 
Nachher wirft er den Leichnam mit einem Kopfrud über Bord. 
Sr Fann feine Wolfögrube nur im trodenen Sand anlegen, 
wo ‚die. Körner bey der geringftien Berührung berunter rollen. 
Da diefed durdy den Regen verhindert würde, fo graben fie nur 
am Fuße alter Mauern mit vorragenden Steinen, oder unter 
Sandfelfen, in Hohlwegen, auch unter Bäumen, befonderd an der 
Mittagdfeite, wo die Infecten gemöhnlich vorbeygehen, oder mo» 
bin fie fih bey einfallendem Regen flüchten müffen. Der Löwe 
macht mwährend feine Lebens mehrere Trichter, weil er theils 
durch dad Rutſchen der Infecten, theild durch feine eigenen Bes 
wegungen einfällt und in Unordnung kommt. Zwar fiellt er den- 
felben durch Sandaufwerfen oft wieder ber; kommt aber mehrere 
Tage Fein Gaft, den er ermorden fann, fo verläßt er die Grube, 
und macht ſich in der Nähe eine andere. Dabey gebt er immer 
rückwärts, bald gerad, bald bin und ber, immer mit dem Hinters 
leib unter dem Sand, wodurch eine FZurche von 1—2 Linien entftebt, 
ron Stelle zu Stelle mit einer Querfurche, wo er ausgeruht hat. 
Diefe Bewegung wird vorzüglich durch die Krümmung des 
Schwanzes hervorgebracht, den er in den Sand fchlägt, um den Leib 
zurückzuziehen. Dabey find die Hinterfüße nad) hinten gerichtet, 
und liegen faft unter dem Leibe, um denfelben etwaß zu beben; 
die 2 vordern kürzern Paare nad vorn, wie Ruder, womit er . 
wabrſcheinlich auch den Leib nad binten ſchieben kann. Schnei— 
det man fie aber alle ab, fo kann er dody noch ſich rückwärts 
jieben. Die Querfurden werden von den vordern Füßen ge— 
madt. Endlid macht er fich einen Ereisförmigen Graben, klei— 
ner oder größer im Umfang, je nachdem er felbft jünger oder 
älter if. In der Mitte ragt nun ein abgefluster Sandfegel ber: 
vor; unter diefem Priecht er nun fpiralfdrmig umber, von außen 
nach innen, und wirft bey jedem Schritt den Sand über die erfte 
Furche hinaus, fo weit, daß Fein erhöhter Rand um den zu 
machenden Trichter entſteht. Dieß gefchiebt. fo gefchwind, daß 
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beftändig ein Sandregen in der Luft ſchwebt, und der Kegel in 
der Mitte bald verſchwindet. Dabey bedient er fi immer des 
nach innen liegenden Vorderfußes um den Sand auf den Kopf 
zu ſchieben; ift er damit müde, fo.wendet er fih um, um auch 
den Fuß der entgegengefegten Seite zur Abwechslung in Thätig— 
Feit zu fegen. In einer halben, bisweilen in einer Viertelftunde, 
während welcher Zeit er jedoch manchmal ausruht, ift die trich- 
terfürmige Grube fertig. Manchmal fept er jedoch Stunden 
lang aus, mad vieleiht mit feinem Hunger zufammenbängt, 
oder mit dem Sonnenfchein, in welchem er nicht germ arbeitet. 

Kommt ihm ein Steinden in den Weg, fo wird ed mit dem 
Kopfe außgemorfen; ift ed zu ſchwer, fo drüdt er es in bie 
Wand; manchmal Prieht er jedoh auch mit dem Hintern dars 
unter, und fleigt rückwärts, mit der Laft auf dem Rüden, an 
der fchiefen Wand berauf, um es beraud zu tragen. Mißlingt 
es, und fällt dad Steinchen herunter, fo bat er Geduld genug, 
es 5—6mal zu verfuchen; eudlich aber wird er verdrießlich, und 
fucht fi einen andern Plap. Der Durchineffer der Grube beträgt 
gewöhnlich 4 Zoll und die Tiefe 9 Linien; bey audgemwachfenen 
manchmal viel mehr, bey ganz jungen nur 1—2 Linien. Dann ftedt 
er ſich in die Spitze ded Trichterd unter den Sand, läßt nur 
die Fänge etwad frey, und wartet oft mit, der größten Geduld 
mehrere Tage auf die Beute. Zwifchendurc wirft er Sand auß, 
fo daß der Durchmeffer allmähli 2-3 Zoll weit wird, die Tiefe 
aber nicht verhältnigmäßig, felten 1—1'/, Zoll. 

Sie fünnen fehr lang, ja Monate lang, Hunger leiden, mo: 
bey fie jedoch Pleiner werden und endlich fterben. Solche Fälle 
treten jedoch nur bey folchen ein, welche man zu Haufe in Sand: 
fäften hält. Im Freyen fommt ihnen faft immer etwas vor, 
befonderd Aıneifen, Kelleraffeln, Bleine Raupen und ſelbſt Muden, 
die, ungeachtet ihrer Flügel, biömerlen gefangen werden. Wirft 
man ihnen einen andern Ameifenlöwen binein, fo machen fie kei— 
nen Uinterfchied, fondern faugen ihn auch aus. Die Kiefer find 


felbft im Stande, die bornigen Schienen der Käfer zu durchftechen.. 


Sobald ein Sandkörnchen berunterrollt, werden fie aufmerfiam; 
auch zieben fie ſich zurüd, wenn man nur bineinfiebt: denn fie 
feben febr gut. Auf jeder Seite ded breiten Kopfes ftehen 6 ein- 
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fahe Augen. Ebnet man ihnen die Gruben, und bleibt dabey 
fteben, fo arbeiten fie nicht, ald wenn fie die Gegenwart merften, 
obſchon fie unter dem Sande liegen, gebt man aber weg, fo kann 
man nach einer balben Stunde 40—50 ne finden, wenn 
man etwa Hundert im Kaften bat. 

Hat er ein Inſect ergriffen, fo kommt es nicht mehr los, 
wenn ed auch ziemlich groß ift, und aus allen Kräften firampelt. 
Er zieht ed unter den Sand, mirft es bin und ber, fchlägt es 
auf den Boden, um es zu betäuben. Mit einer Biene, der man 
die Flügel audreißt, balgt er ſich eine Viertelftunde herum. Er 
fheint eine Freude am Sieg zu haben. Wirft man eine getöd— 
tete Mucke hinein, fo rührt er fie nicht an, nicht etwa, weil fie 
nicht frifch genug ift: denn er faugt oft 3 Stunden lang an 
einer, wenn er fie felbft getödtet hat. Er tödtet die Thiere nicht 
ander ald durh Saugen, und ift im Stande, 3—4 Muden 
nad) einander ganz zu entleeren, mit Ausnabme des Kopfes, der, 
ungeachtet feiner Saftigfeit, nicht in feinem Gefhmad if, Nach» 
ber läßt er die andern liegen, 

Die Deffnung im Kiefer, wodurch die Einfaugung gefchiebt, 
ift über alle Maaßen fein; der Kiefer bildet aber Feine Röhre, 
fondern bat auf der untern Seite eine Rinne, in welcher eine 
Borfte mie ein Stempel fpielt, die man mit einer feinen 
Nadel audheben kann. Laͤßt man einen einige Tage bungern, fo 
burchflicht er eine Mucke, felbft wenn man ibn zmwifchen den Fin: 
gern bält, mobey man mit einem guten Vergrößerungdglas die 
Bewegung ded Stempeld fieht. Diefe fogenannten Kiefer find 
vieleicht nur die gefpaltene Unterlippe und der Stempel ihre 
Freßſpitzen, fo daß die Sache ihre Wunderbarfeit verliert (als 
ob nehmlich die Kiefer felbft Saugröhren bildeten). Noch bef: 
fer fieht man e8, wenn man den fogenannten Kiefer in der Mitte 
abfchneidetz; die mit abgefchnittene Borſte fchiebt fidy bald vor, 
bald zurück. Hinter dem Urfprung der Kiefer oder Saugrinnen 
liegen 2 bäutige Theile, welche ebenfalld Bewegung baben, und 
zwar entfprechend denen bed Stempeld; ziebt er fich nehmlich zu= 
rück, fo erbebt fih die Haut wie eine Blaſe; rüdt er vor, fo 
wird fie flah und fogar bobl. Unter diefen häutigen Theilen 
liegen die Muskeln des Stempeld. Man bat behauptet, der ab— 
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gefchnittene Kiefer flelle ſich wieder ber, was aber nicht der Fall 
if. Da der Ameifenlöme fo feine Säfte einfaugt, fo gibt er kei— 
nen Unrath von ſich; mwenigftens fiebt man nichtd davon in einer 
reinen Porcelantaffe.. Drüdt man ibn jedoch, fo tritt binten 
eine weiße, weiche Röhre beraud, und aus diefer eine zwente, 
wie bey einem Fernrohr, welche eine fchiefe Deffnung bat, wor: 
aus aber nicht der Unrath fommt, fondern, zur Zeit der Ver: 
puppung, die Materie zum Gefpinnft, ganz fo wie beym Blatt: 
lauslöwen. Mit diefer Röhre oder Spindel wird auch der Faden 
zum Gefpinnft bin und ber gezogen, wie mit einem Finger, und 
zurecht gemacht. 

Die Eyer werden im Sommer oder Haͤbſte gelegt, und bie . 
Berpuppung erfolgt erft im nächſten, oder vieleicht gar erft im 
zweyten Jahr. Man findet am Ende des Winterd fehr große 
Ameifenlöwen, und andere von mittlerer Größe; jene verpuppen 
fi Anfangd Juny und diefe Anfangs July, Man findet aber 
auch ganz Fleine am Ende des Winterd, und felbft am Ende des 
Frühlings, welche ſich ficherlih in demfelben Jahr nicht mehr 
verpuppen; vielleicht haben die großen fhon 2 Winter durchlebt, 

Vor der Verpuppung. gräbt er fih nur tiefer in den Sand. 
Wühlt man denfelben im July oder Auguft auf, fo findet man 
das Gefpinnft, welches einer Sandkugel gleicht von der Größe einer 
Schnellfugel von 4—5 Linien im Durchmeffer; man hält diefe für 
die der Weibchen. Die Körner hängen nur Außerlih an dem Ges 
fpinnfte, welches fo weiß und glänzend audfiebt, wie Atlas. Die 
Puppe liegt darinn gebogen neben der Larvenbülle, welche auf 
dem Rüden gefpaiten iſt. Es ift fehr merfwürdig, daß fich die 
Larve, obfhon fie beträchtlih wächſt, fonft nie eine Haut ab— 
ftreift. Die Einfpinnung geſchieht wahrfcheinlih fo, daf das 
Thier rings um fi die Körner mit dem Faden zufammenfpinnt, 
wodurd eine bohle Schale entfteht, die nun innmwendig, durch 
Umdrehen ded Thierd, vollends audtapepgiert wird. Nimmt man 
dad Gefpinnft, ehe es fertig ift, heraus, und Iegt 28 auf Sand, - 
fo fieht man wie ſich die Spinnröhre verlängert, und ein Körn— 
chen nad dem andern berührt, wodurch fie wie ein Band an ein- 
ander bängen bleiben. Im Leibe fieht man hinten eine Blaſe 
mit durchfichtigem Saft zur Seide; davor eine andere mit 
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ſchwarzer dicklicher Materie, der Darm Canal, welcher hinten fei« 
nen Ausführungsgang bat; außerdem den weißen bläferigen Fett: 
förper, welcher den größten Raum einnimmt, und viele Taufend 
Luftröhren. Die Puppe ift viel dünner ald die Larve, und län— 
ger, gelblich mit braunen Flecken; die Scheiden aber der Flügel, 
Füge und Fühlhörner hängen frey am Leibe, 

Nah 4 Wochen fohlüpft die Fliege auß, beißt dad Gefpinnft 
durch, und läßt die Puppenbülfe zur Hälfte im Loche fteden. Sie 
gleicht ziemlich einer Wafferjungfer, und fliegt auch an Bächen und 
auf Wiefen umber, aber, ungeachtet der längern und breitern Flügel, 
bey weiten nicht fo ſchnell, und nicht wie zum Vergnügen, fon 
dern nur, um von einer Stelle zur ahdern zu fommen. Beym . 
Beben liegen die Flügel dachförmig und verbergen den Leib, 
welcher graulich ift ınit gelblichen Fugen; Hals und Kopf braun 
‚mit gelblichen Dupfen; die Flügel durchſichtig und faft weiß, 
wie Gaze, mit 6—7 braunen Flecken auf den vordern, und 5—4 
auf den bintern. Nach den großen Kiefern zu urtheilen, müffen 
fie Infecten fangen, was man. jedoch noch nicht gefehen bat, 
wohl aber Stüde von Zwetfchen abreißen und verzehren. Die 
Länge beträgt gegen 1'/ Zell; die Dicke nicht viel über eine 
Linie; die Flügel ragen binten bervor; die Füblhörner find ziem⸗ 
lich kurz, nicht länger als der Hals, keulenförmig und etwas ge= 
bogen; die Augen find ziemlich groß, ohne Nebenaugen; der 
Hinterleib beftebt aus fünf langen Ringeln, und hinten aus fünf 
ſehr kurzen. 

Sie legen wenig Eyer, ziemlich groß, über 1'/, Linien lang 
und nur dick, etwas gebogen, wie lange Samen von Dolden= 
pflanzen, hart und gelblich, am dickern Ende rotb, Das Fleinere 
Männchen bat eine Fleine Haltzange. Myrmeleon formicarius. 
NReaumur VI. 353. T. 32. F. 1—135. T. 55, 5. 1-10. T. 34. 
5. 1-15. Röfel IL ©. 101. T. 17—20, 

3. Sippfhaft. Heuſchreckenartige Blorfliegen. 

Sehen aus wie Fangbeufchreden, und baben einen fehr lang 
geftredten Hals. 

1. G. Eine daron heißt der Cameelbals, 

welcher bin und wieder in Gebüfchen und in Landhäuſern 
einzeln umberfliegt; dad erfle Halsringel fehr lang, walzig und 
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fhmal; die Flügel durchfichtig, Fang und niederhängend ; auf. dem 
breiten Kopfe 3 Nebenaugen und fadenförmige, ziemlih lange 
Fühlhörner, 4 Zebenglieder, und beym Weibchen eine ſchwerd⸗ 
förmige Legröhre. Die Länge beträgt */; Zoll; die Farbe iſt 
glänzend ſchwarz, die Füße braun; die Fugen bed Hinterleibs 
find gelb, und ein folder Streifen läuft längs den Seiten; die 
Flügel ragen über den Leib hinaus, find durchfichtig mit ſchwar— 
zen Adern und einem folchen Flecken gegen den Hinterrand. 
Diefe Fliege trägt im Geben Hals und Kopf fo in die Höhe ger 
richtet, daß fie mit dem übrigen Leib einen Winkel. bilden. Die 
Dberkiefer find ziemlich groß, flarf und innwendig gezähnelt. 
Nimmt man fie in die Hand, fo fucht fie zu beifen., Der Hins 
terleib beſteht aus 10 weichen Ringeln, und bey dem Weibchen 
fiebt vom neunten Ringel eine baarförınige, nad oben gebogene 
Legröhre nad) hinten ab, faft fo lang ald der Hinterleib; fie beftcht 
aus 2 Stüden, welche mit einander eine Rinne bilden. Raphi- 
dia ophiopsis. De Geerll. 2. ©. 92. Taf. 25. Fig. 49. 
Röfel III. ©. 130. %. 21. 5. 6—7. 

Außer Linne hatte niemand die Larve oder Puppe gefeben, 
und von der letztern fagt er nur, 1736, daß fie laufe, dem volle 
fommenen Inſect, bis auf die mangelnden Flügel, ganz gleich 
febe, und einen berzförmigen Kopf habe, 1801 beflätigte Schranf 
diefe Audfage: er babe fie einigemal in'felten bewohnten Lands 
bäufern, im Erdgefhoß, da, wo es mit Brettern befleidet war, 
gefunden. 4799 bat Qatreille auch die Larve beobachtet, Sie 
ift länger ald die Fliege, gegen 1, Zoll lang, ziemlich gleich 
dit und faft wurmförmig. Beftebt aus dein Kopfe und 12 febr 
deutlich abgefepten Ningeln, an den Seiten gefaltet, und. jedes 
oben mit einer Pleinen, vieredigen, gefärbten Platte bededt, bes 
fonder8 deutlich und ſchwarz auf dem erften Ringel. Der Kopf 
ift groß, platt, länglich, vieredig, mit zwey febr kurzen, drey⸗ 
gliederigen Fühlhörnern, und an der Stelle der Augen 1 oder 2 
Körner. Die 3° Haldringel find deutlich getrennt, ziemlich gleich 
groß, und an jedem hängt ein Paar kurzer Füße mit 2 flarfen 
Klauen. Der Leib ift braun mit Beinen, blaffen Längsftrichen 
befät und etwas behaart. . Sie wohnt in Risen, Schrumden und 
unter der Rinde der Bäume, und Fäuft ſehr ſchnell, mit großer 
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Biegfamkeit des Leibes, bemegt den Kopf bald rechts, bald links, 
und fchiebt ihn in Peine Vertiefungen. Ben der geringften Ges 
fahr verſteckt fie fi mit der größten Gefchmindigkeit, und gebt 
ſelbſt rüdmwärts. Iſt ihre Verftec fo. Flein, daß noch der Schwanz 
bervorragt, fo läßt fie denfelben eher abreißen, als daß fie nach⸗ 
gäbe. Die Fliege lebt vom Raube, läuft am Stamme verſchie⸗ 
dener Bäume, und Fann daben den Leib ſehr biegen, daß er oft 
an der Verbindung ded Halfes mit dem Hinterleibe wie gebrochen 
ausfiebt. Bulletin philomatique I. an 7. Nro. 20. p- 153. 
tab. 19. fig. 2. 


3. Zunft. Die Waffers» $lorfliegen 
gleichen in Bau und Lage der Flügel ziemlich den vorigen, entwideln 


ſich aber aus Larven, welche im Waller leben und andere Inſecten 
oder Schlamm freilen. 


Ben den einen atbmen die Larven durch äußere Kiemen, 
fteden in Erdlöchern oder Futteralen, verlieren bey der Ber» 
wandlung die Kiefer, und tragen die Flügel dadyförmig oder aufs 
recht, die Waffer-Balter; 

andere obne Butterale, aber ziemlich fo gebaut, bebalten die 
Kiefer, und tragen die Flügel wagredt, die Waſſer⸗Flor—⸗ 
fliegen; 

andere endlich athmen durch den Hinterleib, fchwärmen ums 
ber, und tragen die Flügel ausgefpannt, die Wafferjungs 
fern, I 
1. Sippfhaft. Die Lieferlofen Bolde oder die 
WaffersKalter 

tragen die Klügel entweder dachförmig, wie die Motten, 
‚Mapfliegen; oder fenkrecht, wie die Schmetterlinge, Augſt⸗ 
fliegen. 

1. G. Die Waffer-Motten, Frühlings: oder Maps 
Fliegen, weil fie im Frühling erfcheinen, | 

baben Lange Füblhörner, dachformige bebaarte Blligel, wos 
von bie bintern meift längsgefaltet find, fünfgkiederige Zeben, 


drey Nebenaugen, Feine Kiefer und Schwanzfäden, und entſtehen 
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ans Larven mit Kiemen und Zutteralen, welche ſich verpuppen. 
Phryganea. 

Es gibt fehr zahlreihe raupenartige Larven, melde im. 
Waſſer Ieben, duch. Kiemen athmen, und zu mottenartigen 
Fliegen mit. hängenden, faft undurdfichtigen Flügeln werden, 
morauf fi) aber die Schuppen in wirkliche Haare: verwandelt 
baben. Sie bauen fi faft alle ein bewegliches Futteral auß 
allerley Dingen, vorzüglihd Grashalmen und Holzfplittern, daber 
man auch gemepnt bat, es fenen die Infesten, welche die Alten 
Holzverderber (Ligniperda, Xylophthoros) genannt haben, ob» 
fhon fie eigentlich dad Holz nicht verderben, fondern ſchon vers 
dorbened nur zu ıbren Wohnungen anwenden. Im Deutfchen 
nennt man fie Kärder, Sprode, aub Hülfenwürmer, im. 
Srangöfifhen Charrees. Sie werden in die Zunft der Waffers 
fjungfern gefept, obſchon fie fomohl megen der Geftalt der 
Larve, wegen des Futterals und wegen ded Mangeld der Kiefer 
beym volfommenen Inſect, ald wegen des Ausſehens und 
der Lebensart überhaupt, ſehr viel Aehnlichkeit mit den Motten 
baben, bei denen fie vieleicht beffer ſtänden. 

Man findet die Larven mit ihren Futteralen auf dem Boden 
aller langfam fließenden Gräben, Bäche, Flüffe, Sümpfe und 
Weiher, in welchen Pflanzen wachſen: denn fie freffen diefelben, ' 
und nur felten thierifhe Subſtanzen, wodurch fie auch mieder 
den Achten Raupen viel näher kommen, ald den Larven der Wafı 
ferjungfern. Schon Ballidnieri hat bemerkt, daß fie die 
Blätter von verfchiedenen Warferpflanzen verzehren, namentlich 
vom Waſſerhabnenfuß. 

Sie fteden unmittelbar in einer glatten Seidenröbre, melde 
auswendig mit verfchiedenen Dingen bededt ift, und dadurd oft 
ein ſehr fonderbared und unebenes Audfeben befommt; bey mans 
hen find jedoh die Materialien gleichförmiger und auch mit 
einiger Symmetrie geordnet. Sie mechfeln ihre Wohnung nad 
Bedürfniß, und verfertigen ſich eine neue, oft von ganz anderem 
Material, wie fie e8 eben finden, bald ganze Blätter, bald Stücke 
davon, bald Halme, Splitter, Wurzeln, Sandkoͤrner und ſelbſt 
Meine Schneden und Mufchelfhalen, bald von einerlen Art, bald 
alles durch einander, bald nad) der Länge, bald ** der Quere 

92 * 


en ee a — — 


1460 


gelegt, je nachdem fie über die Geftalten und das Gewicht meis 
fter werden. Innwendig gleicht das Futteral aber immer einer 
Nöhre mit 2 Deffnungen für den Kopf und den Hintern; aus 
dem vorderen ſtecken fie gewöhnlich den Kopf und die 6 Haldfüße 
beraud, und Prabbein auf dem Boden umher, indem fie das Fut: 
- teral nachſchleppen. Man findet felten folche, welche mit großen 
Blattſtuͤcken bededt find, und- dann zeigen fie fi unverhältnißs 
mäßig breit und ſchwerfällig. Meiftens find fie walzig, etwa 
einen Zoll lang und */, did, und beftehen dann aus Halmen, 
Splittern, Sandkörnern oder Schnedenfhaln. Manche legen 
‚ auf ibre, aud dünnen Stüdchen gemadten Futterale gefpaltene 
Stüde von Rohrftengeln, gleihfam wie einen Mantel oder Pan: 
zer über dad andere Kleid, biömeilen folh ein Stüd auf der 
Rückſeite und eines auf der Bauchfeite, wie ein Scapulier; ein 
andermal benuben fie geradezu abgebrodene Rohrſtücke, Priechen 
ohne meitered hinein, und beften einige binter einander zufammen. 

Wenn fie Tannenwedel in ihrem Waſſer haben, fo legen fie 
deifen nadelfürmige Blätter nicht nach der Ränge, fondern nach der 
Quere, 5—6 und mehr singdum, fo daß vieledige Rahmen ent- 
ſtehen mit vorragenden Spisen. Da viele Rabmen der Art bins 
ter einander liegen, fo befommt das Sutteral ein ganz firuppiges 
Ausſeben. Wie nehmlich die Raupe eineh neuen Anſatz fpinnt, 
fegt fie auch einen neuen Rahmen um ihre Mündung. Es gibt 
auch Futterale, die nur zum Theil aus längs- oder querliegen» 
den Stüden beftehen, vorn aber einige unfürmliche Stüde Holz, 
Steinchen oder Schnedenfchalen haben, mwahrfcheinlich, um es da— 
felbft zu befchweren, damit der hintere Theil Teichter in die Höbe 
fiebt. Man findet bißmweilen, die ganz aus lauter einen Schäl: 
hen von Wafferfchneden, beſonders des Spipbornd, befteben, 
andere dus deri Schalen der Plattmufcheln, ja biöweilen find die 
Thiere darinn noch lebendig, und müſſen fih nun wider Willen 

fortfchleppen laffen, wie wenn ein Wilder lebendige Mäufe, Mulls 
würfe, Eichhörnchen und Hafen zufammennäbte, um ſich einen 
Rod daraus zu machen. Obſchon alle diefe Futterale fehr ſchwer 
und plump ausſehen, fo können die Raupen doch ziemlich leicht 
damit auf dem Boden fortfriechen, oder an Krautftengeln in die 
Höhe Flettern, weil fie vom Waffer gehoben werden; meiftens 
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wählen fie fi) jedoch Materialien, welche leichter ald dad Waſſer 
find: denn ‚fie felbft finfen unter, wenn man fie aus. dem Fut⸗ 
teral zieht, und Fönnen nicht ſchwimmen; felbft daB Seidenge> 
fpinnft finft unter, die davon abgefonderten Splitter aber ſchwim⸗ 
ınen oben auf: daher fommt es wahrfcheinlih, daß fie oft an 
fhwerere Butterale, aus Sand oder Schnedenfdhalen, unförmliche 
Holzfüde Fleben, um diefelben zu erleichtern. | 

Diefe Larven baben nur 6 ziemlich lange Halsfüße, und 
feine bäutigen Bauchfüße, wie die Raupen. Der Kopf ift bor: 
nig und meift braun; dad erfte und zmepte Haldringel defgleis 
benz dad dritte gewöhnlich heller, gedüpfelt und trägt daB 
längfte Fußpaar. Der Hinterleib beſteht aus 9 blaffen und häus 
tigen Ringeln. Im verdorbenen Wafler halten fie nicht lang 
aus, felbft nicht fo lang, als im Trodenen, wenigſtens kann man 
fie 5—6 Tage weit mit der Poft verſchicken, ohne daß fie —— 

a. Splitter-Hülſen. 

1) Die Larve der geſtreiften Waſſer⸗Motte (Phry 
ganea striata), 

welche man im April findet, trägt am erften Bauchringel 
3 Warzen, welche fih erheben und erniedrigen können; nimmt 
man fie aud dem Waffer,. fo werden bdiefe Warzen naß, als 
wenn fie eine Keuchtigfeit abfonderten. Auf allen andern Rins 
geln fliehen 2 Büſchel fleifchige Fäden, welche das Thier wie 
einen Federbuſch aufrichten und niederlegen fann, und die man 
für Kiemen balten muß. Man bat gemeynt, fie hielten ſich da⸗ 
mit. im Futterale veft: allein dazu baben fie hinten am Schwanze 
2 barte Häkchen, fafl wie die Nachfchieber der Raupen. Will 
man fie aus dem Futteral zieben, fo klammern fie fich damit fo veft 
an, daß man fie eber zerreißt, ald daß fie losliegen. Man muß 
fie daber entweder überrafchen, oder dad Futteral abſchneiden. 
Außer den Kiemenfäden finden ſich Übrigens noch. einige Achte 
Haare am Schwanz und am Kopf, deffen Freßwerkzeuge denen 
der Raupen faft ganz gleichen. Sie beſtehen nebmlih aus 
zwey ftarfen- gezäbnelten Oberkiefern, melde die Blätter febr 
leicht zerfchneiden "fünnen. In ihrer Unterlippe haben fie ein 
Spinnorgan, und daneben liegen die zwey walzenförmigen Un: 
terkieſer. | 
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Zieht man fie ſchnell aus- dem Futteral, ohne eine® von beis 
den zu verlegen, fo Priechen fie ſogleich wieder hinein, und zwar 
mit dem Kopfe voran, und wenden ſich fogleich darin um, wäh» 
rend die Kleiderfchaben, wie früher erzählt, micht mehr in die 
alte Wohnung - Priechen, fondern fich lieber eine neue madyen. 
Sie find jedoh nicht faul: fept man fie nackend in ein Glas 
mit macerierten Blättern, fo baben fie in weniger als einer 
Stunde ein neues Futteral. Wirft man ihnen nur leichte, etwa 
3 Linien lange Stüde von Heu, Stroh oder Holz hinein, fo 
laufen fie Stunden lang darunter umber, obne fie zu berühren, 
‚Gibt man ihnen nun fehon verbraudte Stüde von andern ut» 
teralen oder länger im Waffer gelegene Splitter, welche zu Bo— 
den fallen, fo machen fie fich fogleich daran, fegen fi) auf eines 
der Jängften, fehneiden Stückchen von nahbeliegenden Blättern ab, 
und beften fie hinten an die Seiten des langen Stückes faft ſenk⸗ 
seht, worauf nachher andere fommen, bis ein Kreis entflebt 
oder der Anfang ded Futterald, und fo gebt es fort, bis es die 
Länge der Larve bat. Anfangs bat es noch viele Lüden, melde 
nah und nad mit Blattſtucken ausgefüllt werden. Iſt e8 zu 
weit, fo trägt fie einige Stüde hinein, um ed da und dort enger 
zu machen. ®ibt man ihr nadelförmige Blätter, fo beißt fie die: 
felben ab, und Iegt die Stüde nad der Quere um die andern 
oder um die vordere Mündung. Iſt auswendig alles zurecht 
gemacht, fo tapepiert fie innwendig die Wohnung, fo glatt als 
möglih, mit Seide auß. 

Bor der Berpuppung befchüht fie beide Deffnungen mit einer 
Art Gitter aus Seidenfhnüren, damit da8 zum Athmen nöthige 
Waſſer frey durchfpielen, aber fein räuberifches Inſeet bineins 
dringen und die wehrloſe Raupe verzehren kann. Iſt das Fut⸗ 
teral länger als nötbig ift, fo werden die Gitter tiefer innen 
angelegt; vorher wird e8 aber an einem Stein oder einer Pflanze 
beveftigt. Daß die Puppen atbmen, fiehft man an der Geftalt 
der weiten Bitter, welche concan werden, wann dad Waſſer ein» 
gefogen, und conver, wann e8 audgetrieben wird. Die Verpum 
pung gefchieht anfangs Julyz man finder aber auch ſchon im 
März Zutterale mit Gittern, fo daß es fcheint, ald wenn manche 
‚überwinterten, wie die Raupen. Die Puppe ift gelblihweiß, mit 
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einem ſchwarzen Seitenflreifen auf den 4 bintern Ringeln, und 
der Schwanz hat 2 Meine, fleifhige Spisen; auf den Rüden 
bängen noch die weißen Kiemenbüfchel. Flügel, Fühlhörner und . 
Füße liegen längd dem Leibe herunter, wie bey den Puppen der 
Raupen. Der Meine Kopf bat große ſchwarze Augen, eine Art 
Schnabel und darüber ein Büfchel Haare; der Schnabel befteht 
aus zwey fi Ereuzenden, fpipigen und braunen Häkchen unter 
einer 'vorfpringenden fleifchigen Oberlippe, woran die zwey Haars 
büfchel fteben. Die Häkchen fteflen wahrſcheinlich Die Kiefer vor, 
und dienen vielleicht zum Zerreißen ded Gitterd; denn beym 
Ausfhlüpfen der Fliege bleiben fie zurüd, Die Vorbderflügel 
deden die hintern und liegen dadyförmig, find wenig durch⸗ 
fihtig, aber nicht mit Staub bededt; bie. bintern. find durch⸗ 
fihtiger, wie bläulichweiße Gaze. Anfangs find die Border» 
flügel und der Leib grünlich, werden aber nad einigen Tagen 
bellzimmetbraun. Ungeachtet der langen Füße geht die liege 
doch nicht hoch. Die Fühlhörner find borftenfdrmig, länger als 
der Leib, und meift vorwärts gerichtet; der. Kopf ift behaart, 
_ und bat feine Kiefer, fondern 2 Paar gegliederte Schnurren, mo» 
von die untern fürzer, zmepgliederig find und der Kippe anges 
bören; die obern viel länger, fünfgliederig, und müffen als Kies» 
ferſchnurren betrachtet werden. Dazmwifchen liegt der Mund, mel: 
cher fich in einen ganz kurzen Nüffel verlängert. Reaumur II. 
©. 154. T. 12. F. 1—14. T. 13. F. 1-11. Vallisnieri 
Opera I. p. 37. 

Diefe Fliegen baben außer den hängenden und bebaarten 
Slügeln, den borftenförmigen Fühlhörnern, den 4 langen Schnurren 
ohne Kiefer, 5 Zebenglieder und 3 einfache Augen auf der Stirn, 
welche übrigend auch bey den Achten altern vorfommen, aber 
wegen der vielen Haare ſchwer zu fehen find. 

Diefe Larven verlaffen nie ibr Gebäuſe; mollen fie von 
einem Drte zum andern, fo ftreden fie nur den Vorderleib 
mit den Füßen bervor und zieben dad Gehäuſe langſam nad. 
Sobald fie Gefahr merken, ziehen fie fih eiligft zurüd. Um 
fie hberauszutreiben, drüdt man am beften durch die Pleinere bin» 
tere Deffnung eine Nadel, wodurch fie allmaͤblich, obfchon mit 
Widerwillen vorn beraudfriechen, ohne daß fie oder dad Gehäufe 
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verlept werden. Der Kopf fommt mit dem Raupenkopfe ziemlich 
überein, ift bornig, oval, nad unten gebogen und behaart, mit 
2 einfahen Augen. Die Oberlippe ift Elein und bornig, mit 
einem Audfchnitt, der wahrfcheinlich den Rand ded Blattes hält, 
wann ein Stüd audgefhnitten wird. Die Unterlippe ift wie bey 
den Raupen geflaltet, und theilt fi in 3 hinten vermachiene 
Stüde, wovon die feitlihen die Unterkiefer find; vorn an ihrer 
Mitte liegt eine Heine Warze, worin ohne Zweifel dad. Loch, aus 
welchen ber Baden kommt, und daneben fleht jederfeitd eine ges 
gliederte Spibe, welche die Lippenfchnurren find. Die Unterkiefer 
befteben aus einem dien Hinterſtück, welches fih vorn in einen 
. Faden theilt, wovon der innere Zinten 5—5 Gelenke hat, und 
die Kieferfchnurre vorſtellt. Zwiſchen beiden Lippen liegen die 
ftarfen bornigen Oberkiefer mit Heinen Zähnen und einem Haars 
büfchel am innern Rande. Damit zernagen fie die Blätter, um 
fie zu freffen, oder auß den abgefchnittenen Stüden das Futteral 
zu bauen, Die Füße befteben aus 5 Hauptflüden, ziemlich wie 
bei den Raupen, und haben am Ende eine Klaue mit einer Sei⸗ 
tenfpige. Beym Yutteralbau find dieſe Füße bebilflih. Unten 
am erſten Haldringel liegt eine nad vorn gerichtete fleifchige 
Spipe, deren Bedeutung man nicht kennt. Auf dem vierten 
Ringel fleben 3 große Fleifchwarzen, eine oben und 2 auf den 
Seiten. Dagegen fehlen daran die Kiemenfäden, welche in. den 
Fugen der 7 folgenden Ringel fleben, nebft einer Reihe Haare, 
melche nur wie eine ſchwarze Linie audfeben. Die Kiemen befteben 
eigentlich jederfeitd aus 2 Büfcheln weißer Fäden, über und unter 
der fchwarzen Linie, melde nicht willkührlich bewegbar find. 
Jeder Baden enthält 5—4 braune bin und wieder veräftelte 
Luftröhren. Kommt die Larve damit an die Oberfläche des 
Waſſers, fo werden fie gleich troden und bleiben hängen, fo daß 
fie manderleyg Krümmungen mahen muß, um unterzuſinken, 
obfhon fie ſchwerer ald das Waffer if. Am fünften Ringel 
bängen mehr dergleichen Fäden, am achten oder Iepten gar feine; 
‚ dagegen 2 fleiſchige Bortfäpe jeder mit 2 Häkchen, womit fie fich, 
wie mit einer Zange feflbalten Bannz dazmwifchen die Deffnung 
des Maftdarınd, und darumter eine bebaarte, dreyeckige Hornplatte. 

Der Unrath ift fhwärzlich wie Mifterde. Plagt man fie, 
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fo geben fie aud dem Munde einen gränlichbraunen Saft von 
fih, wie die Raupen,- denen fie auch in ihren Eingemeiden 
gleichen, und ebenfalls lange Speichelgefäße auf jeder Seite haben. 
Es ift gewiß, daß fir die Blätter der Wafferpflanzen freffen, und 
Diefelben in kurzer Zeit aufzehren, übrigend verzehren fie auch die 
rothen Larven der Wafferfchnafen, und die der Wafferjungfern 
und Eintagöfliegen; fie freſſen ſich ſogar unter einander auf, bes 
fonder8 wenn eine ihr Gehäus verloren hat. 

Diefe Gattung macht Übrigens Futterale aus ſehr verfchies 
denen Stoffen, bald aus großen Stüden von Erlenblättern, wo⸗ 
durch fie ein. fehr unförmliches Ausſehen befommen, bald aber 
aud aus Stüden der Länge nach an einander gelegt, bald aus 
Grasbalmen und Schnedenfchalen nach der Kreuz und der Quere, 

Die Gitterthüren find ‚fehr unregelmäßig, und befteben zum 
Theil aus dünnen Schnüren, zum Theil aus ganzen Bändern 
von Seide, fo daß die Köcher dazwifchen fehr ungleich werden. 
Zieht man die Puppen Ende May aus dem Futteral, fo fchlagen fie 
mit dem Schwanz fehr lebhaft um fih. Die Füße und Fühlhörner 
Tiegen nicht fo dicht am Leibe, wie bey den Puppen der ädhten 
Naupen, und man fiebt daran noch alle Theile, felbft die Wars 
zen, die Kiemenfäden und die ſchwarzen Seitenlinien. Die Puppe 
felbft zerfprengt die Gitterthüre mit ihren 2 Häfchen am Kopfe, 
und frieht an einer Warferpflanze oder am Ufer an die Ober» 
fläche heraus, denn die Fliege würde unter dem Waſſer erfaufen, 
Da ibre Füße und Füblhörner ſammt ihren Futteralen {nur los 
am Leibe liegen, fo kann fie die zwey vordern Fußpaare aus» 
fireden und damit berauf laufen. Sie flammert fih dann über 
dem Waffer mit ihren Häkchen an, und flreift nun erft ihre 
Haut ab. Dad fann man leicht beobachten, wenn man derglei» 
hen Puppen in Schalen mit etwad Waffer thut. Nah wenigen 
Minuten fpaltet fi der Haldfchild, indem fi die Puppe aufs 
bläht, und der Hinterleib bald auf und bald niedergebt; der Kopf 
fonımt heraus, und fie ziebt die Fühlhörner, fo wie die Füße 
und Flügel aus ihren Sceiden. Sobald die Vorderfüße frey 
find, Flammern fie fih an den Boden an, und die Flügel breiten 
ſich fogleih aus, worauf erft der Hinterleib die Puppenbülfe 
verläßt, was bei den Ächten Schmetterlingen umgekehrt der Fall 
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iſt, als welche nehmlich zuerſt ganz ausſchlüpfen, und dann erſt 
ihre Flügel ausſpannen. Dann bleibt die Fliege noch einige Zeit neben 
der leeren Hülle ruhig fisen, bis alle Glieder trocken geworden 
ſind, und macht dabey allerley Bewegungen, als wenn ſie die 
Flügel zurecht legen wollte. Die kleinern Gattungen kriechen 
vor der Verwandlung nicht ganz aus dem Waſſer, ſondern ſchwim⸗ 
men auf deſſen Oberfläche und fliegen aus, wie die Schnaken. 
Die Fliege iſt 7 Linien lang, mit eben fo langen Fühlhörnern, 
bie Vorderflügel ziemlich durchſichtig, hinten mit ſchwärzlichen 
Fleden und Schatten, die Küße grau. De Geer I. ©. 368. 
T. 11.8. 9-18. T. 12. F. 1-19. Röfel MT, 16. F. 7. 

2) Eine fat Zoll lange Waffermotte mit 2 weißen Rauten⸗ 
fleden auf den gelblihhraunen Oberflügeln 

macht fih ihr Zutteral aus fehr verfchiedenen Stoffen, bald 
aus feinen quergelegten Grashälmchen, daß fie ganz raub, wie 


‚ein Igel audfeben, bald aus didern Grashalmen ebenfo bededt, 


bald auch aus längern Halmen der Länge nad gelegt, endlich 
aus Spähnen von Holz und Rinden fehr unordentlich. dutch eins 
ander; deffenungeachtet find die Einwohner einerley, grünlich mit 
dunklem Borderleib. Sie balten fi meiftens an Schilf und 
dergleichen in der Nähe der Oberfläche des Wafferd, und ſtecken 
oft während des Arbeitens den halben Leib heraus. Jm- May 
und Jung fpinnen fie fih an Waſſergewächſe an, verfchließen die 
Wohnung, und fliegen nah 14 Tagen aus. Der Hinterleib iſt 
grünlich, die Hinterflügel zart und durdhfichtig, die vordern 
ſchmal und binten audgefhmweift, mit 5 hellen Dupfen zwiſchen 
den Rautenfleden. Außer den Waſſergewächſen und Inſecten 
freffen fie auch kleine Fifhe, welche von mehrern zugleich anges 
padt werden. Ein Zoll langer war in einer Stunde aufgezebrt. 
Phr. rhombica. Röfel I. &. 71. T. 15. 16. 5. 1—6. 

5) Obſchon es ſolche Wafferlarven gibt, welche ihr Futteral 
von ſehr verfchiedenen Stoffen maden, fo finden fih doch 
auch andere, welche nur einerley Materie anwenden und derfelben 
auch immer einerlev Form geben. 

Es gibt dergleihen, welche audfeben, mie ein fpiralförmig 
gerollte® Band. Man findet manchmal dergleichen über 2 Zoll 
ang auf Blättern beveftiget, die ind Wäffer gefallen find. Sie 
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beſtehen aus Jänglich viereckigen Sthfin von Eichenblättern und 
andern, melde genan mit den Rändern an einander gefügt find 
und dem Futteral das Ausfeben einer getäfelten Role geben; 
‚bisweilen ift nur ein Stüd des Futterald fo bededt, daB andere 
dünnere, mithin zuerfl gemachte aus Halmen von Wafferpflangen, 
aber ebenfo regelmäßig und fpiralfürmig an einander gefügt. 
Diefe Larven haben auf dem Kopf zwen braune Kreife und das 
zwiſchen einen ſolchen Flecken. Die liege ift über einen Zoll 
lang und die Borderflügel find geſchäckt, weißlich grau, mit dunkel⸗ 
braunen Dupfen, Striemen und Flecken. Phr. grandis. Reaus 
mur IH. T. 14. 8. 1—4. 

Die größte Wofferlürve in Deutfhland finder fi mehr 
in ftilftebenden ald fließenden Wäffern, und baut fich verfchiedene 
Futterale, ald wenn einige mehr Kunftgefhil und mehr Fleiß 
bätten als die andern. Viele tragen nehmlich mit großer Mühe 
Spähne ‚und Splitter zufammen , beißen fie ab, und fügen fie 
forgfältig an einander, obfchon fie gewöhnlich ungleicher Länge 
find; andere dagegen beißen fih nur ein auf dem Boden Tiegendes 
Stück Robr zurecht, Friechen hinein und tapehieren ed aus. Die 
Larve der erften Futterale wird faft 2 Zoll lang, ift röthlich mit 
braunem Kopf und einigen Pängöftrihen; hinter dem vierten 
MRingel läuft an den Seiten eine braune Pinie, und auf dem 
legten fteht eine Warze, mie bey den andern; fie hat deutliche 
Zuftlöcher, die fi auch bey den andern finden, mie bev den 
Sandraupen. Zur VBerpuppung bängt fie fihb an Wafferpflans 
gen, und ragt dabey ein wenig über dad Warfer hervor. Die 
Fliege ift gegen 14 Sinien lang. Die Weibchen find gelblich» 
braun und haben in den Vorderflügeln viele dunfelbraune Fleden 
und Striche; die Männchen find bellgrau mit faft ſchwarzen 
Sleden und Dupfen; die Hinterflügel haben viele dunkle Adern, 
aber Feine Flecken. Phr. grandis? Röfel I. ©, 74. T. 17. 

Am Man findet man fpiralförmig gedrebte über 2 Zoll 
lange und 4 Linien die Futterale aud vielen länglihen Stüden 
von Blättern, Halmen und Baumrinden, welche wie ein Spirals 
band um das Gebäufe berumlaufen. Die Larven find viel Pürzer, 
nicht viel über einen Zoll lang und 2 Linien did; fie bat vorn 
am Kopf 2 ſchwarze Kreife um einen ſolchen Mittelfleden, und 


1468 


2 ſchwarze Querftrihe auf dem erflen Ringel; die Seitenlinien 
aus Härchen find gelblihgrün wie der Leib. Sie freifen Blät— 
ter, in der Gefangenſchaft aber auch Larven von Eintägdfliegen. 
Manche enthalten einen 12 Zoll langen weißen Fadenwurm, 
welcher die ganze Bauchböhle vom Kopf bid zum Schwanz wie 
ein Knäuel ausfült, wie in manden Raupen und HDeufchreden. 
Der Schwanz ift gefpalten, und ſcheint daher nicht ..ein Einge— 
weidwurm zu ſeyn, fondern der fogenannte Drabtwurm, welcher 
im Schlamm Iebt, und daber vieleicht in die Larven kriecht. 
De Geer II. ©, 403. T. 14. 5. 6—12. 

4) Eine der größten Gattung bat graulichhraung Flügel mit 
afhgrauen Schatten, dunfelbraunen Flecken und eınem ſchwarzen 
Zängsftreifen, binten daran zwey meiße Dupfen. 

Man fieht fie bev Sonnenuntergang faſt allenthalben fliegen, 
befonder8 an Bächen und Moräften in zahlreichen Truppen; fie 
fommen auch in die Zimmer und verbrennen ſich die Flügel, wie 
Nachtfalter, von denen man fie aber leicht durch ihr ſchnelles 
Laufen und durch den üblen Geruch unterfcheiden kann, der 
an den Fingern kleben bleibt; die Fühlhörner find fo lang als 
der Leib. Der Hals ift deutlich in drey Ringel gefchieden , alfo 
nicht fo verwachſen, wie.bey den ächten Faltern. Die Tlügel find 
länger als der Hinterleib, und die vordern bilden gegen den 
Schwanz ein ſcharfes Dah, moron aber ein Theil ded innern 
Randes fih fühlig auf den Rüden biegt und mit dem übrigen 
Theil ded Flügels einen Winkel bildet. Diefe fühligliegenden 
Stüde treten etwaß über einander, und bededen den Hinterleib 
und ein Stück ded Halfed wie bey den Heufchreden; die bintern 
Flügel find wie ein Becher gefaltet, ebenfalld wie bey den Heus 
fchreden. Der Hinterleib beſteht aus 9 Ringeln, welche an den 
Seiten in muskelartigen Längöflreifen noch Spuren vom den 
ebeinaligen Kiemen zeigen, Am bintern Ringel der Männchen 
bangen 2 bornige Fäden wie bey der Puppe; dazwifchen noch 2 
fürzere mit einem zwepfpigigen Haken als Haltzangen, und das 
zwifchen die Deffuung des Maſtdarms. Alle diefe Theile ſtecken 
in einem bornartigen Futteral, welches dad zebnte Bauchringel 
vorftelt, An demfelben Ringel hängen beym Weibchen ähnliche 
Theile, welche aber im eine obere cder untere Klappe mit vers 
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fehiedenen Spigen verwachſen zu feyn ſcheinen; innwendig beinerft 
man 2 große Blafen mit einer gummiartigen’ Materie, die wie 
Traganth ausſieht, wenn fie troden iſt; außerdem eine Menge 

grünlicher Ever. \ 


Diefe Eyer werden im Auguft an Blätter, welche über 
dad Waffer hängen, 3. B. von Weiden gelegt, find mit der 
gallertartigen Materie aus jenen Blafen überzogen, und ſehen 
ganz aus, mie der Laih von Wafferfchneden. Nach wenigen 
Tagen fchliefen die Larven aus, fallen ind Waffer und machen 
ſich ſogleich ein Futteral von Fleinen Wafferfäden. Sol ein 
Laich ift über einen halben Zoll lang und faft eben fo di, oval, 
unten jedoch flach, alfo weckenförmig mit verfhiedenen Querfurs 
chen; biömweilen findet man 2—3 dergleichen Laiche beyfammen; 
die Ever liegen darin reibenmweife nach den Furchen, zeigen nach 
wenigen Tagen fchon beyde Augen. Nach dem Ausfchliefen bleiben 
fie noh 2 Tage in der Gallert und arbeiten fih dann berauß, 
faum eine Linie lang, aber fhon mit alen Theilen verfeben, 
felbft mit den Kiemen. Phr. bipunctata. De Geer IL ©. 388. 
T. 13. 8 1- 17. | 


5) In Moräflen und Wiefengräben findet man ſchon im 
Frübjahr über Zoll lange, und ?/,; die fehr regelmäßige walzige 
Futterale aus Gras und Wiefenbalmen gebaut, und genau der 
Länge nad) an und hinter einander gelegt, fo daß etwa 4 Stüde 
die ganze Länge bilden. Der vordere Kreid bedeckt immer etwas 
den hintern oder den zuerft gemachten, wie Ziegel. Alle find 
mit Seide zufammengewoben, und vorn fliehen einige etmad weiter 
bervor, wahrfcheinlih zum Schuge ded Kopfes. . 


Auf dem zweyten Ringel der Larve liegen 2 bornartige braune 
Flecken, auf dem dritten & braune Dupfen, und einer auf dem 
legten; die übrigen Ringel find weiß, und die Kiemenfäden filber: 
weiß nebft einer Reihe ſchwarzer Härchen. Gegen Ende May 
befrftigen- fie dad Futteral an den Boden, machen die Gitter> 
tbüren, verpuppen ſich und fliegen im Juny aus als eine graue, 
3/, Zoll lange Fliege mit etwas Fürzern Fühlbörnern ; auf den 
Borderflügeln mit rundlihem Hinterrand viele dimfelbraune 
Düpfel und Flecken, nebft einem dunfeln Streifen am äußeren 
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Winkel; die Unterflügel ganz weiß und durchſichtig. Phr. grisen. 
De Beer ll. ©. 397. %. 13. 5. 18—21. 

6) Im May findet man auch oft gegen 2 Zoll lange Zutterale 
aus ganzen Gradhalmen der Länge nad) zufammengefponnen, und 
darunter erft daß urfprüngliche Gehäufe, fo di als eine Feder, 
aus 5—4 Reihen Blattflüden von Gräfern und Waiferfräutern 
gemadt. Sie find um diefe Zeit ſchon an Gras befefliger und 
vergittert. Diefe Gitter find ganz regelmäßig, und gleichen 
einem Sieb mit Löchern in concentrifhen Reiben, mas fi febr 
fhön ausnimmt. Die Färbung der Latve ift wie bey der vorigen; 
vor der Berpuppung kehrt fie fih in dem Futteral um, fo daß 
die Puppe zu der bintern Oeffnung beraudfriehen muß. Nimmt 
man fie furz vorher aus dem Futteral, fo ftreifen fie dennoch die 
Larvenhaut ab und werden zur Puppe. Die Fliege gebört noch 
zu den größten, bat gelblihbraune Vorderflügel mit einem graus 
- Jichen Mittelfleden und einer ſchwarzen Ader am Hinterrande, 
und 2 dergleichen, aber mweißlich gefledte am innern Rande; die 
Füße und Schnurren find gelb. Phr. fusca. De Geer II. 
©. 400. T. 14. 8. 1—5. 

b Gand:Hülfen. 

7) Sındförner werden häufiger zur Wohnung der Warfers 
fhaben verwendet, als zu. Futteralen der Mauer: oder Flechtens 
fhaben, mo fie nur zwiichen die Mafchen geſteckt werden, während 
fie dort fo dicht an einander liegen, daß man die Verbindungss 
füden kaum bemerft, und das Geidengefpinnft nur das Innere 
 audtapepiert. Aus den Futteralen von mäßig feinem Sand fommen 
Feine Sliegen mit dachfoͤrmigen, binten abgerundeten und braunen 
Flügeln. Reaumur IH. ©. 193. T. 14. 8. 6. 7. 

8) In Futteralen von febr feinem Sand findet man Larven 
etwa einen Zoll lang mit febr langen Füßen faft wie bey den 
Weberknechten; fie balten ſich gemöhnlih in den Mauerfpalten 
von Waſſerbecken auf, und liegen dafelbft im July und Auguſt 
baufenmweife beyſammen. Phr. opilio. Reaumur IH. ©. 193. 
T. 15. F. 9— 15. 

Ein Meines Zutteral befteht auß feinem Sand, und iſt überdieß 
mit langen Holz: und Binſen⸗Splittern bededt, welche an beiden 
Enden weit barlıber hervorſtehen. Die Larve zeichnet ſich durch 
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befonders lange Hinterfüße aus, und duch den Mangel der Kie⸗ 
menfäden,. Nimmt man fle aus dem Gebäufe, fo rollen fie ſich 
zufammen. Der Kopf und die 2 erften Ringel find braum'ges 
fledt, die andern gelblihgrau; die Fleiſchwarzen auf dem vierten 
Ringel find ſehr hoch. De Geer II. ©. 416, T. 15. 5. 8—10. 

9) In ftehenden Wärffern zwiſchen Zelfen kriechen im Früh⸗ 
jahr, fobald das Eiß geſchmolzen ift, Larven herum mit faft Zoll 
Yangen, aus lauter groben Sandförnern gemachten Zutteralen, 
vorn etwa 2 Linien did, hinten nur eine; die gewölbte Seite Liegt 
auf dem Rüden der Larve. Diefe ift nur 7 Linien lang, 
graulihweiß, Kopf und 2 vordere Haldringel braun. Treibt 
man fie beraus, fo baut fie in einigen Tagen ein neues Futteral, 
indem fie gleich große Körner außliedt und zufammenipinnt. Gie 
freifen Blätter und Larven der Eintagäfliege, welche fie fogar 
vorzuziehen fcheinen. Läßt man fie hungern, fo freffen fie eins 
ander felbft auf, und zwar, indem fie in die Mitte des Futterald 
ein Zoch freſſen. De Geer I. ©. 409. T. 14. 5. 15, 16. 

Se jünger die Larve ift, deſto feiner ift auch der Sand, 
den fie auswählt. Ausgewachſen wird fie faft einen Zoll lang, 
gelblih, Kopf und Hals braun mit den gewöhnlichen 3 Fleifchs 
bödern auf dem vierten Ringel und den Kiemen. Gie bäutet 
fih mebreremal wie die Raupen, und muß ſich daher allemal 
ein neues Futteral machen, welches aus Seidenfäden befteht, auf 
welche während des Spinnend immer Sandförner gelegt werden, 
fo daß ed wie raube Fiſchhaut audfiebt. Sie frißt ſowohl Gewächſe 
. ald todte und lebendige Infecten, welche fie mit ihren fcharfen Füßen 
haſcht und veftbält. Bor der Verpuppung bängen fie fich truppmeife 
fchon im April und May, weil fie überwintern, an Kräuter, Wurzeln 
oder Steine, immer unter der Oberflähe ded Waſſers, und 
fpinnen die Deffnungen zu, fo daß die Futterale wie kleine Würfte 
ausſehen. Die Larve häutet fi nun und verwandelt fidh in eine 
Fürzere gelblihe Puppe mit einem Fleinen Kopf, frepliegenden, 
Scheiden ber Fühlhörner und Füße. Nach abgeftreifter Puppens 
baut Prieht die */, Zoll lange Fliege aus dem Gebäufe bervor, 
läuft an Wafferpflanzen oder am Ufer eilends aus dem Waffer, 
bleibt fogleih fipen, und fliegt nad einer Viertelſtunde davon. 
Die Flügel find fein behaart und bräunlichgelb, die ſchwarzen 
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Augen Fein, die Sühlhörner fo lang als. der Leib. Phr. sabella. 
Röfel I. ©. 66. T. 14. 

410) Eine viel Pleinere Battung macht fi) auch ein halb Zoll 
langes Zutteral von Sandförnern, vermifcht fie aber mit Schlamm, 
Man findet fie im Juny an den Wafferlilien fchon mit beyden 
Enden veſt hängen, mithin der Verpuppung hhe; fie find dann 
nur 4 Linien lang, weil da8 hintere oder fpipige Ende abgebros 
chen wird oder vielleicht von felbft abbriht. Die Deffnungen 
find nicht mit einem Gitter verfchloffen, fondern mit einer ganzen 
Scheibe ebenfald aus Sand und Schlamm durch feine Fäden 
"verbunden. Sie hat in der Mitte ein Pleined Loch zum Eintritt 
des Waſſers. Das Gebäufe if fo elaftifh, daß die Ränder 
immer wieder zufammenfabren, wenn man e8 auffchneidet., 

Die Puppe ift grün mit 4 ſchwarzen Längdftrichen auf dem Hins 
terleibe; die Füße und Fühlhörner liegen ganz frey, und die leptern 
: ragen weit über den Leib hinaus. Mitte JZuny fprengt die Puppe 
die ganze Scheibe ab, Friecht heraus und ſchwimmt eine Zeit 
lang im Waffer herum, indem fie mit ibren gefranzten Mittels 
fügen rudert; dann hängt fie den Kopf und den Hald an die 
Dderfläche des Waſſers, wie die Schnafenpuppen, fprengt die 
Hülfe auf dem Rüden, kriecht beraus und läßt fie ſchwimmen. 

Die Fliege ift nur 4'/, Linien lang, die Fühlhörner das doppelte, 
ſchwarz und weiß geringeltz; die dachförmigen Flügel find dunfels 
braun mit einem gelblihen Dupfen an der Mitte des innern 
Randes; Leib und Hinterflügel ſchwarz; das Männchen ganz. 
ſchwarz, auf den Vorderflügeln mit gelblihgrauen Querbinden. 
Phr. bimaculata, De Geer I. ©. 412. T. 15. F. 1—9. 

41) Andere machen ſich ihre Gehäuſe halb aus Sandförnern 
und halb aus langen Holz» und Rohrſtreifen in Beinen Bächen 
mit langfam fließenden Waffer, wo man fie den ganzen Sommer 
in folder Menge findet, dag man fie bandvollweife aufheben kann. 
Gewöhnlich beftebt nur die vordere Hälfte aus Sand, die hintere 
aus Seide mit furzen Splittern bededt, und auf dem ganzen 
Sutteral liegen noch längere Streifen von Holz oder Halmen, 
welche hinten und vorn ſehr unförmlich darüber hervorragen. Die 
Larven find etma °/, Zoll lang mit mäßigen Füßen; der Leib 
grau mit einer ſchwarzen Seitenlinie und graulichen Kiemen, 
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Kopf und Hals braun init dunflern Flecken. Phr. dimidiata. 
De Geerll. ©. 417. T. 15. 8. 11— 14. 

12) Im Schlamm von Wafferbeden trifft man im Sun 
fehr fonderbare _Zutterale aus Sand an; fie find nehmlich geflü> 
gelt, d. b. walzig mit einem breiten Rande, der Länge nach 
ringsum, welcher fih binten in 2 Spihen endigt. Die Länge 
beträgt 8 Linien, bie Breite 2, Die Röhre ift etwas flach 
niedergedrüdt, und vorn liegt die Deffnung faſt 3 Linien binter 
dem Rande, der wie ein Schild oder eine Hutftulpe vorragt, 
kurz, fie gleichen einer geflligelten Ahorn- oder Aefchencapfel. 
Obſchon beym Kriehen Kopf und Füße heraus find, fo fieht 
man doch nichts davon, weil der Schleier fie bedeckt. Das Ges 
bäufe fchreitet daber im Schlamm rudweife vorwärts, ohne daß 
man begreift, wie e8 zugebt. Wendet man es um, fo firedt die Larve 
Kopf und Füße fo weit ald nötbig heraus, fucht einen Gegenftand 
zu ergreifen, um das Gehäufe wieder auf die untere Fläche zu 
bringen, In einer glatten Schale ift fie gar nicht im Stande, 
ſich umzumenden. Sie verſucht aber alle Mittel, dieſes zu bes 
werfftelligen, kehrt fi vorher um, und fledt den Kopf hinten 
heraus; gebt es nicht, fo kehrt fie fich wieder um, um ed an 
der vordern Deffnung zu verfuhen u. f. f. Sie ift 7 Linien 
lang, bräunlichgrün mit bellbraunem Kopf und einem dunfels 
braunen Querflreifen auf dem erften Ringel, die Kiemen weißlich, 
die obere Warze auf dem vierten Ringel ſehr lang. Phr. testu- 
dinata. De Beer I. T. 15. F. 15—18. | 

Es gibt noch eine große Menge meift Meine Gattungen von 
Wafferfaltern, faft wirklich wie Schaben, wovon: J. Pictet 
in feinem fhönen Werf (Recherches pour etc. des phryganides _ 
1834. 4. t. 20) viele befchrieben und abgebildet hat. Es finden 
fih darunter auch melde, die ſich Beine beweglichen FZutterale 
machen, fondern fi nur zwifchen Steinen verfteden. 

2.6. Die fhmetterlingförmigen Bolde, Augfts 
fliegen, Eintagdfliegen oder Hafte genannt (Ephe- 
mera) 

haben ebenfalls ‚fünfgliedrige Zehen, Sebenangen und Feine 
Kiefer , tragen aber die durchfichtigen Flügel aufrecht, faft wie 
die Tagfalter, haben Furze Fühlhoͤrner und 2—3 lange Schwanz» 

Dfens allg. Naturg. V. 95 


4475 


faͤden. Ihre Larven bauen fich Feine Futterale, fondern leben in 
Uferlöchern, freffen Schlamm und haben große Seitenfiemen. 

Die meiften Infecten, mwenigftend die mit durchfichtigen Klüs 
geln, leben nur furze Zeit, und flerben bald, nachdem fie bie 
Eyer gelegt haben; es gibt aber auch, welche noch an demfelben 
Tage, wo fie geboren worden, flerben, oder vielmehr nicht eine 
mal dad Tageslicht erbliden, meil fie erſt nach Sonnenunters 
gang audfliegen. EB ift das Haft oder dad Ufer-Aas, welches 
man auch deßbalb die Eintagdfliege genannt bat. Die meiften 
leben Faum eine Stunde, ſehr wenige eine ganze Naht. Es 
find artige Fliegen, die man zu den fchmetterlingsartigen flels 
len muß, beſonders binfichtli der Flügel, welche verbältnißs 
mäßig zur Ränge breiter find, als bey den Fliegen, Jmmen und 
Wafferjungfern; der äußere Rand ift lang, der innere Purz, der 
hintere faft fo groß wie der äußere; find alfo dreyedig, faft wie 
die der Meinen Schwärmer, aber ohne Staub, ganz durchfichtig und 
vol Nepmwerf, mit mehr ald einem Dupend Längdadern; die 
bintern fehr klein, faft wie verfümmert; fie werden auch in der 
Ruhe fenfreht auf dem Rüden getragen, jedoch fo daß der 
äußere Rand nah oben fleht, Das erfte und dritte Haldringel 
ift groß, daB zweyte kleiner. Das erſte Bauchringel ift größer 
al8 die 9 andern, welche nach hinten immer Peiner und fchmäler 
werden. Hinten geben 3 lange, meift gewimperte Fäden ab, 
bisweilen nur zwey, welche leicht abbrechen. Der Kopf hat zmey 
große Nepaugen, mit 3 Nebenaugen, kaum fo lange, borftens 
förmige Fühlhörner, und was merkwürdig ift, gar Feine befondern 
Sreßmerkzeuge am Munde. Die Füße find lang, befonderd die 
vordern, welche weit ausgeſtreckt find; überall 5 Zehenglieder. 

Für die Kürze des geflügelten Lebens werden fie binlänglich 
entfhädigt dur bad. lange Leben im Larven und Puppen 
Zuſtande, welcher 2—3 Jahre dauert, und zwar ohne Unter: 
brechung. Sie balten fi nehmlich während dieſer Zeit im 
Waſſer auf, leben von Schlamm, und ſchwärmen ald Pup⸗ 
pen ebenfo hurtig umber, mie ald Larven. Ihre Lebensart 
ift verfchieden. Die einen halten ſich immer in Löchern auf, die 
andern fhwärmen umber, bald fchmimmend, bald laufend, andere 
verfteden fi unter Steine und Hol;. 
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4) Die größte Gattung hat aufliegende Kiemen, 
wird über einen Zoll lang, und bat zwey eben fo lange 

Schmanzfäden, fliegt im hoben Sommer in Menge an den Flüfs 
fen, gewöhnlich etwa 3 Tage, umber, lebt aber faum länger als 
5 Stunden. Nachdem fie auß dem Waffer geflügelt bervorges 
krochen, fliegen fie eine Zeit lang umher, fegen fih an Wände 
oder Bäume, flreifen noch einmal den Balg von den Flügeln ab, 
laffen ſehr bald zwey laͤngliche Laichklumpen ind Waffer fallen, 
welche, wie Smammerdamm behauptet, nachher erfl, wie bey 
den Fifchen, befruchtet werden. Zu diefer Zeit fliegen fie in fols 
chem Gemwimmel über dem Waffer, daß fie wie Schneefloden, 
oder von Ferne wie ein Nebel ausſehen. Schon die Alten, nehm⸗ 
ih Ariftoteled, Plinius und Aelian haben fie gefannt, 
und wegen ihres kurzen Lebens Ephemerius, Hemerobius, 
Diaria genannt. 

Die ind Waſſer gelaffenen Eyerflumpen finfen allmählid 
zu Boden, und liegen auf dem Schlamm mie außdgefäet; läßt 
man fie von einer Mefferfpipe langſam ind Waffer herab, fo ver: 
tbeilen fie fih von felbft, und breiten fich artig aus, Daraus 
fommen bald fehr. Feine, fehöfügige Würmchen, welche fo lang» 
fam wachſen, daß fie erfi dad Jahr darauf, Anfangd Juny, 
s/, Zoll Ieng find, */; von der Länge ded ausgewachſenen Wurms, 
der bald audfliegen fol. Um fie zu erhalten und zu beobadten, 
muß- man fie auß dem Schlamm graben, in weldem fie ſich 
faft immer verfiedt halten. Dan befommt fie dabey im Juny 
in drey verfchiedenen Arten, wovon die eine ausgewachſen fammt 
den Schwanzborften 3 Zoll, die mittlere 2, die kleinſte nur 4 
beträgt. Diefe haben noch gar Peine Spur von Flügeln, die 
mittlern zeigen ſchwache Scheiden, die größten fo deutliche, daß 
fie wie ein Blumenblatt audfeben. Darauß folgt, daß fie 1 Jahr 
lang im Zuftande der Larve, und noch 2 Jahre im Zuflande der 
Puppe verbarren, welche fich alfo wenigftend 2mal häutet, 

Obſchon fie ſehr hurtig ſchwimmen und fdhlangenartige Bes 
wegungen machen Fönnen, wobey der Kopf auf» und abgebogen 
wird, fo thun fie diefed doch nur ſehr ſelten; fondern verfteden fich 
- gewöhnlich in thonige oder ſchlammige Ufer, worein fie fid wage 
sehte Bänge graben, 2—5 Zoll lang, und oft fo dicht neben eins 
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ander, daß die Uferwand mie eine Wabe außfieht. Zieht oder 
treibt man fie aus ihren Wohnungen heraus, fo benehmen fie 
ſich ſehr ungeſchickt, Fönnen kaum geben, fallen oft auf den 


‚Rüden, und vermögen ſich faum wieder aufzurichten, obſchon fie 


im Waffer liegen und in ihren Gängen burtig vor= und rüd» 
wärtd Eriechen fönnen. So benehmen fidy alle Larven, welche in 
Höhlen leben, fey es in Holz, Früchten, Blättern oder Galls 
äpfeln, Sie verfertigen ſich diefe Gänge fogleih, nachdem fie 
aus dem Ep gefrochen find, wozu ihnen die flarfen Kiefer und 
die breiten Vorderfüße, die füft denen der Werren gleichen, febr 
behilflich find. Nach der Verficherung der Fifcher machen fie 
ihre Löcher tiefer und höher im Ufer, je nachdem dad Waffer 
fällt oder fleigt, um immer in einer gewiffen Nähe der Luft zu 
bleiben, Thut man ihnen Sand ind Gefäß, der nicht ftehen 
bleibt, fo riechen fie aus den Waſſer heraus. In ihrem Darm 
findet man nichts ald Schlamm, aus deſſen verfaulten Theilen fie 
ſich alfo ernähren. 

Hat der Haftwurm feine letzte Größe, etma von der Länge 
des Ringfingerd, erreicht, mwobey immer die, faft die Hälfte bes 
tragenden Schwanzfäden mit gerechnet werden müffen; fo begeben 
fie fi aus ihrer Höhle ind Waſſer und von da in die Luſt, wos 
bey fie aber dort von den Fifchen, bier von den Vögeln verfolgt 
werden, und daher werden fie auch von Fiſchern als Köder ges 
braucht und Ufer⸗Aas genannt. EB gibt auch dazu nichts bequemeres 
als diefe Thierhen, mweil man fie zu jeder Jahrszeit außgraben, 
und an die Angel fteden Fann, woran fie noch fehr lang leben, 
und durch ihre Bewegungen die Fifche anlocken. An einer Nadel 
Seben fie einen ganzen Tag. Zu Haufe Fann man fie ſchwer bes 
obadhten, weil fie faum 8 Tage am Leben bleiben. Wil man 
fie verfhiden, fo muß man fie in Schilftohr thun, weil fie ſich 
darinn verfleden und unverfehrt bleiben. | 

Der Leib befteht aus vierzehn Gliedern, wovon eines auf 
den Kopf, drey auf den Hals und zehn auf dem NHinterleib 
fommen. An den Seiten des Kopfes flehen zwey ziemlich große 
aber glatte oder einfache Augen, melde nad der lehten Häus 
tung nepförmig werden; davor fleben die kleinen Fühl— 
börner, ‚darunter die zwey breiten, faft dreyedigen Oberkiefer, 
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und unter diefen noch andere Kiefertheile, faft wie bey den Krebs 
fen. Die Vorderfüße find Furz, am Ende breit, und bemegen fich 
vorzüglich nach außen, wodurch fie zum- Graben geſchickt werden. 
Sie befteben aus 4 bornigen Gliedern mit einer Klaue; die hin⸗ 
tern Füße find fünfgliederig. Vor der Verwandlung haben fie 
Slügelfcheiden, durch welche die Flügel fehr zufammengefaltet und 
gerungelt fcheinen. Das erſte Bauchringel bat Feine Anhängfel; 
an den Seiten der 6 folgenden ragen. aber die federartigen, 
2 Linien langen Floſſen oder Kiemen bervor, faft wie bey den 
Krebfen und Dintenfchneden gebaut, mo fie jedoch verborgen liegen. _ 
Dad achte und neunte Ringel ift wieder obne Anbängſel; am 
bintern aber fleben 3 Fäden oder Borften, faft halb fo lang als 
der Leib, welcher ziemlich durchfichtig ift, aber wegen der durchs 
fheinenden Eingeweide ins Blauliche fällt; die Augen ſchwarz, 
der Rüden braun gefprenkelt, die Kiefer und Füße braunrotb, 
bie Slügelfcheiden gelblich, endlich braun; furz vor der Verwand⸗ 
Jung fällt daß ganze Thier ind Gelblihe. Die männlichen Pup⸗ 
pen find Meiner, haben aber längere Schwangborften und noch 
einige kürzere Anbängfel, wie Haltzangen; die Augen find noch 
einmal fo groß. Die Kiemen find in befländiger Bewegung; 
fonft ift aber das Thierchen fehr geduldig, läßt fi behandeln wie 
man will, und fängt fogleich wieder zu graben an. 

Die Anatomie ift febr umfländlih von Smyammerdamm aus 
einander gefept. Der Leib befteht aus 3 Häuten, ift faft ganz vom 
Fettkörper ausgefüllt; der Darm ift gerad, und der Magen, welcher 
hinter dem legten Haldringel liegt, nur wenig ermeitert; alled 
reichlich mit perlfarbenen Quftgefäßen verfeben, welche von zwey 
großen Seitenröhren abflammen mie gemöhnlih, auch in bie 
Kiemen laufen und ſich dafelbft verzweigen. ‚Vor der Verwand⸗ 
Jung wird der Darm feined Innhalts entleert, wie bey den Raus 


pen. Dad Herz oder die Rüdenader hat Erweiterungen nah 


den Ringeln, und bewegt ſich ſehr unordentlih. Der doppelte 
Nervenftrang beftebt aus 11 Knoten, wovon der erfte, ald daß 
Hirn, die Augen:Nerven abgibt, die 5 folgenden der Bruft anges 
bören, und die 7 andern dem Bauch; die hintern find verfüms 
mert. Die Mildhfäde find in der reifen Puppe fchon 2 ſehr 
große Gefäße, welche von hinten bis zum Halfe laufen; außers 
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bem find noch 2 Fürzere vorhanden, melde fich hinten in eines 
vereinigen. Ebenfo beftebt der Eperflod auß 2 langen Säden, 
welche ganz mit weißen Eyern angefüllt find. Legt. man fie in 
Waſſer, und ript die Haut auf, fo fahren fie aus einander. Gie 
find fehr Hein, und nur du“h das Vergrößerungdglas zu erfens 
nen, aber fehr deutlich, wenn man fie auf ſchwarzes Papier legt; 
‚ihre Schale ift ziemlich hart. 

Milde Winter, wenig Regen und Schnee, ein warmes Frühs 
jahr, und ein langfam laufendes Waffer ift ihrer Entwidelung 
fehr günftig ; daber fie befonderd häufig an Seen und großen 
Flüffen mit thonigem Boden vorfommen. Man erkennt ihre 
baldige Verwandlung, menn die platten Flügelfcheiden dider und 
Polbiger merden, und aud dem Gelben ind Graue übergehen, der 
Leib durchfichtiger wird und die Eyer größer. Dann begeben 
fie fih im Juny oder July Abends gegen 7 Uhr aus ihren ds 
chern ind Waſſer, fuhen durh Schwimmen an deſſen Oberfläche 
zu fommen, ftreifen dafelbft fo gefhwind ihre Haut ab und kom⸗ 
men fo ſchnell bervor, daß man glaubt, fie wären auß dem 
Waſſer felbft geflogen. Wo man nur feine Augen auf dad Wajfer 
wendet, da fiebt man fie in Menge berauftauchen. Greift man 
aus einem Kahn nach der fchmimmenden Puppe, fo bat man 
fhon ein fliegended Infect in der Hand; an dem Balge bleiben 
die Kiefer und Kiemen hängen, und bie Fliege bekommt Feine 
neuen, Sie fliegen fogleidy nach einem Nubeplape, fegen ſich mit 
ihren Klauen veft, und häuten fih noch einmal. Die Fühlbhörner 
werden fürzer, die Augen verwandeln fi in Nehaugen, und. von 
den 3 Schwanzhaaren bleibt das mittlere weg; die Haut platzt 
auf dem Rüden, Kopf und Füße zieben ſich aus, die Flügelfcheis 
ben aber ftülpen fih um, mie die Finger eined Handfchubes, 

Der Leib, die Füße und die Schwänze werden faft um ein Drits 
tbeil länger. Dann begeben fie fich gleich wieder auf das Waffer, 
fhweben auf und nieder, ruhen mit bem Schwanz auf der Fläche, 
und klatſchen die Flügel zufammen, Die Weibchen find gelblich, 
die Männchen mehr roͤthlich und haben vor den längern Schwänzen 
noch 2 furze Anhängſel. Gie freffen nicht, haben auch nicht Zeit 
dazu, auch bemerkt. man durchaus feine Paarung, woraus man 
fließt, daß fie die Eyer geradezu ind Waſſer fallen laffen: denn 
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geſehen bat e8 niemand. Diefed Gemwimmel auf dem Waſſer 
dauert nicht länger ald von 6—41 Uhr in der Naht, diefer Flug 
ſelbſt nicht länger als 3 Tage; man fieht zwar noch am vierten 
und fünften fliegen, aber nur wenige. Da e8 jedoch nur bey gutem 
Wetter gefchiebt, fo ift e8 bald 44 Tage früher, bald fpäter. Zu 
diefer Zeit mäften fih von ihnen befonderd die Hechte, Bärfche 
und Forellen, melde davon einen befonderd füßen Geſchmack 
befommen. E. Swammerdammiana, Smwammerdamm, Bibel 
der Natur. ©, 100—114. T. 15—15. 


2) Am beften fann man diejenigen beobachten; welche nicht 
umberfhwärmen; und dabey zieht dad unaufhörliche Spiel ihrer, 
Sloffen oder Kiemen am meiften die Aufmerkſamkeit auf fi. 


- Die einen balten fie wagrecht wie Ruder, andere faft ſenkrecht 
wie Flügel; noch andere ſchlagen fie nah oben dit um den 
Leib, fo daß fie ihn wie ein Band bededen, und ihre nach hinten 
gerichteten Spipen von beuden Seiten ſich berühren. Manche 
baben 6 Paar andere 7, und in diefem Fall hat aud daB erfle 
Bauchringel ein Paar. Auch im Bau find fie verfchieden. 


3) Bey den föhligen oder wagrechten kann man ſchon mit 
einer Glaslinfe ſehen, daß jede der 6 aus 2 großen Aeften beftehet, 
welche aus einen fehr kurzen Stamm entfpringen und aufjeder Seite 
Wimpern baben, wie ein Federbart. In jedem Aft laufen 2 Luft 
söhren, welche aus den großen Seitenröhren entfpringen, und 
aus einem Pnorpeligen Spiralfaden befteben. Kopf und Hald 
ift grünfichbraun. Der Hinterleib heller mit 3 Reiben gelblichen 
Sieden. Die Oberkiefer find breit und haben 5 Zähne, wie eine 
Hand; die Unterkiefer etwaß Meiner mit 3 Zähnen, und dazwi⸗ 
fhen der Mund. Die 5 Schmanzfäden find ganz gewimpert. 
Reaumur VI. T. 46. F. 1—% 


4) Die fenfrehten Kiemen ſcheinen auß 2 fi deckenden 
Blättchen zu beſtehen; e8 ift aber nur ein einziges zufammengefchlas 
gen und mit verzweigten Luftsöhren durchzogen, oben außgefthnits 
ten; fie werden immer von vorn nach hinten gelegt, befonders 
die 6 vordern Paare. Die Puppen mit folden Kiemen find 
grünlihbraun, unten weißlich, bie Kiemenblättchen weiß; bie 
3 Schwanzfäden haben nur Wimpern an ihrer vordern Hälfte; 
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der mittlere an beiden Seiten, bie andern nur an der innern, 
E. venosa. Reaumur VI. T. 45. F. 1—6. 
5) Die aufliegenden oderbandartigen Kiemen find wieder ans 
ders gebaut, und befteben wirklich aus 2 ungleichen, parallel neben 
einander und oft auf einander liegender Blättchen, ein Rand 
concanp, der andere conver und gemimpert, diefer ift nach vorn 
gerichtet; durch jedes Läuft eine Luftröhre wie die Nippe eined 
Blattes mit Pleinen Nebenäften.: Diefe find die gemeinften, 
und, zeigen fih faft alle Jahr 3—4 Tage lang, in folher Menge, 
daß in Städten an großen Flüffen des Morgens das Pflafter 
roll davon liegt, wie im Winter vom Schnee. E. vulgata. 
Sie ſchwimmen fehr felten, fondern fleden immer in Ufere 
löchern; unterſucht man foldhe Ufer bey niedrigem Waſſer, fo 
findet man vom Spiegel an 2—3 Fuß hoch über dem Waſſer fo 
riele Pöcher wie in einem Sieb, 2—3 Linien weit. GSticht man 
ein Stud Erde aus, fo. findet man die Gänge leer; fliht man 
aber Erde unter dem Waſſer aus, fo ift jeder Gang mit einer 
Larve oder Puppe bewohnt, fomohl am Rande des Waſſers als 
mehrere Fuß tiefe Man darf ſich daber nicht wundern, daß in 
manchen Jabren da8 Ufer firopend voll, oft mehrere Fuß breit 
von ſolchen liegen bededt if. Die Löcher geben gemöbnlich 
wagrecht binein, find oval, bisweilen länglih wach der Breite 
und find oft nur einige Linien meit von einander; die ovalen 
fteben gewöhnlich 2 und 2 beyfammen, und unterfuht man die 
“ Iänglichen genau, fo bemerft man, daß es eigentlich 2 waren, 
zwifchen welchen die Scheidewand verloren gegangen if. Der 
Gang ift daber nicht fo einfach, wie der ded Regenwurms, fons 
dern aus 2 Gängen beftehend mit einer Scheidewand, weldhe aber 
binten offen ift, fo daß das Inſect zu einem Loch bineinfriechen, 
binten umfebren, zum andern wieder herausfchlüpfen kann, wodurd 
ihm dad Umfehren erfpart wird, maß es auch ohnehin in dem 
engen Gang nicht könnte. Diefe-Löher müſſen natürlich von 
einer bindenden Erde, Letten oder Lehm fepn, damit fie nicht zus 
fammen fällt; in Kiedboden findet man fie nie, meil fie zuſam— 
menfielen, auch das Inſect ihn nicht durchbohren fönnte. Die 
Bänge felbft find noch einmal fo lang ald der Leib und mit feis 
nerer Erde überzogen, wahrfcheinlich vom Aus- und Einfchliefen 
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des Inſects; die ber Puppen etwas über 2300 tief, und 3'/, Lis 
nie weit. Der Darm ift bloß mit Erde-angefüllt; auch der Uns 
rath beftebt aud ſolchen Körnern. 

Sie leben 2 Jahre im Waſſer, denn man findet im Juny 
Duppen mit Slügelfcheiden, und zu gleicher Zeit nur halb ſo große 
Larven ohne diefelben, melde mithin aus Eyern vom vorigen 
Jahr berfommen mußten, weil vor dem Juny in demfelben Jahr 
Feine gelegt werden. Als Larven find fie weiß mit einem ſchwa⸗ 
hen Schein ind Gelbe; braun find nur die Augen und die Ges 
füße der Kiemen, die man daber für fadenförmig anfehen fönnte, 
weil die Blättchen ganz durchfichtig find. Die jungen Puppen 
find ebenfall8 weiß, werden aber vor der Berwandlung ziemlich 
gelb, der Hals braun, jedoh immer heller ald bey denen mit 
wagrechten und fenfrechten Kiemen. 

Sie haben zum Graben fehr gut eingerichtete Werkzeuge; 
vor dem Kopfe ſtark vorragende hornige, braune und fpihige 
Sreßzangen mit 2 Reiben Zähnen oder Dornen am innern Rand; 
darunter ein Paar fpigige Unterkiefer, nebft einer flarfen Unters 
lippe. Die Vorderfüße find kurz und flarf mit einer Klaue nad) 
vorn gerichtet, faft wie die Oberkiefer; cbenfo daß mittlere Paar; 
dad hintere ift länger und nad hinten gerichtet. Sept ınan fie 
in Schlamm, fo arbeiten fie fich fogleich mit den Vorderfüßen 
binein. Kurz vor der Verwandlung geben fie fih nicht mehr 
viele Mühe, fondern graben im alten Zoch fenfrecht in die Erde, 
wenn dad Waſſer fallt. Sie verlangen immer frifches Waffer, 
und fterben daher nah 4—5 Tagen, menn fie auch gleich in 
großen Kübeln mit Waffer find. Die Heinen auch fehr gemeinen 
Larven mit fenfrechten Kiemen leben dagegen Monate lang felbft 
in Zudergläfern, und verwandeln fid), wenn man aud das Waſſer 
felten erneuert. 

Die gegenwärtige Gattung mit liegenden Kiemen Friecht erſt in 
der Mitte Auguft aus, während Swammerdamms fdyon um os 
hannis fliegt, und zwar ſchon um 6 Uhr, die gegenwärtige aber erft 
nah Sonnenuntergang. Begibt man fi in der Mitte Auguft, 
nachdem fih Tags zuvor einige Hafte gezeigt haben, gegen Abend 
aufs Waſſer, und flicht einige durchlöcherte Erdfchollen vom Ufer 
aus, fo fommen die Puppen bald in Menge hervor. Gie fallen 
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nun etwad mehr ind Gelblihe, und an einigen Stellen ins 
Braune. Um 8 Uhr fangen fie an, ihre Haut abzuflreifen, und 
vermehren ſich gegen 9 Ubr in ſolch unglaublicher Menge, daß 
der ganze Fluß von den fliegenden bededt ift, und die Luft wie 
ein Schneegeftöber außfiebt. Bald liegt der Boden umher voll 
davon 2-3 di, fo daß man feinen Schritt thin Fann, ohne 
viele zu zertreten; fie fliegen einem ind Gefiht, in die Augen, 
und felbft in Nafe und Mund, befonder8 wenn man ein Licht in 
der Hand bat, auf welches fie zu Taufenden losſtürzen. Iſt ed 
ſchon fonderbar genug, daß Schmetterlinge, welche nur bey Nacht 
fliegen, gerade diejenigen find, welche dad Licht in unfern Zimmern 
auffuchen; fo iſt e8 noch viel fonderbarer, daß diefe Hafte, welche 
erft nach Sonnenuntergang auf die Welt fommen und ihr Leben 
vor Aufgang derfelben beendigen, eine fo ausgezeichnete Neigung, 
für’8 Licht haben. EB ift wunderfhön anzufeben, meld eine 
Menge von Kreifen um ein Licht befhrieben werden. Man glaubt 
einen Himmelsglobus zu fehen von lebendigen Kreifen in allen 
Richtungen und Neigungen umgeben, wovon dad Licht den Mits 
telpunct oder die Sonne vorſtellt. Die Hafte fliegen fo dicht 
binter einander und glänzen fo prächtig, baß man glaubt, «8 
liefe befländig ein ausgezacktes Silberband radfürmig um daß 
Licht. Nachdem fie 2—Zmal berumgeflogen find, fallen fie auf 
den Boden, ohne ſich zu verbrennen. Wahrſcheinlich werden fie 
vom Lichte geblendet, und halten ſich daher in einer beflimmten 
Entfernung; auch floßen fie häufig an einander, wodurch fie nies 
derfallen, was über dem Waffer nicht gefchieht. Nach etwa einer 
halben Stunde läßt diefer Sturm der Eintagdfliegen nad; die 
Wolken werden allmählich dünner, und gegen 10 Uhr fieht man 
nur bin und mwieder- einige fliegen. 

Am andern Abend Fann man fih- mit demfelben Schaufpiele 
vergnügen und e8 vergrößern, wenn man mehrere Lichter zerfireut 
balten läßt; am dritten Tag vermindert fih die Menge um ein 
Bedeutended; in den 4—5 folgenden Abenden zeigen fie fih nur 
einzeln, und zwar immer um diefelbe Zeit, die Sonne mag ge» 
ſchienen haben oder nicht, oder die Luft und dad Waſſer mögen 
fih etwa durch einen Regen abgefühlt haben oder nicht. Dieſes 
find Fefttage für die Fiſche, und die Fifcher in Frankreich fagen 
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daher auch, daß dad Manna falle. Auch die auf daB Ufer ges 
fallenen fterben in 2—3 Stunden, und nur bin und wieder rührt 
ſich noch eine den andern Tag. 

Die Schmetterlinge brauchen eine ziemliche Zeit, um aus 
ber Puppe zu fchlüpfen und davon fliegen zu Fönnen; mir ziehen 
aber unfern Arm nicht fo fchnell aus dem Aermel, ald das Haft 
feinen Leib, Flügel, Füße und Schwanzfäden auß ihren vielen 
Futteralen. Zerdrüdt man ihnen beim Ausfhlüpfen den Kopf, 
fo bat doch der Leib noch Leben genug, um beraudzufommen; 
felbft in Branntmwein, geworfen, fchlüpfen fie noch aus, wenn eins 
mal der Spalt im Rüden ift, und fterben im Augenblid darauf. 
Biöweilen fliegen fie fhon davon, ehe die Schwanzfäden ganz 
beraus find, und nehmen die Hülfe mit in die Luft, welche aber 
endlich abfällt. Das gefchieht befonderd denen, welche in der 
erften Biertelftunde ausfliegen. Der Leib mißt 8’, die Schwanz» 
fäden faft dad Doppelte, fo daß dad Ganze 2° beträgt. Der 
Hinterleib befteht ebenfalld aus 10 Ringeln wie bey den Larven 
und Puppen; die Flügel find durchfichtig , fhmupig weiß, etwas 
in's Röthliche; ebenfo die Schwanzfäden. Die Vorderfüße find 
mebr ald nod einmal fo lang ald die hintern, und fleben grad 
nach vorn wie lange Fühlfäden. Der Kopf ift Purz und dreyedig, 
die Netzaugen fchwarz, die 3 glänzenden Nebenaugen braun, 
Daß erfte Haldringel ift weiß, das zweyte und dritte röthlidh; 
die Bauchringel find gelblihweiß mit einem bräunlichen Längs⸗ 
fleden, unten weißlih, die Vorderfüße braun, die andern meiß. 
Hinter dem Munde fteht eine Lippe mit 4 kleinen Einfchnitten 
und nichtd weiter. Bey den Männchen ift der mittlere Schwanz» 
faden kaum /s fo lang als die andern; dafür haben fie aber 
unter dem achten und neunten Ringel je ein Paar kurze Häfchen. 

Die Weibchen haben nichts zu thun, ald ihre Eyer zu legen, - 
und das fo dringlich, daß fie diefelben nicht bloß auf dem Waſſer, 
fondern auch auf der Erde fallen laffen, und dad gebt fo fchnell, 
daß in derſelben Zeit eine ganze Menge gelegt find, während 
andere Infecten kaum eined. zur Welt bringen. Gie hängen in 
2 langen Klumpen an einander, wovon jeder 3'/, bid 4‘ lang 
ift, und gegen 4° did. Jeder enthält über 350 Ever, und es 
werden mithin in einem YAugenblid gegen 800, gelegt. Stellt 
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man ein Licht auf ein Tuch, fo fliegen fie”zu Hunderten darauf 
und laffen die Ever liegen. Die figende Fliege biegt den Hin= 
terleib in die Höhe, und ‚dann Fommen aus 2 Deffnungen im 
ſechſten Ringel beyde Klumpen fogleich bervor; fie feben dann 
aus wie die Epclopen‘), wann fie ihre Everblafen nahfchleppen. 
Sie fallen bald ab, und dann kommen 2 Luftblafen heraus, mo» 
Durch mwahrfcheinlich die Ever fortgefchoben wurden. 

An jedem der zwey bintern Haldringel ift ein Luftloch, wos 
Durch die Quft eingezogen werden fann. Diejenigen, melde auf 
dem Waffer fliegen, flüpen fih mit den Schmanzfäden darauf, 
während fie die Eyerflumpen fallen laſſen; fie finfen fogleich zu 
Boden und geben aus einander, weil der Schleim, der fie ums 
gibt, fih auflößt. In Branntwein bleiben fie beyſammen. Wie 
die Paarung gefchieht, weiß man nicht; ob über oder erft in 
dem Waffer, wie bey den Fifchen, ift zweifelhaft; von jener hat 
man nur Andeutungen gefeben. 

Es iſt böhft fonderbar, daß diefe Gattung fi nah dem 
erftien Ausflug nicht mehr häutet. Reaumur VI. ©, 457. 
T. 42. 81-9 T. 43. 8 1—11. 8. 44. $ 1-11. T. 45. 
8. 7—9. De Beer bat bep bderfelben, oder wenigſtens einer 
fehr ähnlichen Gattung, die doppelte Häutung uud die Paarung 
im Freyen beobachtet. E. vulgata, Band IM. 2. ©. 12, 22. 
T. 16. 8%. 17. 5. 1—10, 

6) So wundervoll auch bie ganze Geſchichte der Eintagds 
fliegen ift, fo kommt doch noch ein anderer Umſtand hinzu, wel⸗ 
cher in der ganzen Claffe der Inſecten unerbört iſt. Nachdem 
nebmlih manche ſchon geflogen find, mithin ganz verbärtete Flü— 
gel haben, und fo dünn, daß man nicht begreift, wie noch ans 
dere darinn fleden können; fo bauten fie ſich deffen ungeachtet 
noch einmal und laffen den Balg fo volftändig zurüd, daß man 
nicht ander8 glaubt, als eine vollfländige geftorbene Fliege vor 
fih zu haben. Sie fegen fi oft ziemlich weit vom Waffer an 
Däume, Wände und felbft an Fenfter, balten die Flügel über 
bem Leibe zufammengelatfht, und erwarten rubig, biömeilen 
2; Stunden lang, bis der Rüden plapt, und fie zum zwenten 
Mal als Fliege ausfchlüpfen können. Diefe find viel größer als 

die gemeine, haben fchön citronengelbe Flügel und erfcheinen 
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fhon Ende May. Die neue Fliege unterfcheider fi übrigens 
nicht von der vorigen. Die neuen Flügel ziehen fi aus den 
alten aus einem Loch an ihrer Anbeftung, Anfangs nicht dider 
als ein Faden, breiten fi aber bald aus; ein Beweis, daß fie 
weich und feucht in den alten geftedt haben. Zerdrüdt man 
ihnen den Kopf während des Vorganges, fo kann fich der Leib 
nicht mehr entwideln, wie bey der gemeinen Heinern Gattung, 
Lebt aber noch 412 Stunden. Diefe können auch mehrere Tage 
feben, und bey Tagedlicht audfliegen. Reaumur VL ©, 505. 
T. 46. F. 10—14. 

7) Es gibt ſehr Pleine Gattungen, welche bald nachdem fie 
ausgeflogen find, fi zum zweyten Mal häuten; und darunter 
gibt es welche, die beym hellen Tag fliegen, andere bey Nacht. 
Sie fliegen zu Taufenden, feben aus. wie Schnafen, feben ſich 
auf die Kleider, im Zeit von einer oder zwey Minuten haben fie 
ſich gehäutet, und die Bälge bleiben fipen, daß die Hüte ganz 
weiß davon audfeben. Der Leib und die Flügel-Adern find braun; 
fie erfcheinen Anfangd September, E. culiciformis. 

8) Es gibt fogar eine, bey der die hintern Flügel ganz vers 
kümmert find und fehlen. E. diptera.. De Geer u. Taf. 18, 
Fig. 5. 

2. Sippſchaft. Die gryllenartigen Florfliegen 

haben Kiefer, lange Fühlfäden, ſich deckende, durchſichtige 
und ungefaltete Flügel, und entſtehen aus Larven, faſt wie die 
der Waffermotten, aber meift ohne Futterale, . 

1. G. Die Niren, auch indbefondere Waſſer-Flor⸗ 
Fliegen, 

mahnen durch die Geſtalt ihres Vorderleibes und die wag⸗ 
recht ſich dedfenden Flügel an die Gryllen, und fliegen im May 
und Juny fehr häufig in der Nähe des Waſſers; doch fehen fie 
fih lieber an Mauern und: Baumftämme. Die Flügel find läns 
ger ald der Leib, hängen etwaß ‚herunter, und die untern find 
nicht gefaltet, wie die der fogenannten Waffermotte oder Kärs 
der; auch haben fie deutliche Kiefer, mäßige Augen, aber feine 
Nebenaugen, wie dagegen bey den Kärdern, Haften und Waffers 
jungfern. Die Fühlhörner find lang und fadenförmig, am 
Schwanze keine Borſten. Die 3 Haldringel find deutlich ges 
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trennt, und die Füße haben 5 Zehenglieder mit 2 Klauen. Die 
Farbe ift mattfhwarz, die Flügel durdhfichtig mit einem bräuns 
lihen Anflug und vielen ſchwarzen Adern. Ihr Flug ift ſchwer 
und langfam, und fie laſſen fidh leicht fangen, weil fie meiften® 
fill figen, obſchon fie gefhmind Taufen fönnen, wenn fie wollen. 

Der Kopf ift ziemlich groß, fo breit ald der Hals, faft vieredig 
und bornartig mit bellern Dupfen. Der Hinterleib ift weich, 
biegfam und beftebt aus 9 Ringeln, die Füße ziemlich lang; das 
Männchen bat kurze Haltzangen, und dad Weibchen 2 Furze Leg» 
Happen. Es legt eine ungeheure Menge Ever in großen, brau— 
nen $laden neben einander an Pflanzen oder andere Körper neben 
ben Waller, befonder8 an Waffergräfer, wo fie oft die ganze 
Breite, und ein guted Stud ihrer Länge bededen. In einer 
Strede von 5 Linien in der Länge und 1'/, in der Breite zäblte 
man über 560; ed gibt aber auch Fladen, die Über einen Zoll 
lang find, und worinn alfo über 1000 Eper liegen müffen. Sie 
find Tänglich, oben mit einer Heinen Spige, und fteben dicht, 
wie mehrere Reiben Flafchen, an einander fenfredt auf dem 
Blatt. Das Junge riecht oben neben dem Halfe heraus, und 
fuht fogleih ind Waffer zu kommen; gelingt ed nicht, fo gebt 
es zu Grunde. Sieht ziemlich auß, wie die Larve der Eintags- 
fliege, durchſichtig, lang, ſchmächtig, flach gedrüdt, läuft nach 
binten in einen dünnen Schwanz aus; der Kopf ziemlich dick 
- mit 2 Augen und 2 großen, gezäbnten Freßzangen, die ſich kreu⸗ 
zen; 2 lange, drevgliederige Fühlhörner. Der Leib beftebt aus 
42 deutlichen Ringeln, wovon die 3 Haldringel die größten find 
und lange Füße tragen; an den 7 folgenden Ringeln hängt jeder» 
feit8 ein durchfichtiger Faden mit 3 Haaren und einem braun 
durchſcheinenden Gefäße; ohne Zweifel Kiemen, Aus den 2 bins 
tern Ringeln entfpringen die Haare unmittelbar. Aus dem Hins 
tern fommt eine lange Röhre mit 6 firabligen Haaren am Endes; 
e8 laufen auch 2 Luftröhren darinn, welche vielleicht die Luft eins 
ziehen, meil fie in den Seiten des Leibes ganz nad) vorn laufen. 

Im Waffer ift fie fehr Iebhaft, und ſchwimmt und kriecht 
beſtändig mit fehlangenförmiger Bewegung. Ausgewachſen mißt 
fie 8 Linien, ift braun und dunkel marmoriert, die Fühlbörner 
aber nicht länger ald ber Kopf; die Seitenfäden gleichen fehr 
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denen der Kärderlarven, befleben aus 5 langen Gliedern mit 
einem wellenförmigen Gefäß in der Mitte und vielen Seiten» 
haaren; eben folche Härchen fteben an dem fadenförmig verläns 
gersten Schwanz. Bisweilen Priedht fie in ein Gebäufe der Kärs 
derlarven und hält fi eine Zeit Yang darinn auf; wenn man 
ihr auch den Kopf abfchneidet, fo lebt fie doch noch über 24 Stun> 
den. Sialis lutaria. De Geer I. 74. Taf, 22. Fig. 14—18. 
T. 23. 8. 1-15. 

Um die Eyer zu finden, braucht man nur im May daß 
Schilf und andere Waffergewächfe zu unterfuchen; man wird fo» 
dann daran über dem Waſſer große braune Fleden bemerken, 
welche wie Roft ausſehen; auch kann e8 nicht fehlen, dag man 
bin und wieder dabey die dazu gehörigen’ Fliegen wahrnimmt. 
Schneidet man ein Schilfblatt ab, und fledt es zu Haufe in ein 
Glas, fo daß die Eyer nicht ind Waffer fommen, fo fann man 
fhon nad 44 Tagen dad Waſſer von den Jungen wimmeln 
fehen, melde beym Ausfchliefen bineingefallen waren. Sie fans 
gen andere Peine Warferinfecten mit ihren Zangen, bäuten ſich 
mebrmal, und werden höchſtens °/, Zoll lang. Gewöhnlich hal⸗ 
ten fie fih auf dem Grunde und nahe am Ufer auf, kriechen vors 
und rückwärts und Jaffen fich leicht fangen. Endlich kriechen fie 
aus dem Waller, machen fih am feuchten Ufer eine geräumige 
Höhle, worinn fie fih nad einigen Tagen in eine braune Puppe 
mit freyen Flügel: und Bußfcheiden verwandeln, welche ſich aber den⸗ 
noch nicht bewegt, außer wenn man fie berührt. Diefe Puppen muß 
man aber felbft in den Schlamm graben, denn in den Gläfern 
fann man die Larven nicht zur Verwandlung bringen. Nach 
‚44 Tagen kommt die Fliege zum Vorſchein, mit etwas dachfoͤr⸗ 
migen, ſich dedfenden Flügeln, die von feinen Härchen bräunlich 
audfeben, und im Fluge mit dem Leibe ein Kreuz bilden, Gie 
fepen fich oft auf die Kleider, find eine gewöhnliche Speife der 
Schmalben, und ald Larven der Fiſche. Nöfel IL. ©. 61. 
T. 13. F. 1—7. 

2. G. Die gefhmwänzten $lorfliegen (Semblis) 

haben ebenfall8 wagrechte und fich kreuzende Flügel mit 
langen Fühlhörnern und Füßen, aber hinten noh 2 Schwanz: 
fäden und 3 Nebenaugen. Die Larven find ziemlich geftaltet wie 
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die der Kärder, machen fich zarte Futterale innwendig aus Seide, 
Audwendig mit Sand oder Meinen Blattſtücken bededt. Vor der 
Verpuppung verfchließen fie dad Butteral mit einem lodern Ges 
mwebe, wodurch dad Waffer eindringen kann, 

4) Die gelbe 

ift eine der bäufigften und Feinften, nur 2 Sinien lang, 
blaßgelb, mit ſchwarzen Augen und Fühlbornfpigen, und langen 
weißen Flügeln. Dad Futteral ift eined der artigften, welches 
man feben fann. Es fieht aus, wie von einem grünen und 
fhmalen Spiralband ummunden, welches mit der Zeit braun 
wird. Es befteht aus einer Menge vieredig gefchnittener Stüde 
von Wafferlinfen, fo Flein, dag man fie durch eine Glasſslinſe 
betrachten muß, um zu erfennen, daß das Band nicht ununter- 
brochen fortläuft, fondern dad feinfte Täfelwerk vorftellt. S.. 
flava. Reaumur IH. ©, 177. T. 13. F. 12. I. 14. 5 8—10, 
Geoffroy I. ©. 230, 232. 

2) Die geldgeftreifte 

iſt gegen °/, Zoll fang, dunkelbraun mit einem gelben Gtreis 

fen auf Kopf und Hals, die Flügeladern braun, Sie erfcheinen 
im April häufig an Bächen. 8. bicaudata. Reaumur TV. _ 
©. 145. T. 11. F. 9, 10. Seoffrop II, ©. 231. T. 13.5.2. 

Obſchon diefed Infect häufig genug ift, fo kennt man doch feine 
Entwicklung noch nicht fiher. Göoͤze befchreibt die Puppe als frey 
umberfchwärmend, ohne Gebäufe, ®/, Linien lang mit langen Fühls 
fäden, 2 Schwanzborften und 4 Blügelfcheiden, wie die Flügels 
been ded Ohrwurms. Die ganze Geftalt gleicht der des Zucker—⸗ 
gaſtes. Naturforfher XI. ©. 222. T.5. 8.8 Muralt 
gibt dagegen diefer Larve ein Futteral, welches fie, während des 
Winters, an Pflanzenftengel, Steine und Reuſen beveflige, im 
Frühjahr aber berumlaufe, fih rücklings, wie Scorpione, in 
Ritzen verberge, im May audfliege und einen Monat Iebe, 
Ephem. nat. cur. Decas II, ann. 2. 1684. p. 191. f. 16—19. 

3. Sippfhaft. Die Wafferjungfern oder ſchillern 
den Bolde | 

zeichnen ſich durch ihren fchlanfen Leib, diden Hals und die 
ungemdhnlich großen Augen aus, mit drey Nebenaugen, fehr kurs 
zen Fühlhörnern, dagegen großen, ſtarken Kiefern, Füßen und 
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Slhgeln, welche fehr nepreich find; endlich durch fehr große Halt⸗ 
zangen. Sie entwideln fih aus Warferlarven ohne Äußere Kie— 
men und ohne Verpuppung. _, 

| Diefe meift großen Infecten find überall unter dem Nasen 
MWafferjungfern, Teufelsnadeln, und wegen ihres Schil- 
lerns unter dem der Schillebolde befannt; jenes ohne Zweifel 
wegen ibre8 langen und ſchlanken Leibed, der dünner ift ald bey 
irgend einem andern Infect von gleicher Größe in den gemäßig: 
ten Ländern. Der Hinterleib befteht aus 10 langen Ringeln, wo: 
von mithin feiner hinten eingezogen ifl, wie bev den Mucken und 
Immen. Ibre 4 langen Flügel find zwar nicht fo ſchön gefärbt, 
wie die der Schmetterlinge; dagegen feben fie wie Durchfichtiger, 
reichlich geflidter Flor aus, welcher oft einen Goldglanz zeigt. 
Auch trug ohne Zweifel die Zierlichfeit diefer Flügel und die 
glänzend gefärbten Bänder oder Fleden am Leibe. zur Ertbeilung 
des erſtern Namens bey. Kopf, Hals und Leib ſchimmern oft 
in den fhönften Farben, befonderd in Blau und Grün, bisweilen 
gelb und roth; manchmal find verſchiedene von diefen prächtigen 
Sarben auf dem Leibe zierlich vertheilt, es gibt, jedoch auch 
braune und blaue. Sie find faft befländig auf den Flügeln, und 
ſchnurren blipfhnell neben und vorbey in Gärten und Feldern, 
befonder8 aber an Bächen und Teichen, Das Waſſer iſt ihr Ges 
burtdort; nachdem fie berausgefliegen und eine Zeit. lang umbers 
geflogen find, fo nähern fie ſich deinfelben wieder, um ihm bie 
Ever anzuvertrauen. Obſchon fie wegen ihrer zarten Geftalt, 
ihrer Reinlicpkeit und dem Glanze ihrer Barben den Namen 
Zungfern allerdings verdienen, fo würde man ihnen benfelben 
Body nicht gegeben haben, wenn man ihre graufamen und ndr 
Derifchen Neigungen gekannt bätte: meit entfernt von Sanfts 
muth und von der Luft, fi bloß mit den Säften. der Blumen 
und Früchte zu ernähren, find fie viel wildere Kriegerinnen aß 
die Amazonen; fie ſchwirren nur deßhalb befländig in der Luft 
umber, um andere fliegende Infecten aufzufuchen, und fie mit 
ihren ſchoͤnen Zähnen zu zerfnirfchen. Sie find dabev nicht wäh 
lerifh, fondern fchnappen bie. dien blauen Fleiſchfliegen weg, 
wie die Schnaken, und ſchleppen ſelbſt die weißen Kohl» oder 
Baum:Schmetterlinge davon, Daher ſchnurren fie — längs 

Dienst allg. Naturg. V. 
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der Flüffe und Zäune hin und ber, mo es Wild für. fie gibt. 
Sie fchliegen fih, in Hinficht ihrer Gefräßigfeit, an die Blatt— 
laus⸗ und Ameifen:?öwen an, wur mit dein Unterfchiede, daß 
jene ihren Raub in aller Ruhe und auf dem Boden verzehren, 
während diefe auf denfelben wie Raubvögel flogen; auch tragen 
fie ihre Flügel gerad ausgeſtreckt und fchmebend, während die 
andern fie immer aufs und abjchlagen müffen, und doch nur 
ſchwerfaͤllig vorwärts kommen. 

Es gibt 3 verſchiedene Geſchlechter: bey den einen 1 der 
Leib platt und verhaͤltnißmaͤßig fur. Schillebold, Lbellula. 

Bey den andern rund oder walzig, wie ein kleiner Stab 
oder Griffel; davon haben aber einige einen dicken rundlichen 
Kopf. Teufelsnadel, Adsehnä. 

Andere einer kleinen, kurzen und breiten, an welchem die 
Augen weiter ans einander ftehen, Wafferjungfer, Agrion. 

Die von der zweiten Abtheilung find die Tängften, haben, 
fo wie die der erften, einen runden Kopf, tragen die Slügel wagrecht 
und gerad abſtehend, beide deutlith von einander getrennt; die der 
dritten aber tragen fie nach hinfen gerichtet und alt einander gelegt, 
fo daß fie ſich decken, bald etwas hinten in bie * Repend, 
bald wie ein Dach den Leib umbüllend. Hal 
Algs Larven leben ale im Waffer, und haben 6 Füße. . Sie 
verwandeln‘ ſich noch ſehr jung und klein in Puppen, welche ſich 
aber nur durch 4° kleine Flugelſcheiden unterfchieden, und in dies 
fer Geſtalt noch um ſebr vieled' wachfen, wobey die Flůgelſcheiden 
ſich platt auf den Rücken legen und ſich decken, und’fich endlich 
ganz ſeñkrecht ſtellen. Man findet daher durch das ganze Jahr 
Puppen, während die Larven ſelten ſind. Die Puppen der breiten 
ſind kürzer und dicker; die der langen mit rundem Kopf länger; 
die der breirföpfigen viel ſchlanker und noch fonft verſchieden. 
Sn der Färbung zeichnen fie ſich nicht aus, find meiftend bräun: 
lichgrürt und’ oft beſchmutzt, bisweilen jedoch mit meißlidyen oder 
grünfichen Flecken. Kopf, Hals und Hinterleib find deutlich ges 
ſchieden, und der“ lehtere bät 10 Ringel binten mit 5 Spitzen 
oder Knöpfen; fie ſchwimmen“ ziemlich gut und’ athmen das 
after, was man befonders BRy“ den Larven der beiden runds 
Föpfigen ſeben kann.Dieſes Athembolen gefchieht, we bey vielen 
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Wuaſſerlarven, durch daB hintere Ende des Peibed, wilches von 
5 Spipen umgeben ift, wovon man aber bey deh Breiten nur 
5 deutlich ſieht, eine oben und 2° unten zu den‘ Seiten; die klei⸗ 
nern liegen dazwiſchen. Bey den langen rundkdoftgen if die 
obere Spihe am Ende ſtumpf und Breit. Die Spihen ſchließen 
an einander, und bilden eine Art Poramide, welche aber geöffnet 
wird, fobald Unratb fortgebt, was oft geſchiebt, oder ſobald 
Waſſer zum Athmen eingezogeh oder außgeftögen erden fol, 
Sie vertbeidigen ſich aud damit, und Pneipen ziemlich füblbar. 
Die Mündung bazwiſchen iſt bey der breiten Gattung /, Linie 
weit; von Zeit fu’ Zeit ſpritzt ein Waſſerſtrahl heraus 223 Zoll 
weit, bald ſchneller, bald langſamer. Laͤßt man ſie eine Viertel 
flunde außer dem Waſſer, fept fie dann in ein fladjes Gefäß, 
wo fie kaum mif Waſſer bedeckt ſind, ſo zeigt ſi fi die Eins und 
Aus: Athmung ſehr häufig, und die Waſſerſtrablen geben betrãcht⸗ 
lich weit; ſonſt gebt die Athmung langfaın, und man fiebt nur, 
daß ſchwimmende Theilchen angezogen und dann wieder forkge⸗ 
ftoßen werden. Die De finung if von 3 halbt unden ‚Klappen 
ziemlich verfchloffen ; mern fie fich Öffnen, po fteßt Man in eine 
weite Röhre, welche fi innerhaib der 5 Iepten Bauchllugel nach 
vorn erſtreckt, und darinn liegen die Kiemen, ein Netz ‚do n' Lduft⸗ 
röbren, welche auß 2 Paar"an den Seiten bilr) Sen Yanzen 
Leib laufenden Hauptflämmen entfpringen, was man letcht ſeben 
kann, wenn man mit einer Scheere die Athemhohle aufſchneidet. 
Von den Luftr dbtenſtaͤmmen kann man 5 Zoll lange "Spitatfäden 
abwinden. Laßt man einen Tropfen auf die Deffnung fällen, fo wird 
er fogleich eingezogen und wieder ausgeſpriht. Außerdem liegen 
am zweyten und dritten Halsringel 2 Paar Püftlöcher, wovon 
die am bintern Ringel febr groß find, fpaltförmig und mit Bin 
pern verfeber. Auch jedes Balıhringel, mit Ausnahme der zweh 
febten, bat bergleihen, jedoch ſehr undeutlich, und zwar in ber 
Pängsfurche, welhe an jeder Seite Täuft. Sie flerben jedoch 
nit, wenn man die Luftidcher mit Oel beſchmiert. Der 
Darmcanal iſt gerad, und bat 3Erweiterungen, wie Mägen! 
Eigentlich liegen die Kiemen iin Maſtdarm. Die Freßwerkzeuge 
von allen bilden eine Art Maskeée unter dem Kopf von verfchies 
dener Form bey den 3 Arten,‘ Die bey der breiten Art ift helm⸗ 
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förmig; fie fchlägt ron binten beraus auf die Stirn, und bilder 
daſelbſt eine rundliche Dede. Die Maske der langen rundföpfl: 
gen Art ift platt; die der kleinen breitföpfigen ift zwar auch 
- platt, aber viel länger und ſchmäler. 

Die Raupen und andere Larven haben gewöhnlich nur zwey 
einfache Kiefer; die der Wafferjungfern baben 4 oder 2: Paar 
ſehr flarfe, große und lange, welche mitten vor dem Munde, der 
auch größer ald bey andern ift, fi begegnen. Gie werden jedoch 
von der Madfe verdedt. Diefe ift eigentlich nichtd anderes als 
die ungebeuer entwidelte Unterlippe, am Ende eine Fnorpelige 
Platte bildend, welche durch einen gebogenen, Stiel binter dem 
Munde fp eingelenft ift, daß, fie fih bis vor den Kopf fihlagen 
kann. Der Stiel ift in der Mitte gelenkartig gebrochen; ebenio 
beftebt ein Gelen? zwilchen feinem vordern Stüd und der Platte, 
welche wieder der Länge nah in 2 Hälften oder Fieferartige 
Stüde getbeilt ift, die fih nad den Seiten Öffnen und ſchließen 
Fönnen. Diefe große Lippe Pönnen fie fchnell vorſchießen, und 
damit große Wajferinfecten, felbft Cameraden ergreifen und vefts 
balten, meil der vordere Rand ihrer Zangen gezähnelt ift. Der 
Raub wird nun mit diefer fogenannten Maske zum Munde ges 
führt, ‚mo er von den Ober⸗ und UntersKiefirn zernagt wird, 

o ift der Bau der heilmförmigen Maske bey der breiten 
Waſſerjungfer. 

Bey der großen runden Gattung iſt ſie im Weſentlichen 
ebenſo gebaut, aber die Zangen daran bilden keine rundliche und 
gewoͤlbte Platte, ſondern ganz gewöhnliche, lange und eingelenkte 
Kiefer mit einer einzigen Spitze, beide gegen einander geſchlagen, 
und fo ſcharf, daß fie ſelbſt in den Fuß ſtechen koͤnnen. 

Die Maske der dritten Art, nebmlich der breitköpfigen, iſt 
platt, vorn breit, bieten aber viel dünner. Im Vorderrand ein 
rautenförmiged Loch, oder vielmehr ein fo geftalteter Einfchnitt z 
die Zangen find dünn, und laufen in vier Spigen aus mie 
Finger, melde von beiden Seiten in einander greifen. Die Pups 
pen diefer Art haben auch binten am Leibe feine Spiben, fondern 
5 länglihe Knorpelblätter, wie Floſſen, mit einer Mittelrippe 
und fiederartigen Nebenrippen bi8 an den Rand. Bey andern 
find jedoch dieſe drev Vlätter ganz fehmal und fpipig wie bey 
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den großen Arten, können fib auch in eine einzige Poramide 
vereinigen, bie aber verbältnigmäßig viel länger ifl. 

Die meiften diefer Puppen, und vielleicht alle, bleiben 10 biß 
41 Monate unter dem Waffer, che fie fih in Fliegen verwans 
deln; doch wäre es möglich, daß diejenigen, deren Ever im 
Frübjahr gelegt werden, ſchon im Herbfle auskrochen; mie dem 
auch fen, fo fiebt man vom April bis October faft täglich aus 
Puppen fchlüpfen. Die breiten gelben (L. depressa) kommen 
jedoh nur im May und Junv zum Vorſchein; die großen runs 
den zu derfelben Zeit und einige Monate fpäter, Diejenigen, 
welche im April audfliegen (L. forcipata), find nicht fo aroß als 
die im July und Auguft (L. grandis), Außer der Größe zeigt 
fi) auch die baldige Verwandlung durch die Ablöfung der Flü— 
gelfcheiden vom Leibe, welche fih bey manden fogar fenfrecht 
ftelen. Die Verwandlung gefchiebht, nicht, wie bey den Gintagßs 
fliegen, im Waffer, fondern außer demfelben. Indeſſen find noch 
nicht alle Puppen, melde am Nande ded Ufers zum Waffer ber: 
ausgucken oder nur 1—2’ entfernt find, zum Ausfliegen bereit; 
fie febren wieder um, fobald fie Luft geatbmet baben. Diejenis 
gen aber, weldhe einige Schub weit vom Waſſer entfernt oder 
gar auf Pflanzen gefrochen find, warten nicht mehr lang, bis fie 
audfliegen, 4—2 Stunden, bisweilen auch einen ganzen Tag. 

Es gebt aber nicht fo geſchwind, wie ben den Eintagsfliegen ; 
man Pann ihnen bequem zuſehen; eine balbe Stunde vorher mwers 
den die matten Augen glänzend und durdfichtig, weil fi die 
Augen der Fliege dicht an die der Puppe legen. Das fiebt 
ınan am beften, wenn man. fie im Rrübjabr, mann bereits 
einige umberfliegen, in Kübel tbut. Nachdem die auf den Rand 
gefrocherie Puppe fich etwas getrodnet bat, fo Mettert fie gemöhn= 
lih auf eine Pflanze und klammert fi) daran, mit dem Kopfe 
nach oben, wobey ihr die zwey flarfen Klauen an allen Füßen 
fehr dienlich find. Man thut am beften, wenn man ein Tuch 
fenfrecht ausfpannt, und die ausgefrochenen Puppen daran feht; 
dann fann man fie zu jeder Stunde des Taged audfliegen feben. 
Die Haut auf dem Halfe fpringt auf, nach und nach bis vorn auf 
ben Kopf, worauf fih der Hald und der Kopf der Fliege aufs 
bläht und fich herauszieht; dabey ziehen ſich Stüde von den großen 
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Luftröbrenftäinmen aus den 4 Quftlöchern bervor; enblih fols 
gen die Füße, -und die Fliege ‚biegt fih fo zurück, daß der 
Kopf ganz nach unten hängt; dann fchlägt fie die Füße in der 
Luft hin und ber, ald wenn fie fie probieren wollte, hängt darauf 
eine halbe Stunde lang ganz unbemweglich, biegt fi fodann plögs 
lid aufwärtd mit dem Kopf auf den Kopf der Puppenbülfe, bält 
fih mit den Füßen an deren Hals, und zieht den Hinterleib 
vollends heraud. Die Flügel find naß, eingefchrumpft, Burz, 
längs und quer gefaltet, dehnen ſich aber allmählich aus, fo daß 
eine Falte nach der andern verfehwindet, während man fie zeichnet; 
das ift die Sache von einer Viertelftunde, und, dann dauert es 
noch 2 Stunden bis zur Vertrodnung. 

Nah dem Ausfchlüpfen find die Farben ſebr unfenntlich. 
Die größte der runden Gattungen (Aeschna grandis), melde 
auf den Hald und Rumpf blaue oder gelbe Fleden bat, und oft 
beide beyfammen nebſt fchwarzen, ift anfangs gelblichweiß mit: 
belbraunen Fleden und Wellen; das Gelbliche wird allmählich 
fhön citronengelb, dad Braune ſchwarz; endlich „werden gelbe 
Sleden blau, und ed gibt melde, bey denen auf.dem Rumpfe 
nichtd als Blau und Schwarz bleibt. 

Mit der Derwandlung gebt auch die Maske verloren. Im 
Stiele derfelben ſteckt die Unterlippe, melde nun fehr kurz und 
did ift. Die beiden Kieferpaare dagegen babem ziemlich, diefelbe 
Geſtalt. Der Fliege ift jederfeitd nur ein Quftröhrenftamm ge= 
blieben, was man gleich nach dem Ausfriechen, wo der Leib fehr 
aufgebläht und durchfichtig ift, fehr gut feben Fan. Bindet man 
nun den Rumpf binten und vorn mit einem Seidenfaden zu, fo 
fann man das Präparat getrodnet aufbewahren. Die Pleinen 
MWafferjungfern mit breitem Kopf verwandeln ſich ebenfo; ed gebt 
aber daben viel fchneller, 

Sobald die Flügel getrodnet find, ſliegen ſie wie Raubvdgel 
davon, eben ſo ſchnell und mit denſelben Abſichten, machen Hun— 
dert und Hundert Wendungen an einem Fluſſe auf und ab, um 
ihren Raub zu erbhbaſchen. 

Am auffallendften find aber ihre Liebfofungen; fo abweichend 
von allen andern, daß fie wohl befchrieben werden müffen. Es 
fann diefe Sonderbarkeit jeder auf feinen Spaziergängen vom 
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Frühjahr bis zur Mitte Auguſt beobachten, wenn er fich auf den 
Wiefen, längd. der Bäche nur ein wenig umfiebt.. Man fieb 
dann zwey gerad hinter einander her fliegen. Die vordere ift 
dad Männchen, welches mit feiner Haltzange. das nachfolgende 
Weibchen binter dem Kopfe baltz; jenes bat feine Theile unten 
an. dem vordern Ningel ded Rumpfes, diefes hinten am gewoͤhn⸗ 
lichen Ort. Schon Smwammerdamm, Leeuwenboek (Ar- 
cana 1. p. 19.) und Homberg (Mem, ‚ac. 1699. p. 145.) ba» 
ben dieſe Spiele. be bachtet und zum Theil abgebildet, genauer 
aber Reaumur, welcher einen im Schupe liegenden Weiber auf 
feinem Landgut hatte, woran ſich die Warferjungfern im Septemä 
ber und: October von 11—5 Uber: unaufbörlicy umbertrieben,, oft 
mebr als ein Dubend Paar zu gleicher Zeit, wovon er befonderß 
eine Eleine, breitföpfige Gattung (A. puella),. und- eine mittlere, 
lange und rundföpfige (Ae. forcipata) Re Sie — 
ſich übrigend ale auf einerley Weiſe. 

Bey den-Wajferjungfern ‚ift es nicht wie * den Schmetter» 
— und den meiſten andern Inſecten, daß man die Gattungen 
nach den Farben unterſcheiden könnte: ſehr oft bezeichnen ſie nur 
das Geſchlecht. Die Weibchen der großen platten Gattung (Li- 
bellula depressa), mit ziemlich kurzem Leibe, find gelb; dazu 
gibt ed aber gelbe und fchiefergraus Männchen, die, ohne Unter— 
fchied, mit ihnen fliegen; ebenfo die gemeinen, mäßig großen 
breitföpfigen, unter Mittelgröße, von ſchöner blauer Farbe mit 
goldiggrünen und blaßgrauen Weibchen (Agrion virgo) ,: welche 
bier ausnahmsweiſe blauer: ald die blauen Männchen find,. mas 
"übrigens faft von allen Wafferjungfern gilt... Es gibt noch etwas 
Bleinere und’ düunnere ald die blauen (Agrion puella), deren; 
Kopf noch einmal fo breit al& lang ift, und welche ihre Flügel 
auf eine bier ungewöhnliche Art tragen, zwar ziemlich füblig, 
aber fo audgebreitet, daß fie mit dem Leibe faft einen Winkel 
bilden. Das Weibchen ift auf Hald und Rumpf glänzend roth 
‚und grün, die Seiten ded Halfed und feine Unterfläche perlgrau, 
der Hinterleib mebr gelblich, aber ohne Goldfhimmer, die Augen 
ind Gelbe. Die Augen mancher dazu geböriger Männden- find 
braungrün, mander ſchön blau; auch find die Haldleiften nebft 
der Schwanzfpipe blau; der übrige Leib iſt erzfarben, fällt aber 
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mehr ins Grhnliche. Bald faßt das Männchen daB Weibchen 
im Sluge, bald im Sitzen binten am Kopfe mit den Füßen, 
biegt fi fodann, und faßt ed mit der Haltzange binter dem 
Kopfe, läßt darauf die Füße los, fliegt mit dem Weibchen 
ein Stüd davon, und ſeht ſich an ein Sciffblatt oder an fonft 
einen Zweig, fo daß dad Männchen höher oben figt; nad) einigen 
Minuten fliegen fie wieder eine Streede, und fepen fihb S—Amal, 
fo dauert e8 eine Stunde und länger. Dad Weibchen biegt ſich 
fodann wiederholt wie ein Häftel zufammen, firedt ſich wieder, 
bis es endlich das vordere Rumpfringel des Männchens berührt, 
fo daß beide zufammen eine Art von berzförmiger Schlinge bils 
den, woben das Weibchen ganz in der Luft ſchwebt, und mit den 
Füßen bloß auf den eigenen Ringeln rubt. Auf diefe Weife bieis 
ben fie gewöhnlich fipen, außer wenn fie geflört werden, entweder 
durch den Zufchauer, oder durch andere Warferjungfern, oder 
durch ein berabfallended Blatt u. dergl., mo fie fortfliegen, um 
ſich anderswo zu feßen. Dann fann man fie fangen, beide durch 
einen Drud auf den Kopf ‚tödten, obne daß fie fi trennten, 
was übrigens gewöhnlich erſt nad einer halben Stunde ges 
fchiebt. 

Die langen mit rundem Kopf, von mittlerer Größe, fcheinen, 
fo wie noch mebrere andere, ſich nicht zu fepen, fondern mit der 
Schlingenform umberzufliegen. Sie tragen die Flügel wagrecht 
und ſenkrecht auf dem Leib, fo daß fie ein Kreuz damit bilden, 
Der Leib des Maͤnnchens ift roth, der Hals ſchimmert goldgelb, 
was von dichten Haaren berkommt; unten find fie weniger roth, 
und die Füße braunz die Augen achatfarben; die Flügel gelb: ' 
ih, mit einem fangen gelblichen "Fleden gegen da8 Ende bed 
äußern Randes. Dad Weibchen ift braun, mit einem rötblichen 
Schein, unten fchiefergrau. Sie fliegen ſehr rafch und lang mit 
einander bin und ber, und Laffen fich oft fo tief auf die Erde 
oder das Waffer herunter, daß die Fröfche nach ibnen fchnappen, 
und erft nad langer Zeit fepen fie fih an eine Pflanze, wo fie 
über eine Biertelftunde fipen bleiben. Sie legen bald nachber 
Eyer, gewöhnlid noch an demfelben Tag gegen Abend, melde 
in einem Klumpen zufammenbängen; fie find weiß und ziemlich 
rund, und kommen hinter dem vorlepten Ringel hervor. Die 
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Heinen (A. puella) legen fie einzeln, ‘und baben eine doppelte 
Regfäge aus 4 Blättern, womit fie wahrſcheinlich Einfchnitte in 
ein Blatt mahen. Reaumur VI. ©. 387. T 356 41. 

Rathke und Burmeiſter haben dieſe Thiere anatomiert, 
und gefunden, daß bey den Männchen mehrere Häkchen unter 
dem zweyten Ringel ded Hinterleibs liegen, außerdem aber eine 
befondere Deffnung unter dem legten Ringel vor der Mündung 
ded Maſtdarms. R. de Libellularum partibus genitalibus. 
1832. 4. 38. t. 1-3. 3. Entomologie. 1832. 8, 235. T. 6. 

Die gewöhnlich vorfommenden find folgende: 

‚a Breite Wafferjungfern mit einem runden Kopf 
und breiten Hinterleib; tragen die Flügel wagrecht audgefperrt: 
Die Masken der Larven und Puppen ſi nd gewölbt oder helm⸗ 
förmig. Libellula. 

1) Die gemeine; Hinterleib ziemlich walzig, gelblichgrau 
oder roͤthlich, Slügel ganz durchſi chtig. L. vulgata. Roͤſel IE 
Taf. 8. Ä 
2) Die gelbe bat einen lanzettförmigen, blauen Hinterleib 
beym Männchen, mit gelben Seitenfleden beym Weibchen; der 
Hals gelb geftreift, die Flügel am Grunde braun, L. depressa. 
Reaumur VI. %. 35. F. 1, 2. T. 36 8. 4,2, 7, 10—14. 
T. 37. 8. 13, 414. Röſel U. T. 6, 7. 

5) Die goldgrüne ift hinten Feulenförmig verdidt, 
fhön goldgrün, Flügel ungefärbt, Füße ſchwarz. L. aenea. 
Röſel U. 5 51,2 De Geer U. 2 ©. 37. T. 19 
F. 1-11. ©. 52. 

b. Die Fangen baben einen runden Kopf, und walzens 
förmigen, ſehr langen Leib, und tragen die Flügel wie die voris 
gen; die Larven und Puppen haben eine flache und breite Maske, 
Aeschna. 

4) Die große ift 2*/ Zoll fang, gelbrotb und grün gefledt, 
auf dem Halfe gelbe Streifen, Slügel durchfichtig, etwas ind Gelb» 
fihe. Ae. grandis. Reaumur VI. T. 35. 8.3. T. 37. 
5.13. T. 39. 8. 1. T. 41. 8. 4,5, 10. Röſel ll. T. 53, 4. 
De Geer U. 2. ©. 41. T. 19. F. 12-18. T. 20. F. 1-16. 
A. maculatissima. Röfel IL T. 2, 5. 1-6. Smwanmers 
damm T. 12. 5. 6. “ 
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2) Die ſchwar ze ift etwas Meiner, Tchwarg,“ mit gelben 
Sleden, Flügel gelblich an den Wurzeln, am Rande mit braunen 
Flecken. E. forcipata. Neaumur IV, 310. 5.4. VL T. 35. 
G: 5%. 56. F. 3,4. T. 37. F. 412. .T. 39. 8.1, 5—7. 
Röſel T.5 5,4 De Öeer kun 2: ©, 50. Taf. 21. 
Big. 1, 2: 

%, Die feinen —— rn» mit; breitem Kopf und 
runden, febr dünnem Leib; fir tragen: die Flügel ziemlich anf: 
recht. Die Madfe der Larven und — iſt flach und ſchmal. 
Agrion. 

4) Die bunte if: glänzend grün Do * mit — ſolchen 
Flügeln, und kaum eimen Zoll: langz die Larve hat: 53 ſchmale 
Tloffen.- A. virgo, Reaumur VL T. 35. F. 7,40. T. 56. 
5. 5, 6. 3.38. 5.4, 2, 5-8. Röſel M. T. 9. 

2) Die graue. ift Eleiner und zarter, grau oder braun mit 
farblofen Slügeln; die Larve bat breite, ovale ‚Sloffen.. A. puella. 
Reaumur VI 2.35. F. 4, 6, 9. 3.358 F. 5, 4. T. 40 
F. 1-9. T. 4.5.4, 2, 5. NRöfer IL % 10, 44. De Geer 
II. 2.:©. 55. T. 21. 5. 3-22. 

In manchen Jahren wandern die breiten ——— faſt wie 
die Heuſchrecken, in großen Schaaren, fo daß es ſelbſt dem Land⸗ 
volk auffällt. Sie kommen von Oſten, and Polen, Schlefien, 
und gehen durch Sachfen bid gegen den Rhein. In den Cboteras 
Jabren haben fie fogar die Vorboten dieſer Seuche ſeyn follen: 

' FE Ei FE 

2 


Die Hauptwerke über bie ſlorfliegen oder Bolde bleiben 
immer: 
Reaumur IM. VL, Röfel I. IT, De Geer U. und 
Swanmerdamm; ferner: 
% König, die weißen Ameifen in Berliner Beſchaͤftigungen 
IV. 1779. ©. 1. i. 
Smeathmans Sendſchreiben über die Termiten. 1789, 8. 
- Mus Phil. Transact. 1781. 
“0° Ti Charpentier, Horae entomologicäe. 1825. 4. tab. 1, 2. 


(Libellula.) 
Rathke, de Libellularım part. ‚gentalibun 1832. 4. 1. 13. 
“ Fr. BIER — 1834. . 1-0. 
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Shreden (Orthoptera). . 
er Kerdertäge pergamentartig, bie — A es altet. 





ie Die PRO NEON DNS Inſecten in durch iiwen ſchild⸗ 
foͤrmigen Hals, die langen Füblhörner und die zwey Schwanz⸗ 
fäden, ſo wie durch ihre ganze Geſtalt, an die eigentlichen Krebſe, 
denen fie: in der Luft nachgebildet zu ſeyn ſcheinen; daher man 
auch manche Krebſe Heuſchreckenkrebſe nennt. Der Kopf ſteht 
meiſtens ſenktecht, wie bey vpierfüßigen Thieren, daher man die 
Heuſchrecken auch Heupferdaganannt batz er bat meiſtens große. 
Augen, ſelten mit Nebenaugen, aber ſehr lange, borſtenförmige 
Fühlhörner mit 80—100 Gliedern, welche fie vor⸗ und rückwärts 
ſtrecken können. Die Oberkiefer ſind ſehr ſtark, zum Zerbeißen 
barter Pflanzenſtoffe. Der Hals iſt immer deutlich in 3 Ringel 
gefchieden, wovon das vordere frey beweglich iſt; ber Hinterleib 
zeigt 8—10 Ringel, indem wenige davon hinten eingeſchoben ſind; 
daſelbſt leben. 2 Fäden, fat wie Fühlhörner, bisweilen nur Klap⸗ 
pen oder eine: Zange; die Weibchen haben meiſtens eine gezähnte 
Legroͤhre aus 2 Blättern, Die Füße find lang, und die hintern 
meiſtens verdickt zu Springfüßen. Die Oberflügel find barfch 
und. pergamentartig, voll Adern, und Liegen wagrecht auf 
dein Rüden, oder hängen an den Seiten herunter; die Hinters; 
flügel find gewöhnlich viel länger und breiter, falten fi aber 
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wie ein Becher zufammen. Sie fliegen felten, und meiftens nur 
büpfend einige Schritte weit. 

Sie haben keine Verwandlung, d. d. feinen Puppenzuftand, 
in welchem fie ſich nicht bewegen und nicht freffen Pönnten. Die 
Larve fommt ſchon in der Beftalt des Alten aud dem Ey, mit 
Ausnahme der Flügel, befommt gewöhnlich erft nach der dritten 
Häutung Flügelfheiden oder wird zur Puppe, welche ebenfalls 
umberläuft oder hüpft und frißt. Sie leben immer im Trodenen, 
und balten fih in feinem Zuftande im Wafler auf, Sie eben, 
mit einer einzigen Ausnahme, nebmlidy der Bangbeufchreden, von 
Pflanzen, meiftend von Laub und Gras, freifen jedoch auch Brod, 
Suamenförner und Zuder. 

In diefer Ordnung ift das Gefang fo zu fagen einbeimifch; 
fie bringen es aber nicht durch Beadinftrumente hervor, wie bie‘ 
böberen Thiere, fondern dur Streichinfirumente, wie bey der 
Beige, indem fie entweder die Hinterfüße an den Vorderflügeln 
reiben, oder diefe Über einander, mwobey der rechte Klügel immer 
ber dem linken Liegt. Jener bat zwifchen den Hauptadern eine 
durchfichtige, gefpannte Haut, wie ein Trommelfel, woran man 
leicht erkennen Bann, weldye den Ton durch Reibung der Flügel, 
und welche ihn durch Reibung der Füße hervorbringen. Bey 
feiner andern InfeetensDrdnung findet ſich ‘fo viel Geräufch; und 
dann wird es mit andern Werkzeugen: hervorgebracht, meiften® 
durch Reibung der Haldtingel an einander, verſteht ſich mit Aus⸗ 
nahme des Geſummes, welches im Fluge durch die Schwingungen 
der Flügel bewirkt wird. 

Diefe Ordnung iſt ſebr Mein; fie erfept aber dieſen Mangel 
durch die ungeheure Vermehrung, melde bey einigen Geſchlech— 
tern, befonderd den Heufchreden, zu Zeiten vortommt. Ihre 
Zahl überfteigt alle Begriffe, und fie fallen oft wie Gemitters 
mwolfen auf die Felder nieder. Auch die Küchenfchaben vermehren 
fih fo fehr, daß fie alle Eßwaaren aufzehren. Diefe Ordnung 
bat viel Aechnlichkeit mit den Bolden oder Florfliegen, deren 
vier Flügel jedoch gleichartig find und feinen Ton bervorbrin: 
gen Fünnenz; auch nähren fie fich meiſtens von thierifhen Subs 
ſtanzen, befonderd im Larvenzufland, den f ie oft im Waſſer zus 
bringen. 
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Nupen fihafft. diefe Ordnung feinen, wenn man nicht etwa 
dahin rechnen will, daß in beißen Ländern die Heufchreden ges 
geffen werden; um fo größer ift ihr Schaden, welchen fie dem 
Gras und dem Getreide zufügen; auch ift die Küchenfchabe und 
die Grylle ein läftiger Gaſt in den Häufern. 
| Sie zerfallen in 3 Zünfte. | 

Die einen find platt, haben wagrecht liegende Flügel, Feine 
Springfüße und, Legröhre, wie der Obrwurm und die Küchen» 
ſchabe. 


Die andern koͤnnen auch nicht ſpringen, und haben auch keine 


Legröhre, aber fie find unverhältnißmäßig lang und dünn, gleich 

einer Ruthe, wie die Geſpenſt⸗ und Fang⸗Heuſchrecken. 
Andere haben einen verhältnißmäßigen, walzigen Leib mit 

Springfüßen, wie die eigentlichen Heuſchrecken und Gryllen. 


| 4. Zunft, Plattfihreden. i 
Leib platt, mit wagrechten Flügeln, ohne Legröhre. 


Hieber gebört der Obhrwurm und die Küchenfchabe, welche 
von Obſt und andern Eßwaren leben, und dadurd läflig, bis— 
weilen fchädlich werden. Sie finden fi in alen Zonen, doch 
mebr in den gemäßigten und falten, find ziemlich lichtſcheu, und 
balten ſich gewöhnlich verſteckt. 

1. G. Die Oehrlinge oder Obrwltmer (Forficula) 

find jederman bekannt, und fogar gefürdtet wegen bed 
Wahns, ald wenn fie fchlafenden Menfchen durch die Ohren ins 
Hirn Pröhen und fie tödteten. Es kann wohl feun, daß fie ger 
legentlih ind Ohr fommen, und durch ihr Zappeln Schmerzen 
verurfachen, wie es auch ein Flob kann: es find aber weder ihre 
Kiefer noch ihre Schwanzzangen fo ſtark, daß fie damit verlegen 
Fönnten und mithin beftige Schmerzen verurſachen; mit mehr 
Grund werden fie von den Gärtnern verfolgt wegen des Sca» 
dens, den fie dem reifen Dbft, wie Pfirfhen, Apricofen, Zwets 
ſchen und Birnen, zufügen, indem fie Löcher in daſſelbe freſſen. 
Sie verfteden fih febe gern in gefüllte Nelken, und verderben 
diefelben, daher man Schweindflauen an die Stöde hängt, damit 
fie ſich hinein begeben und die Nelken verfchonen, 
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Der Leib iſt flach und ſchmal, wie ei Band; die Vorder 
flüge find nicht viel länger als der Hals, und ſchüeßen ziemlich 
an einander, faſt wie bey den Raubfäfern; darunter find die viel 
größer, rundlichen, faſt wie ein Fechet gefalteten Hinterflagel, 
wie bey den Käfern, geſchlagen, nebinfich zweymal gebrochen; 
der Kopf iſt breit, mit kleinen Augen und ziemlich langen Fühls 
börnern ; Zehen Örengliederig, und hinten am Leibe Bine große 
Zange bey beiden Gefchlehtern. Man nrüßte fie zu den Käferh 
ftellen, wenn fie, ſich wirflih verpuppten, allein fie befommen 
nur Klügeliiheiden, und“ fönnen beftändig umherlaufen uhd freſ⸗ 
ſen. Man findet ſie gewdbnlich auf der Etde, an feuchten Orten 
unter Steinen und alten Rinden, von ‚mo aus fie beim Odſte 
nachſtellen. | — 
Der gemeine Se ad 
wird gegen einen Zoll lang, ift braun mit gelblichen güßen; 
die Fühlbörner haben 144 Glieder, ſind halb fb lang als der Leib, 
Die Oberflügel feben, aus mie Furze Flügelderfen,-und haben bins 
ten einen hellern Sleden. Die Hinterflügel ‚find, fo lang als der 
ganze Leib, und audgebreitet rund wie ein Schimetterlingsflügel, 
auch ebenfe mit Sängsadern durchjogen, fo daß man kaum bes 
greift, wie fie unter den kümmerlichen Deden Platz baben. Sie 
falten ſich aber wie ein Fecher, und (hlagen fi ſich ſodann an med 
Gelenken zuſammen, ſo daß ſie in 3 Stückin unter die Decken 
gepackt werden. Zieht man fie aus einander, ſo ſchnellen ſie 
von ſelbſt wieder zuſammen, daher man ſie wiichen 2 Glimmer⸗ 
blaͤttchen ausſpannen muß, wenn man fie unter dem Vergrößes 
rungsglas betrachten will, Die‘ 2 Stüde der ‚großen Schwanz 
zange find fihelförmig, gebogen, und inn wendig an der Würzel 
gezähnt. Kommt ihnen ein andere Inſect zu nabe, fo Frümmen 
fie die Zangen in die Höhe, ald wenn fie damif faſſen woͤllten, 
was aber ſelten gelingt. Ibr Unrath beſteht aus Meinen ſchwar⸗ 

zen Körnern, welche fie im. Shfte zurucklaſen. 


Pr 


init Ausnahme der Siltgen, den Alten ganz ‚gleichen. Sir haften 
ſich immer dicht an die Mutter, und kriechen ihr oft unter den 
Leib, mie die Küchlein unter die Henne,” Der Leib beſteht aus 
15 Ringeln, u. nach der Regel 10 Hinterleibsrürget und 
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3 Halsringel, welche aber von den andern nicht derſchieben find} 
die Schwanzzange ift gerad, und fogar aus einander ftehend; die 
Füblbörner haben nur 8 Glieder, die Farbe dunfelgraus in der 
Geftalt überhaupt viel Aehnlichkeit mit den Holzläuſen, ſelbſt den 
dicken Kopf. Setzt man ſie mit der Mutter in ein Glas mit 
Erde, fo kriechen ſie unter dieſelbe, und bleiben Stunden lang 
ruhbig ſihen. Wirft man einen Apfel oder eine Birne hinein, fo 
macht ſich die Alte gleich darüber her, und ſtillt ihren Hunger; 
die Jungen find noch nicht fo begierig. ‘Sie häufen ſich nach drep 
Wochen, ohne befondere Veränderung, außer daß die Füblbörner 
nun 9 Glieder befommen, Im April findet man die Weibchen 
unter Steinen auf ihrem Eyerhaufen ſitzen; zerfireut man fie, 
fo merden fie mit den Kiefern zufammengefragen und wieder 
gebrütet. Sie find weiß, oval, ziemlich groß, und fchliefen erft 
nah 6 Wochen aus. Die Jungen find Anfangs weiß und vers 
bältnigmäßig groß, daß man erflaunt, mie fie in dem Ey fonnten 
Platz gebabt haben. Man kann ſie mir Obſtſtückchen eine Zeit 
lang füttern, wobey fie wachſen, ſich häuten und größer werden; 
fie fcheinen fi ch aber felbft aufzufreifen, wenn man ihnen nicht 
ordentlich genug Nahrung gibt. Nach ungefähr 5 Wochen ers 
den fie zur Puppe mit 4 Flugelſcheiden, und find gegen 4 Pinien 
lang; der Hals gebörig gebildet, und die Zange nad) innen ges 
bogen. Die Eyer werden des Winters: gern von Milben ausge: 
ſogen. F. aurieularia. - De Geer HE 352. T. 25. 8.1635, 
Friſch VII. ©. 31. T. 15. 81,2 —— bat ihn anato⸗ 
— Auatomia Forficulae 1810. | tie 
13° Bey den Küchenfehaben (Blatta) mE 
— ift der Leib fehr platt, faſt Opal’ mit einem unter dem brei: 
ten Halsſchild verſteckten Köpfe, Iederartigen Vorderflügeln, Tängss 
gefalteten Hinterfluͤgeln, langen, borſtenförmigen Fühlhörnern; 
er hät hinten zwey neungliederige Spihtzen, überall 5 Zebenglieber 
ohne Springfüße: Dir Hinterleih rigt % an den Seiten ge 
erbte Ringe — 

Dieſe Inſecten baßen den Namen’ heiten: von ihrem 
Aufenthalt und vom Benagen oder Abfſchaben!des Pederstt.f.m! ers 
halten; er witd an manchen Orten’ Berfehrter Weile Schwaben 
ausgeſprochen. Wenn man ſie in einem Glas hält, fo gewähren 
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fie fih bald an das Licht auch kommen fie bed Nachts in den 
Zimmern bervor, obfchon fie beleuchtet find, wenn man fih nur 
subig verhält; es ſcheint daher, daß fie mehr vor dein Geräufche 
dDavongeben. Man will beobachtet haben, daß fie in manchen 
. Ländern gemiffe Flüſſe nicht Überfchreiten, weil die Weibchen 
nicht fliegen können. Die Vorderflügel haben wenig Adern, defto 
mehr aber die bintern, welche fih nur in einer einzigen Längd> 
falte zufammenfchlagen. Die Fübhlbörner haben 80 Gelenke, und 
find immer nad vorn gerichtet; die Augen find ſchmal. Sie 
bäuten fich viermal, und kommen allemal fihneeweiß aud dem 
glänzend ſchwarzen Balg; fo wie die weiße Haut verhärtet, wird 
fie rötblih, dann braun, endlih fhmwarz. Des Weibchens Natur 
im Everlegen ift vor Allem feltfan; es trägt den Laich einige 
Stunden lang halb gelegt mit fi) umber, und fchiebt ihn ganz 
allmaͤblich vorwärts; der fichtbare Theil davon ift anfangd weiß, 
wird dann rofenrotb, endlich braunroth, und nach dem Legen 
caftanienbraun. Er iſt fehr groß, mehrere Tinien lang, beftebt 
aud 5 Ningeln mit deutlichen Furchen, und bat eine fcharfe 
Längskante mit 18 Zähnen, wie eine Säge, welche macht, daß 
er fo langſam gelegt wird, und ein Zahn nah dem andern 
vorrückt, wie ben einer Wagenwinde. Die Jungen feben 
gleih aus wie die Alten, mit Ausnahme der Flügel. Sie leben 
nicht länger al8 ein Jahr, und da ed immer eine Woche braucht, 
bis ein Laich zum Abfallen reif ifl, fo wäre die Vermebrung nicht 
groß, wenn dad Legen nicht dad ganze Jahr hindurch dauerte. 

Um fie abzubalten, ınuß man die Wände mit Kalk bewerfen, die 
Dielen im den Zunmern dicht an einander fügen, oder die Spalten 
font verfchließen. Um fie zu vertilgen, gießt man beißes Waifer 
auf die Bretter, legt ded Abends Leimrutben in ihre Löcher, und 
bläßt bisweilen Schwefeldampf hinein, In Rußland, wo ınan 
die Wände der Käufer nur aus Baumſtämmen macht, find fie 
auf den Dörfern fehr häufig, und ed befteben deßbalb, damit fie 
nicht in Peteröburg einreißen mögen, fcharfe Befehle zu ibrer 
Vertilgung; Häufer, mworinn fie häufig find, follen fogar abges 
brochen und verbrannt werden. 

Sie verwandeln fich, wie die Wangen und Heufchreden, und 
laufen auch ald Puppen umher, welche aber feine Fluͤgelſcheiden 
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haben, fondern nur 3 größere Haldringel, Sie laufen fehr ſchnell, 
fliegen ſehr felten, und manden Weibchen fehlen felbft die Hin- 
terflügel, Sie halten fi meiftens in Wohnungen auf, und ver: 
kriechen fi bey Tag in Löcher und a der Mauern und 
Bretter. 

4) Die gemeine (Bl. orientalis) 

fol aus dem Drient ftammen; wenigftend ift fie allmählich 
von Ruß: und Finnland ber nah Schweden vorgerüdt; fie fin: 
det ſich übrigens, nach Kalm, auch im nördlidien America, 
und fol nah Holland auf Schiffen gekommen feyn. Sept ift fie 
in ganz Europa verbreitet, und findet ſich befonder8 häufig in 
Mühlen, Bädereyen und Küchen, in der Nähe des Heerbes, 
weil fie die Wärme liebt. Des Nachts kommen fie in Menge 
bervor, und verzehren alle Lebensmittel in den Küchenfchränfen, 
befonder8 Brod, getrodneted Fleiſch; fie benagen felbft naffe 
Schube und wollene Kleider. Sobald man mit einem Licht in 
die Küche tritt, laufen fie eiligft davon. 

Sie find gegen einen Zoll lang und */, breit, glänzend caſta⸗ 
nienbraun, Flügel und Füße röthlihbraun. Die Vorders und 
HintersFlügel gleich lang, aber kürzer ald der Leib, an der 
Wurzel der erftern ift eine Vertiefung. Die Borderflügel des 
Weibchens reichen kaum über den Hald hinaus; die Hinters 
flügel feblen. De Geer II ©. 341. Taf. 25. Fig. 1—7. 
Friſch V. ©. 11. T. 3. F. 15. 

2) Sn Rappland 

bält fich eine Heine, faum */, Zoll — und 2 Linien breite 
Küchenfhabe auf, welche in den Hütten der Lappen die getrod: 
neten Fifche verzehrt. Sie findet ſich Übrigens auch auf Neffeln 
und Blättern, wo fie geſchwind umberläuft und leicht fliegt. 
Beide Gefchlechter baben Flügel, welche etwas länger al# der 
Leib find; die vordern gelblihgrau mit ſchwärzlichbraunen Dü— 
pfeln in Längdreiben, die binteen durchſichtig mit fchwarzen 
Adern, der Leib fehmwärzlihbraun, die Fugen weißlid: B. lap- 
ponica. De Geer IE. ©. 345. T. 25. F. 8—15. Pontop 
pitan N.⸗G. 212. T. 16. n. 2. | 

3) Die fogenannte deutſche Küchenfchabe 

ift von derfelben Größe, gelblihbraun mit * ſchwarzen 

Okens allg. Naturg. V. 
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Strichen auf dem Halfe, obne Glägeldäpfe. Sie ift viel ſchäd⸗ 
licher als die vorigen, - und vermehrt fih, befonders auf den 
Schiffen, zu Millionen, daß ber Zwiebad oft ganz von ihnen 
zerftört wird, auch freffen fie die Oblaten im Schreibzeug, und 
finden fih bäuflg am Rande des Dintenfaffes, ald wenn fie 
Geſchmack an der Dinte hätten, Ueberhaupt fcheinen fie Pflans 
zenfäuren zu lieben, meil fie Citronen eben fo gern wie Zuder 
freifen. Die Eyer werden auch in einer Maffe oder Laich, uns 
gefähr 36 beyfammen, 3 Wochen lang im Hintern umber getragen 
und im April gelegt. Die Larven häuten fih fünfmal, ebe fie 
Puppen werden, nad) 8, 10, 14, 50, 44 Tagen, brauchen mithin 
5 Monate bis fie Flügel befommen, vom April bis gegen den 
September. Hummel, Essais entomologiques I. 1821. 8. 
B. germanica. Herbft in Füßlos Archiv Taf. 49. Fig. 10. 
Pontoppidan N.“G. v. D. T. 16.n. 3 

4) Sehr berüchtigt ift der fogenannte furinamifhe Kaderlad, 

und dad befanntefte aller Infecten in America wegen ded großen 
Schadens, den er anrichtet, indem er den Einwohnern alles Wollens 
und 2einensZeug, ſammt Speife und Trank, befonderd Süßigs 
feiten verderbt. Er gebt daber vorzüglich nach der Ananas, wors 
auf er die Eyer dicht zufammenlegt und, wie die Frau Merian 
fagt, mit einem Gefpinnft (Laich) umgibt, wie die Spinnen. 
Die Jungen, nicht größer ald eine Ameife, beißen fi durch, 
laufen ſehr ſchnell umber, und dringen durch die Ritzen der Käften 
und Kiften, werden endlich größer, fehen aus wie eine Kellerajfel, 
bäuten fi, und verwandeln ſich in eine Bliege, wohl 1'/, 300 lang 
und %, breit, rothbraun, Hald gelb mit 2 braunen Flecken; beide 
Geſchlechter find geflügelt, und dad Männchen hat binten 4 kurze 
Borften. B. americana.. Merian Surinam T. 1. F. i—. 
De Geer II. 347. T. 44. 5. 1—5. 


2. Zunft. Rutbenfhreden. 
Leib ſehr lang und ſtabförmig mit wagrechten Flügeln, 5 Sehengliedern, 
| ohne Springfüße und Legröhre. 
Sie finden ſich faft ausfchließlich nur in den beißen Zonen, 
und baben wegen ihrer gweigförmigen Geſtalt und den laube 
‚artigen Blügeln zu dem fonderbaren Wahn Veranlaſſung gegeben, _ 
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daß fle lebendig gewordene Blätter wären, ober fi In dergleichen 
verwandelten. Die meiften leben von Laub; ein Geſchlecht aber 
von lebendigen Snfecten, was eine merfwürdige Abweichung ift. 

a. Die von Pflanzen lebenden nennt man Geſpenſi⸗ 
fhreden (Spectrum), 

fie haben einen langen, geraden Leib mit gleihförmigen 
Füßen. Sie tbeilen fich wieder in 

1. G. Die Stabfhreden (Phasma), 

find ganz abenteuerlich geftaltet, oft Spanne lang, dünn und 
gerad, wie ein Stäbchen oder Pfeifenftielz das erfte Haldringel 
ift aber kuͤrzer ald bie andern und trägt Feine Fangfüße; fie 
find mie die andern geftaltet, jedoch vorgefiredt; die Fühlhörner 
find mäßig lang, und bie Nebenaugen fehlen gewöhnlich. Sie 
finden fih bloß in beißen Ländern und eben, wie ınan num 
fiher weiß, nicht vom Raube anderer Inſecten, fondern von 
Pflanzen, und zwar von den Blättern gummibaltiger Bäume, 
auf denen fie einzeln und langſam umherkrabbeln. Die Eyer 
follen in die Erde gelegt werden. 

4) Die riefenartige (Ph. gigas) 

ift flabfdrmig und fat Spanne lang, braun; die Flügel 
fchmal, die vorderen kaum 41 Zoll lang, die hintern aber 2'/, und 
gleihen einem zufammengerollten Blatt; die Zühlbörner 2', 
lang. Sie finden ſich bloß in Oſtindien, befonderd auf Amboina, 
wo fie in’ großer Menge die Gärten vermwüften, und von den 
Eingebornen wie Würfte gebraten werden follen. Das ift aber 
wahrfheinlich eine Verwechslung mit achten Heufchreden. Rö⸗ 
fe 11. ©. 120. T. 19. 5. 9. 

2) Die fadenförmige Stabfhrede (Ph. fliforme) 

ift gegen 4 Zoll lang, dad Weibchen Über 7, faft fo dünn 
wie ein Bindfaden, und rötblidhgrau ohne alle Flügel, mit ſehr 
langen Füßen. Finden fich fehr häufig das ganze Jahr in Wefts 
indien auf Gefträuchen, wo fie ded Nachts fehr gierig die Blätter 
abfreffen; ihr Gang ift fehr ſchwankend, und in der Rube legen 
fie die Vorderſüße nah vorn an die Fühlhörner, ald wenn fie 
diefelben befhügen wollten. Ihr Leben it fehr zäh, und fie geben- 
einen grünlichen Saft von fih. Sie paaren fih im Dan und 
Zunv, legen vom September bis November etwa 2u zerftreute 

95 
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Eyer, mwelche erft im nächſten Sommer audfchliefen. Sie find 
dann blaß, bäuten fih und wachſen fehr fchnel. Geht ein Fuß 
verloren, fo wird er nach einer Häutung wieder erzeugt, aber 
Feiner. Die Puppe gleicht ganz den Alten. Dad Ey ift fogroß 
wie eine Linfe, bart, fleifhrord mit einem gelblihen Dedel. 
Guilding Linn. Transactions XIV. 1823. pag. 137. tab. 7. 
fig. 1-10. Browne Jamaica p. 433. t. 42. f.5. Herbft 
in Füßlys Archiv T. 51. F. 2, 5 

2. G. Eine andere, mit ſehr breitem Leib, beißt Saubs 
fhrede (Phyllium siccifolium), auch daß trodene Blatt; 

fie ift gelblihgrün, die Vorderflügel de8 Männchend find 
kurz, die bintern aber fo lang al8 der Leib; beym Weibchen feblen 
die lehtern; die vordern aber find groß, und ſehen zufanmen 
aus mwie ein vertrod'neted Citronenblatt. Sie findet fih auch nur 
in Dftindien, und da die Franzofen, welche auf die Sechelles—⸗ 
Inſeln fommen, fie häufig Faufen, fo find fie bey den Einwob— 
nern ein Gegenftand des Handels geworden. Sie ernähren fie 
deßhalb, um immer einen Vorrath zum Berfauf zu baben, 
Röſel U. ©. 112. T. 17. 
Ueber dieſe fonderbare Abtbeilung von Heufchreden haben 
Stoll, Lihtenftein, der Bater (Lin. Transactions VI.) 
und Grav (Entomology of Australia 1833.) befondere Abhand- 
lungen mit ſchoͤnen Abbildungen geliefert. 

b. Andere leben vom Raube anderer Sinfecten, und beißen 
Sangbeufhreden; 

fie haben einen gebrochenen Leib, indem Hald und Kopf in 
die Höhe gerichtet und die hafenförmigen Vorderfüße zum Yang 
ausgeſtreckt find, 

3. G. Die Fangbeufhreden (Mantis) 

zeichnen fich durch einen ungewöhnlich langen Leib und einen 
befonders langen Hals aus; der Kopf ftebt fenfrecht, die Flügel 
find meift ſebr klein und liegen wagrecht; die Zehen fünfgliederig, 
Beine Springfüße, dagegen find die Vorderfüße abgerhdt und 
meiftens, wie Arne, zum Fangen außgeftredt. Die Fühlhörner 
kurz. Sie fpringen und fingen nicht, leben vom Raube, und die 
Flügel feben oft durch Geäder und Ren, auffallend mie 
Pflangenblätter aus. 
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4). In Europa kommt nur ein Geſchlecht davon vor, das fo» 
genannte Weinhähnel oder die SUTEBRHDEIDERIOR (M. : 
religiosa), | 

weil fie die Vorderfüße wie Hände in die Höhe hebt, mas 
aber keineswegs aus einer guten Abficht gefchieht, fondern um 
andere nfecten zu fangen. 

Der Hinterleib ift breit, ber Hald walzig und aufgerichtet, 
bie Dorderfüße kurz, did und flachelig, und immer in die Höhe 
gerichtet; der Kopf drevedig mit dünnen Kühlbörnern, nicht 
länger ald der Hals. Sie ift 2 Zoll Yang, 3 Linien did und 
ganz grün, mit großen Flügeln, welche wie grüne Blätter aus: 
feben, und daher nennt man fie auch dad mandelnde Blatt. 
(Folium ambulans.) 

Diefed fonderbare Inſect iſt vorzüglich in Stalien und im 
füdlihen Frankreich und Rußland zu Haufe, findet fich jedoch 
auh im ganzen füdlichen Deutfchland, namentlih in Mähren, 
bey Wien in Weinbergen, bey Paffau und Burgbaufen in Bayern, 
bey Frankfurt, im Breidgau und in der Schweiz. Röſel bielt 
dieſes feltfame Inſect anfangs für indifh und americanifch, 
befam es aber nachher, und zwar lebendig, von Baron v. Buol 
aus Mähren, wo es Weinhähnel heißt, fpäter ein Neft voll Eyer 
von Körner aud Frankfurt. Diefes Neft bieng an einem Grad» 
ftengel, war über 1°), Zoll lang, 8 Linien did, beftand aus einer 
länglihen, bräunlichen, papierartigen Maffe von vertrodnetem 
Schleim, Außerlih wie aus Querfchuppen zufammengefept, inners 
lich aber voll Zellen mit bochgelben Puppen, etwa 3 Linien lang, 
melde fih ſchwach bewegten, Laͤngs feiner Oberfläche Tief eine 
Furche, mworaud im Junv 2 Reihen euförmiger Körper famen, 
aus denen die jungen Bangheufchreden Frochen, und ſehr burtig, 
wie Ameifen, davon liefen. Sie waren 4 Linien lang, bochgelb, 
wurden aber ſchon nad einer Stunde braun. Binnen 3 Tagen . 
famen 60 Stüd aus dem Eyerflumpen. Sie liefen fehr unruhig 
im Glaſe umber, ‚und fudhten zu entkommen, griffen fich aber 
endlich felbft an und verzebrten einander. Zur Nahrung bineine 
gemworfene Ameifen festen fie in Schreden; fie flohen vor ihnen, 
und wurden auch wirklich todtgebiffen. Später bat er bemerkt, 
daß die Ameifen auch ausgewachſene Fangheuſchrecken anflelen 


1510 


und umbracten. Er fonderte fie nun dupendmeife' in Gläſer ab, 
und da fie fih aud vor den Stubenfliegen fürdhteten, fo gab er 

ihnen Blattläufe, denen fie mit ibren zarten Bangflauen auf die 
liſtigſte Art nachftellten und ſich diefelben wohl ſchmecken Tiegen. 
In der Ruhe batten fie immer den Vorderleib ſammt den Vor—⸗ 
derfüßen in die Höbe gerichtet, fo daß fie einen balben Kreis 
bildeten, Ungeachtet der paffenden Nahrung, wie e8 fchien, fiens 
gen fie doch bald wieder an, einander zu verfolgen und aufzus 
zebren ; daber brachte er fie auf Blumentöpfe im Garten, wo fie 
fpgleich ganz eilfertig auf die Gewächſe krochen, ſich aber fo zer⸗ 
freuten, daß er den andern Tag feine mebr finden Ponnte, und 
auch nie wieder etwas davon ſah. Er ſchnitt fodann daB Neft 
quer durch, und fand es ganz gedrängt voll von Everfchalen, 
welche alle von der äußern Wand berunterbiengen, wie kleine 
Klafıhen. Die Waiıd des Neſtes war Über eine Linie Mid, und 
ganz vol Fächer oder Zellen, mie fie fich in einem vertrodneten 
Gaͤſcht oder Schaum bilden müſſen. 

Das Jabr darauf erbielt er im Auguſt mehrere Tebendige 
und ausgewachſene Fangbeufihreden von Körner, tbeils geflüs 
gelt, tbeil® nur mit Slügelfcheiden, meld Ieptere aber ſchon fo 
groß wie die andern waren, Dabey war die Nachricht, daß fie 
fih nur im Herbſte ben fhönem Wetter, fomobl in Wäldern als 
auf Haiden und an Feldrändern, in ibrer vollfommenen Größe 
feben Itaßen, aber nie in langem Graſe, wo fie wegen ibren lana 
gen und zarten Füße nicht fortfommen könnten; fie wärın in 
einem Jabr häufiger ald im andern, und einmal bätte er auf 
einem Plape von 50 Schritten 13 ausgewachſene gefunden, theils 
auf Moos, theild auf milden Wermutb; fie flögen febr ſchnell, 
und erbüben fih manchmal bob in die Luft; einmal babe eine 
eine Heuſchrecke aufs beftigfte verfolgt, fie gefangen und aufges 
ehrt; die Jungen, melde fih im Sommer zeigen. mußten, wär 
ren fchmer zu finden. 

Röfel fperrte fie nun paarmweife, Männchen und Weibchen, 
zufammen: allein obfchon er ihnen Stubenfliegen gab, deren fie 
täglihb 5—6 fraßen, fo mußte er fie doch wieder trennen. So—⸗ 
bald fie fich begegneten, wurden fie fleif und unbeweglich; nahe 
benz fie eime Weile geflupt hatten, hoben fie die Flügel in die 
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Höbe; der ganze Leib fam in ängſtliche Bewegung: endlich fuhren 
fie blipfchnell in vollem Zorn auf einander zu und bieben, glei) 
ergrimmten Hufaren, mit ihren fenfenförmigen Klauenfüßen heftig 
auf einander los. Obſchon auf die Hiebe, die fie einander beys 
brachten, fein Blut oder Saft flog, fo erfolgte doch der Tod nad) 
einigen Tagen; eine packte fogar die andere mit den Klauen 
bis fie todt war, und frag fie auf, fo daß er fie endlich ganz 
‚Frennen mußte, 

Es iſt ein Vergnügen, anzufeben, wie ſchlau und liſtig fie 
ibres Raubes habhaft zu werden ſuchen. Sie fihnapren zwar 
auch nad Schnafen, zieben aber die Stubenfliegen vor, und bes 
zeigen einige Furcht vor den großen Schmeißmuden. Sobald fie 
eine Mucke gewahr werden, ſehen fie fih rubig bin, erbeben den 
Vorderleib und die Fangfüße, und dreben den Kopf Stunden 
lang nach allen Seiten, wohin die Mude Bricht. Nübert ſich 
die Mucke nicht, fo fchleichen fie wie eine Katze beran, fireden 
den Leib fo viel ald möglich, und fahren blipfchnell mit den 
Bangfüßen auf die Mude los. Dann beißen fie ein Glied nad 
dem andern ab, und verzehren fie, pupen fich dann die Füblbörner 
und die Füße mit den Munde, und feben fih wieder auf 
die Lauer. Wil man fie fangen, fo ſehen fie fih zur Wehr, 
und fchlagen die Fangklauen auf eine empfindliche Weife in die 
Finger. Obſchon fie träg find, fo können fie doch ſehr fuel 
laufen, Leib und Flügel find ganz grün, die Füblbörner roſen⸗ 
rotb, die 2 Nebenaugen gelb, der Kopf und der Hals rofen» 
farben eingefaßtz am Hinterleibe fteben bey beiden Geſchlechtern 
2 vörblihe, nah unten gebogene Spitzen. Dad Männchen ift 
etwas Peiner, Dad Weibchen bringt beym Legen über 2 Stuns 
den zu; der Everflumpen ift mit weißen Schaum überzogen, 
welcher allmählich vertrpdnet und braun wird, Die Ever übers 
mwintern und friehen im Juny aus. Die Alten fterben im 
October; ihre grünen Augen werden braun, fie freifen nicht mebr, 
werden kraftlos und fchlafen gleipfam ein. Röfel IV. ©. 89, 
T. 12. 1.98%. 4,2 | 

2) In America gibt ed ähnliche wandelnde Blätter, woron 
die Alten die fonderbarften Meynungen hatten, Pifo fchreibt in 
feiner. Raturgefchichte Indiend, 1658, S. 116: Ich will von der 
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Größe, Geftalt, Färbung urſ.w. der in America fo häufigen Heu» 
fhreden, ald von etwas Befanntem, nicht reden. Diefe Gats 
tung aber, von fo ungewöhnlicher Geftalt und Natur, verläßt zu 
einer gewiſſen Zeit, melde in diefem Theile von -America dem 
Frühling entfpricht, das thierifche Leben und verwandelt ſich eine 
Zeit lang in eine Pflanze, melde endlih, nad Art der andern 
Gewäͤchſe, verwelft. Sie ift kaum fingerslang, ganz grün; bat 
einen langen und aufgerichteten Hals, wie ein Cameel, und hält 
die vorderen Füße, wie zufammengelegte Hände, gegen den Him— 
mel; daher nicht bloß die Wilden, fondern auch die Ehriften 
ſich allerley abergläubifched Zeug dabey denken. Sie ſollten 
nebinlich, vom‘ beftändigen Hunger ganz audgemergelt, die Mens 
ſchen lehren, ihre Hände bittend nad dem Himmel audzuftreden. 
Diefe Thierlein verwandeln fih in eine faft ebenfo grüne und 
dünne Pflanze, etwa fo lang wie zwey Handbreiten. Zuerft hef— 
ten fi die Füße an die Erde, fihlagen beym Zertreten der 
Beuchtigkeit Wurzeln, welche ſich in die Erde fenfen; und fo gebt 
nad) und nach eine ganze Verwandlung mit ihnen vor; biömweilen 
nimmt jedoh nur der untere Theil ded Leibe die Natur und 
daB Audfehen einer Pflanze an, während der obere Theil beweg⸗ 
lich bleibt, wie vorber, bis endlicd dad ganze Inſect verwandelt 
ift, aud einem Thier eine Pflanze wird, fo daß die Natur bier 
einen Kreißlauf bildet. Daran darf niemand zweifeln, da es in 

Brafllien zabllofe Zeugen dafür gibt. Dajfelbe iſt, nah Plinius 
und andern glaubmwürdigen Zeugen, in Aegppten der Fall, und 
die japanifchen Jahrbücher reden von einer Verwandlung eines 
behaarten Zandthierd in ein befchuppted Wafferthier, Daß tatas 
riſche Schaf, artet in einen Straud aus (iſt ein wolliged Farren⸗ 
fraut); auch weiß man ſchon lang, daß die Entenmufcheln in 
Schottland aus einem Baum bervormahfen. Daß ein enges 
Band zwifchen den Gewächſen und Thieren beftehe, daß diefe 
Sproffen und jene Empfindung befommen, zeigen die fogenanns 
ten Thierpflanzen, wie man die Horncorallen nennt. 

Nach der Erzählung der Frau Merian behaupteten viele, 
fie hätten gefeben, daß das fogenannte wandelnde Blatt auf den 
Bäumen mwachfe, nach feiner Zeitigung abfalle und davon Frieche 
oder fliege; ed wäre aber ein Irrthum, denn fie hätte ed aus 
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Eyern erzogen, melde fie in einem zufammengerollten Blatt ge= 
funden babe; die Blattgefialt der grünen Flügel babe Unerfahrene 
getäufht. Surinam T, 66. 


3. Zunft. Springfhreden. 
Springfüße. 


Hieher gebören die eigentlichen Heufchredten und die Grpllen, 
mit verbältnißmäßigem, mwalzigem Leib, diden Hinterfchenkeln, 
meift mit einer Legröbre, welche von Pflanzen leben und fingen. 
Sie finden fih in allen Zonen, doch in den heißen in viel gtößerer 
Anzahl. 

a. Die einen haben hängende Flügel, und bringen den Ton 
durch Reiben der Hinterfüße an denfelben hervor; ihre Sehen 
find dreis oder viergliederig. ° 


1.©. Die Schnarrbeufhreden (Acridium) 

gleichen im Ganzen den gemeinen Heufchreden, haben aber 
viel fürzere und gleihdide Fühlhödrner, 3 Nebenaugen, einen 
dachfoͤrmigen Hald, nur 3 Zebenglieder, und dem Weibchen fehlt 
die Legfäge, wofür ed 4 Klappen bat; die Männchen fpringen mit 
Geräufh, durch Reiben der dien Hinterfüße an den Vorder—⸗ 
flügeln. Sie halten fi vorzüglid auf Waldwiefen auf, und 
freffen Gras, 
1) Man wird im Auguft und September durch Feine Wald: 
wieſe geben, ohne eine Menge Heufchreden aufzujagen, melde 
mit einem fchnarrenden Geräuſch einige Schritte weit auf allen 
Seiten davon fliegen. 

Es ıft die rothe Schnarrbeufhrede (A. stridulum) 

mit ſchön rothen Hinterflügeln und ſchwarzem Saum, nur 
einen Zol ‚lang, der Leib faft ganz ſchwarz, und die Vorder: 
flügel und Füße mit braunen Sleden. Dad Geräufch gleicht dem 
einer Klapper oder Rätſche der Nachtwächter; während des 
Sitzens geben fie feinen Ton von fih. Die Weibchen hüpfen 
nur fiil davon, ohne die Flügel ftarf zu entfalten. Die Eyer 
werden in Erdripen gelegt, wo fie überwintern. Nöfel IL. 130. 
T. 21. 5 1-3. Friſch L. T. 1. F. 2 
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2) Auf Angern und bürren Feldern, biömweilen auch an der 
Traufe der Wälder, büpfen ganz ähnliche Heuſchrecken ums 
ber, deren NHinterflügel aber fhön grünlihblau find, mit 
einem kurzen Band und beller Spipe; der Leib ift braun, die 
Borderflügel find grau mit 3 braunen Bändern. Der Flug ift 
von feinem Schnarren, fondern nur von einem ſchwachen Schwirs 
sen begleitet. A. caerulescens. Röſel I. ©. 133. T. 21. 
F. 4, 5. Friſch IX. S. 4. T. 18.3. 

3) Don einem Menſchenalter zum andern findet man in ben 
Zeitbüchern ee von: Strihhbeufhreden 
(A. migratorium), 

welde in Heeren von Milionen von Oſten ber Europa 
durchziehen bis an den Rhein. hr eigentliher Aufenthalt find 
die mit Grad bemachfenen Ebenen der Tataren, melche fie ganz 
kahl freffen. Gie fuden ſich dafelbft in folder Menge, daß fie 
wie Wolfen erfheinen, wenn fie weiter ziehen. Haben fie daß 
Gras abgefreffen, fo liegen fie fo dicht auf der Erde, daß fie 
diefelbe bededen, und erft weiter geben, wann fie der Hunger 
treibt. Im Jahr 1730 zogen fie durch Polen bis in die Mark 
Brandenburg. -Nac frübern Nachrichten find fie ſelbſt bis nad 
Stalien und in den Welten von Frankreich gekommen, mo fie 
vom Wind in dad Meer geworfen wurden, wie die äghpptifchen 
Heuſchrecken, von denen Mofes redet. 

Sie legen ihre Eyer in die Erde, wie die andern. Die 
ungen, melde im Frühjahr ausfriechen, fangen fogleich an das 
Grüne abzufreffen, häuten fich viermal, biß fie Flügel befommen 
und meiter fliegen können. Während diefer Zeit gibt es Fein 
Mittel fie zu vertilgen, weil durch die Verfolgung derfelben mebr 
Schaden an dem Getreide angerichtet würde, als fie felbft tbun. 
Menn fie aber nach der Aernte Feine Flügel baben, fo kann man 
fie in vorhergemachte Gräben treiben und mit Erde bededen, 
oder auf die grünen Ränder zwiſchen den Feldern, und mit Tens 
nenpatfchen todtfehlagen, .nebmlich einem Brett, worinn ſchief ein 
Stiel ſteckt. Dadurch kann ihre Zahl fehr gemindert werden. 
Haben fie einmal Flügel, fo find fie ſchwerer zu vertilgen. Man 
treibt fie zwar wohl mit Rauch oder Senfeflingeln von einem 
Acker auf den andern, allein es hilft im Ganzen nichts, weil fie 
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dann des Nachbars Feld abfreffen. Auch Fann man fle nur gegen 
Mittag aufjagen, mweil fie de8 Morgens und Abends nicht in die 
Höhe geben. Da fie während der Nacht die Halme bis auf den 
Boden abfreffen, indem oft 10 an einem hängen, fo liegen fie 
des Morgend ganz dicht an einander, Man müßte daher ganze 
Aemter aufbieten, damit fie um diefe Zeit mit Säden aufd Feld 
geben und fie todtichlagen, oder mit Wurfichaufeln in die Säcke 
fhieben. Die Regierung zu Mailand fepte einmal einen Preis 
auf jeden Sad voll, undfin wenig Tagen wurden 12,000 Säde 
gefüllt, Uebrigend zieben fie nur flrichmweife, und laſſen mands 
mal die nächften Felder unbefchädigt. Sie legen ihre Eyer, 50 
bis 60, anfangs Septembers in die Erde; ift der Frühling 
fhleht, fo geben, befonders in unfern Gegenden, die meiften zu 
Grunde, fo daß fih die Alteften Bauern, felbft im öftlidhen 
Deutfhland, kaum einzd Zugs erinnern; auch merden fie von 
den Fleinen Raubvögeln febr gelichtet. Nach dem Legen fterben 
fie, und bleiben an den Halmen hängen, ſchwellen an, verfaulen 
und geben einen Geftank von fih, wie Todtengerudh. ine Peft 
foll davon einmal in Stalien entflanden ſeyn, weil eine Menge, 
vom Wind ind Meer geworfen, noieder and Land getrieben wurde, 
Friſch IK. ©. 6. T. 1. F. 8—19. 

Im Jabr 1748 fam ein folder Zug durch Ungarn, Polen, 
Schleſien bi8 Holland, England, Schottland und felbft auf die 
orfadifhen Infeln. In Deutfchland zeigten fie fih vom Auguft 
bi8 zum September. Es kamen eine Dienge Schriften heraus, 
wovon die ausführlichſt Rathlefs Acrido theologiae 1748 
it. Röſel bat fie verglichen und gefunden, daß fich immer ders 
gleichen in Deutfihland finden, aber nur einzeln, Ihr Flug ift 


febr fchnell, und fie können fih wegen der größern Flügel viel 


böber al8 andere heben und meiter fliegen, woben fie den Ofts 


mind benupen follen. Sie machen ein ſehr lautes Geräufh; das . 


bey flreichen die Hinterfüße an den Flügeln fo fchnell bin und 
ber, daß ed ihnen fein Geiger zuvor thun könnte; fie feben fehr 
gut, fo daß man ihnen nicht leicht nahe kommt. Die Eyer, 


deren fie mebr ald Hundert bey fih tragen, werden Flumpens. 


weife, aber nur nah und nady, gelegt, fo daß wohl 6 Wochen 
darüber verfließen. Sie werden nicht bloß der Erde anvertraut, 


- 
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fondern auch an Gradftengel, Steine und Wurzeln gelegt, und 
mit einem weißen Schaum überzogen, welcher aber bald braum 
"und fo hart wird, daß fie gegen Näffe und Kälte gefhügt find. 
Sft der Frühling warın, fo fchliefen fie fhon im April oder May 
aus, ſonſt aber erſt im Juny. 

Die öſterreichiſche Regierung hat über dieſen Heuſchreckenzug, 
welcher 1747 in Siebenbürgen eingefallen, 1748 in der zweyten 
Brut nach Deutſchland gekommen iſt, ein amtliches Protokoll 
aufnehmen laſſen. Sie ſind aus der Wallachey und Moldau 
durch die engen Gebirgspäſſe im Auguſt ſchaarenweiſe gefommen. 
Einer diefer Schwärine flog 4 Stunden lang, etliche 100 Klafter 
breit und noch viel höher, fo gedrängt, daß man die Sonne, und 
Menfhen auf 20 Schritte, nicht feben fonnte. Sie madten alfo 
nicht bloß Sprünge, fondern flogen ununterbrochen mehrere 
Stunden lang, und zwar weit über Waffer, nach der Länge eines 
Fluſſes, worauf fie aber ganz ermattet. auf die Felder und Wie: 
fen niederfielen. Man bat vergebens Canonen gegen fie abge: 
feuert; fie theilten fi zwar, "vereinigten fi) aber gleich wieder. 
Die Eyer find fo groß wie Ameifenpuppen, und wurden Hundert 
zufammen in Erdlöcher, meiftend an Hoblwegen oder unter Ge: 
büfh, Mift u, dergl., gelegt, und oft 1 Schub tief eingegraben. 
Im Frühjahr 1748 fand man fie Flumpenmeife in den Feldern 
unter der Erde; im Juny zeigten ſich die Larven 1'/, Zoll lang 
zu Millionen mit bunten Farben, und fraßen alles ab, was fie 
finden konnten, Nachdem fie Flügel hatten, erhoben fih 20—30, 
und befchrieben einen Kreiß in der Luft 20—50 SKlafter weit, 
morauf fich die aus der Nachbarſchaft ebenfalld erhoben und mit: 
flogen. Das wiederholten fie täglich, biß eine ganze Gegend ab: 
gefreffen und ein großer Schwarm bepfammen war, der fodann 
weiter zog. Sie fraßen alle Feldfrüchte und Wiefen fo rein ab, 
daß nichtd als die bloße Erde übrig blieb. Im Spätjahr flars 
ben fie alle. Um fie zu vertilgen, bat man im Spät= und Frübs 
Jahr die Eyer, im May die Larven zerftampft, Die geflügelten, 
ebe fie zogen, durch Umftellung eined Plaped zufammengetrieben, 
und mit Säden und Tennenpatfchen todt gefchlagen. Das muß 
aber um Mittag, bey trodenem Wetter, gefcheben, meil fie fich 
Morgens und Abends und bey feuchtem Wetter verbergen. Wann 
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fie einmal zogen, bat man fie durch Lärmen mit Schellen .\ 
u. dergl. verjagt. Dad befte Mittel war, Schweine unter fie zu 
treiben. Man glaubt, daß fie aus Paläftina, wo fie immer fehr 
zahlreich find, gefommen, und etwa bey Conftantinopel über die 
Meerenge geflogen find; natürlicherweife nicht die nämlichen, ſon⸗ 
dern von Jahr zu Jahr eine neue Brut. 

Diefe Heufchreden find 2 Zol fang, mit den Flügeln 2"; 
Kopf und Hald von oben nah unten *% Zoll hoch; die dicken 
Hinterfhenkel 4 Zoll lang, die Flügel 2; die Grundfarbe ift 
graulihbraun, oben mit fchwarzen Sleden, und an den Seiten 
2 ſolche Düpfel an jedem Ningel, nebft einem bellern Längd: 
ftreifen durch die Luftlöcher; der Hals unten dicht bebaart; die 
Vorderflügel beflbraun mit ungleichen ſchwarzen Fleden, die 
Dherkiefer bläulihihmwarz. EB gibt auch welche, deren Leib faft 
ganz grün ift. Wenn fie den fhnarrenden Schall bervorbringen, 
fo ‚reiben fie immer nur ein Schienbein am Oberflügel abwech— 
felnd, aber nicht beide zugleich. An den Seiten des erften Bauch— 
ringel8 ift eine Grube balb mit einem Blättchen bededt, und im 
Grunde mit einem glänzenden Häutchen verfchloffen. Dadurch 
wird mahrfcheinlih der Schall verftärft, wie durch einen Refo> 
nanzboden. Am mittleren Halsringel Tiegt ein großes Luftloch, 
und 7 andere am Hinterleib. Röfel IL ©. 145. T. 24. De 
Geer IH. ©. 302. T. 23. 5. 1-7. 

4) Im Drient und in Africa find fie eine gewöhnliche Plage, 
und fommen fhon in der Bibel unter Pharaos Plagen vor. Sie 
verheeren dafelbft die Felder fo fehr, daß Städte und Dörfer 
auswandern müffen. 

Am Vorgebirg der guten Hoffnung gibt e8, nah Barromw 
(Reife I. 45. 298 u.f.m), eine Gattung, welche fo bäufig in die 
®ärten einfällt, daß fie alled Grüne wegfrißt, wenn man nicht 
Acht gibt. Ald wir 1797 im Hottentottenland nach Norden reis⸗ 
ten, bot ſich un® ein merfwürdiged, aber mirflich Flägliches, 
Schaufpiel dar. Es mar ein großer Schwarm Heufchredten, der 
auf der Erde Tag. Er bededte eine Fläche von einer Viertel> 
ftunde lang und breit fo völlig, daß fie wie verbrannt und mit 
Arche befireut ausſah. Weder ein Straub noch ein Grashalm 
war zu feben. Die Wägen fuhren mitten durch fie hindurch, und 
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vor Ihnen flogen fie in einer Wolfe auf, welche Die Luft ringsum 
verdunfelte. Da die Hottentotten den ganzen Schwarm fliegen 
ſehen wollten, fo liefen und ritten ſie unter denfelben binein, 
allein es flogen nur die nächften auf. Die Landleute verfichern, 
fie liegen fidy nicht megtreiben, fo. lange nicht ihr Anführer das 
Zeichen zur Abreife gäbe. Oft werden die Nernten, befonders 
in der Nähe der fogenannten Schneeberge, von den Heufchreden 
fo aufgefreifen, daß nicht ein Schäffel übrig bleibt. In ſolchen 
Jahren ejfen dann die Einwohner fein Brod, fondern tröften ſich 
damit, daß fie nun eine doppelte Anzabl Hammel fchlachten müßten. 

Der Seefuhflug war 2 Stunden breit und 20 lang, im 
buchftäblichen! Sinne, davon bedeckt, und alle Getraidefelder fo kahl 
gefreifen, daß fie wie abgebrannt ausſahen. Die Larven find die 
gefährlichſten; alles, was grün iſt, ftebt ihnen an; zuerft Plettern 
fie am Halm in die Höhe, um die noch weichen Körner zu vers 
zehren, und dann erft greifen fie Stengel und Blätter an. Sie 
flogen fo hoch, daß man fie einzeln nicht unterfcheiden Fonnte, 
und fo dicht, daß fie wie Wolken Schatten warfen; das dauert 
mebrere Stunden an einander fort. Haben fie ſich einmal nieders 
gelaffen, fo find fie.nicht mehr zu vertreiben; reitet man unter 
fie, fo fliegen nur die nächften auf, und ſehen fich gleich wieder, 
Der Flug ſchwamm fo vol, daß man dad Waſſer nicht ſehen 
fonnte. Sie wollten nad) dem Schilfrohr, find aber babey erfof: 
fen. Einmal wurden fie durch einen Sturm ind Meer, und von 
den Wellen wieder an den Strand gemorfen, in folder Menge, 
daß fie an demfelben eine 14 Stunden lange und 5—4 Schub 
bohe Fluthmark bildeten, Abends trieb man Schafbheerden unter 
fie, um fie zertreten zu laſſen; auch werden fie von der heu⸗ 
fhredenfreffenden Droffel (Gracula gryllivora) heerdenmweife vers 
folgt. Ob fie einerley mit den Zugbeufchreden in Europa find, 
weiß man nicht. H. Lichtenftein bat dieſe Heufchredden: 
ſchwärme ebendafelbft beobachtet. Es hatte das Anfeben, ald ob 
eine Schneemwolfe über den Bergen bieng, und in großen Flocken 
berabfiel. Er ritt die Höhe hinan, und fhon 100 Schritt ehe er 
den Zug erreichte, hörte er dad Rauſchen von dem fchwirrenden 
Flug fo vieler Millionen diefer Infecten, welches immer zunabın, 
und endlih dem Rauſchen eined Mühlraded gleich kam. Lieber 
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und neben ihm war bie ganze Luft mit dieſen Thieren erfüllt 
und faft von ihnen verdunfelt; fie flogen alle blind gerad aus, 
immer dem Pferd auf den Leib; jeder Schwung mit der Reitz 
gerte ftredte 20—30 zu Boden, und auf der Erde Tagen fie fo 
dicht neben einander, dag man mit jedem Schritt eine Menge 
zertrat. Sie waren alle befchädigt, weil fie im Fluge von ihren 
Nachbarn an Füßen und Flügeln leiden, daber nur niedrig 
fliegen und fih alle Hundert Schritt ſetzen; die gefunden flogen 
50—60 Fuß boch, alle nach derfelben Richtung, nicht mit dem 
Binde, fondern fchräg gegen denfelben, gerade nach den Feldern 
«der Hottentotten. Der ganze Zug war 2—3000 Schritt lang und 
4100 Schritt breit. Dad Geſträuch rund umber war fihon röllig 
Fabl gefreffen, obſchon fie erft feit einer Stunde angekommen -- 
waren. Es ift eine eigene Gattung, welche man L. Acridium 
devastator nennt. Die Heufchredendroffel war nicht dabey. 
Reife in Africa IL. S. 406. 

In Morgenlande werden dieſe Heufhreden gegeſſen; fie 
follen fo ſchmackhaft wie Krebfe feyn. Man fondert die Flügel 
und Beine ab, brät fie in Butter, oder legt fie in Salz oder 
Effig und Pfeffer. Die Araber follen fie in Mißjahren dörren, 
mablen, mit Mehl zu Kuchen machen und in Butter, röften. 
Man bat audh in Deutfchland verfucht, ob’fie als Speife dienen 
fönnten, aber nichtd Eßbares an ihnen gefunden, ald die Ever, 
welche jedoch zu wenig betragen, ald daß fie mit Vortheil zur 
Nahrung angewendet werden könnten. Röfel hat die Heufchreden 
nad) jeder Zubereitungsdart. ungenießbar gefunden. II. ©, 38. 

Die Heuſchrecken, welche die Jfraeliten in der Wüfte follen 
gegeffen haben, hält man für Vögel, und diejenigen des Johannes 
des Täuferd für die Samen ded Sohannisbrodbaumes, Cerato- 
nia siliqua. 

2.6. Die Heufhreden (Locusta) 

haben einen langen, faft walzigen Leib mit drey deutlichen 
Haldringeln, wovon daB vordere beweglich ift; der Kopf ſenkrecht, 
wie bey vierfüßigen Thieren, mit ſehr langen, borftenförmigen 
Fühlhörnern, zwey ftarfen Oberkiefern, und großen Augen ohne 
Nebenaugenz die Flügel hängen dachförmig herunter, find voll 
Adern, die vordern lederartig, die hintern fecherförmig gefaltet 
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mit unzähligen Queradern; Zehen viergliederig, die Hinterfüße 
verdiet und zum Springen eingerichtet, am Ende des Leibes 2 
fegelföürmige Spipen, beym Weibchen eine lange Legfäge. 

Der Hinterleib des Männchens ift oben und unten von einer 
gefpaltenen Platte bededt, zwiſchen welchen noch zmen Frgelförs 
mige Spigen ald eine Haltzange Liegen. , Beym Weibchen findet 
ſich die obere Klappe eben fo geftaltet, und darunter liegen auch 
zwey Fegelförmige Spipen; flatt der untern Platte ragt aber eine 
ſehr lange und breite, nach oben gebogene, Legröhre bevor; fie 
beftebt aus zwey an einander liegenden Blättern mit einigen 
Zähnen am Ende, die beym Legen fenkrecht in die Erde geflogen 
werden, indem fie der Länge nach auf einander bin und ber fpies 
len. Die Hinterfüße find viel länger ald die andern, wegen der 
großen Verlängerung des ſehr diden Schenfeld und des dünnen 
Schienbeind, welche mit einander ein Knie bilden, das weit 
über den Körper bervorragt; dadurch werden fie in den Stand 
gefept, zu fpringen oder zu hüpſen; das Schienbein bat viele 
angelenfte Zähne. Das Geräufh oder Gefang entflebt durch 
dad Reiben der Vorderflügel an einander. An der Wurzel des 
rechten Vorderflügeld beym Männchen ift eine dünne, durdhfich- 
tige Stelle, wie ein Trommelfell, welche unter dem linken Flügel 
liegt und die Refonnanz beym Reiben bervorbringt. Schneider 
man die Flügel ab, fo bört der Ton auf; den Weibchen fehlt 
dieß Trommelfel, und fie Fönnen auch nicht fingen. Sie find 
febr Iebbaft, und faft immer in Bewegung, einige bey Tag, an: 
dere bey Nacht, Ieben von Pflanzen, befonder8 von Gras, wodurd 
fie oft großen Schaden anrichten. Man bat noch nicht bemerft, 
daß fie Iebendige Infecten fräßen; fperrt man fie aber zufammen, 
und es flirbt eine unter ihnen, fo wird fie aufgezehrt. Auch fuchen 
fie febr gierig zu beißen, wenn man fie fängt. 

Die Jungen gleichen den Alten, mit Ausnabme der Flügel, 
baben auch fhon die großen Springfüße; fie bäuten fich mebr— 
mal, bekommen ald Puppen Furze Klügeliheiden, und endlich 
Flügel; fie hüpfen und freffen in jedem Zuftande, Die abaelegte 
Haut behält ihre Geftalt nicht, fondern runzelt auf einen Haufen 
zufammen. Ben eingefperrten wird fie aufgefreffen. Die letzte 
Häutung dauert Über eine Stunde, 
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4) Jederman kennt die große Graſsheuſchrecke (L. ver- 
rucivora), 

welche vom Heumonat bis zum October in Menge auf den 
Wieſen umberbüpft oder flattert, und unter dem Namen Heu⸗ 
pferd bekannt iſt, auch Säbelheufchrede und Warzenfreffer heißt. 

Sie ift anderthalb Zoll lang, meift grün, jedoch auch braun 
oder rörblih, bat aber immer braungefledte Vorderflügel, einen 
eigen Hals und eine aufwärts gefrümmte Legröhre; die Flügel 
find nid,t viel länger ald der Leib, die Fühlhörner aber bedeur 
tend länger, und befteben aus mehr ald 100 Gliedern. 

Während das Männchen fingt, um dad Weibchen berbey zu 
loden, nähere fid) dad lebte, und gibt durch bins und berfchlagen der 
Füblhbörner feine Gegenwart zu erkennen. Dad Männchen wird for 
gleih fill, schlägt‘ die Fühlbörner zurück, und unterfuht ob 
Sreund oder Feind berbengefommen; im erflern Falle bewills 
fommt es feine Gattinn mit einigen fanft zwitfchernden Tönen. 
Nah einigen Tagen fuht das Weibchen einen Drt im Grafe, 
wo die Erde loder ift, ſteckt die Legfäge ganz binein, erweitert 
unten die Höhle, und läßt 6—8 weiße und länglihe Ever nach 
und nad fallen. Sie bleiben vom Herbft an den: ganzen Winter 
liegen, während die Heuſchrecken bald flerben. Um dad zu beobs 
achten, muß mafi ein Paar Heufhreden mit einem Wafen in 
ein Glas fepen und von Zeit zu Zeit begießen. Gie legen dann 
gewöhnlich die Eyer zwiſchen dad Glas und die Erde, meil fie 
dafelbft leichter einftechen fönnen. Deffnet man im Frühjahr ein 
Ey, fo liegt die junge Heufchrede ſchon fertig darinn. Nach 
einem Monat häuten fie fi, werden gegen einen halben Zoll 
lang; die Legſäge erfcheint aber erft nach der zweyten Häutung, 
nebft den Flügelfcheiden, alfo der Zufland der Puppe. Nady vier 
Wochen häuten fie fih an einem Grasſtengel, und befommen 
Flügel. 

Fängt man ſie, ſo beißen ſie ſo heftig, daß die Haut mit 
Blut unterläuft, und der Kopf ſammt dem Schlunde hängen 
bleibt, wenn man fie ſchnell abreißt. Sie faufen fehr gern. 
Häufig findet man einen fpannelangen Fadenwurm in ihnen, 
welcher vielleicht der in Gräben ſich aufbaltende Drathwurm mit 
bem gefpaltenen Schwanze ift; auch find fie 202 felten von 

Dlend allg. Naturg. Vs 
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Muckenmaden angefült, in melhem alle fie nah dem Tode 
unerträglich flinfen. Sie werden häufig von Bögeln gefreffen, 
und Belon erzählt, daß die Knaben auf Ereta die Heufchreden 
an Angeln fleden und fie an einem Faden in ber Luft flattern 
laffen, um Spechte und Schwalben zu fangen, melde gierig dar 
nach fhnappen. Aldrovand hatte einen Hund, der fehr gern 
Heufchreden fraß. | 

Benin Beißen geben fie einer braunen Saft aus dem Munde 
von fih, und daraus iſt die Sage entftanden, daß fie wieder 
fäuende Thiere wären und mehrere Mägen hätten, was aber 
nicht der Fall iſt; ihr ganzer Nabrungscanal ift ein ziemlich ges 
rader und gleich dicker Darm. Im jedem der 2 Everftöde find 
etwa 50 gelblidhe Ever enthalten. Man fagt, daß an mandyen 
Drten fi die Mäder die Warzen von ihnen abbeißen Keßen, 
und daber haben fie auch den Namen Warzenfreffer bekommen. 
Röfel I. ©. 49. %.8,9. De Geer I. ©. 279. Taf. 21. 
Fig. 1—17. Taf. 22. Big. I-—3. Friſch XI ©, 3. Taf. 2. 
Fig. 4—7. ; 

2) Die grüne Baumbeufihrede (L. viridissima) 

ift die größte in Europa, 2 Zoll lang, durdaus grün mit 
runden Hald und einer graden Legröhres die Flügel find viel 
länger als der Leib. 

Sie bält fich gewöhnlich auf Bäumen und Gebüfhen auf, 
und Jäßt vom Heumonat bis in den fpäten Herbſt faft Tag und 
Nacht ein fortdauernded Zwitſchern hören, dem man nachgeben 
muß, wenn man fie fangen will, weil fie ſich in allerley Schlupf 
winfeln verſtecken. Sonft legen fie fich nicht viel aufs Hüpfen, 
fondern breiten fogleich ihre Flügel wagrecht auß und fliegen 
ſchnell an einen andern Ort. Sitzen fle irgendwo noch fo ſtill, 
daß man glaubt, fie nur aufheben zu dürfen, fo fiebt man fich 
doch getäufchtz; fo ſchnell ald man auf fie zugebt, fo ſchnell find 
fie auch davon. Sie ſuchen zwar auch zu beißen, aber mit viel 
weniger Kraft. Das Legen der Ever, ihre Farbe und ibr Ueber 
wintern verbält fih mie bey Ber "vorigen Gattung. Im Map 
bemerft man im Gebüfh und Grad die jungen Heufchreden, 
ganz grün mie die alten; fie bekommen erft nach der dritten Häus 
tung Flügelfcheiden und Legröhre; nah 4 Wochen, im Auguft, 
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häuten fie fih noch einmal ald Puppen, indem die Fluͤgelſcheiden 
und die Legröhre nur größer werden; der Leib mißt nun 1 Zoll. 
Bey ber letzten Verwandlung, alfo der fünften Häutung, fuchen 
fie einen von der Erde etwäß erhöhten Drt, mo fie fi mit den 
Füßen anklammern koͤnnen, meiftens an einem Zweig, ſprengen 
den Balg, und find in einer halben Stunde flugfähig. Am Tiebs 
ften balten fih die Männden auf Lindenbäumen auf, wo fie uns 
aufboͤrlich fingen, auch häufig in Haberfeldern an den Halmen. 
Sie ſind ſebr furchtſam und mausſtill, fobald man ſich nähert. 
Roͤſel ll. ©. 65. T. 10, 41. Diefe Abbildungen find ſo vor: 
trefflih, dag Reimarus in feinem Werke über die Triebe der 
Thiete, ©, 482, erzählt, e8 habe eine blaue Mantelfrähe fie für. 
lebendig angefeben, ind auf das Kupferblatt fo lange gebadt, 
bis fie davon gejägt wurde. Friſch XU. ©. 3. %2. F. —3. 

b. Andere haben eine Pegröhre und magrechte Flügel, melche 
fie über einander teiben. Die Zeben find drevgliederig. 

8. G. Die Gryllen (Gryllus, Acheta) | 

baben einen malzigen, ziemlich Purzen Leib, mit wagrecht 
liegenden, aderigeit Flügeln, wopon die vorderen pergamentartig 
find, die bintern fecherförmig gefaltet; Hals und Kopf rundlich, 
ohne Nebenaugen, mit langen, borflenförmigen . Fuͤblhoͤrnern, 
von mehr ald 80 Gelenken, Zeben dreygliederig, Springfüße, 
3 Schwanzfäden und eine Legroͤhre. Sie halten fidh faft beftändig 
in Erdlöchern verborgen, fingen durch Reiben des rechten Vorder 
flügelö auf dem linken, und leben kon. Pflanzenftoffen. 

4) Die Hausgrylle oder daB Heimchen (Gr. dome- 
stictis ) 

ift viel Peiner und viel gefämeibiger als die Feldatdlle, 
etwa 1 Zoll lang, fabl oder ochergelb, und bat auf dem Kopfe 
zweh braune Querftreifen und foldhe Flecken auf Hals und Hin⸗ 
terleib, während die Feldgrulle faft ganz ſchwarz if. 

Sie finden ſich nicht im Freven, ſondern balten ſich bloß in den 
Haͤuſern Auf, vorzuglich auf dem Dörfern in den Ripen der Mauern 
und unter den Fußböden in der Nähe der Defen, das ganze Jahr, 
Junge und Alte benfammen, mo fie ſich, befonders des Abends, durch 
ibe ſchwirrendes Gefang bören laſſen und dadurch oft Jäftig werben, 
Sie lieben befonder8 Bäckereyen und. Bierbrauerenen,, wo fie im» 
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mer Grob, Mehl und naſſes Getreide ‘finden, das fle allein ans 
dern vorziehen: denn fie find fehr dürftig, und greifen, wenn es 
ihnen an Waſſer fehlt, felbft naffe Schub und Kleider an. Unter 
Tags halten fie fi verborgen, fommen aber Abends und did 
Nachts hervor, um Nahrung zu fuchen, fliegen auch wohl im 
Sommer zum Fenfter hinaus in ein anderes Haus. Wenn dann 
ein folch verirrtes Thierlein allein ankommt und fein Klagkied 
anftiimmt, fo mepnen abergläubifche Leute, daß ed einen Todes⸗ 
fall anzeige, 

Sie legen die gelblichen Eyer in Schutt oder in die Erde 
unfer den Dielen, wo fie fhen nad 12 Tagen ausfchliefen, ſich 
nach 8 Tagen häuten, und fpäter noch einmal, bekommen aber 
erſt nad der dritten Häutung Flügelfcheiden und die Legröbre; 
auf dem Halfe und dem Hinterleibe zeigen fih nun die dunkeln 
Flecken, welche fie immer behalten. Im Alter von 6-8 Wochen 
befommen-fie ihre Flügel. Anfangs find fie ziemlich weiß, wer⸗ 
den aber nad und nad gelblihbraun, fo wie der ganze Leib; 
bey dem Weibchen ziemlich gleihfärbig, beym Männden aber 
dunkler, mit deutlichern Adern. Die Legröhre ift halb fo lang 
als der Leib, bornartig und am Ende verdidt; daneben die zwey 
Schmwanzfäden, faſt von derfelben Länge; die Fühlbörner fo Tang 
ald der Leib. Der Hals ift eben fo di als der Kopf, und auf 
dem vordern Ringel liegen drey braune Fleden. Die Borders 
flügel find: beym Weibchen glänzend braun und ganz glatt mit 
einem bellen Mittelftreifen. Die fogenannten Schenkel, oder viel» 
mehr Schienbeine der hintern Füße find fehr verdickt, aber nicht 
fo ſtark in die Hoͤbe geftelt mie bey den Heufchreden, Fönnen 
aber dennoch weit fpringen. Die großen Hinterflügel endigen 
fonderbarer Weife in eine Art Stachel, welche allein hinter den 
Vorderflügeln bervorragen und mie ein mittlerer Schwanzfaden 
audfeben, Diefe Hinterflügel find beym Männchen ebenfo bes 
fhaffen, anders aber die obern; es Läuft durch fie eine dunkle 
Längsader, von welcher aus der Äußere Rand ſich nad den Seis 
ten des Leibe nach unten ſchlägt; dann läuft eine Falte jener 
parallel, wellenartig, fehräg nach hinten und innen; der von bei— 
den eingefchloffene Theil des Flügels wird beym Singen gerieben; 
dahinter — ſich noch verſchiedene Adern, welche den Flügel 
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fteif erhalten. Beym Singen werden. die Dberflägel fo in die 
Höbe gehoben, dag fie mit dem Leibe einen fpipigen Winkel 
machen, und dann wagrecht fehr ‚lebhaft auf einander hin und ber 
bewegt. Daß Gefang unterfcheider fih von dem der Feldgrvllen 
dadurch, daß es eber und mehr abgefeht wird und nicht fo bell 
klingt. Das Weibchen folgt dieſem Geſang, was ein unum⸗ 
ſtöͤßlicher Beweis iſt, daß die Inſecten Gehör baben. Es gibt 
jenem ſeine Gegenwart durch ſeine langen Füblbörner zu erken⸗ 
nen; dieſes ſchweigt, duckt ſich, ſtreckt und drebt den Kopf hin 
und her. Darauf werden die Eyer durch die Legröhre in die 
Erde geſteckt. Sie ſterben alle nach einem Jahr. 

Um ſie zu fangen, legt man eine Flaſche ſo, daß der Hals 
etwas in die Höhe ſteht, auf den Boden, und macht dazu eine 
Brücke mit einem Spahn, worauf man Zucker ſtreut, dem ſie 
gern nachgeben und dabey in die Flaſche gerathen, worein man 
natürlich auch etwas Zucker tbun muß; will man fie ausrotten, 
ſo bindet man einen Topf mit Papier zu, in das man ein ſtern⸗ 
foͤrmiges Loch, ſchneidet. Ungefähr auf dieſelbe Art ſperrt man 
fie in ein Zudirglad mit etwa Erde, auf welche man einen 
Burchlöcherten irdenen Deckel Iegt, damit fle durchkriechen können, 
man muß aber nie mehr als ein Paar zufammen tbun, weil fie 
ſich fonft umbringen. Roͤſel II. ©. 73. T. i2. De Geer IH. 
S. 329. T. 24. 5. 1-29. 

2) Die Feldgrolle (Gr. eampestris) 

it etwas größer als die Hausgrylle, ſchwarz, und die Hinter: 
flügel find kürzer ald die vordern, laufen auch nicht in einen 
Stachel aus. 

Sie leben auf Angern, Wiefen, an den Rändern, 8 Felder, 
wo das Gras nicht hoch wird, weil fie die Sonne lieben, wo fie 
ſich Löcher, meiſtens unter einer kleinen Erhöhung, graben, zuerft 
mwagrecht und dann etwas nach unten. Gie beißen die Erde ab, 
und ſcharren fie mit den flarfen Hinterfüßen heraus. Iſt et 
fertig und reinlich genug, fo geben fie rückwärts hinein, gucken 
aber beym Singen beftändig heraus. Dad Weibchen verſchließt 
dad Loch, wenn es Eyer darinn bat, indem e8 Erde davor ſchle Pat; 
dad der Männchen ift fo weit, daß zwey darınn Plab baben. 
Sie freffen Gras, Kräuter und Samen benagen auch das Obſt, 
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und ſchleppen, was fie fortbritigen Fünnen, zu ihren Pöchern; ju 
Haufe ann man fie mit Mehl, zerdrückten Erbfen und Kürbis 
kernen füttern. Sie trinken ftarf, aber nicht gern Waffer, das 
auf der Erde ftebt, fondern die Tropfen, welche am Grafe hans 
gen, alfo vorzüglih Thau. Steht in ihrer Nähe etmas Wajfer, 
über daB fie kriechen müſſen, fo fchleppen fie Steinfein, Spähne 
oder Grad in die Grube: denn die Näffe Flebt ihnen gleich die 
Kühlhörner an den Leib, daß fie diefelben lange nicht brauchen 
fönnen. Die Vorderflügel der beiden Geſchlechter find aanz ver: 
ſchieden; die ded Weibchend gitterförmig geadert, die ded Männs 
hend dagegen haben eine lange Hauptader, welche den Flügel 
fteif erhält, und davon geben mehrere Seitenadern aus; dad Ges 
räuſch entfteht eigentlich durch Wölbung und Auseinanderziehung 
- der Slügel, wodurch ſich die Hauptadern an einander reiben; ſie 
ſchnellen dann wieder von ſelbſt zuſammen, wobey Fein Ton ent⸗ 
ſteht; und daher kommt die Unterbrechung deſſelben, 
Außer der Paarungdzeit Fommen fie nicht zufammen; fie 
Fönnen einander nicht Jeiden, und jeded wohnt daher allein, Die 
Weibhen beißen dem Männchen die Füße und Fühlhörner ab, 
bringen fie auch wohl gar um und freffen fie auf. Die Männ; 
hen verfolgen einander, und geben einen befondern Raut von fich, 
der ihren Zorn andeutet, Begegnen fie fih von vorn, fo ftoßen 
ſie mit den Köpfen aneinander, wie Böcke; begegnen fie fih von 
hinten, fo fehneflen fie fi mit den Springfüßen weg. Gie ges 
ben auch ihre Feindfchaft durch Beben des Leibed zu erkennen, 
wobey fie ftarf Athem bolen, Diefe Unverträgfichfeit ift em 
Mittel, die Haudgrollen zu vertreiben. Thut man einige wilde 
Gryllen in ein Gemach, fo läßt fih nach wenig Tagen Feine 
Hausgrylle mehr hören. Finden fie jedoch bey Faltem Wetter 
einen warmen Ort, fo legen fie fi ganz verträglich an einander; 
auch die Jungen, befonder& von einerleyg Brut, fann man lange 
zufammenfpesren, ohne daß fie ſich etwas thun. Wenn fie es 
baben Fönnen, fo nehmen fie auch in ſchon gemachten Löchern 
Platz; fipt aber ein Weibchen darinn, daB fih zur Wehr fept, 
fo geben die Männchen weiter; mit einem andern Männdyen jedoch 
entftebht ein Kampf. Uebrigend find fie furchtfam, geben nicht weit 
von den Löchern, und kehren eilig zurüd, fobald fie etwas be: 
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merken; es ftellen ihnen vorzüglich die Eidechſen nad; auch 
fielen fie ihr Singen fogleih ein, wenn man ſich nähert. Traͤgt 
man ſie jedoch in einer Schachtel nach Hauſe, ſo fangen ſie bald 
wieder an, aus allen Kraͤften zu larmen, fo daß man es für einen 
Poſſen hält, den man jemanden fpielt, wenn man ihm Gryllen 
ins Haud feht, um ihm die Ohren unaufhörlich vollſchreyen zu 
Jajfen; daher man aud von einem unzufriedenen Menſchen fagt, 
daß er ein Grpllenfänger ſey, oder er babe Gryllen im Kopf 
Dad Gefang ift viel heller und durchdringender ald bey der Haus⸗ 
grolle, fo daß man es mit dem Klang einer filbernen Schelle 
vergleichen Fann, und manchem Menfchen ebenfo angenehm ifl, 
wie andern zumider, | 

Dad Weibchen beſucht Öfterd die Höhle ded Männdend; 
fommt #8. berbey,. fo macht diefed nur noch ein leiſes Ges 
räufhe; nah etwa 8 Tagen werben die Ever im Loche felbft 
mit der Regröhre, welche aud 2 langen Klappen oder Blättern 
beftebt, in die Erde geſteckt, gewoͤhnlich 5—6 ; dann wird fie 
beraudgezogen und nad) einiger Zeit nabe dabey wieder einges 
ftedt, und dad 5—6mal. Auf diefe Weife Fönnen in Zwiſchen⸗ 
räumen gegen 300 Eyer gelegt werden. Das Legen dauert übri⸗ 
gens den ganzen Sommer, bey der Hausgrylle nur durch den 
Julv und Auguſt. Die Ever find länglich und dunkelgelb, und 
kriechen nach 14 Tagen aus. Die Jungen häuten ſich 4mal und 
freffen den Balg auf, werben bald bräunlichgrau, eben anfangs 
gefellig, machen ſich aber bald mehrere Schlupflöcher, und näbren 
fih von den Wurzeln und den jungen Blüthen ded Graſes. Im 
Herbfte haben fie fi gemdbnlich zweymal gehaͤutet, haben aber 
noch Reine Flügelfcheiden und Feine Regröhre; fie verſtecken fid) 
dann mehrere beyſammen in ihre Loöcher, um zu überwintern, 
während welcher Zeit fie nicht freffen und nicht größer werden. 
Sm May kommen fie hervor, bäuten fi zum drittenmal, und 
befommen lügelfcheiden nebft ber Legröhre. Im Junv oder 
Zuly befommen fie Slügel, und dann geht dad Zirpen an und 
dauert oft biß in den October, mo fie fämmtlich fterben. Vorher 
werden fie gewöhnlich von vielen Milben geplagt. 

Um fie zu fangen, darf man nur einen langen, biegfamen 
Grasſiengel drehend in ein Loch fleden; kommen fie hervor, fo 
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drückt man dad Loch hinter ihnen mit dem Finger, und fängt fie 
mit der Hand. Deßbalb, und meil fie ihren Aufenthalt durch 
Singen verratben, ift dad Sprichwort entftanden: dummer als 
eine Grylle; staltior Gryllo. Es find übrigens ganz unfchäds 
liche Thiere. Sie finden fi nicht in Schweden, wo doc, die 
Hausgrylle häufig ift, vielleicht wegen der Kälte. Friſch I. 
&. 1. T. 1.8. 1-23. Röſel IL ©. 81. T. 13. 

e. Noch andere baben ähnliche Flügel und Zehen, aber 
tabenartige Vorderfüße und Reine Legröhre. 

4.68. Die Werre oder Mullwurfsgrolle (Grylius 
gryllotalpa) 

ift gebaut wie die gemeine Grylle, hat aber ein fehr große 
und mwalziged vordered DBruftringel, febr breite, faſt krebsartige 
Vorderfüße, fehr Furze Vorderflügel, ſchwache Springfüße, Furze 
Schmwanzfüden und Feine Legröhre. 

Den Landleuten ift diefed große Inſect dur den Schaden, 
Den ed ihnen in Gärten und Feldern verurfacht, binlänglich be» 
fannt. Es wird an 2 Zoll lang und Fleinfingersdid, ift grau 
mit braunen Füßen; die Küblbörner und Schwanzfäden find *'/, 
fo fang ald der Leib; die Vorderflügel faum */, und oval; die 
bintern aber ſehr groß, drevedig, faft mie Schmetterlingdflügel; 
zufamımnengefaltet aber fo fchmal, daß fie über den Hinterleib mie 
ein Dinner Schwanz hervorragen. Es fommt in ganz Europa 
vor, gebt aber in Schweden nur bis Schonen, und findet fich 
auch, nah Catesby I. 8., in Nordamerica. An manchen Orten 
beißt e8 Aderwerbel, an andern Schrotwurm, weil ed die Wurs 
zeln des Getreided abfchrotet, daß es gelb wird, auch Gerftens 
wurm, weil diefed befonder8 der Gerfienfaat miderfährt; Reut⸗ 
wurm, weil ed unter der Erde Gänge madt und das Getreide 
audreutet; Kürbfenwurm, meil e8 beſonders den Kürbfen ſchadet; 
Erdkrebs wegen der Geftalt, (Courtilliere). Es wird nur in den 
Bärten und Feldern gebaßt, nicht aber in den Neben, weil es 
ben Boden daſelbſt locker macht. Dad Männchen fingt durch 
Reiben’ der Vorderflügel auf einander, mie die Grpllen, aber nicht 
abfabmweife, fondern in einem Zuge fort, und viel fanfter, fo daß 
man e8 wohl unterfcheiden fann. Manche Landleute mennen, eB 
entftebe aus den Engerlingen der Mapfäfer; allein dad Junge 
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gleicht, wie bey den Grollen, den Alten, mit Ausnahme der 
Fluͤgel, welche erft nach der vierten Häutung erfcheinen. 
Das Weibchen gräbt fih im Juny oder July querbandtief 


unter der Erde eine glatte Höhle, 2 Zoll lang und 4 meit, wor⸗ 


aus ein Gang führt, zuerft ſenkrecht und dann wagrecht, meiftens 
in den Grasrändern der Felder, oder in den Wiefen in der Näbe 
derfelben, wo die Jungen den ganzen Herbft hindurch Nabrung 
finden. Darein legt e8 an 300 Ever auf einen Klumpen zus 
fammen, jedoch nicht auf einmal, fondern rubt dazmifchen einen 
und den andern Tag aus, und friecht daben aus und ein; daher 
man geglaubt hat, ed bebrüte die Ever. Goedart bat allerley 
Kabeln davon erzählt, die er mahrfcheinlih von Gärtnern erfahren 
bat. Die Werre fol einen Beftungdgraben um ihr Neft madyen, 
damit Feine Jufecten dazu kämen; fie bewache daffelbe beftändig, 
und flreihe von Zeit zu Zeit darum umber; ja fie fol fogar bey 
warmer Witterung dad Neft höher berauf bringen, bey feuchter 
Dagegen tiefer legen, mas ganz unmöglich wäre. Das Weibchen 
flirbt gegen den Herbfi. Die Eyer find etwas größer ald ein 
Hirſenkorn, ziemlich rund, aelblihbraun, und fchliefen nach einem 
Monat auß, früher in feuchten, fpäter in trodenem Boden. Die 
ungen feben faft wie Ameifen aus, und man fünnte das Neft 
für ein Pleined Ameifenneft anſehen. Anfangs bleiben fie bey— 
fammen; und näbren fih von den zarten Wurzeln, welche feit 
dem Legen der Ener in ihrer Höhle nächgewachfen find; dann 
graben fie immer mweiter, und durchwühlen binnen 14 Tagen einen 
bandbreiten Flecken in bie Runde. Ä 
Nah einem Monat häuten fie fich zum erftenmal, und bes 
Pommen die Größe einer großen Ameife, find aber hellbraun, 
Alsdann ift ihre Anweſenheit auf abgemäbten Wiefen leicht zu 
erkennen. Man bemerkt im Auguft und Septeinber bin und wies 
der fchuhbreite Fleden, auf melden dad Gras gelb und melf 
ausſieht; fie find nım oben ſchwarzgrau, unten und an den Füßen 
ochergeld. Im September bäuten fie fi zum zmeptenmal, wer⸗ 


den gegen ?/, Zoll lang, und gehen aus einander. Im October 


oder November häuten fie ſich zum drittenmal, werden einen Zoll 
lang, und überwintern in diefem Zuſtande unter der Erde ohne 


Flügelfcheiden. 
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Nach dem Winter erfcheinen fle. größer oder .Eleiner, je nach⸗ 
dem er milder oder. firenger geweſen, weil fie im erſten Falle 
* freſſen, jm zmepten aber ſich viel tiefer eingraben, 


Im April oder Day bauten ſ e ſich zum —— und 
bekommen Flügelſcheiden; dann gehen ſie der Saat auf den Fel⸗ 
dern nach, und fangen ſchon an, bedeutend zu ſchaden, indem ſie 
die Wurzeln theils abfreſſen, theilz durch Graben abreißen. Der 
Schaden wird aber viel größer nach der fünften und letzten Häus 
tung, wo fie ihre Slügel befommen. Von nun au graben fie 
befländig unter der Erde, und zwar fo oberflädhlih, daß man 
den Gang deutlich fehen Fann, ald wenn ihn ein Eleiner Mulls 
murf gemasht hätte. Der Landınann gräbt dann mit Waller ges 
füllte Zöpfe in die Erde, um fie zu fangen, was aber zu dieſer 
Zeit wenig hilft. Sie fehen dann etwas widerlich und gefährs 
li aud, Fönnen aber weder mit den Kiefern beißen, noch mit 
den Tagen Fneipen. Daß erfle Haldringel fieht ziemlich aus mie 
der Schild eines Krebſes, hart und mit bräunlichen Haaren bes 
deckt, welche an den Seiten rothbraun werden, wie die Füße. 
Der Kopf ift verbältnißmäßig Flein, in den Halsſchild gefrhoben, 
und ebenfo gefärbt, ohne Nebenaugen. Die Heinen Borderflügel 
des Männchens find ziemlich fo gefärbt, und mit mehr Adern 
durchzogen ald beym Weibchen. Sie fingen nur ded Morgens 
und Abends vor und nah Sonnen: Auf» und Untergang. Ob» 
fhon die Hinterflügel fehr groß ſind, fo fiebt man doch nicht, 
daß fie fich derfelben zum Fluge bedienten, obſchon einige bes 
baupten, daß man fie auf Bäumen gefehben hätte. Die zwey 
bintern Haldeingel find Furz, und gleichen denen ded Bauch, 
von denen man fieben unterfcheiden Fann, weil die andern einge» 
zogen find. Die Hinterfüße find zwar verdidt aber kurz, und 
machen daher nur fchlechte Sprünge. . An den fehr kurzen Vor⸗ 
berfüßen find die Schlenbeine und daß ‚hintere der 3 Zebenglieder 
ſo breit wie Tapen, und daß Iepte bat 4 ſtarke Zähne, wie Fin» 
ger; am leuten Glied fliehen 2 Klauen. Mit diefen Grabfüßen 
Kann die Werre folche Gewalt ausüben, daß fie im Stande ift, 
auf einer ebenen Fläche 2 Körper auseinander zu ſchieben, deren 
jeder 3 Pfund wiegt, wobey man fih alfo nicht wundern darf, 
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daß fie in Burger Zeit lange Gänge audgräbt, Sie ſtemmt fich 
dabey mit dem harten NRüdenfchild an, 

a ſich diefe Inſecten faft nie über der Erde fehen laſſen, 
fo mgrden fie wenig ppn den Vögeln vermindert; defto mehr von 
den Mulwürfen, und wahrſcheinlich von den Eidechfen und 
Schlangen. In frübern Zeiten bat man fie zu vertilgen geglaubt, 
wenn man zerfchnittene Schlangen in die Erde vergrübe, oder zu 
Aſche verbrannt auf die Aecker ſtreuete. Dazu wählte man ges 
wiſſe Stunden, und ſprach gewiſſe Wörter aus. Doch ſind die 
Zeiten des Aberglaubens nun vorüber. Das beſte Mittel fie zu 
pertilgen ift, die gelbgewordenen Graspläpe im Auguft und Sep» 
tember mit heißem Waſſer zu begießen, oder, meil diefed Ders 
fahren mit vielen Umfländen verknüpft ift,. folhe Pläge zu 
ftampfen. Dann find die jungen Gryllen noch beyfammen, und 
man fann auf einmal vieler Taufend folder fhädlicher Säfte los 
werden, während man in Zöpfen über Naht höchſtens 2—3 
fängt, und dabey die nüplihen Sand» und Lauf-Käfer vertilgt. 
In manden Gegenden. tragen fie die Landleute aus den Feldern 
in die Neben, wo fie für nüslich gehalten werden, Der Pferd» 
mift fol fie anzieben, der Schweindmift dagegen vertreiben. Einige 
behaupten, fie zerflörten die Wurzeln nur durch ihr Graben, und 
jebten von Würmern und Inſecten: allein Friſch bat fie in 
einer Topf mit Mehl und Gerfte, welche Iehtere er ſowohl oben 
aufgelegt ald gefäet bat, lange erhalten. Friſch XL ©. 28. 
8. 5. F. 1-3. Roͤſel II. ©, 89. T. 14, 15. 


p © 
e 
& gibt wenig eigene Schriſten über die Ordnung der Heu⸗ 
ſchrecken oder Gryllen. 
Die Hauptwerke über das Leben und Weben derſelben find: 


Brifh IX, Röſel U. De Geer IL; Reaumur m 
feine Beobachtungen darüber angeitellt. 


Die fpftematifchen Werke darüber find: 


Geoffroy, Insectes I. p. 379. 

Fabricii, Entomologia systematica II. 1798. Ulonata. 
Sichrank, Fauna boica II. 1801. p. 3. 
'Latreille, Genera insectorum 111. 1807. 
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Befondere Schriften darüber find: 
Buyer die Strichheuſchrecken in Ungarn in Phu. Trans. 1749, 
ag. 3 
Sleditfe, Gefchichte der —— 1753. 8. Auch in 
den Berliner M&moires 1732. 
Stolls Abbildungen der — 1780 - 1812. 4. 70 
illuminierte Tafeln. 
Aſſo's und Rio's Heufchreden, überf. von Tochfen. 17897. 8. 
Lichtenttein, Über Heufihreden und Gefpenft: Heufchreden, 
in Linn. Trans. VI. 1798. p. 51. Fig. 
Zetterstedt, Orthoptera Sueciae. 1821. 8, 
Hummel, Essais entomologiques I. 1821. & Blatta ger» 
- manica. 
T. Charpentier, Horae entomologicae. 1825. 4. p.61. Fig. 
Gr. Gray, The Entomology of Australia. Nr. I, 1833. 4. 
Phasma. Fig. col. 
Anatomifche Zerfegungen: 


Posselt,‘ Anatomia forfienlae. 18300. 4. Fig. 

Marcel de Serres, Mem. du Mus, hist, nat, IV. 1818, 
p. 379, V. 135. Orthoptern. Fig. 

Leon Pufonr,, Annales sc. nat. VII. 1828, pag. 66, 
t. 19— 22. Forücula; 


Drdnung VI Wanzen oder Qualfter. 
Ein gegliederter fteifer Saugſchnabel. 


Die wanzenartigen Infecten mabnen durch die Blattläufe an 
die Milben, durch die Eicaden an die Spinnen, durch die eigent» 
lichen Wangen, befonderd die Waffermanzen, an die Scorpione, 
und fcheinen ibre Wiederholung unter den Geflügelten zu ſeyn. 
Shre Freßwerkzeuge befteben aus einer verlängerten, - fleifen oder 
bornartigen Unterlippe, welche einen langen Schnabel bildet, oben 
mit einer Rinne, in der. die Kiefer fih im 2 Paar Borſten vers 
wandelt haben, Diefer Schnabel ift gegliedert und durch ein 
Gelenk an den Kopf gefügt, und im Zufland der Rübe nad 
binten an die Bruft geſchlagen; im Zuftand der Thätigkeit aber 
ſenkrecht geftellt, bißmweilen auch nach vorn gerichtet. Beym Stechen 
-fhieben fi die Saugborften, wahrfheinlich nur die 2 mittleren, 
vor, und pumpen die Säfte ein. 

Der Kopf ift gewöhnlich PMein-und bat em Fühlbörner, 
aus wenig Gliedern; auch die Augen ſind klein und die Ne— 
benaugen nur 2 oder gar feine. Der Hals iſt breiter als der 
Kopf, meift beutlih in 5 Ringel gefchieden, wovon bad vordere 
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größer und beweglich iſt; hinten am Halfe liegt oft ein Schild» 
chen wie bey den Käfern. Der Hinterleib ift in der Negel kurz, 
did oder breit, beftebt aus 7—8 Ningeln, weil die andern einge» 
ſchoben ſind, hat keine Haltzangen, und nur in ſeltenen Fällen 
eine Legroͤhre. Die Füße ſind bey den meiſten verhältnißmäßig 
lang, mit nicht mehr ald 3 Zebengliedern. 


Die Flügel find von zweyerley Art. Es gibt ganz — 
ſichtige voll Adern, welche entweder in die Höhe ſtehen, oder ſich 
decken, aber fih nur wenig falten fönnen. So bey den Blatt» 
läufen und den Cicaden, Die man daher gleihflügelige Wans 
zen nennt, 


Ben andern find die Flügel ungleich; die vordern nehmlich 
an der vordern Hälfte pergamentartig, an der hintern häutig; 
fie liegen wagrecht und bededen die bintern, welche bäutig find 
und unter die vorigen dur 2 Gelenke gefchlagen, wie bey den 
Käfern, mit denen die Wanzen überhaupt viel Aehnlichkeit 
haben. Es find die eigentlichen oder ungleichflügeligen 
Wanzen. 


Sie verwandeln ſich nicht, ſondern kommen gleich mit ihren 
6 Füßen und dem Schnabel auß dem Ey, in der Geftalt den 
Alten gleich, nur mit Ausnahme der Flügel. Nach einigen Häus 
tungen, gewöhnlich nach der dritten, befommen. fie 4 Flügelfcheis 
den, und befinden fi dann im Puppenzuftande, in welchem fie 
aber wie vorber umberlaufen und Nahrung zu fi nehmen. Nach 
der vierten Häutung erhalten fie die Blügel, deren fie ſich aber 
eben fo felten bedienen wie die Käfer, 

Diefe Infecten halten fich- fat allgemein auf Pflanzen auf, 
deren Säfte fie faugen; manche Pflanzen» und nfecten: Säfte 
zugleich; einige bloß Infectenfäfte, wenige auch Blut von warm⸗ 
blütigen Thieren, mwodurd fie ſelbſt den Menſchen fehr laͤſtig 
werden, fo wie durch den unangenehmen eigentbümlichen Ges 
ftanf, melden die meiflen von fi geben, befonderd wenn man 
fie zerdrüdt. 

Im Ganzen thun fie wenig Schaden, doch faugen mande, 
wenn fie fih ungemöhnlid vermehren, die Pflanzen fo aus, daß 
fie kränkeln, bleich werden, und die Blätter fi rollen oder in 
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Blafen anſchwellen. Nupen ziebt man von einer einzigen, nehm: 
lih von der Cochenille, welche die Scharlachfarbe Liefert. 

Sie find wenig zablreic, und theilen fib in. 3 Zünfte, 

a. Die einen haben verwachlene Haldringel, einen kleinen 
Kopf mit ziemlich langen Füblbörnern, häutige Flügel und. feine 
Legröhre, wie die Blatt: und Schild-Läuſe. 

b. Die atidern baben ebenfalls verwachſene Haltringel, aber 
einen dien Kopf mit faum fichtbaren Füblbörnern, bäutige, fich 
deckende Flügel und eine Legröhre, wie die Cicaden. 

c. Andere endlich baben getrennte Haldringel, einen Heinen 
Kopf mit mäßigen Füblbörhern, und ungleiche Flügel, woron die 
vordern fich kreuzen und die hinter eingefchlagen find; fo bey 
den äcdhten Wanzen, 


4. Zunft Pflanjenläufe. 


Halsringel verwachſen, Kopf klein mit langen Fuͤhlhornetn atld 6—11 
Gliedern, häufige Flügel und keine Legröhre. 


Hieber gehören ganz Feine Inſecten, meiſt nicht viel größer 
als ein Flob, deren Weibchen felten Flügel befoimen. Sie 
figen faft immer utbemeglih an Pflanzen mit eingeflocenent 
Schnabel, utid faugen unaufbörlih, fo daß diefelben bismeileri 
bleich und welk werden, 
— 4.G. Die Schildläufe oder Batlinteettn (Gocdts) 

baben einen ovalen Leib, im welchem Kopf, Hald und Hin⸗ 
terleib zufainmenffießen und eine Art Schild bilden, unter dem 
der Kopf verborgen liegts die Füblbörner baben 9-11: Gliedert 
die Zehen der kurzen Füße nur 3, die Weibchen haben Peine 
Slügel. Ä 
Sie fipen gang unbeweglich auf * und Blaͤttern, be⸗ 
ſonders der Bäume und Sträucher, und verlaſſen die Stelle, ait 
der fie fi einmal angefogen haben, faft nie; nur die Männchen, 
welche erft fpäter erfcheinen und feinen Saugfchnabel baben, ſpa— 
zieren herum. Die Weibchen bleiben auf den Evern ſihen, ſterben 
und vertrodnen zu einer leeren Hülfe, welche den Ehern zum 
Schube dient, 

‚Die. Schildläufe find febr fonderbare Gefchöpfe, melde 
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Monate lang an Zweigen und Blättern von Kräutern, Sträuchern 
und Bäumen haften, obne ſich im Geringften zu bewegen, als 
went -fie nur Ausmwüchfe der Rinde wären. Sie fehen auch fo 
einfach aus, daß ınan fie nit für ein Inſect halten möchte, fon- 
dern vielmehr für eine Fleine Warze oder einen Gallapfel, und 
ſelbſt zur Zeit, wo fie eine. Menge Eyer legen, rübteh fie ſich 
nicht von der Stell. Sie halten ſich gewöhnlich auf denjenigen 
Pflanzen auf, welche, ohne die Blätter zu verlieren, uͤberwintern, 
auch dauert ihre Leben gewöhnlich ein ganzes Jahr, und es gibt 
wenige Pflanzen der Art, worduf man nicht bald mehr, bald 
weniger antraͤfe, und oft vor Herfchiedenen Gattungen. 

Es find lauter Heine Thierchen, die nicht viel über eine Linfe 
und felten erbferigroß werden, Ganz audgewachfen: gleichen. fie 
Heinen balbierter Kugeln, welche ſchwach an einein Zweige bäns 
gen, wie die auf der Stech-⸗Eiche, wo fie nicht größer als ein 
Pfefferforn werden, andere wie eine Erbfe, wie auf der gemeinen 
Eiche, Andere gleicheit entzwey gefchnittenen Kugeln, und baften 
mit der flachen Seite an der Rinde, wie die atıf dein Pfirſch⸗ 
batim; andere find längliche, nach der kurzen Achfe durchfchnittene 
Kügelt, und wie die auf der Hafelflaude etwas platt gebrädt. Auf 
den Eichen gibt ed nierenförmige, welche mit dem außdgefchnits 
teneit Theile an einem Zweige bängen; die meiften bilden längs 
liche Kugeln had der großen Achſe durchſchnitten, wie Auf dem 
Weinftodz; noch andere gleichen einem umgeflürzten a, wie 
ebenfalld auf dem Pfirfhbaum. 

Ihre Farben find nicht außgezeichnetz gewöhnlich braun, 
rötblich, violett ind ſchwarz; es gibt auch gelbe mit braunen 
Striemen, wie auf der Hafelftaude, auch braune mit weißen 
Adern, gleich den fogenannten Hioböthränen, woraus man Rofens 
kränze madjt, wie auf der Eiche. 

Diefe Höderchen würden weder durch ihre Geftalt noch ihre 
Farbe die Aufmerkfamkeit auf fih ziehen, wenn fie fich nicht 
manchmal auf unfern DObftbäumen übermäßig vermehrten. Die 
Dfirfhbäume find biömeilen ganz damit bededt, und zwar ſowohl 
von einer bootfdrmigen, ald von einer Fugelförmigen Gattung, 
wovon die Zweige gang grindig ausfehen, und die Blätter und 
Früchte ganz ſchmußig und ſchwarz werden, wenn dad Regen 
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waffer von den Zweigen ‘auf diefelben beruntertzopft, daher die 
Gärtner diefe Schildläufe fo viel als möglich wegzufchaffen fuchen, 
Die Eitronens und Pomeranzen- Bäume find auch mit. bootförs 
migen Scildläufen bededt, die fhon von De la Hire und 
Sedileau befchrieben wurden (Mem, ac. 1692). 

Wenn einige diefer Gallinfecten : auch. unfern Bäumen bin 
und wieder fchaden, fo nügen uns dafür andere, In der Prowinz 
und in Languedoc, fo mie auch in andern warmen Ländern, fams 
meln die Bauern alle Jahr auf den Sträuchern der Stech- Eiche 
Peine Körner, welche Scharlachförner, Scharlachbeeren, Kermes 
und Vermillon beißen, bey den Zateinern Coccus baphica,. bey 
Plinius einfach Coccum, ohne, daß fie nöthig hätten, fie zu 
füen oder zu pflegen. Man macht daraus den Kermedforup, und 
wenn diefer auch nicht in befonderem Anſehen ſteht, fo ift ed doch 
die carınefinrotbe Seide und Wolle, welche man damit färbt, 
In der neuern Zeit, wo man die americanifche Cochenille ans 
wendet, bat der Kermed an feinem Werthe verloren. Man bat 
feit Zabrhunderten den Kermes -gefammelt und verarbeitet, obne 
zu wiffen, daß er ein Thier ift, fondern nur für einen —— 
auswuchs gehalten. 

Es gibt ſehr viele gewöhnliche Schildläuſe, welche feinen 
Färbeftoff liefern, und andere, aus denen man eine rothe Farbe 
zieht. Sie heißen Cochenillen, und theilen fi wieder in Baum⸗ 
und Wurzel:Cogenillen. 

a. Schildläufe ohne Färbefloff, 

4) Am bequemften fann man die Lebensart biefer Thierchen 
an der bootförmigen Gattung der Pfirfhbäume beobachten. 
Coccus persicae. 

Die meiften find. Ende May audgewahfen. Man finder 
dann auf diefem Baum zweyerley Gattungen, runde, wie Pfefs 
ferförner, bald röthlich, bald braunroth, bald glänzend ſchwarz; 


‚- die andern gleihen einem umgeflürzten Boot, deſſen laͤngſter 


Durchmeifer nah der Richtung des Zmweiges liegt; ihre Haut 
gleicht der Oberhaut des Pfirſchbaums, bräunlichroth, bisweilen 
caffeebraun, unten röthlih. Die jungen Schöffe find oft ganz 
damit bededt, bisweilen fiegen fie in einer Linie hinter einander, 
ohne alle Bewegung,, lebendige und. todte vom vorigen Jahr 
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unter einander, die Ieptern beſonders an ben ältern Zweigen; be» 
suhrt man fie, fo fallen fie ab, aber nicht die lebendigen, welche 
beym Zerquetfchen einen Saft von fich geben, wie alle Infecten, 
während fi) die andern in weißen Staub zerreiben laffen. Mit 
den Fingern fann man jene ohne Verlegung nicht ablößen; man 
muß daber mit einem Redermeffer unter fie fahren. 

Die Stelle, mworauf fie baften, ift mit einer baummollen» 
artigen Materie bededt. Sie ſchwellen allmählich an, und unters 
ſaht man fie 14 Tage nachher, fo find fie vertrocknet, und glei» 
hen einer kleinen Schale oder Hülfe, melde eine unendliche 
Menge von: Heinen, röthlichen und loſe an einander liegenden- 
Körnern bededt. Sollen fie nicht berunterfallen, fo muß man 
den Leib quer durchfchneiden, und dann fieht man, daß fie unter 
bemfelben liegen, Unter dem Microfcop zeigen fie ſich deutlich 
als längliche Eyer, daher man ehemals glaubte, diefe Schildläufe 
wären nur daß Gefpinnft von andern Infecten. Deffnet man fie 
etwad fpäter, fo bemerkt man unter der Glaslinfe die geöffneten, 
ftaubartigen Eyer und Taufende von Peinen Infecten, Loͤßt man 
fie etwas früher ab, fo findet man nur wenige Eyer darunter, 
und bemerkt bdeutlih, daß fie hinten aus dem Leibe kommen. 
Sind fie von Eyern audgedehnt, fo verfehminden die Ringel; 
nad dem Regen aber zählt man deutlich 5 an der Unterfeite des 
Sinterleibed. Die Füße find fo kurz, daß fie nicht Über den 
fhildartigen Leibesrand bervorragen; vor dem vordern Fußpaar 
bemerkt man eine Pleine Warze oder den Mund. Das Thierchen 
fpinnt daber für die Eyer ein Bett, bededt diefelben mit feinem 
eigenen, hohl gewordenen Leibe, bleibt todt darauf liegen und vers 
trodnet, obne die Geftalt zu veränd ern. 

Die Eyer fcheinen 10 oder 12 Tage zu liegen, ehe fie aus⸗ 
ſchliefen, und dann balten die Jungen ſich nody einige Tage unter 
der Mutter aufs; fie find ganz platt, faft oval, fireden die zwey 
Fühlhoͤrner hervor, und laufen, wider die Gewohnheit der Alten, 
febr ſchnell. Man bat über 2,000 Eyer unter einem einzigen 
Weibchen gezählt, unter andern fogar 4,000. Sieht man daB 
Gewimmel von den Jungen, fo glaubt man fehr gern, daß fie 
ſich fekbft durch die Unterfeite ded Alten durchgefreffen bätten, 
was aber keineswegs der Fall iſt. Sie laufen unter dem Hinter 
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leibe, der nicht veft aufliegt, bervor und zerftreuen ſich bald. 
Bidmweilen ſieht man Löcher auf dem Rüden der Mutter, aus 
denen man aud geglaubt bat, daß die Zungen bervorkröden ; 
allein fie rühren von Schlupfwefpenlarven ber. 


Die Schildläufe ded Pfirfhbaums Friehen in den erften 
Tagen des Juny unter dein Skelete der Mutter bervor, und laus 
fen ziemlich burtig auf allen Aeften umber; man ſieht fie jeboch 
nur durch das Vergrößerungsglas, aber nach einigen Tagen in 
fo großer Menge, daß alles damit bededt if. Um fie zu finden 
braucht man nur den Ameifen zu folgen, bey welchen fie eben fo 
- beliebt find, wie die Blattläufe.. Man fieht fie dann meis 
ſtens dicht beyfammen auf einem Blatt von verfchiedener Größe 
und Farbe, meiß, grünlich und gelblichweiß, gelblid und rötblich, 
gewöhnlich fo platt, dünn und unbemweglih, daß man fie für 
bloße Bälge hält; man braucht fie aber nur zu drüden, fo dringt 
ein‘ gelblicher Saft bervor, und nimmt man die Blätter nach 
Haufe, fo geratben. fie bald in Bewegung. Sie benagen eben» 
fal8 nicht die Blätter, fondern faugen fie, wie die Afterblattläufe 
ded Feigenbaums, aus mit einem fadenförmigen Rüffel, der ziems 
lich nab an den Vorderfüßen entfpringt. Die Gärtner fuchen die 
Bäume von ihnen zu reinigen, weil fie vielen Saft verlieren, 
nicht ſowohl durch Saugen ald durch Ausfließen, was oft fo ftarf 
ift, daß der Boden unter den Bäumen naß wird. "Der Leib dies 
fer Thierhen iſt glatt, der weit vorragende Rand aber ftrablig 
gefurht. Im Herbft fallen fie mit den Blättern berunter, laffen 
fie los, Priehen wieder auf die Bäume und ſetzen fih an bie 
Zmeige, mo fie den ganzen Winter bid ind Frühjahr bleiben. 
Sie find nun alle röthlih. Im März verlieren fie ihre Beweg⸗ 
lichkeit, und Pönnen fich nicht mehr von den Zweigen 108 machen. 
Sie ſchwellen nun an, ſehen aus wie chagriniert, und find durch etwa 
ein Dupend vom Rand abgebende Fäden an die Rinde beveftigt. 
Im April werden fie fat kugelförmig und häuten fi noch eins 
mal, aber fo, daß fie nicht aus dem Balge fchlüpfen, fondern ders 
felbe in Feen abfällt. Dann wachſen fie fehr ſchnell, und ſehen 
im May wie Heine Galläpfel aus, aus welchen beym Zerquets 
fhen viel Saft fließt, vol mweißlicher Eyer. In der Mitte May 
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fangen fie an zu legen, fallen sufammen, fterben und. bleiben auf 
den. Eyern liegen. 

Man dat geglaubt, e8 gäbe nichts als Weibchen, welche von 
fich felbft Ever Iegen Fönnten. Reaumur bat aber Ende April 
die viel kleinern Männchen entdedt; fie find dunfelroth, haben nur 
2 Blügel, noch einmal fo lang als der Leib, wagrecht ſich deckend 
auf dem Rüden, ſchmutzig weiß, mit einem carminrothen, fehr 
sierlihen äußern Rand; binten am Leib 2 meiße Fäden, noch 
einmal fo kang al8 die Flügel, und dazmifchen eine Art Schwanz, 
wie ein Stachel, aber Raum ein Drittel fo lang als die Fäden, 
und nad unten gebogen. Die Fühlhörner: find Tang und gewim⸗ 
pert. Dean follte glauben, e8 wären Meine Schlupfmwefpen, welche 
die Schifdläufe anftähen. Sie ſchlüpfen Ende April aus, und 
laffen Die Bälge ganz zurüd, nehmlich nicht in Fepen zerriſſen. 
Dieſer Balg ſpaltet ſich aber nicht auf dem Rücken, ſondern hin⸗ 
ten der Quere nach, und da kommen zuerſt die Spitzen der Fluͤ⸗ 
gel, dann die Schwanzfäden, und endlich der Leib heraus. Sie 
fliegen nicht, ſondern ſpahieren immer auf den andern Schild⸗ 
laͤuſen umher, und paaren ſich, was 5—4 Minuten dauert. Die 
Männchen erfcheinen mithin erft nach dem Winter; es fehlt ihnen 
der Rüffel, und flatt deffelben haben fie an der Stelle des Muns 
des nur 2 ſchwarze Körner, wie Augen; außerdem ſtehen die 
2 Augen oben auf dem Kopfes die 2 Vorderfüße find nah vorm 
gerichtet, wodurch fie ſich leicht hinten aus dem Balge ſchieben 
fönnen, wozu fie aber 10—12 Stunden brauhen. Reaumur IV. 
©. 1. Taf. 1. Fig. 1-8. Taf. 2. Fig. 1-9. Taf. 3. Fig. it. 
Taf. 4. Big. 1—18. 

2) Die Schildläufe in den Bewähshäuf ern (C. hespe- 
ridum), 

befonder8 auf Pomeranzen⸗ und Eitronen-Bäumen, find leider 
nur zu gut befannt. Dennoch baben erft De la Hire und 
Sedileau 1692 gezeigt und bewiefen, daß es Thiere find. Gie 
fipen nebmlich fo dicht und unbemweglich an den Zmeigen und 
Blättern, daß man fie für flache Bläschen oder Auswuͤchſe ger 
balten bat. Im Winter fehen fie wie Fliegendreck aus, grünliche 
grau, oval, nicht viel Über eine Linie lang, nur wenig gewölbt, 
unten ‚mit einem rothen Punct. Regt man fie auf den Rüden, 
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fo fiebt man die Meinen’ Füße zappeln. Im Frühjahr Hängen 
fie mit Fleinen Fäden rings um den Rand an der Rinde veft, 
werden etwas röthlih und bekommen braune Fleden. Gegen 
den May werden fie 3*/, Linie lang und faft 2 breit, indem fie 
beftändig Saft einfaugen. Anfangs Juny geben fie ihre Ever 
von ſich, welche wie eine Perlfchnur an einander hängen, ſehr 
langfam, etwa 42 in der Stunde, bräunlichroth, werden aber bald 
gelblih. Sie bleiben unter der Mutter liegen, welche bald ver 
trodnet und bart wird. Im September fhlüpfen die Jungen 
aus, und dann findet man unter dem Schild nur die leeren 
Schalen. Mem. de Facad. 1666—1699. X. pag. 10. tab. 1. 
fig. 1-6. | 

3) Das junge und daß jährige Rebholz (C. vitis) 

tft mandhmal mit Floden, mie von Baumwolle, bededt, 
welche nichts anderes ald die Neſter von Schildläufen find. 
Kaum berührt man fie, fo bleiben die Fäden an den Fingern 
bängen und laffen fi bisweilen mehrere Schuhe ang ausziehen; 
-oft bleiben die roͤthlichen Eyer daran hängen; bie meiften aber bilden 
einen Haufen darunter. Kaum berührt ein Blatt durch den Wind 
die Fäden, fo ziehen fie fi bey Taufenden aus, daß oft der Stod 
audfieht als hienge er voll Spinnweben. Die Eyer werden im 
Juny gelegt, und dann der Leib der Mutter allmählich von Fäden 
wie von einem Kranz umgeben, welche aber audy wie ein Neſt unter 
den Eyern durchgehen. Diefe Fäden kommen aus feinen Deff: 
nungen unter der Flaͤche des Leibes, und vorzüglich vom Rande 
deffelben. Diefe Infecten haben die Geftalt eined Nachens, und 
find braun. Reaumur IV. ©. 62. Taf. 1. Fig. 9. Taf. 6. 
Big. 5— 7. . | 

4) Man nennt diejenigen Afterfhildläufe oder Pros 
Gallinfecten, welche von den andern etwas abweichen, indem 
fie zu jeder Zeit an ihrem geringelten Leibe für Inſecten zu ers 
kennen find. | 

An den Gabeln der jungen Zweige der Rüftern (C. ulmi) 

wird man felten vergeblih im Juny und July nad der 
gleichen ſuchen; der Leib ift ſchmußig braunroth von meißer 
Baumwolle umgeben, und über eine Linie lang. Diefe Baum: 
wolle‘ bildet eine Art Neft, in welchem das Inſect liegt mit ver: 
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ſtecktem Kopf :und Schwanz. Unter. dem Leibe. findet man zu 
gewiffer Zeit eine Menge gelblichweiße Junge mit einem fpipigen 
Hinterleibe, welche fehr ſchnell laufen; fie legen nehmlich keine 
Eyer, fondern bringen gleich lebendige Junge hervor. . Tödtet 
man die Alten aber früher, fo findet man Körner- wie Eyer in 
ihnen. Das Legen dauert ‚etwa 8 Tage, während: weicher Zeit 
aber die Jungen davonlaufen, ſich nah einigen Sagen vefls 
fepen und überwintern. Im März und April: find fie ausge⸗ 
wachfen und rötblih, haben jedoch am Hinterrande eined jeden 
Ringeld graue Haare, welche fich aber nachher wahrfcheinlih durch 
Häutung verlieren. Im May ſchwihen fie ſchon die 
artigen Fäden aus. Reaumur; IV. ©, 82. %. 7, es 110, - 

— Farben⸗Schildlaͤuſe, Cochenille. 

Baum⸗Cochenille liefern 

Die kugelfoörmigen Shildläufe Pe Stegeise 
(C.ilicis). / 

Diefe. Eiche wähdt in Menge im ſadlichen Frankreich 
in Spanien, dem Archipelag, beſonders Candien, und bleibt 
ein Strauch, nicht höher ald 5—A Schub. Von demſelben 
fammeln bie Bauern den bekannten Kermed, welcher lange die 
Neugierde der Ratusforfcher erregt bat, aber dennoch fehr: fpät 
erfannt worden ift, wie ed die. Auffäge von Garidel und 
Niſſolle in den Verhandlungen der Parifer Academie 1705 und 
4714 beweiſen. 

Erft Eeftoni bat 1714 in Ballisnieris Werke — * 
daß der Kermes eine Schildlaus ſey und kein Gallapfel, 
noch Marſilli im Jahr 1714 behauptete, beſonders — er 
daraus Dinte machen konnte, woraus aber nichts folgt, als daß 
ber Eichenſaft durch den Leib der Schildlaus nicht ſehr verändert 
wird. Diefe Kermes⸗ oder Scharlach⸗Beeren hängen. wie bläu« 
liche Beeren mit einem weißen Staub befchlagen, an den Zmeis 
gen. des Straucdhes, bald einzeln, ‚bald truppmeife bepfammen, 
ziemlich ‚wie die Schleben; bie fehmupig braunrothe Barbe, welche 
fie in den Kramläden baben, erhalten fie von dem Effig, womit 
man fie befprist. Garidel bat nachher dieſe Gefchöpfe beffer 
unterfucht, und 41745 in feiner Gefchichte der Pflanzen um Aix 
beſchrieben. Im März find ſie nicht größer als ein Hirſenkorn/ 
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ſchoͤn roth, von einer Art Baummolle umgeben, und baben die 
Geftalt einer durchfchnittenen Zwetſche oder eined Nachens; unter . 
dem Leibe:fieht man durch dad Vergrößerungsglad viele Puncte 
glänzend wie Gold; im April find fie rund und fo groß als eine 
Erbfe, und: att der Baumwolle mit weißem Staub bededt; im 
May finder man darunter gegen 2,000 blaßrothe Ever nur. halb 
fo groß als ein Mohnfamen. Es gibt darauf noch eine andere, 
weißliche Gattung. mit weißen oem, welche aber ſeltener iſt und 
nichts taugt. 

Die Jungen aus den rothen oder ächten Eyern find eben⸗ 
falls roth, oval, mit Goldduͤpfeln auf dem gewölbten Rüden, und 
quergeftreift, wie eine Kelleraffel;: fie haben 6 Füße und 2 Bühl» 
börner fo lang als der Leib, was: bey andern nicht vorkommt, 
binten 2 eben fo lange Bäden, 2 ſchwarze Augen. Es entfiehen 
daraus 2 verfchiehene Infecten, welche mie Flöhe fpringen Fönnen. 
Eines, nehmlich dad Männchen, hat weiße Flügel. Die Kermes⸗ 
Aernte hängt von mildem Winter und beſonders gutem Frühling 
ab, in dem ed weder. Fröſte noch Nebel gibt. Auf Altern Gträus 
ern gibt es mehr, ohne Zweifel weil fie länger Zeit babenz 
auch werben bie in ber Nähe des Meeres größer und glängender. 
Sie werden des: Morgens, ehe der Thau der Sonne. weicht, wo 
mithin die Blätter weniger ſtechen, von Weibern mit Jangen 
Zingernägeln abgelößt. Gemandte Weiber fammeln des Tages 
gegen 2 Pfund. Auf Candien, mo fie Coccus baphica beißen, 
werden fie von Hirten und Heinen Kindern im Junh gefammelt, 
weil fih die Erwachſenen mit diefer Spielerey nicht. abgeben 
wollen. Die Schäfer fchieben die Blätter mit. einer Pleinen Gar 
del in der linden Hand auf die Seite, und fchneiden mit: einer 
Sichel die Heinen Zweige ab, worauf fie die Scharlachförner 
wegnehmen. Das Pfund koſtet anfangs nur etwa 12 kr., am 
Ende aber gegen 90, weil dann der Kermes leichter: ift, nehmlich 
weniger Eyer und Junge mit: den - todten gr vermifcht 
find. Die Kaufleute benegen ihn ſodann mit Effig, und: ftellen 
ihn an die Sonne, damit die Zungen’ flerben, und das Gewicht 
nicht zu fehr abnehme; dadurch wird der Fäufliche roͤthlich. Oft 
befommt man im Jahr noch eine zweyte Aernte; dann fipen die 
Körner an den Blättern, find aber kleiner und nicht fo gut zur 
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Faͤrberey. Es find diejenigen, welche uͤberwintert haͤtten, wenn 
das Spatjahr nicht beſonders warm geweſen waͤre. Die Tauben 
lieben den Kermes, obſchon er ibhnen Durchfall macht, und bie 
Wand des Schlags roth- färbtz die Jungen gehen oft davon zu 
Grunde: Reaumur IV. ©. 45, %. 5. F. 1. 

6) Die ächte Cochenille (C. cacti) 

kommt aus Merico, und dadurch macht 8 die neue Welt 
ein nuͤtzlicheres Geſchenk al8 mit al ihrem Silber und Gold. 
Sie ift ein wichtiger Handeldartifel, und wir maden jept damit 
alle Scharlah: und Purpur-Farben. Man bat lange nicht ges 
mußt, was es ift, fondern fih nur darum befümmert, daß es 
Geld einträgt. Weil diefe Körner von Pflanzen gefammelt wers 
den, fo bat man fie für Früchte gehalten. Die käufliche Coche⸗ 
niffe beſteht aus ziemlich unregelmäßigen, kaum erbfengroßen Körs 
nern, auf einer Seite conver und gefurdht,. auf der andern cons 
cav, fhiefergrau ins Roͤthliche und weiß befchlagen. 

Plumier bat zuerft 1692 verfichert,: daß die Eosenile; 
welche in Merico auf der breiten Fackeldiſtel (Cactus opuntia) 
gezogen wird, ein Inſect fev. Er wurde aber darüber audges 
lacht. Hartſoe ker bat ed endlich 169, De la Hire 1704 und 
Geoffroy 1744 bewiefen, indem fie die Körner aufmeichten 
und die Leibedringel, fo wie die Füße, zeigten. Ruusſcher in 
Holland bekam darüber Streit, umd ließ nun zu Antiquera, im 
Thale Daraca, die Cochenillenzüchter gerichtlich über die Natur 
diefer Gefchöpfe vernehmen, wodurch fodann vieleicht zum erflens 
mal ein Thier durch Richter in feine Mechte eingefegt wurde. 
Das Buch iſt gedrudt zu Amflerdam 1729. 8. 475. Natuerlyke 
Hiſtorie van de Couchenille. Phil. Trans. 86. p. 265. 

Man unterfcheidet 2 Arten, die zabme (Cochenille meste- 
que), weil man fie zu Mefteca in der Provinz Honduras ziebt, 
und die milde (C. silvestre), meil man fie mie den Kermes 
von wildwachfenden Pflanzen fammeltz fie iſt ſchlechter als die 
erfte. Die Pflanze beißt Nopal (Cactus (opuntia) coccinel« 
lifer), abgebildet in Slbanes Jamaica I. T. 8. 8. 2. und 
an viel andern Orten. Es ift befanntlicy eine Bettpflanze, deren 
Stengel weit über mannshoch wird, und aus handbreiten Glie⸗ 
dern beſteht. Die feigenartigen Fruͤchte werden gegeſſen, obſchon 
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fie nicht beſonders ſchmecken und den Harn roth färben. Die 
Indianer pflanzen dieſe Fadeldiftel um ihre Häufer, an Hügeln, 
wie wir die Reben pflanzen, und Iefen die Eochenille vor der 
Regenzeit ab. Da fie bey Faltem Wetter zu Grunde geben, fo - 
fhneidet man Stüde vom Stengel mit fleinen Cochenillen ab, 
und bebt fie zu Haufe auf, wo fie befanntlich nicht vertrodnen. 

Während der Zeit wachſen die Thierchen, dag fie nach der Res 
genzeit ſchon Junge bervorbringen Bönnen: denn fie legen feine Eyer. 
Man macht nun Heine Nefter aus Moos, Heu oder. Fäden der 
Eocosnüffe, fept ein Dutzend Thierchen hinein, und trägt fie ind 
Feld auf die Pflanze. Schon nah 5—4 Tagen machen fie Junge, 
und zwar zu Zaufenden von der Größe eines Stecknadelkopfs, weldye 
fich fogleich zerftreuen und ſich veflfegen. Man ſammelt nachher 
die geftorbenen Mütter aud den Neſtern; nah 5—4 Monaten 
erfolgt die zwehte Lefe, indem die Jungen dann ſchon ausgewachſen 
find; fie werden mit einem Pinfel in einem Schilfrohr abgenoms 
men; nach wieder 5—4 Monaten fann man nod einmal fans 
meln, dann tritt, die Negemzeit ein. Nun werden fie aber ab» 
gefragt, weil man aucd die Jungen haben will, und daber erhält 
man biefe Cochenille nicht fo rein, Sie heißt Gramilla, enthält 
Alte und Junge unter einander, 

Weil die Alten nach einigen Tagen Junge ae und dieſe 
davon laufen würden, fo tödtet man fie in heißem Waſſer, und 
trocnet fie an der Sonne, oder man widelt fie in ein Tuch und 
fiedt fie in einen Ofen. Die erflern verlieren ihren Beſchlag 
und merden braunrotb; man nennt fie daher Renegrida; die 
andern bleiben grau und beißen Jaspeada. Man trodnet fie 
auch auf Platten, worauf man Maiskuchen zu baden pflegt; fie 
werden aber fchwärzlich und heißen Negra. 

Die todten Mütter aus den Neftern verlieren — Trocknen 
mehr an Gewicht als die lebendig abgeleſenen, welche ihre Jun⸗ 
gen noch nicht gelegt haben; 4 Pfund von jenen und 3 Pfund 
von diefen geben nur 4 Pfund. | 

Obſchon man beym Aufweichen der Eochenillförner in Effig 
die Querringel deutlich fieht, fo wie die 5 Paar Füße und felbft 
den Kopf mit dem Schnabel, fo mar man doch lang über bie 
Drdnung in Ungewißheit, in welche fie gehören; fo hielt fie 
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Hirnandez für Würmer, Leeuwenhoek für ein verſtümmeltes 
Sinfect, Petiver für einen Käfer, und andere für eine Spinne, 
Drüdt man aufgeweichte Körner, fo fpringen fie. auf, und «8 
kommen Taufende von Heinen roͤthlichen oder ſchwaͤrzlichen Körs 
nern beraus, wie Ever, die man aber. unter dem Vergrößerungs» 
glas deutlich für fchon gebildete Junge erkennt. Gegenwärtig 
weiß man auch, daß die Männchen viel Meiner und geflügelt 
find, und, mie bey den andern Scildläufen, hurtig auf den 
Stengeln umberlaufen. 


Mexico ift feit den älteften Zeiten bis jeht das einzige Land, 
mworinn man die Cocenille zieht, vorzüglih in den Provinzen 
Zlascala, Daraca, Guatimala, Hondurad; man gewinnt da» 
bey vielmehr ald aus den Bergwerken. Die fpanifhe Flotte 
brachte jährli jedem "der großen Kaufleute in Amfterdam 
2—3000 Suron Eodenille: der Suron ift ein Schlauch von einer 
Rindshaut, die Haare innen, und wiegt 150—200 Pfund; jedes 
Schiff trägt 1,300—41,400 Suronen. Man bat berechnet, daß 
jäbrlid 4,400 Suronen feiner Cocyenille nah Europa fommen. 
Rechnet man auf jeden 200 Pfund, fo beträgt daB Ganze 
830,000 Pfund, mworunter etwa ein Drittel milde Cochenille, 
Rechnet man das Pfund zu 10 fl., fo beträgt e8 über 7 Millionen. 
180,000 Pfund wilde Eochenille Poften ungefähr 270,000 fl., waß eine - 
ungebeure Summe für Infectenleihen if. Auf eine Unze geben 
4,080 Infecten oder Eocyenillförner, auf das Pfund oder 16 Uns 
zen mithin 65,280, mithin find jährlich faft ebenfoviel Millionen 
Inſecten abzulefen, wozu es in der That Hände und Geduld 
braucht. 

Es ift merfwürdig, daß die Cochenille nicht verdirbt, felbft 
mwenn fie Hundert Jahr in dem Magazin liegt. Sie fcheint nicht 
vom Geſchmack der Schmaroper:Snfecten zu feyn. Reaumur 
IV. ©. 87. %. 7.8. 11—19. 

Die audführlihfte Schrift über die Cochenille ift die von 
Thiery de Menomville: Trait& de la culture du Nopal et 
de l’education de la Cochenille, 2 vol. 8. Fig. Paris 1787,, 
wo man :Alled zufammengeftelt findet, wad man zu miffen 
verlangt, 
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Nahder hat Alerander von Humboldt intereffante 
Nachrichten mitgetheilt. Die Zucht der Eochenille (Grana) in 
Merico ift viel Alter als die Entdedung von America, und war 
damals noch viel audgebreiteter, Nah der Mitte ded vorigen 
Jabrhunderts Tieß die fpanifhe Regierung alle Pflanzungen auf 
ber Halbinfel Yucatan abfchneiden, um den Preis zu erbößen. 
Goaxaca Hiefert nad) Europa jährlih 4,000 Zurrones oder 
82,000 Arroben, die Arrobe zu 75 Piafter macht 2,400,000 Pia⸗ 
fter, gegen 6 Millionen Gulden. Ob die meblige oder feine 
Cochenille von der wolligen oder wilden verſchieden ift, weiß man 
nicht; jene ift größer und weiß befchlagen, diefe aber fo dicht in 
Wolle gebült, daß man die Ringel nicht unterfcheiden Fann, 
Die Zucht ift übrigens verſchieden. Meift legt man Nopalerien 
an den Abhängen der Gebirge an, oder in Schludten, mehrere 
Meilen von den Dörfern entfernt, indem man die wilden Bäume 
abhaut und verbrennt, und den Boden jährlich zweymal reinigt. 
Man fauft im April oder May Zweige der Tuna mit Coche⸗ 
nillen, das Hundert zu 1", fl. Diefe können fhon im britten 
Jahr die Eochenille ernähren. Man fept fodann Junge (ſoge⸗ 
nannten Samen) auf Zmeige, melde man in den Hütten auf: 
hängt. Im Auguft oder September, wo fie fhon ausgewachſen find, 
ſetzt man die Weibchen in Nefter von den Fäden einer Tillandsia, 
und trägt fie in die Pflanzung, wo fie nah 14 Tagen Junge 
machen, und man fhon nah 4 Monaten einfammeln kann; um 
die Nopalzweige zu reinigen, ift viel Sorgfalt nöthig. Die ins 
dianifhen Weiber boden Stunden lang mit einem Eichboͤrnchen—⸗ 
oder Hirſch-Schwanz unter den Pflanzen, und daher ift es zwei⸗ 
felhaft, ob man in einem andern Lande Vortheil davon haben 
würde. Wenn im Jänner oft Palter Regen oder gar Hagel 
fällt, fo bededt man die Pflanzen mit Hüten von Binfen, um bie 
jungen Pflanzen zu ſchützen; daber auch biömeilen der Samen, 
wovon dad Pfund gemöhnlih nur 2'/ fl. Foflet, auf —9 fl. 
fleigt. Man fammelt die Eochenille dreymal des Jahrs, wovon 
aber die erfle Einſammlung nicht ergiebig ift, weil fie von den 
in Neftern geftorbenen Weibchen herkommt. In der Ebene fäet 
man die Cochenille im Auguft, auf den Falten Höhen im Novem> 
ber und December. Man rechnet, daß 4 Pfund Samen nad 
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5 Monaten, mo bie ‚Mütter erſt die Hälfte der Jungen gelegt 
baben; 12 Pfund Weibchen gibt; gegen den May noch 536 Pfund; 
in. matichen Orten trägt der Samen jedoch nur 3 — Afältig; 
Am beften gedeihen fie in gemäßigten Climaten. Es gibt Pflans 
zungen, die 50—60,000 Nopalſtöcke in Reiben gepflanzt enthals 
ten; die :meifte Eochenille. kommt. jedod in Bleinen Geldern, 
welche armen Indianern ‚gehören. - Gewöbnlich läßt man den 
Stod nicht über 4 Schub hoch werden, damit man ihn leichter 
- von. den- Infeeten reinigen kann, melde die Eochenille freffen. 
Man zieht daher diejenigen: Stöde vor, welche am meiflen Dor⸗ 
nen und Haare haben, und fchneidet die Blüthen und Früchte 
ab,: damit Feine Eyer hineingelegt werden können. Manchmal 
kößt man die Cochenille Reifen machen. Da es nehmlich in ben 
Thälern vom. May bis October, auf den Bergen aber vom 
Degember bis‘ April regnet, fo padt man die Weibchen 
in Palmblaͤtter, und ſchafft ſie bald BON bald hinunter, 
9 Meilen weit. 

Man todtet die Weibchen auf einem Siem Teller an 
der Sonne, oderrin heißem Waffer; oder man legt fie in Näpfe, 
und fept fie in Dunfibäderz dieſe bebält ihren Befchlag und wird 
vorgezogen, weil fein Betrug damit vorgeben kann; man mifcht 
nebmlich die andere mit Gummi, Hol, Maid und rother Erde, 
Diefer Betrug ift indeffen nichts gegen den, welcher in europäis 
ſchen Häven verübt wird, Politifher Zuftand Neufpaniens II. 
©. 150. | 

Bor einigen Jahren hat Prefas angefangen, die Cochenille bey 
Malaga. in Spanien zu ziehen, wo fie, nah Pavon, fehr gut 
gebeiben foll. Annales desSc, nat. VIII. 1826. 105. $r. Bouche, 
Brandt und Ratzeburg haben in ihrer mebdicinifchen 300» 
kogie eine :wortrefflihe Naturgefhichte und Anatomie davon ges 
liefert. IL. ©. 215. T. 27. 8. 1-10. 

7) Der Gummilad (C. lacca, fieus), 

‚welcher fo bäufig.in den Künflen, befonderd zum Ladieren, 
und früher zum Färben, gebraucht wird, kommt aus Dftindien, 
und findet fih daſelbſt ald eine Eruftle um die jüngern Zweige 
verfchiedener Bäume, namentlid auf den großen Feigenbäumen, 
die man Banyanen Feigen nennt (Ficus religiosa et indica), 
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auf. dem Jujubenbaum (Rhamnus: jujuba), dem Plafo:(Butea) 
und einiger Mimoſen (M. cinerea et. corinda). : Er ift das 
Product von Schildlänfen, und eigentlich der durch ihre Verbau: 
ung verwandelte Saft, wie ber Honigtbau, welcher von den 
Blattläufen auf ähnliche Art hervorgebracht wird. j 

Diefe Schildlaus ift faum fo groß: ald eine Laus, beflebt aus 
412 Ringeln, if oval, etwas zufammengedrüdt, roth, mit einem 
Srath auf dem Rüden, die Unterfeite flach; die Fühlhörner find 
balb fo lang als der Leib, fadenförmig und geben 2—3 abftes 
bende Haare ab, nie länger ald fie felbft find; auch hinten am 
Leibe find 2 audgefperrte Borften, fo lang als der Leib; die Füße 
find. balb fo lang. In dieſer Geſtalt fommen. fie im November 
und December unter den abgeftorbenen Weibchen bervor, laufen 
eine. Zeit lang in großer Menge auf Zweigen umber, und. beves 
fligen fi dann im Jänner an den faftigen Enden der jungen 
Zmeige, ohne daß fie fih verändert hätten, Der Rand bes 
Leibes wird allmählich von einer dieflichen, durchfichtigen Feuch⸗ 
tigkeit umgeben, mwodurd fie an Zweige Pleben. Es iſt die an⸗ 
fangende Abfonderung des Safted, welcher nah umd nad eine 
- Zelle um jedes Infect bildet, und Gummilad heißt. Im März 
iſt die Zelle ganz fertig, und dad Inſect gleicht einem ovalen, 
glatten, rothen Sad ohne Leben, ungefähr fo groß wie ein Pleis 
nes Cochenill⸗Inſect, hinten ausgerandet und ganz voll von 
fhön rothem Saft. Im October und November findet man 
20—30 ovale Junge in diefer Flüffigkeit; die Mutter flirbt, und 
die Jungen ſcheinen aus ihrem Rüden hervorzufommen, worauf 
eine weiße, bäutige Hilfe zurbbleibt, welche man in ‚den leeren 
Zellen des Lackes findet, 

Die Sinfecten heften ſich fo dicht und fo zahlreich an einans 
der, daß von fehfen kaum eines Plapg bat, um eine. Zelle zu 
vollenden; die andern flerben und werden von verſchiedenen In⸗ 
fecten aufgefreffen. Die jungen Sproffen fehen aus, wie mit 
rotbem Staub bededt, und find fo erfhhöpft, daß fie kraͤnkeln, 
feine Früchte bringen und die Blätter fallen laffen. Diefe Ins 
fecten werden durch Bögel, denen fie an den Füßen hängen bleis 
ben, von einem Baum auf den andern getragen. Es muß be» 
merkt werden, daß die genannten. Beigenbäume,. wenn fie vers 
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wunder werden, einen Milchfaft austräufeln Taffen, welcher augen» 
blicklich zu einer kleberigen Subftanz gerinnt, verhärtet und dem 
Lad gleich fiebt. Die Eingebornen fieden aus diefer Milch mit 
Del einen Bogelleim, womit fie die größten Pfauen und andere 
Vögel fangen. Durch Einfchnitte befommt man aud aus dem 
Plaſobaum ein ganz ähnliche, mediciniſch mwirkended Gummi; 
weniger zeigt fih auf dem Jujubenbaum. Am bäufigften findet 
man es auf den Bergen, an beiden Seiten des Ganges, 
ja in folder Menge, daß, wenn der Verbrauch zehnmal größer 
wäre, diefed Fleine Infect dennoch die Märkte verſehen könnte. 
Das einzige Gefchäft dabey ift, Die Zweige abzubrechen und auf _ 
den Markt zu führen. Sn Dacca koſtet der Eentner nicht mehr 
als 15— 44 fl, obfehon er aus der entfernten Gegend von Affam 
fommt, Der befle Lad ift der dunkelrotbe; ift er blaß und 
durchbohrt, fo hat er weniger Werth, weil die Infecten die Zellen 
verlaffen haben, und er daber nicht mehr als Färbefloff, aber 


- vielleicht beffer als Firniß gebraucht werden kann. Man unter» 


ſcheidet 4 Arten: Stocklack ift der natürliche Zufland, wo er 
noch an den Zweigen hängt; Körnerlad, davon abgefondert; 
Klumpenlad, diefe Körner gefhmolzen und in Kuchen geformt; 
Schell⸗Lack, daffelbe, aber in dünne, durchfichtige Blätter oder 
Schalen geformt, und zwar auf folgende Art: 
- Man trennt die Cruſte von den Zweigen, zerbricht fie in kleine 
Stüde, thut fie einen Tag lang in einen Kübel Wafler, gießt 
dad rothe Waſſer ab, trodnet die Zellen, ftedt fie ın eine baum» 
wollene Röhre wie ein Strumpf, bindet fie an beiden Enden zu, 
brebt- fie über Koblen, und ringt fie auß, wann der Lad flüffig 
wird. Diefen legt man auf ein glatte8 Stüd ded Paradied» 
Feigenbaums, und zieht ihn mit einem ‚Blattftreifen in dünne 
Blaͤttchen, welche in einer Minute hart und fpröd werden Der 
Werth des Schell⸗Lacks richtet fi) nach feiner Durchſichtigkeit. 
Diefed ift eines der nüplichften Inſecten, dad man kennt. 
- Die Eingebornen braudyen teine große Menge Schell⸗Lack zu 
Zieratben für die Frauenzimmer; man macht daraus fehön ge- 
malte Armringe, Perlen, fpiral» und fettenförmige Halöbänder, 
Siegellad, inden man 3 oder 4 Pfund mit 3 Unzen Zinnober 
knetetz zu japanifchen Lad nimmt man gefhmolzenen Schell» 
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Lad mit beliebigen Karben gemifcht, und reibt ibn auf das por 
lierte Holz; die heiligen Häufer und Bilder werden durch Firnig 
verziert, indem man gefärbten Schell⸗Lack auf fehr dünne Bley⸗ 
tafeln flreicht, während dieſe auf Blech erbipt werden; man madht 
auch GSchleiffteine davon, indem man feinen Sand unter Körner 
lack mengt; zu Polierfleinen nimmt man den feinften rothen 
Sand, der durch Muffeline gebt; die Steinfchneider nehmen dazu 
Corumd- Staub. Auch maht man ſchöne Farben daraus, indem 
man den gereinigten Schell⸗Lack mit Mineral-Alkali, Pulver von 
einer gemiffen Rinde, Mil und Alaun kocht; um Seide und 
Baumwolle roth zu färben, thut man Tamarinden⸗Waſſer dazu. 

Die Laderufte um die Zmeige ift etma *, Linie did, und 
die Zellen Liegen in Längsreiben, jede 2 Linien lang und eine 
mweit, mit einem todten rotben Inſect ausgefüllt; der davon- abs 
fonderte Lad ift gelb wie Bernftein. 

Ob der Pad durch den Stih nur ausfhwit, oder ob er 
wirffich "durch den Leib der Infecten gebt, ift noch nicht ausge⸗ 
macht. Man findet bisweilen darinn Schaben, Ameifen und 
Termiten, welche mahrfcheinlich den Lack verzehren. In Europa 
Tößt man ihn in Weingeift auf, um die fhönen Firniffe, daraus 
zu machen; auch der Ievantifche Safflen wird damit gefärbt, 
I. Kerr, phil. Transactions 71. 1781. p. 374. fig. 15. 
W.Roxburgh, ibid. 81. p. 228., Asiatio Researches II. 
1799. p. 361. Virey in Journal complömentaire du Dict. 
Sc. med. X. 1821. p. 19. f. 1—7. 

8) In Indien und China gibt es einen Baum (Celastrus 
ceriferus), welcher durch den Sti der BURN 
(Coccus ceriferus) 

wirkliches weiße® Wachs ausſchwiht, — man Kerzen 
macht, melde gut brennen. Dad Inſect wird. ebenfalld davon 
bedeckt; man weiß nichts andered von ibm, als daß es dunkels 
braun ifl.G: Die Ehinefen ziehen eine Schildlauß, welche das 
Wachs Pe-La liefert, wabrfcheinlich diefefbe. Anderson Mono- 
graphia Cocei coeriferi. 1791, Pearson in phil. Trans- 
actions 1794. p. 383. ' 

2. Burzel:Eodhenille, 

9) Ehemals hat man auch Scharlahförner in fältern Ge 
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genden gefammelt, befonder® in Polen und felbft in Deutſch⸗ 
land, wo die Leibeigenen jährlich eine gewiffe Menge Würmchen 
(Vermiculi, daher Vermeil), melde unter der Erde an vers 
ſchiedenen Pflanzenwurzeln, befonderd des Knaͤuels (Scleranthus) 
hängen, ihren Herren liefern mußten. 

Dan nennt fie polnifhe Scharlachkörner (C. polo- 
nicus). 

Brevniud'zu Danzig. bat 41735 eine eigene Schrift dars 
über berausögegeben: Historia naturalis Cocci radicum. 4, 
Fig.; ftebt auch in den Actis nat. eur. III. 1733. Die Pflanze 
wächst häufig auf fandigen Keldern; die Würmchen finden fi 
jedoh auch an den Wurzeln der Biebernel, des Glaskrauts 
(Parietaria), de8 Bruchkrautes (Herniaria), des Maus oͤhrchens 
(Hieracium pilosella). Man ſammelte fie im Juny, wo fie reif 
find, und fo groß wie ein Pfefferforn, violett purpurrotb. Gie 
bangen gewöhnlich dicht unter dem Stengel, oft nur 2—3, oft 
aber auch gegen 40. Die Jungen laufen Ende Julv 14 Tage 
umber, obne zu freffen, fegen fi) dann veft, und dann fchwipt ein 
weißer Flaum aus ihrem Leibe, welcher denfelben bededt. Nach 
5—6 Tagen legen fie Ever und flerben. Gegen Ende Auguft 
friechen die Jungen aus wie rothe.Puncte, und laufen umher. 
Die Männchen find fehr Mein, haben weiße Flügel mit rothem 
Rand, alfo wie die des Pfirfhbaums. Auh Wolfe bat in 
Phil. Trans. 54. p. 91. und Friſch in feinem Inſectenwerke V. 
1736. ©. 6. T. 2. diefed Inſect befchrieben und abgebildet. Es 
wird jept nicht mebr gefammelt, weil man die mexicaniſche Co» 
chenille leichter haben kann. | 

Der Academiker Hamel zu Petersburg hat daB Geſchicht⸗ 
liche über die polnifhe Cochenille fehr vollftändig gefammelt. 
Dad Wort für roth in den flavifchen Sprachen flammt von 
Wurm ab, woraus man ſchließen muß, daß dieſes Thierchen ſchon 
feit den älteſten Zeiten zum Rotbfärben gebraucht worden iſt; 
ſelbſt das Blut bat einen ähnlichen Namen: dennody findet man 
erft nach Entdedung der Buchdruderfunft Nachrichten über dies 
fen Wurm, nad mweldyen er bäufig in Rußland und Polen ges 
fammelt morden ift, und mohl ſich aud häufiger fand, meil 
weniger Land angebaut wurde. Er wird nicht bloß auf den 
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genannten Pflanzen, fondern auch auf dem Roggen, dem Knoͤterich, 
dem Huflattich, Erdbeerftraudy u.f.w. gefunden, und zwar in Sibirien, 
in der Ufraine, bey Kiew, Krafau, Warfchau, in Ungarn und 
Preußen, bey Danzig, Noftod, Dresden. Einem König von Ungarn 
fol diefe Waare jäbrlich 6,000 fl. an Zoll eingetragen haben, 
und von VBauernmeiber. und Kindern für die Gutsbeſiher geſam⸗ 
melt worden ſeyn. Sie gieng in Menge nad der Türfep, Hol⸗ 
land und Frankfurt, und wurde nicht bloß zum Färben, fondern 
auch zum Malen und Schminfen gebraudt. Aus. Podolien fey 
jährlich an 1,000 Pfund ausgeführt worden, dad Pfund zu B—10 
polnifhen Gulden. Man tödtete die Infecten durch heißes Waſ⸗ 
fer, und trodnete fie auf Sand. In der neuern Zeit wurden 
Preife auf die gute Bereitung und Benupung diefed Färbemate 
rials gefept, es Pam aber nichts daben heraus. Es liefert wegen 
des vielen Fetted bedeutend meniger Färbefloff, ald die mexica⸗ 
nifhe Eochenille, ift auch ohnehin fo ſchwer zu fammeln, daß es 
nicht der Mühe werth wäre, diefen Stoff wieder in. Aufnahme 
bringen zu wollen. 

10) Kürzlich bat man auch Wurzel: Eocenille in Armes 
nien entdedt, und zwar an den Wurzeln einer Gradart (Poa 
pungens), welche ſehr bärfig in den fumpfigen Gegenden am 
Arares, in der Rachbarſchaft ded Ararats, mwmähst. Hamel 
macht ed aus vielen Stellen der Bibel und anderer alter Werke 
ſehr wabrſcheinlich, daß diefe Cochenille im Altertbum zum Färs 
ben der berühmten rotben Gewänder gebraucht worden ift, und 
daß «8 mohl der Mübe werth märe, diefelbe wieder empor zu 
bringen, weil fie fünfmal ſchwerer ald bie polnifche ifl. Ueber 
die Cochenille am Ararat in den Memoires der Peteräburger 
Academie 1833. | | 

Seit man die Baumcochenille Pennt, welche fo leicht der Eultur 
zu unterwerfen und zu fammeln ift, ſcheint uns jeder Verſuch 
mit der WurzelsEochenille vergeblich zu fepn, und auch ganz uns 
ndtbig, da ed aemwiß viel deonomifcher ift, die Bedliefniffe von da⸗ 
ber zu bolen, wo fie am beflen gedeiben, flatt fie mit Gewalt da 
bervorzubringen, wo fih Clima und Pflanzen widerfepen. Jedes 
Land bringt das ibm Eigentbümliche hervor, und ift ihm gege- 
den, um es gegen das zu vertaufchen, was «3 nicht befipt. Der 
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Handel ift die beſte und narärlichfte Production, weil’ fie ns auf 
der ganzen Erde ausgleicht. 

2. G. Die Blattläufe oder Neffen (Aphis) 

baben einen ‘rundlichen Leib mit frevem Kopf und Fühlbörs 
nern aus 6—7-Gfiedern, bald mit, bald ohne Bügel; hinten 
am Leibe 2 Honigröhren oder Honigwarzen. 

Sie ſihen truppweiſe an und auf einander, meiſt an den 
bünnen Zweigen der Bäume, Sträucher und Kräuter, welche fie 
audfaugen, und während der Zeit aus den hornförmigen Röhren 
am Hinterleib immer einen bonigartigen Säft fließen laffen, dem 
die Ameiſen nachgeben. Er überzieht die Zweige mit einer Ples 
berigen Maffe, welche unter dem Namen des - Honigthaues 
bekannt iſt. Sie bringen den ganzen Sommer über: lebendige 
Junge hervor, und zwar Iauter Weibchen, ohne Paarung. Erſt 
im Spätjabhr erfcheinen Männchen; dann werden 2 Eyer ge⸗ 
legt, welche nun überwintern. 

Nachdem wir diejenigen Inſecten betrachtet, PR dusch 
ihre eigene Geſchicklichkeit ſich Kleider und Wohnungen Zu! ver 
fertigen wiffen, wie die Bienen, Welpen, :Schaben, Waſſer⸗ 
falter u.f.m.; fo fommen wir zu denjenigen, für welche die Natur 
ſelbſt in diefer Hinficht ſorgt, zu folhen, welche von ihrer Ges 
burt an nichts ‚anderes thun, ald an irgend einer Pflanze fangen, 
und dadurch, ſtatt Diefelbe zu verkleinern, fie vielmehr veranlaffen 
fi) zu verdicken, und fich oft allmaͤbhlich fo zu geftalten, daß fie 
dem Inſect zu einer ſchützenden Dede oder Wohnung mird, 


Dieſes begegnet nicht bloß den Gallweſpen, von denen fhon ge . . 


redet worden, fondern auch den verbaßten Blattläufen, melde, 
ungeachtet ihrer Kleinheit, tbeild durch ihre Menge die Pflanzen 
verderben, theild durch allerley Auswüchſe diefelben verunftalten, _ 
Es gibt in ünfern Feldern und Gärten felten einen Baum oder 
einen Strauch, und felbft ein Kraut, auf dem fich nicht irgend 
eine Art von DBlattläufen veftfepte und fih darauf vermehrte, 
Ungeachtet ihrer Kleinheit und des Ekels, den fie oft mit Recht 
verurfadhen, verdient: doch ihre Lebensart unfere Bewunderung; 
und wenn wir biefelbe Pennen, fo fehen mir mit weniger Wider: 
willen unfere' befehmußten und verunftalteten Pflanzen dns denn 
fie können der Gegenftand zahlreicher und fonderbarer Beobach⸗ 
Okens allg. Naturg. V. 98 
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tungen werden. Leeumenboef hat zuerft ihre fonderbaren Ders 
bältniffe bemerft und ſchon gefunden, daß fie nicht bloß Eyer 
legen, fondern auch Hebendige Junge zur Welt. bringen, was 
außerdem bey den geflügelten Infeeten nicht wieder vorkommt, 
was von Reaumur, Bonnet und Anderen durch anhaltende 
Beobachtungen beftätigt worden ift. 

Obſchon ‚der Name Blattlauß ſebr wohl für fie paßt, fo find 
fie doch nod viel träger und langfamer ald die gewöhnlichen 
Läufe, meiſt viel dicker, befonderd wenn fie mit Evern angrfüllt 
find, und gewöhnlich fo groß, daß man ihre einzelnen, Theile 
mit frevem Auge erkennen fann. Biele davon bekommen Flügel, 
wie die auf den Rofen, dem. Holder und Ahorn; aber auch die 
Slügellofen find wie die andern geftaltet, und ſehen aus als wenn 
man ihnen die Flügel abgefchnitten hätte. Die meiften haben 
hinten auf dem Leibe 2 aus einanderftebende fleife Hörner, mie 
die auf den Roſen den Weiden und dem Lattich; manchen fehlen 
fie jedoch, wie denen auf den Linden, und bey manchen erfcheinen 
fie nur ald Beine Warzen. Es find hoble Röhren, melde 
einen bonigastigen Saft. abfondern, wornach die Ameifen fehr 
leder find, Ä 

Was die Farbe betrifft, -fo find die meiften grün; manche 
bhellgruͤn, bräunlich⸗ und gelblichgrün; es gibt aber auch ſchwarze, 
weiße, erjfarbene und zimmetbraune; im Vorfommer findet 
man auf den: Rofen grüne, im Auguft blaffe und rofenrothe; 
auf dem Ahorn leben gewöhnlich grüne, im November trifft man 
roͤthliche an, wahrſcheinlich, weil fie jept feinen. Saft mehr von. 
friſchen Blättern bekommen. Mande find matt, mande gläns 
gend: die auf Holder, Mohn, Saubohnen find ſchwarz oder 
braun, wie Tuch oder Sammer; die auf Lichtnelfen und Apris 
cofen auch fhwarz ‚oder braun, aber wie Firnißz die auf Rain 
farren, Lattih, Eichen glänzen wie Erz; auf den Stachelbeeren 
ſieht man biömweilen perlfarbene mit harter, glängender Haut; 
diefe find von Schlupfweſpen bewohnt. In der Regel find fie 
gleihfärbig, auf dem Wermuth aber gibt eB weiß» und brauns 
gefledte; auf den Sauerampfer finden fi, welche in der Mitte 
grün, vorn und binten ſchwarz find; die auf der Birke und 
Weide (hön grün und ſchwarz gezeichnet. 
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Nicht jede Pflanze hat eine befondere Gattung; menigflend 
— die vom Wermuth oft auf andere, ganz unſchmackhafte 
Pflanzen, und laſſen ſich dieſelben ſchmecken. Sie leben geſellig, 
und man findet fie immer in Menge beyſammen an Stengeln, 
‚Blättern und Sproffen der Kräuter, Sträucher und Bäume, fo 
daß diefelben oft ganz damit bedeckt find, wie Holder, Weis 
den, Lattih, Zwetſchen und Geisblatt, daß manche Leute daB 
leptere deßhalb nicht in ihren Gärten baben inögen, Mandmal 
find viele. auf einer Pflanze, jedoch fo verfledt, daß man ſie 
— muß. | 

‚Blattläufe auf Zweigen | 

5 Die ſchwarze Holder-Blattlauß (A. ——— 

Am leichteſten fallen ſie auf den jungen Sproſſen des 
Holders in die Augen, welche nicht ſelten fußlang damit bes 
det find, und deren bellgrüne Oberhaut man ſchon von ferne 
von den ſchwaͤrzlichen Blattläufen unterfcheiden kann. Wird die 
Pflanze nicht gefchüttelt, fo fcheinen fie ohne alle Bewegung, find 
aber dennoch fehr befchäftigt, mit ihrem feinem Rüffel den Saft 
auszufaugen, den fie bismeilen durch die Oberhaut hindurch, und 
bis in die eigentliche Rinde flogen. Er ift ſo lang als der 
Leib, ſteht fenkrecht, liegt aber beym Geben auf dein Leibe, 

Auf dem Holder fipen fie biömweilen fo dicht an.und auf 
einander, daß fie 2 Schichten bilden, wovon jedoch die Äußere 
ſehr unterbrochen ift, und aus dickern Blattläuſen befteht, die oft 
auf der untern Schicht umberfpagieren. Hinter den.größern fiebt 
man oft einen grünlichen Körper wie ein Ep, betrachtet man ihn 
aber genauer, fo bat.er Füße, und iff ein ganz ausgebildetes 
Junges, welches fogleih davon läuft. Die Zeit diefed Legend 
Dauert ungefähr 6 Minuten. Wenn mam febr dide Blattläufe 
bemerkt, fo braucht man nicht lange zu warten, um diefed legen 
zu ſehen. Haben fie es einmal angefangen, fo ſehen fie nicht 
wieder aus; und bringen in einem Tage 15—20 Stück zur Welt. 
Deffnet man fie, fo liegen die Jungen, wie Ever, gleidy einer 
Perlſchnur, hinter einander in verfchiedenem Grade der Reife. 
Sie find immer beller ald die Mutter; ift diefe ſchwarz, mie 
bier, fo find fie grün; aus grünen fommen bellgrüne, aus gelb 
lichgrünen weiße, wie auf der Haſelſtaude und der Nainmeide, 

98 | 
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"Die Jungen find Übrigens den Alten ganz glei, laufen über 
die untere Schicht weg, und fepen ſich an dem Ende derfelben 
auf den Stiel, wodurch fie täglich länger wird. Sie richten fich 
mit dem Kopf immer nad dem Rande der Schicht, fo daf die 
obern nach unten, die untern dagegen nach oben feben, und daber 
jeder Rand von dem Hintertheil der Thiere gebildet wird. Auf 
den Blättern bilden fie Pleine Kladen, in melden die Köpfe gegen 
den Mittelpunct gerichtet find, mie eine Heerde Schaft, mann 
fie rubig im Felde ſteht, mit ihren Köpfen nach unten gerichtet, 
um fie den Sonnenftrablen zu entziehen. Reaumur IIL ©. 288, 
T. 21. 8. 5-15. Friſch XI. ©. 117. T. 18. 

2) LAinden-Blattlaus (A. tiliae), 
Obſchon fie beftändig faugen, fo leiden doch die Schöffe und 
Blätter des Holders, Ahornd und der Apricofen wenig davon; 
die der Pfirfhen, Zmwetfhen und des Gaisblatts werden jedoch 
oft kraus, gelb und Dürr. 


' Auf den Linden gibt ed braunrothe und ſchwatze untereins 
Ander ohne Hörner, deren Junge ſich nicht rings um die Sproffen 
anſetzen, fondern in mebreren Linien hintereinander, wodurch die 
Sproſſe fih frümmt und nach und nady ſich dreht, wie ein Kork 
zieher, in deffen Höhlung die Blattläufe ſitzen; es ift begreiflich, 
daß fi der. Stiel nady derjenigen Seite binbiegt, wo am meiften 
Saft verloren gebt, wie ein Bogen Papier, den man an bie 
Wärme hält. Durch die Krümmung werden die Blätter genäbert 
und dienen den Blattläufen zum Schutz gegen Sonne, Regen 
und Feind. Sieht man daber einen ſolchen Buſch von Blättern, 
fo braudyt man fie nur umzumwenden, um die darunter verborge⸗ 
nen Gäfte zu entdecken. Bisweilen findet man an Linden fingers» 
dicke Zweige, welche auf diefe Weife gedreht find; es geſchab 
natürlicher Weife zu einer Zeit, wo fie noch dünner waren. Die 
größten Geflügelten find gelbgrün mit 2 Reihen ſchwarzer Rüden 
fleden, die Augen rotd. Reaumur II. ©, 293. T. 24. 5.18. 
Friſch XL. ©, 13. T. 17. 

Auch Spreffen der Stachelbeerftauden find bisweilen, jedoch 
weniger gemunden; Weidenzweige, worauf bernfteingelbe Blatt» 
läufe in einer Linie hinter einander fipen,, find nur gefrümmt. 
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h. Blattläufe auf Blättern. 

- 5) Birn:Blattlaus (A. pyri). 
Daſſelbe begegnet den Blättern; mandmal fi nd die Birns 
blätter der Quere nach eingerollt, als wenn ein Blattwickler darinn 
füße; zieht man fie aber auf, fo findet man caffeebraune Blatts 
läufe. Reaumur II. ©. 296. T. 24. 8. 1—3. 
, Die Zmwetfchenblätter (A. pruni) find bald fo, bald fo 
gekrümmt; alte Blätter bleiben flah, junge aber rollen ſich der 
Länge nach zufammen. Man fieht dafelbft oft Blattläufe, welche 
nur mit dem Rüffel und mit dem vordern Zußpaar ſich veftbalten 
und die 2 andern, fowie den Leib, in die, Höhe fireden; das iſt 
das einzige Spiel, welches fie treiben. Faͤngt ed eine an, fo 
machen es die andern nad. Reaumur IH. ©. ‚296. T. 23. 
F. 9. 10. 

In der Regel zieben bie Blattlaͤuſe die untere Flůche vor, 
weil ſie feuchter und weicher iſt; man erkennt aber ſchon an der 
obern Fläche, wenn melde darunter fipen; fie hat blaß-⸗ oder 
gelbiich grüne, auch rotbe Budeln, melde der Hoͤblung ent⸗ 
ſprechen, worinn die Blattläuſe ſihen. Solche Stellen find dicker, 
weil ſich der Saft durch den Reiz des Stiches dabin ziebt, faſt 
wie bey den Blatt⸗Gallaͤpfeln oder wie bey den Elaſchnitten, 
welche man in die Rinde macht. Setzen ſich die Blattlaͤuſe au 
den Rand eines Apfelblatted (A. mali), fo biegt er ſich nach, 
unten, um ſie zu bedecken; ſetzen ſie ſich in die Mitte, ſo entz 
fteben ausgeböblte Budeln, melde oft wie Zigen, bervorragen 
und einen engen Eingang haben; fo findet, man, es auch au den 
Blättern der Stachelbeeren. Reaumur ILI. S. 297. T. 24. 8. 5. 

4) Nuß⸗Blattlaus (A. juglandis). 

Die Blaͤtilaus iſt das einzige Inſect, welchem die Säfte dis 
Nußbaums ſchmecken. Sie fepen fi. nur auf die mittlere g große 
Rippe des Blattes, und zwar, wie es ſcheint, nur an ſolchen 
Bäumen, welche durch die Mapyfroͤſte gelitten, und die friſchen 
Schoͤſſe verloren haben. Sie ſind gelbgrün mit ſchwarzen Querſirichen 
auf den 5 Ringeln des Hinterleibes; Die Flugeladern find. deut⸗ 
lich, die Augen gelb, an den hintern Schenkeln ein ſchwarzer 
Ring. Die Weibchen find ungeflügelt und bringen lebendige 
Junge hervor. Friſch XLS. 12. 2.16. 951-0 


1558 u " 

6) Kobl⸗Blattlaus (A. brassicae). | 

Eine der gemeinften Gattungen ift die Koblblattlaus, melde 
jedem Landmann unter dem Namen ded Meblthaus befannt ift, 
weil die vielen abgelegten VBälge wie Mehl audfeben, und der 
Glaube berrfcht, daß es vertrodneter Thau ſey. Diefe Blatt: 
läufe vermehren fi) befonder® bey großer Sommerbige, wo e8 
bein Kohl an Feuchtigkeit fehlt: denn beym Gaugen fließt fo 
viel Waffer aus, daß dad Ungeziefer gezwungen wird, aufjus 
bören, was beh trodenem Wetter nicht nötbig if. Sie find 
bläulichgrau, flügellos, mit Ausnahme der Männden, und haben 
auf den 12 Leibedringelt ſchwarze Striche, mit 2 Honigedhren. 
Sie fipen atı den kaum aufgegangenen Keimen, und bleiben bis 
im November darauf, wenn das Wetter gelind iſt. Sie bäuten 
ſich viermal, und laſſen die Bälge- an den Blättern hängen, 
melde fodann’ vom’ Wihde leicht weggemeht werden. Die Puppe 
bat am Urfprung der Slügefepeiden 4 große Knöpfe. Friſch XL. 
S. T. 15. 5. 1-4. 

Blaͤttlaͤuſe in Blaſen. 

Die fhwärzlihe Blattlauß der Süfirgatten 
(A. gallarum ulmi). 

Auf den Nüfterblättern fiebt'man gewöhnlich dergleichen 
Erhöhungen wie Galläpfel; es find bohle Blafen voll Blatt⸗ 
Läufe, fo groß wie eine Haſelnuß, oft wie eine Wallnuß und 
ſelögt wie eine Faͤuſt in verſchiedene Lappen getheilt und das ganze 
Blatt einnehmend, daß kaum noch ‘der Rand die alte Geſtalt 
behält. Man bemerkt‘ ihren’ Anfang nicht vor dem Jund und 
findet darinn eine einzige‘ weibliche Blättlaus, bald gatız allein, 
bald mit einem oder mehreren Jungen; fo mie ſich diefe vermeh⸗ 
ven, vergrößert fi) die Blaſe, melde mithin’ urfprünglib von 
einer einzigen Mutter verurfacht wird. In den großen Blafen 
findet man "eine ungeheure Menge von Einwohnern. An den 
jungen Blaſen, worinn die Mutter noch allein iſt, bemerkt man 
nicht die’ Aeringfie Oeffnung, ſo daß man nicht begriffe, mie fie 
bincinfommen konnte, mern man nicht wüßte, daß ſich die Blatt⸗ 
ſtelle durch ibr Saugen nur aͤllmählich ausſackt und ſich endlich 
hinter ibl ſchließt. Die Gallweſpen legen bloß die Eyher in die 
Fünffigen Gallüpfel, ſchließen fi aber nie felbft mit ein. Reau— 
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mur HI. S. 29. T. 25. F. &—7. Gteiden Dlattlaus des 
Ulmenbaums 1770. 4. T. 1—3. 

7) Piftacien»Blattlauß (A. pistaciae). En sche 

An den Blättern der Piftacien im füdlichen —— 
finden ſich ähnliche geſchloſſene Blaſen, wie an denen der Rüftern, 
weiche ebenfalld von geflügelten und flügellofen Blattläufen bes 
völfert find; die Blaſen find rund, fhön gelb und roth wie Kir⸗ 
fhen, meiften8 mehrere beyfammen wie Buͤſchel. Reaumur 
III. S. 304. T. 24. F. 6. a 

8) Terpenthin»Blattlauß (A. terebinthi). Be 

Noch beffer geftaltete und fchöner gefärbte machten Bw Julbv 
auf dem Terpenthinbaum, der wegen der vielen Blattläuſe darinn 
im ſudlichen Frankreich der Fliegenbaum heißt; fpäter werden fie 
fingerölang eben fo di und hin und her gebogen. In Syrien 
färben die Türfen mit ſolchen Blaſen, welche dort Baizonges 
beißen, und mit etwas Cocenille und Weinftein ſcharlachroth, 
was man vielleicht auch in Europa thun koͤnnte. Auch aus China 
fommen ganz ähnliche Blaſen, von denen man tbenfals weiß, 
daß ſie dafelbft zur Bärberey gebraucht werden. Die verbaßten 
Blattläufe find alfo nicht bloß ſchaͤdlich, fondern Fönnen auch 
Nupen bringen, wenn man fie zu benuhen weiß. So gut als 
fie für die Chinefen und Türken arbeiten, eben fo gut thun fie 
e8 für die Jtaliäner und Spanier. Auch duf dem Maftirbaum 
oder dem Emigbolz finden fih Blafen wie auf beim —— 
Reaumur III. ©. 305. T. 25. F. 1. 

Außer den apfelföoͤrmigen oder runden Blaſen “bat der Ter: ra 
pentinbaum nody andere von fonderbarer Geſtalt. Man fi ebt 
daran Blätter am Rande halbmondfoͤrmig ausgeſchnitten, und 
darüber eine gl.ihfall mondförmige platte Blaſe; es ſchwillt 
nehmlich der Rand an und ſchlägt ſich ſodann gegen die Mitte 
wieder zurüd; man findet darinn ebenfalld Blattläufe. Reaumur 
II. S. 307. T. 25. F. ıb, 2, 3. 

9) Beutel-Blattlauß (A. bursaria), 

Auf den ſchwarzen Pappeln gibt ed ſehr zablreiche und 
verſchiedene Blafen der Art, fomobl an den Blattflielen als an 
den jungen Sproffen, bald rundlich, bald länglid) und etwas ges 
bogen wie Hörner. , Später, nebinlich im September zeigen ſich 
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andere an ‚den. Blattflielen, melde fpiralförmig ‚gedreht find: und 
beym Drude fi fpalten, ald wenn fie aus 2 Lamellen beſtaͤnden; 
endlich fpalten fie.fich von felbfl und laſſen die Blattläufe heraus. 
Reaumur IIL S. 308. T. 28. 5. 1—4. 

Auch oben auf der Blattſeite dieſes Baumes finden ſich rund⸗ 
liche Blaſen an der Mittelrippe, und dabey entdeckt man auf 
der untern Seite einen Spalt, welcher deutlich verrätb, wo die 
Mutter hineingekommen iſt. Sie haben alle Urſache, ſich zu 
verſtecken: denn ſie werden nicht ſelten von rotben Wanzen aus⸗ 
geſogen. Reaumur II. ©. 309. T. 26. F. 7—11. Haußs» 
mann in, Jlligerd Magazin I. ©. 434. T. 27. F. 1-4. 
Swam merdamm, %. 45. F. 22—25. 

40) Albern:Blattlaus (A, populi nigra). 

Es gibt auf demfelben Baum noch andere Blattläufe, melde 
fich nicht in dad Blatt ſelbſt bohren, fondern es ruͤckwaͤrts zus 
fammenfalten ,, daß die Ränder fich berühren; die Oberfläche ift 
ganz voll von rdiblichen Knoten wie Nadelkopfe, welche von dars 
unter faugenden Blattläufen entfteben und das Biegen der Blätter 
verurſachen. Reaumur II. ©. 310. T. 27. 8. 5—14. 

In allen diefen Blafen und auch felbft auf der Oberfläche 
ber Blätter, welche von freben DBlattläufen bewohnt werden, 
zeigen ſich ganze Tropfen von fißlichem Saft, ‚dem die Ameifen 
nachgeben. Man bat fonft geglaubt, . er fidere aud dem Blatte 
ſelbſt; allein man meiß nun, daß er nichtö anders. al8 der flüfs 
fige Unrath diefer Thierchen ift, worüber die Blattläufe auf den 
Hüftern und Buchen. feinen Zweifel laſſen. Die auf dem Holder 
fprigen ihn fogar in die Höhe. Er verdunftet nach und nad, 
und wird troden wie dad Gummi der Kirfhbäume, 

Auch aus den 2 Hörnern auf dem Hinterleibe fommen von 
Zeit zu Zeit Heine Tropfen, bald hell, bald rötblih, wie bey 
ben Blattläufen des Holders; man fennt ihren eigentlichen Urs 
fprung noch nicht; indeffen find fie wahrfcheinlich fein Unratb, 
fondern ein eigener Saft, wie er bey andern Thieren in Drüfen 
gebildet wird. - 

d. Bededung ber Blattläufe, 

Die Blattläufe häuten fich wie die andern Infecten, und 
man findet die abgelegten weißen Bälge in Menge auf den Blaͤt⸗ 
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tern oder Zweigen. Auf den meiften Blattläufen bemerkt man 
einen weißen Slaum wie Baummolle, befonder8 auf denjenigen, 
welchen der firnißartige Glanz fehlt, wie bey denen auf dem 
Kobl und auf den Zwetfhenbäumen. Bey diefen ift er 
ftaubartig, bev denen in ‚den Blaſen der Rüſtern und Pappeln 
dagegen faferig und bedeckt den Leib ſo ganz, daß man nichts 
davon fieht. A. pruni, Reaumur II. ©. 317. T. 23. 5.9, 10, 

11) Buchen» Blattlaus (A. fagi). 

An beften fiebt man ed an den Bläftern ber Buden, 
welche oft wie mit großen Baummollfloden davon bededt find, 
biöweilen über 1 lang und ſchneeweiß. Dieſe Flocken hängen 
nicht am Blatt, ſondern an der Blattlaus ſelbſt, von der man 
ſie ſehr leicht abziehen kann. Beunrubigt man fie, fo fängt fie 
an zu Saufen, ungeachtet ihrer ſchweren Saft, von der aber bald. 
da bald dort ein Baden abfällt, bis fie gänzlich davon entblößt 
ift. Ben den Jungen ift- der Flaum faum eine halbe Linie lang; 
die friſch gebäuteten find ganz nadt und grün, bededen ſich aber 
allmäplih mit weißen Staub, Reaumur II. ©, 318. T. 26, 
F. 1—6. 

Die Blattläufe auf * Brombeeren ſind gleichfalls mit 
langer und weißer Wolle bedeckt; ebenſo die auf den Blattſtielen 
des Wieſendahnenfußes gewöhnlich. dicht ‚an der Erde, fo daß 
man glaubt, fie ſehen von Schimmel überzogen. Diefe Zafern 
kommen aus Meinen Körnern, womit der ganze Leib überdeckt 
ift, und befteben felbft auß Fleinen aneinander Mebenden Kügelchen, 
find daher eine Abfonderung aus der Haut, wie der Schleim 
oder die fettartige Schmiere auß der Haut der höheren Thiere. 

e. Verwandlung der Blattläufe 

Nach mehreren Häutungen befommen. die meiften. Blügel, 
und zwar ohne Unterfchied des Geſchlechts; manche aber bleiben 
lebenslaͤnglich fluͤgellos. Man kann diejenigen, melde Flügel 
befommen follen, leicht unterfcpeiden, indem der Hald vom Hins 
terleib bejfer abgefondert, etwas viereckig ift und an den Seiten 
angefhmwollen von den Flügelfcheiden. Alles dieſes fehlt den 
flügello8 bleibenden Weibchen, deren Leib dicker und gleichförmig 
ausfiebt. Diefes ift beſonders deutlich bei denen auf dem Holder. 
A. sambuci, Reaumur III. S. 322. T. 21. 8. 5-15. 
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“Beh der Häutung biegt ſich das Thierhen einige Mal, die 
Haut fpringt auf dem Rüden bid nah binten auf, und nad 
einer Viertelftunde Eriecht daB neue Thier heraus und entwidelt 
allmahlich die Flügel, gewöhnlich noch einmal fo lang als der 
Leib und ganz durchſichtig; fie fteben fenfrecht wie bey den Tag» 
faltern, und geben zwifchen den 2 Hörnern durch. Die Geflüs 
gelten vom Rofenftöcden fliegen häufig in den Bärten herum wie 
Stehfchnafen, faugen aber fein Blut, fondern fepen ſich wieder 
auf die Pflanzen, um Saft zu faugen, wie vorber. A. rosae, 
Reaumur II. ©. 322. T. 21. F. 1. | 

Die Seflügelten von den Rüfters und Pappeln»Blafen, ben 
ofen und Difteln bringen lebendige Junge hervor, wie die Flüs 
gellofen, und aus den leptern kommen beyde Arten, ſowobl ges 
flügelte ald flügellofe, was man leicht auf dem Holder und den 
Pfirfhbäumen beobachten kann. Die Paarung geſchiebt fchon, 
ebe fie Flügel befomimen , mitbin ehe fie reif find; und folche, 
welche ihrer Beftalt nach Flügel befommen merden, bringen les 
bendige Junge bervor wie die älteften von denen, welche flügellos 
bleiben. Nah dem Legen werden fie dünner und bekommen 
deutliche Nunzeln nach der Que. 

s f. Befondere Wohndrter. ve 

Man findet bisweilen Blattläuſe an ganz fonderbaren Orten, 
3.8. im Frühjahr in hohlen Rüftern und zwar in ganz engen 
Gängen, faum fo weit ald ein Bederfiel und fo dicht an einander, 
als wenn ſie bineingeftopft wären. Sie werden aber nicht etwa 
von Raupentödtern bineingetragen: denn fie befinden fi ganz 
wohl, und bringen Junge hervor. Gie find von ber Größe derer 
auf dem Holder, aber grünlichbraun. | 

12) Eichen-Blattlaus (A. quercus). 

Andere leben in den aufgefprungenen Rinden ganz gefunder 
Eihen, und werden durch die Ameifen verratben, welche in 
ganzen Zügen am Baume hinauf laufen. Sie find ganz ſchwarz, 
ſebt groß, faſt mie die Meinen Stubenfliegen, und tragen aud 
die Flügel wagrecht, nicht fenkrecht, wie die andern, fo daß man 
fie nicht für Blattläuſe halten follte, wenn man nicht wahrnähme, 
daß fie ebenfalld lebendige Junge zur Welt bringen. Es gibt 
darunter geflügelte, und noch viel mehr flügellofe, welche etwas 
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Peiner find tind caffeebraun. "Auffallend ift ihr Müffel, welcher 
viel länger ift, ald bey irgend einem andern Inſect. Er ent— 
fpringt nicht unten am Kopf, fondern faft ganz am erften Fuß⸗ 
paar, läuft unter dem Peibe durch, und ragt dahinter noch zmeys 
mal fo lang hervor, ald der Leib felbft ift, fo daß man ihn für 
einen langen Schwanz anfeben könnte. Er fleht gemöhnlich hin» 
ten faft fenfreht in die Höbe, und fledt mit der Spige im 
Holz, um zu fangen. Er befteht aus drey Stüden hinter eins 
ander, wovon daB mittlere wie ein Fernrohr eingefchoben, werden 
fann. In diefem Falle fiebt er ſenkrecht nach unten, wie bey 
den andern Blattläuſen, und dient ebenfalld zum Saugen, je’ 
nachdem e8 dem Thierchen bequem iſt. Dben in der Rinne liegen 
2 Borften, melde wahrfcheinlih al8 Stempel dienen. Oben 
darauf liegt noch eine lange breite Borſte, Die ſich aufheben läßt, 
und wodurd der Saft wahrfiheinlich vollends in den Mund ges 
bracht wird. Sie bringen, wie gefagt, Iebendige Junge hervor, und’ 
geben aus dem Hintern einen füßen Saft von fih, welchen fih 
die Ameifen ſchmecken laſſen. Statt‘ der Hörner oder Honigs 
röhren haben fie nur 2 Deffnungen in der Haut. Dan findet 
fie auch unter der Rinde ded Ahorns. Reaumur III. 334. 
T. 28. 8. 51a. 2 z 

Schon im März findet man oft unter Raſen Pleine rotbe 
Ameifen, und unter denfelben ‘graue flügellofe Blattläufe von 
mäßiger Größe: Einige glauben, fie verſteckten fich daſelbſt, um 
fih vor. der Kälte zu ſchühen, andere aber, fie würden von den 
Ameifen bineingetragen, um fi von ihrem Saft zu ernähren. 
Vergl. ©. 936. 

Mitten on Winter, im December und Jänner, findet man 
Dice flügellofe Weibchen ganz gefund an den Augen der Pfirfch 
Bäume, und ſchon im Frühjahr findet man dafelbft alte mit 
jungen in ziemliher Menge. Man findet auch an den Wurzeln 
der Fichtnelten, der Schafgarbe, Chamomille, Hundszunge, de 
Hafers, Sauerampferd und ded Aborns, woraus man fließen 
kann, welche "Menge von Blattläufen e8 gibt; ob aber jede 
Pflanzengattung ihre eigene Blattlaus bat, ift nody nicht aus— 
gemacht. | 

Die Blattläufe haben viele Feinde, und zwar Infectenlarven, 
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welche fi eigens von ihnen ernähren, aus der Claſſe der Mucken 
und der Käfer; von den Maupentödtern, welche fie mandhınal ‚in 
ihre Zelle ſchleppen, nicht zu reden, - Man finder dad betreffende 


‚ bey den Blattlausmuden (Syrphus) ©. 809., und bey den 


Slorfliegen (Hemerobius) S. 1447.; da8 andere wird man bey 
den Marienkäfern (Coccinella), finden, Reaumur III. Mem. 
IX. p. 2831350. t. 21-28. 

8. VBermebrung der Blattläufe 

45) Blattlaud de8 Spindelbaumß (A. eronymi). 

Obſchon die Entwidlung der Blattläufe vielfältig beobachtet 
war, und befonderd Reaumur viel Zeit und Mühe an fie ver: 
wendet hatte; fo blieb ihm doch ihre ‚Kortpflanzungsart dunfel, 
und wurde erft durch den von ihm aufgemunterten Bonner, 
welcher fie mit bewunderungswürdiger Geduld verfolgt bat, volls 
fländig. aufgeflärt. Diefe Beobachtungen baben eine Thatfache 
and Licht gefördert, woran man vorber nicht zu denfen magte, 
nebmlich: daß eine einzige Paarung für eine lange Nachkommen⸗ 
ſchaft hinreihe, und damit haben fie die darauf verwendete Zeit 
und die Beſchäftigung ber Naturforfcher mit den fonft fo vers 
achteten Inſecten nicht bloß gerechtfertigt, fondern gebilligt und 
diefem Studium eine Anerkennung und ein Anfeben verfchafft, wie 
e8 irgend ein, andered genießt, - Man wußte, daß die Schnedfen 
und Regenwürmer Zwitter find, welche aber nicht ohne wechfelfei» 
tige Vermiſchung ſich vermehren können; erſt von den Blattläufen 
bat man gelernt, daß es bierinn Abweichungen gibt. Zwar haben 
fhon RLeeumenboef und. Ceftoni vor anderthalb Hundert 
Sabren aus ihren Beobachtungen gefchloffen, daß die Blattläufe 
bloße Weibchen wären, und ohne mweiterd. Junge bervorbringen 
Fönnten. Allein diefe Schlüffe waren bloß darauf gegründet, Daß 
fie feine Männchen gefeben hatten. Man bat auch ben den 
Bienen und den Ameifen die Paarung noch nit wirflih ges 
feben, und dennod wäre es fonderbar, wenn jemand daran ziVeiz 
feln wollte. Auh Reaumur bat beobachtet, daß eingefperrte 
junge Blattläufe endlih ohne meitere® Junge bervorbrachten. 
Die Beobachtnng war richtig, aber doch nicht vollftändig, und es 


wäre baber voreilig gemefen, anzunehmen, daß diefe Entwiclungs: 


art ohne Unterbrechung fo fortgehen würde. 
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Bonner fperrte daber am 20. May eine fo eben auf die 
Welt gekommene DBlattlaus vom Spindelbaum ab, indent er 
fie auf einen Zweig in einer Flaſche mit Waſſer fepte, dieſe in 
einen Topf mit Erde, und darauf eine Gladglode fo dicht, daß 
nicht8 darunter fommen fonnte. Dad Ganze bielt er in einem 
abgefchloffenen Zimmer, wobin obnedieß feine Blattläuſe zu foms 
men pflegen. Die Blattlaus häutete fi viermal: am 23., 26., 
29. und 31.5 bey der lebten Häutung legte fie fib auf den 
Rüden, und firedte alle feh8 in die Höhe. Am erflen Juny 
brachte fie fhon 2 Junge bervor, am zweyten 10, und das gieng 
täglich fo fort, fo daß bis zum 21ften 95 Junge auf der Welt 
waren. Er führte darüber eine ‘ordentliche Tabelle, worinn die 
Stunde und die Zahl der Jungen bemerft war, 2—10 täglidy. 
Nachber hat er von diefen Jungen wieder eingefperrt und gefuns 
den, daß fie durh 40 Bruten hindurch in völliger Einſamkeit 
Junge bervorbracdhten. 

Bazin ftellte dann ähnliche Beobachtungen Über die Blatt: 
laus de Mohns zu Straßburg an. Man braucht fie nicht fo 
lange zu pflegen, weil fie fchon in 8 Tagen reif wird, und immer 
auf derfelben Stelle ſihen bleibt. Er fledte den Stengel in ein 
Glas mit Waffer, und band ed mit Papier zu. Sie hatte nach 
8 Tagen fhon 7 Junge bervorgebracht. Daffelbe glüdte dem 
Trembley mit einer Blattlaus vom Hollunder, den er in eine 
an beiden Enden offene Glasröhre ſteckte, welche mit dem untern 
Ende im Waſſer ſtand; die obere Deffnung wurde mit Baum» 
wolle verfchloffen. Die erften Jungen erfchienen aber nicht eber 
als nah 8 Wochen. Lvonet flellte denfelben Verſuch mit Blatt⸗ 
läuſen von den Rofen und den Weiden an, was ebenfalls gelang. 
Auch Reaumur blieb nicht zurüd, Er fepte dad Glas in ein 
anderes, und band diefed mit feinem Flor zu. Auf diefe Weife 
befam er Junge von der Blattlaud des Mobns. 

Es fragte fih nun, ob diefe Jungen immer wieder Junge 
bervorbrächten u.f.f., oder ob fie endlich aufbörten und unfruchtbar 
würden, wie die Maultbiere; ferner, ob doch nicht einmal eine 
Paarung nötbig feb, melde fodann auf eine gewiffe Zahl von 
Bruten ausreichte. Auch diefen befchwerlichen und langwierigen 
Unterfuchumgen bat ſich Bonner unterzogen. , Er fperrte eine fo 


1566 


eben geborene Hollunder-Blattlaud am 12ten Juny ein. Am 22ften 
‚machte fie Zunge, von denen wieder eines abgefperrt wurde, und zwar 
ein folche8, welches er felbft auf die Welt kommen ſah. Diefed gab 
Junge am 4ten Auguft, wovon er wieder eined abiperrte uff. Auf 
diefe Weife erhielt er am 9Iten die vierte Brut, die fünfte am 
i8ten. Dad neu ‚abgeiperrte farb aus Mangel an tauglicher 
Nahrung. Lyonet trieb es mit der grünen Weidenbfattlaus 
noch weiter, und erbielt alle 8—10 Tage eine neue Brut. Nebens 
bey bemerkte er auch wiederholt im Freyen die Bermifchung der 
Geflügelten mit Ungeflügelten, jedoch nur bey Ausgewachſenen. 
Dajfelbe hat auh Bonner bey den braunen Eichenblattläufen 
beobachtet, aber nie anders ald im Spätjahr, und dann wurden 
immer nur Ever gelegt. Reaumur hat gefunden, daß von Ges 
flügelten ded Holders und der Stachelbeeren geflügelte und uns 
geflügelte junge Weibchen entfleben. 

Die Vervielfältigung der Blattläufe gebt ins Ungebeure. 
Bonnet bat vom 12ten July bis zum 18ten Auguft 5 Bruten 
entftehen -feben, und Trembley fah bey der Holder: Blattlauß 
noh Junge im November. Nimmt man an, daß ein Weibchen 
90 Zunge hervorbringt, fo entfleben bey der zweyten Brut 8,100, 
bey der dritten 729,000, bey der fünften 5,904,900,000, Da 
man nun vom April bis zum November 20 Bruten rechnen Fann, 
fo gebt die Zabl ind Unendliche, und alle unfere Bäume würden 
nicht Platz haben, diefelben zu faſſen. Allein die Blattlauß:föwen 
und andere Infecten, vorzüglich aber naffes Wetter und harte 
Winter zerflören eine ſolche Menge, daß der Schaden im Ganzen 
doch nicht von großer Bedeutung if. Reaumur VI. ©. 523. 

Bonnet bat nachher die Fortpflanzung der eingefperrten 
Blattläufe bis zur zwanzigfien Brut getrieben. Seine Beobach— 
tungen finden fi ausführlich. in den Observations sur les Pu- 
- cerons. 1745. I. 8. p. 1—228. t. IA., und Betrachtungen der 
Natur II., überfept von Titiuß. 

Don diefer Zeit an haben fih viele Naturforfcher mit den 
Beobachtungen der Blattläufe fehr ernftlih befchäftigt, und dar— 
unter vorzüglihb De Geer. 

414) Blattlaud der Fichtenfproffen (A. pini). 

Im Sommer findet man auf Bichtenfproffen viele Blatts 
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Täufe von beträchtlicher Größe, geflügelte.umduungeflügelte, araus 
braun mit roth vermifcht und flatt der Yonigröhten nur warzen⸗ 
förnige Erboͤhungen; die ungeflügelten find die größten. Im 
Winter entdedt:man faſt auf allen Nadeln Fleine länglihe und 
glänzend ſchwarze, gegen °/, Linien lange Körperchen wie mit 
GSirniß überzogen, reihbenmweife an einander liegen, bald 2, bald 5. 
EB find Eyer, aus melden im Frühjahr Blattläufe fommen, 
Nimmt man die Zweige mit nach Haufe, fo vertrodnen die Ever. 
Die Jungen fchliefen im Frühjahr aus, -find braun, behaart und 
baben dide Füße. Sie Priechen fogleicy auf die jungen Sproffen, 
fegen fi veft, um zu faugen und werden bald von Ameifen bes 
ſucht, worauß man immer ziemlich ſicher ſchließen darf, daß 
Blattläufe auf: dem Baume find. Es find lauter ungeflügelte 
Weibchen, die Stamm» Mütter der Fünftigen Familien, welche eine 
ungeheure Menge lebendiger Jungen zur Welt bringen; fpäter 
kommen auch geflügelte Weibchen zum Vorfhein, die ebenfalls 
lebendige Zunge: degen. Im September trifft man wieder nur 
ungeflügelte an, welche aber. nun nichts als Eyer legen, indem 
ſie die Zweige. verlaffen und auf die Nadeln Priechen, Die Ever 
find ®/, Linien lang und daber verhältnißmäßig febr groß, daher 
ed immer einige Minuten braucht, ebe eineß gelegt wird; bis— 
meilen Pehrt die Mutter ſogleich wieder auf den Zweig zurüd, 
biömweilen legt fie aber audy 2—5 Ever nady einander. Sie find 
anfangs dunkelgelb, werden aber nach einigen Tagen ſchwarz. 
Der Rüffel der Alten ift ſehr lang, fo daß fie oft daran 
bängen und frey in der Luft baumeln; fchüttelt man jedoch den 


Zweig, fo fallen fie herunter. Ibr Unratb quillt als eine Flebes 


rige Materie aud dem Hintern, befubdelt die Zweige und Nadeln 
und ſchmeckt ebenfalls füß wie Zuder. Im. Spätjahr bemerkt 


man auch ungeflügelte viel kleinere Männchen mit langem Schna⸗ 
bei und viel lebhafter ald die Weibchen. Aus. diefen Beobach⸗ 


tungen gebt hervor, daß die Fichtenblattläufe den, ganzen Sommer 
hindurch lebendige Junge bervorbringen, daß die lebten im. Herbſte 
fi paaren und Eyer kegen, welche ohne Schaden Übermintern 
und im Srübjahe lautre Weibchen liefern. Es ift ferner faum zu 
zweifeln, daß diejenigen, welche lebendige Junge berrorbringen, nie 
Ever legen, und dagegen die im Spätjahr zulept entwidelten 
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und gepaarten Peine lebendigen Jungen bervorzubringen im Stande 
find. Nur die Fichtenblattläuſe legen ihre Ever auf die Nadeln, 
weil fie nicht abfallen. Die andern legen fie nicht auf die Blät⸗ 
ter, fondern auf die Zweige. De Geer II. ©. 16. T. 6. 8. 1—25. 

15) Zwetfhen» Blattlauß (A. prumi). 

Auf den Zwetfchens und Apricofen- Bäumen findet 
man beftäfidig und vorzüglich. im Sommer eine Menge bellgrüne 
weiß gepuderte und in Gefellfchaft Iebende Blattläufe, welche ges 
wöbnlich die untere Seite der Blätter ganz bededfen und diefelben 
allmählich zufammenrollen. Sie find länger als die meiflen ans 
dern und hinten fegelförmig zugefpipt; bie Safthörner fur; ber 
Leib grün, aber ganz mit einer weißen wollichten Materie bedeckt, 
welche auch auf das Blatt fällt. Es find Larven, Puppen, ges 
flägelte und ungeflügelte Weibchen untereinander; Ende Septem⸗ 
ber8 vermindern fie fi, befonders die geflügelten und find. faft 
gar nicht mehr gepudert. Die ungeflügelten laufen num unrubig 
auf Zweigen berum, Iegen Ever in ganzen Haͤufchen zwiſchen Die 
- Augen und bie Rinde des Zweigs und bededen fie mit ibrer 
Wolle, Um: diefe Zeit erſcheinen auch die: geflügelten Männchen, 
doch in fehr geringer Menge. De Geer IE S. 33. Taf. 2 
Fig. 1—13. 

46) Apfel: Blattlaus (A. mali).: 

Auch unter den Blättern des Apfelbaums und der Blätter: 
rollen halten fid) den ganzen Sommer über Blattläufe auf, welche ſich 
oft fo ungeheuer vermehren, daß davon die jungen Bäume biöweilen 
ausgeben. Sie find von Mittelgröße, gelblich grün, Füße und Kühl: 
börner ſchwaͤrzlich, Saftbörner lang; binter den Augen haben fie 
jederfeitd eine Pleine Spipe, auch noch einige an den Seiten des 
Leibes. Die Männchen find flügelos mwie die Weibchen, aber 
fdylanfer nebft 2 Reiben ſchwarzer Düpfel auf dem Rüden. Die 
Eyer werden im Spätjahr zerfireut aber in Menge an die Rinde 
der jungen Zweige geklebt; find anfangs gelb, werden aber gläns 
zend fhwarz. De Geer II. ©. 36. T. 3. 3. 18—23. 

17) Rofen:Blattlauß (A. rosae), -: 

Am beften fann man die Pebensweife, die Natur und die 
Entwidelung an den Rofenblattläufen beobachten, wovon 
man den ganzen Sommer zahlreiche Familien auf den Zweigen 
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and. Blättern antrifft. Sie find grün mit ſebr langen Saftbör« 
nern, bängen mit dem Schnabel in. der Rinde und, reden faft 
befländig den Schwanz in die Höhe. Man finder dreyerlen unter 
einander: ungeflügelte, die niemals Flügel befommen, Puppen, 
welche nad) der legten Häntung dergleichen erhalten, und endlich 
foldhe, melde diefelben bereitd haben. Die Flügellofen find die 
größten, -1'/2’ lang, grün, die Fühlhörner aber, die Safthörs _ 
ner und die Enden der Füße ſchwarz. Sie bringen ohne Unterlaf 
lebendige Junge zur Welt, von denen fie aud immer umgeben 
find, Sie bilden die eigentlichen Stamm: Mütter der Familien. 

Wann fih die Puppen mit ihren Flügelfcheiden in Fliegen 
verwandelt baben, fo find fie eben fo groß mie bie vorigen, aber 
dunkelgrün mit ſchwarz gemifht. Sie bringen ebenfalls lebendige 
Zunge zur Welt, aber nie eber, als bis fie. wirklich die letzte 
Verwandlung erreicht haben, nehmlich nie im Puppenzuftande. 
Im Spätjahr erfcheinen wie bey allen andern die Männchen und. 
dann werden auch bloß Eyer gelegt. Die ungeflügelten find aber 
dann. blaßrotb mit Grün gemifcht. Es find aber nicht die nämlichen. 
Blattläufe, welche im Sommer ſchon lebendige Junge hervorge⸗ 
bracht hatten, fondern eine neue Brut, die nichtd anderd ald 
Ever legt. Zur Zeit Üübrigend, wo die Männchen: erfcheinem; 
nehmlich im September kommen aus derfelben Brut auch geflüs 
gelte Weibchen und zwar fülche, "welche noch lebendige Junge 
legen, woraus man fchließen darf, daß nur die legten ungeflüs 
gelten, nie aber- die geflügelten. Weibchen Eper legen. Man 
glaubt, daß die Tepten geflügelten Blattlausmütter von den uns 
geflügelten Lebendigrgebährenden kommen; die ungeflügelten Evers 
legenden- aber fo mie die Männchen von ben geflügelten Blatt» 
lausmüttern. De Beer UL ©. 43. T. 3. 5. 41—14. 

418) Blattlauß der Rüfterblätter. 

Au den Rüftern (A. foliorum ulmi) leben 2 Gattungen 
von Blattläufen, welche die Blätter derfelben fehr verunftalten, 
Außer den Blafen» machenden find noch andere, welche im Jung 
und July die Blätter der Fänge nach unten zufammenrpllen ; fie 
werden an diefer Stelle böderig, runzelig und blaßgrän, und 
enthalten eine Menge braune, grüne und fleifchfarbige Blattläufe 

Okens allg, Naturg. V. 9 
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in einer weißen mwollihten Materie, Junge, Puppen, ‚geflügelte 
und eine einzige flügellofe fehr dide Stamm: Mutter. 

Will man ihre Entwidelung beobachten, fo muß man die 
gelblich grünen Jungen Anfangs Junv, wo fie noch nicht größer 
als ein Sandforn find, in den Rollen aufſuchen. Sie find längs 
Ih oval, haben flatt der Saftbörner nur Warzen und längs 
den Rüdeh einige Reihen dunfler Düpfel, woraus die weiße 
‚ Materie ſchwiht. Werden fie fo groß ald ein Floh, fo bekom— 
men fie Flügelfcheiden und fallen in's Rleifchfarbige. Endlich 
erhalten fie Flügel mit ſchwarzen Adern und einem dunkelbraunen 
Bed, werden glänzend ſchwarz und fangen an, lebendige, rörhlich 
gelbe Junge von fich zu geben, welche auch fogleich herum Fries 
Ken, fobald dad Häutchen, mworinn fie gelegt werden, geplagt 
iſt. In den Blattrollen findet man noch eine Menge durchfich- 
tiger Körner, welche frey berumrollen und der vertrocknete Un» 
rath der Blattläufe find. 

° Die Stamm- Mutter ift Ende July 2 Linien lang, plump und 
ſchwarz, von dem Puder aber hellgrau und kann ſich fall gar 
nicht bewegen. Unterfuht man die Blattrolen im May, fo 
findet man darinn diefe Stamm: Mutter ganz allein, aber ganz 
Bein, ein Beweis, daß auch fie allein im Stande ifl, durch ihre 
wiederholten Stiche das Blatt zufammenzurollen und ihrer Nach⸗ 
kommenſchaft eine bequeme Wohnung zu verſchaffen. In dieſen 
Blattrollen laufen auch haͤufig die Puppen der geſtreiften Baum⸗ 
wanzen umber, wahrſcheinlich um die Blattläuſe aneuſaugen. 
De Geer HE. ©, 53. T. 5. F. 1221. 

19) Blattlaus der Fichtengallen (Chermes abietis), 

Gegen das Ende der Fichtenfproffen wachſen fehr bäufig 
ovale monflröfe Körper von der Größe und der Geflalt der Erd» 
beeren. Es find roͤthlich grüne Galläpfel, überall mit grünlichen 
Stacheln beſeht, welche nichts anders find, als die Spipen ber 
Radeln, und innmwendig mit einer Art Meblſtaub erfüllt, als 
mern ed Blüthenſtaub wäre. Nach Linne werden fie von dem 
Lappländern wie andere Beeren gegeffen; man muß aber ein 
Lappe ſeyn, um nicht. Ekel davor zu haben: denn fie find das 
Product und die Wohnung von Blattläufen. Sie beſtehen aus 
vielen, oft über 40 kleinen Zellen durch Anſchwellung der Rinde 
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und ded untern Theild der Nudeln, welche ſich wahren offuen, 
ſobald man die letztern niederdrückt. 

Die Blattlaus, welche ihrer zahlreichen. Nachtommenſchaſ 
einen Gallapfel zur Wohnung betvorbringen will, macht ſich an 
ein Fichtenauge, ehe es ſich im Frübjahr zu entwickeln anfängt, 
ſticht die darinn verſchloſſenen zarten Blättchen an und ſaugt 
deren. Saft, welcher durch den Reiz immer häuflger berbeyftrömt, 
die Blätter an ihrem Urſprung ausdehnt, daß. fie. unſörmlich 
anſchwellen und mit einander. — — Spiben 
unverändert bleiben, — Ir: sims, 

Im May. fiehbt man an den — Gelläpfein Kilmbchen 
der bekannten weißen Wolle, wie bey den Blattlaͤuſen der Heckena 
kirſchen, Buchen, Erlen u. dergl., dazwiſchen piele grauliche 
Ever und ſehr Beine Zunge. Unterſucht man nun ‚die Flocken, 
ſo findet man darinn eine erwachſene Stamm⸗Mutter, welche die 
Ever gelegt bat und zwar erſt in dieſem Frühjahr, denn fir; find; 
noch lebendig und bald zufammen geſchrumpft, bald noch mit 
Epern angefüllt. Sie legen ded Tags etwa ein: Dupend Cyan 
find länglich oval, röthlih braun, mit ſchwarzen Süßen und 
Fuͤblhoͤrnern und haben flatt. der Saftröhren: nur Warzen; : der 
Rüden ift mit vielen Dunkeln Knöpfen bedeckt, woraus die: wol⸗ 
lichten Fäden fommenz aus dem Schnabel hängt. ein langes) 
Haar heraus, welches hin und her gebogen nnd ‚ganz eingezogen 
werden Bann: und der eigentliche, Stachel: iſt, ale: wie bee dev 
Afterblattlaus ded Feigenbaums. a er 

Um diefe Zeit findet man in einem Gallapfel immer nur 
eine einzige Stamm» Mutter non Eyern. oder Jungen umgeben; 
im Juny.aber lauter Junge und die Mutter geſtorben. Die 
Jungen halten. ſich anfangs: bIoß auf der Oberfläche auf, begeben 
ſich aber allmählich in die Zellen, welche ganz davon angefüllt 
- und durch das Saugen immer größer — ſie ſind dann ganz 
von den weißen Flocken bedeckt. 

Um zu erfahren, woher die. Blattlausmutter — muß 
man bie Nachbarfchaft der Galläpfel vom vorigen Jahr fhon im 
April unterfuchen und dann wird man eine Menge Heine ſchwarze 
und weiß gepuderte Blattläufe finden, welche almählid größer 
werden. und Eyer legen Geht man nun noch weiter zurüd und 
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unterſucht im Septeniber biefelben Stellen, fo findet man ebenfo 
geftaltete Blattlausmütter unter Flocken, nur viel Meiner, nicht 
viel größer ald Punere. Sie fchliefen alfo fon vor dem Winter 
aus den -Epyern, „halten ſich während deffelben auf den jungen 
Sprößlingen ge den Augen ganz full und machfen faft gar 
Bee Ge 

1 Die jungen‘ — in ben Zellen find. in der Mitte des 
July außgewachlen‘, fo: groß mie die auf den Johannis» und 
Stachelbeeren, fleiſchfarbig und. weiß. befchlagen und haben Flüs 
gelfcheiden nebft Dunkeln Fleden auf den Ningeln, woraus die 
Flocken Fommen. Ibde Excremente find bald Körner, bald gum⸗ 
miartige Fäden Gegen das Ende des Monatd fangen die Gall: 
Apfel’an zu: vertsedinen und die Zellen zu klaffen; dann Frieden 
die Puppen heraus; ſehen ſich auf die Nadeln; zerfprengen ihre 
alte Haut und beͤkommen ibre 4 durchſichtigen und herabhaͤngen⸗ 
den Fluͤgel. Sie ſind mahre Blattläuſe, keine Afterblattläuſe, 
obſchon fie nur Eyer legen und: Beine lebendige Jungen herror⸗ 
heingen. Sie find ſeht träg, kriechen langſam und können nicht 
ſpringen mie die Afterblattläuſe. Sie fliegen auch ſelten und oft 
ſchwingen :fiesnur die Flügel, ohne los zu laſſen. Es ‚gibt Hei» 
nere und größere geflügelte. Die erſtern laufen und fliegen viel 
herum und find: wahrſcheinlich die Maͤnnchen; die: andern ver⸗ 
aͤndern kaum ihrem Pag und legen.einen Haufen Eyer unter die 
hervorragenden: Flügel und die Flocken; nachber ferben fie und 
bleiben darauf liegen, faft wie die: Schildläufe. 

1. Aus: diefen ovalen gelben Eyern kommen im Auguft ſchon 
Zunge hervor und diefe find es, welche überwintern, bie Gall» 
äpfel bervorbringen und_die Stamm Dlütter der nächſten Brut 
werden, deren es alfp im Jahr nur: eine einzige. gibt; die Paa⸗ 
zung bat maninicht beobachtet, aber wahrfcheinlich. gefchiebt fie 
bey der geflügeltin Bent im Sommer. und wirket auf die ungez 
flügelte im Spätjahbr und Winter fort, A. gallarum abietis. 
De Geer IL. S. 66, T. 8-8. 1-29, 

‘ Der: Diaconus Kyber ‚bat beobachtet, daß viele Blatt 
läufe überwintern: So traf er Diftelblattläufe (A. cardui) im 
Jänner unter :abgefallenen Blättern an, ebenfo die Rofenblatt» 
Läufe, andere unser Steinen auf Rafen, in Geſellſchaft von. Kür 
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fern, Ameifen und Spinnen, au in Ameiſenbaufen. Ueberwin⸗ 
terte Nofenblattläufe, welche er im Ealten April ind warme Zim⸗ 
mer fepte, brachten Junge, und zwar am 25flen 2, am 26flen 2, 
am 27ften 7, am 28ften 3, am 29ften 6 u.f.f., bald mehr, bald 
weniger, je nach der Stuben» und Luft: Wärme. Er brachte balb- 
erſtarrte im Spätjahr in eine Falte Kammer, wo fie bis zum 
Sänner blieben, ohne fich zu regen: dann in die warme Stube 
gebracht, paarten fie fi, legten w derholt Eyer, und paarten 
fi in den Zwifchenzeiten wieder; nad 4 Wochen waren fie todt. 
Hält man fie Sommers und Winterd im Zimmer, fo legen fie 
nie Ener, fondern nur Junge, woraus er folgern will, daß: jenes 
nie gefcheben würde, wenn fie immer Wärme und Nahrung 
bätten, und daß fie fi demnach ind Unendliche' vermehren könn⸗ 
ten obne alle Paarung. Germars Magazin I. 2. 4815, : 8, 
S. 1— 39. 

Darauf bat auch Dr. Kittel viele: — angeſtellt, 
und ihre Vermebrung bis zur fuüͤnfzehnten Brut gebracht. An- 
nales de la Societe Linnéenne * Paris. 1826.6. pag. 
(Iſis 1828. ©. 961.) 

Dem Ehorberrn Sünlikerie zu St. Blasien. in: ‚Ober 
Defterreih gelang ed, fie: bid zur — Brut au — 
Er hat dazu die ſchädliche, grüne 

Apfel:Blattlaud (A. mali) 10 be 

gewählt und 3 Jahre nach einander ——8 — un⸗ 
geflügelte, welhe aus dem Ey kommen, als geflügelte. Das 
im Herbft an die Zweige gelegte Ey iſt Anfangs gruͤn, wird 
aber bald pechbraun und fchlieft im Frühling aus, indem’ fie 
mit dem Kopf den Dedel ded Eys wegſtoͤßt. Schon Glleiſch em 
und Göze haben beobachtet, daß die noch nicht gelegte Blatt⸗ 
laus fchon wieder 3A Junge in fi enthalte, welche man beym 
Zerdrücken deutlich erkennen Bann. Die neugeborenen Blättläufe 
find gradgrün' mit dunfelrotben Augen und ſchwärzlichen Fußge— 
lenfen. Sie Friechen fogleih an die Knofpen und fepen fidy neben 
der Blattrippe veft, meift mehrere beyfammen. Eine am 14. April 
audgefchloffene machte fhon am 23. ſechs Junge, welche fich ſchon 
am zweyten Tage bäuten und bis zur Reife, mo fie felbft Junge 
bervorbringen, noch dreymal. Das Legen gebt nicht fo geſchwind, 
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wie man mepnt, fondern dauert eine halbe bid ganze Stunde 
mit Zwifchenräumen von "einer halben bis 3 Stunden, fo daß 
des Tags höchſtens 6 Junge zur Welt fommen. Am 26. April 
‘batte dad genannte Weibchen noch nicht mehr ald 11 Junge. Sie 
-feben zuerft wie eine Walze aus, von welcher fich erft nach einigen 
Minuten die: Fühlhörner, Füße und Honigröhren ablöfen, wäh⸗ 
rend der Kopf noch immer am Alten hängt und erft nad einer 
Biertelftunde frey wird; früher würde die junge Blattlaud auf 
den Boden fallen, meil diefer Vorgang meiftend auf der Kebrs 
feite des Blattes Statt findet. Nachdem 40 Junge auf der Welt 
waren, flarb die Mutter am 7. Map; eine andere am 9., nach⸗ 
dem fie nur 20 Zunge zur Welt gebracht hatte; andere Tebten 
15—20: Tage mit:30—40 Jungen, nur eine einzige brachte deren 
42 hervor. 

Eines von diefen zuerft geborenen Jungen, alfo ber zwenten 
Brut, abgefondert, bekam ſchon wieder. Junge am 2. May, alfo 
nad 10 Tagen. Diefe dritte Brut befand wieder aus lauter 
Weibchen, wovon aber: nicht alle flügelloß blieben, fondern nad 
der zweyten Häutung Blügelfcheiden befamen und nah 12— 14 
Tagen :4 weiße: Flügel; der gelbliche Kopf, und Hald wurden 
ſchwarz, der bellgrüne Hinterleib befam einige Schmupfleden; 
nad 3 Tagen flogen fie auf andere Zweige ded Topfbäumdens 
und legten ein einziged Junges. Diefe Geflügelten fcheinen vor» 
züglich Die Verbreitung der-Blattläufe zu vermitteln. Fallen die 
Ungeflügelten zu Boden, ſo wiſſen fie fich nicht mehr zu belfen, 
fondern verfünmmern, werden auch von den Ameifen fortgefchleppt, 
während fie auf den Bäumen von ihnen geſchont werden. Diefe 
5 Bruten find fich in jedem Sabre gleicht. Die 2 erften befteben 
immer aus:ungeflügelten Weibchen, andere aber aus geflügelten 
‚und ungeflügelten, wovon dieſe jedoch immer in den erften Tagen 
zur Welt kommen; bei den. folgenden Bruten aber zeigt. fi eini⸗ 
‚ger Unterfchied, je nachdem fie von einem geflägelten oder unge⸗ 
flügelten Weibchen fommen. 

"Er: holte fi nun ein geflügeltes Weibchen aus dem Garten 
ins Zimmer und erhielt Junge am 2. Juny, deren Zahl bis zum 
46. auf 15 flieg. Bon dieſer vierten Brut ſah er nach 10 Tagen, 
uehmlih am 12. Juny, ein Junges und fpäter andere, . alfo die 
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fünfte Brut, alle ungeflügelt; am 23. befam er die ſechſte, welche 
fa alle von Wanzenpuppen ausgefogen wurden; darunter waren 
geflügelte und ungeflügelte, wovon die erftern fortflogen, ‚mie 
gemöhnlih. Sie brauden 12 biß 14 Tage zu ihrer Entwidelung 
und machen erft 3—4 Tage nachber Junge, was die flügellofen 
fhon nad 8—10 Tagen tbun. Slügellofe Weibchen der ſechsten 
Brut brachten am 7. July viele flügellofe Junge nebft einigen 
geflügelten, die fiebente Brut; diefe am 17. die achte flügellofe 
und ungeflügelte; am 25. die neunte ebenfo. Am 2. Auguft die 
zehnte; am 10. Auguft die eilfte, alle flügellos; am 19. Auguft 
die zmwölfte deßgleichen; am 29. die dreizehnte ebenfo; am 10. Sep: 
” tember die vierzehnte flügellos; am 23. die fünfzehnte defgleichen. 
Ende Septemberd erfchienen auch Männchen, ſchlank ohne Flügel, 
aber mit Flügelicheiden, und es erfolgt die Paarung, worauf 
Eyer-gelegt werden. Die Weibchen von der fünfzehnten Brut 
ftarben im October und November, ohne die. Eyer gelegt zu ha⸗ 
ben, welche fie jedoch enthielten. Aus diefen Verfuchen gebt bers 
vor, daß Weibchen, melde Junge bervorbringen, nie Ever legen 
und umgefebrt, und daß nur die der Iepten Brut Ever legen und 
daß ungeflügelte Weibchen männliche und weibliche Junge ber 
vorbringen. Sie fterben endlich alle im Spätjahr, obfhon manche 
bis in den December leben. Bon einem andern flügellofen Weib» 
hen erhielt er 47 Bruten, woraus alfo folgt, daß die Zahl der 

felben nicht ale Jahr gleich) ift, mad von der Witterung abhängt. 
In manchen Jahren ſchaden fie den Zwergbäumen mirflich, indem 
die Blätter wie mit Firniß überzogen werden, die angefehten 
Früchte abfallen, bie, Schöfe im Wahdıbum Kill fliehen und 
endlih an dem Bäumchen verdorren. Im Frühjahr ſammeln 
ſie ſich dicht um die Knoſpen, kommen nachber in den Schoß, 
welcher nad) der zweyten Brut ganz damit bedeckt if, morauf 
fi) die Blätter Frümmen und verwelken. Durch Stürme und 
Regengüffe werden fie herunter geworfen und geben größtentheil® 
zu Grunde. Obſchon fie ſchwache Thierchen find, fo Bann man 
fie doch einen ganzen Tag unter Waſſer halten, ohne daß fie zu 
Grunde geben. Das befte Mittel ift, diefelben mit einem Pinſel 
aus Schweinsborſten abzubürften, oder die Zweige abzufchneiben 
und fie zu jertreten ; · noch beffer ift.ed, wenn man im, Fruͤhjahr beym 
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Befchneiden die Ever, welche wie Schießpulver an den Zweigen 
kleben, mit Lehmwaſſer überzieht. Ed gibt auch eine rotbe Milbe, 
die ſich häufig an die Blattläufe hängt und diefelben tödtet. Bey 
träge zur Obſtbaumzucht. Heft II. 1830. ©. 190. 

Hieher gehören mahrfcheinlid auch fonderbare Fleine re 
ten, welche man früher zu den Schaben geftellt hat. 

3.®. Die Schaben:Blattläufe (Aleyrodes) 

baben ovale, abbängende Flügel, kurze fechögliederige Zühls 
hoͤrner und feine Honigröhren; fie verpuppen fich. 
1 ) Die fogenannte Schabe auf dem Schöllfraut (Tinea 
'proletella) 

ift eine® der Pleinften Sinfecten, die man zu feben befommt. 
Sie find weiß, und erfcheinen auch nicht anderd ald wie weiße 
Dupfen; kaum erreichen fie die Größe eines Stecknadelkopfs. 
Wieviel Taufende, vielleicht Millionen diefer Fleinen Dinger 
“müßte man in eine Wagfchale legen, um einen Todtenfopffalter 
aufzumägen? Dennoch gleichen fie unter dem Vergrößerungdglad 
den großen, wie mäßige Schaben; fie tragen die Flügel als nie: 
deres Dach; fie find weiß, und auf jedem vordern find 2 dunfs 
lere Düpfel hinter einander, Sie find groß, abgerundet, und bie 
Yintern faft ebenfo groß als die vordern. Sie haben einen Rüſ— 
fel, den man mit der Glaslinſe leichter finder, al8 bey manchen, 
die viel größer find: er ift meder gerollt, noch durch behaarte 
Schnurren bededt, und hat einen ganz verfchiedenen Bay. Der 
Kopf ift vorn bebaart, aber der Ruͤſſel liegt nicht dafelbfl, fondern 
unter dem Kopfe geht eine walzige Nöhre ab nach hinten, die 
aber nach verfchiedenen Seiten gerichtet werden fanr, Wenn 
das Inſect auf einem Blatt fipt, fo ſtellt es diefe Nöbre ganz 
fenfrecht darauf; mwendet man es auf den Rüden, fo Iegt es fie 
an die Bruft, mo fie biß über dad erſte Fußpaar hinaus reicht. 
Sie ift nur daB Futteral des Achten Nüffeld, welcher als eine 
Beine ſchwarze Spipe zu Zeiten bervorgeftoßen wird. Diefes 
Infect findet au gar feinen Geſchmack an Blumen, fondern hält 
fih unten an einem Schöllfrautblatt auf, in welchen die Rüſſel⸗ 
ſpitze faſt beftändig fledt und mwahrfcheinlich Saft faugt, der be: 
Banntlich fehr fcharf iſt; auch eine Sonderbarkeit, welche bey den 
Schmetterlingen nicht vortommt. Die Fühlhörner. find faden: 
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förmig, und werden biöweilen gerade nach den Seiten ausgeſtreckt, 
daß fie mit dein Leibe vinen rechten Winfel bilden. . 

Der abweichende Bau ded NRüffels und die fonderbare Er: 
nährungsart entfernen dieſes Thierchen von den Schaben, wohin 
man es geflelt bat, und überdieß ift auch der weiße Staub auf 
den Flügeln wirklih nur Staub oder eine flaumartige Materie, 
und bat. nicht die Seftalt von Schuppen, die fih gleih Ziegeln 
decken, wie bey dem Achten Schmetterlingen. Nicht bloß die 
Flügel, fondern felbft der Leib, die Fühlbörner und die Füße find 
mit dieſem Mebl bedeckt. Die Augen find febr Flein, und jedes 
von oben nad unten dur einen weißen Strich in 2 gefchieden, 
Ungeachtet der Kleinbeit find diefe Inſecten doch leicht zu finden, 
und zwar dad ganze Jahr, am meiften jedoh im Sommer unter 
den Blättern. Ende Jund legen fie ebendahin Ener in Flecken, 
etwa eine Linie breit und mit ibrem Mebl bedeckt; fie find laͤng⸗ 
lich, faft wie Walzen, am Zahl faum über ein Duhend im jedem 
Flecken. Die Larven fchliefen nach 14 Tagen aus. Sie gleichen 
aber nichtd weniger als einer Raupe, fondern der Schuppe von 
einer Schildfröte, weißlich mit 2 gelben Flecken an einem Ende, 
Sie bewegen fi Außerft langfam, und bleiben in der Nähe der 
‚ Ever, wachfen aber fehr ſchnell. Sie haben die 6 bornigen Füße 

am Hals, aber feine am Hinterleibe, Nach 8 Tagen werden fie 
länglih, und ſpihen fih an einem Ende zu, daß man glauben 
follte, fie hätten fi verpuppt; nach 5 Tagen aber verändern fie 
ſich wieder, und nehmen faft die alte Geftalt wieder an, find aber 
dider und haben vorn 2 braune Augen. Daß ıft nun bie wirk⸗ 
liche Puppe, welche an die der Affelraupe mahnt. Nah 4 Tas 
gen fliegt dad Infect aus, indem fi die Puppenhülfe auf dem 
Nüden fpaltet, ganz fo wie bey den Schmetterlingdpuppen. Ob⸗ 
fhon jedes Weibchen nur ein Dupend Ever legt, fo fünnen doch 
im Jahr über 200,000 Junge entfliehen, mährend die Livres 
Motte nur 300, die Proceffiond: Motte nur 600 Eyer legt; diefe 
Heine dagegen faft ale’ Monat, felbft im Winter, ihre Brut 
macht. Nimmt man nur 7 zu 10 Jungen an, worunter 5 Weib» 
chen, fo bat man Ende März 5 Weibchen, Ende April 50 unge, 
Ende May 250, Ende Juny 4,250, Ende July 6,250, Ende 
Auguft 31,250, Ende September 156,250. Die Kürze der Zeit, 
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in welcher ſich diefed Inſect entwidelt, ift auch ſehr auffallend: 
im Sommer bleibt e8 nur 3 Tage in der Puppe. In der Regel 
wachfen große Pflanzen, wie große Thiere, zwar langfamer als 
Fleine, aber auch bey den Schmetterlingen gibt e8 Fälle, wo faft 
ebenfo Meine, wie daß befprochene Inſect, mehrere Monate in der 
Puppe bleiben. Dbfchon die Larven dad ganze Jahr am Schoͤll⸗ 
fraut figen, fo fchaden fie demfelben doch nicht, wie gewöhnlich 
die Raupen. Reaumurl. ©. 302. T. 25. $. 1—17. 

2) Auf dem Kohl (Tinea chermetula) 

finden fi ganz ähnliche Larven, Puppen und Fliegen, wors 
auf die vorigen nicht leben fönnen. Sie find bey Vallisnieri 
17335. ©. 572. undeutlich abgebildet. Ceſtoni, der fie entdedt 
‚bat, nennt die Larve ein Feines Schaf, weil fie mit einer Art 
Flaum bededt ift. Sie werden oft von kleinen Schlupfwefpen, 
welche die Eyer bineinlegen, zerftört. Die auf dem Schöllfraut 
werden vermindert durch fehr Beine mweißliche Larven von einem 
Käferchen. Sie haben an den Seiten ſehr vorſtehende Ringel, 
drevy Fußpaare; fie faugen die Larven und Puppen derfelben aus. 
Unter der Glaslinſe erfcheinen fie ganz behaart, und jedes Rin» 
gel bat feitwärtd dreyeckige Anbängſel. Das Käferchen iſt runde 
Iih, dunkelbraun und bat auf jeder Klügeldede einen Dupfen. 
Coccinella bipunetata. Reaumur II. T. 25. $. 18—21. 

4. &. Endlich gebören bieber die Afterblattläufe oder Blatts 
flöhe (Chermes, Psylla), wilde Springfüße haben. 

Sucht man anf den Blättern nach Blattläufen, fo gewahrt 
man nicht felten andere Inſecten, melde man ebenfalld dafür 
halten Börnte; fie gleichen ibmen in der Stleinbeit, in dem Vers 
barren auf einer Stelle, im Saugen ded Pflanzenfaftes, in der 
Blüffigkeit ihre8 Auswurfs und oft in den Flocken, momit fie 
bededt find, es haben aber alle Flügel und fönnen fpringen. 

Ale Afterblattläufe (Chermes), fowohl die Weibchen als 
die Männchen, befommen Flügel, die wie ein Dad auf dem 
Körper ſtehen; der Hals ift budelig, die Fühlhörner find Tang, 
die Zeben zwengliedrig, die Hinterfüße zum Springen; es fehlen 
die Saftröhren. Es iſt merfwürdig, daß die Springfüße fürzer 
als die andern find; — fie flämmen fie unter den Hinterleib und 
ſchnellen auf einmal ab, wie die Eicaden. oder Heufhreden, mo» 
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bey fie ſich auch mit den Fluͤgeln nachhelfen. Sie find ſebr leb⸗ 
baft und fpringen bey der geringfien Berührung des Blattes wie 
ein Blig davon, Ihre Fortpflanzung bat nicht dad Megellofe 
wie bey den gemöhnlihen Blattläufen, fondern verhält fich wie 
bey den gewöhnlichen Jufecten, Sie überwintern im vollkomme⸗ 
nen Zuftande und finden fich ſchon im April, wo fie fi anſchicken, 
Ever zu legen, auf Neffeln, Birnbäumen, Erlen, Aeſchen, Birs 
Pen, Buchs, Feigenbäumen und andern, ſiab jedoch bei Weitem 
nicht fo häufig wie die Blattlaäuſe. 


N Feigen» Blattflob (Ch. ficus). 


Man findet dergleichen After: Blattläufe im May unter den 
Blättern des Feigenbaums, jedoch nie in ſolcher Menge, wie die 
Blattläufe, höchſtens 20—30 auf einem Blatt 5—6 beyfaınmen, 
und zwar von verfchiedenem Alter, alle flach mit kurzen Beinen, 
die größten wie ein großer Stednadelfopf, die Meinften wie ein 
Feiner, Es bekommen alle mit der Zeit Flügel, deren Scheiden 
man an den Seiten ded Halſes ſtark herporragen fieht. Der Leib 
bekommt dadurch eine fonderbare Geftalt, vorn viel breiter und 
grad abgefchnitten, fo daß ındn von dem Kopfe, den Fühlhörnern 
und Füßen, wenn man dad Thierchen nicht umwendet, faft nichts 
wahruimmt. Der Leib und der Hals ift zart grün, die Flüs - 
gelfheiden mweißlih mit Härchen bededt und pergamentartig. 
Der Kopf ’ift mit den Küblbörnern gegen den Bauch gebogen 
und bat einen fehr kurzen NRüffel, der nur bis hinter das erfte 
Fußpaar reicht, dafelbft mit einem fhmarzen Knopf endiget, aber 
einen zarten Baden bervorfiredt, welchen das Inſect nach Belies 
ben biegen und damit faugen fann, wo es will. Sie fepen ſich 
gewöhnlich an eine Rippe und legen den Kopf darauf mie auf 
ein Kiffen, fo daß unter dein Leibe ein bobler Raum entftebr, 
in welchem der Rüffel ganz bequem fich bewegen und einfleihen 
kann. 

Sie bauten ſich mehrmal, — aber ſchon ganz früh ihre 
Flügelſcheiden; die Haut ſpaltet ſich auf dem Rüden mie, ge 
woͤbnlich; die weißen Flocken bleiben hinten an der abgelegten 
Haut hängen. Bisweilen findet man auch 15—20 dergleichen 
Infecten an den unreifen Feigen felbft, ohne daß fie ihnen weder 


1580 


fchadeten noch nüpten. Sie geben bloß flüffigen Unrath von 
ſich, der eine Zeitlang als ein Tröpfchen hängen bleibt. 

Manche verwandeln fih Ende May, mande erft im Juny 
und haben dann ziemlich lange Pörnige Fühlhörner, einen dicken 
Hals, dünnen Hinterkeib und vier durchſichtige ſenkrecht ftehende 
Flügel, welche hinten bervorragen und einige dicke Rippen baben, 
wovon die am Rande gelblich find; fie unterfcheiden ſich von ähns 
lichen Meinen Fliegen dadurdh, daß fie fpringen Fönnen. Der 
Leib ift grün, die Füße weißlich, Fühlhörner braun und behaart, 
der Nüffel ſchwarz und kurz. Obſchon fie fpringen Fönnen, fo 
find doch die Hinterfüße nicht beſonders lang; indeffen geben 
auch die Sprünge nicht meit. Ihre Kortpflanzungsart Fennt man 
nicht. Sie legen aber mahrfheinlid Eyer, Reaumur II. 
©. 351. T. 29. F. 17—24. 

2) Buchs-Blattflob (Ch. buxi). 

Der Buchs ift in manchen Monaten von einer andern Gattung 
bevölkert, welche fich beffer zu verbergen fucht, nebmlih in 
Fugelförmig zufammengebogenen Blättern am Ende der Sproffen. 
Ziebt man fie anfangs May aus einander, fo findet man darinn 
flache Afterblattläufe wie auf dem Feigenbaum, gewöhnlich 
nur 2 oder 3, bisweilen auch über ein Dupend, aber ihre Flügel 
feheiden find weniger bemerkbar. Außerdem fieht man eine Menge 
gelblich weißer Körner von verfchiedener Geftalt, rund, länglich, 
fadenartig und gewunden, mit einem Knopf am Ende, übrigens weich 
und leicht zu zerdrücken. Den Urfprung diefer Körner entdedt 
man fehr bald; man fiebt bey vielen diefer Thierchen binten am 
Leibe ein ſolches Korn hängen, oder einen nudelförmigen Faden, 
viel länger ald der Leib, gleich einem Schwanze. Es ift der 
Ausmurf, welcher füßlich ſchmeckt wie Manna, und man fönnte 
aus einer einzigen Blattkugel eine Maffe, fo groß mie eine Erbfe 
fammeln. Dadurch unterfcheiden fie ſich alfo auch febr von der 
vorigen Gattung, welche nur flüffigen Unratb von fich gibt. Sie 
faugen Übrigens mit ihrem Rüffel an den Blättern und verurs 
fachen die Biegung derfelben, modurd der Blattball am Ende 
der Sproſſen entſteht. 

Um die Mitte des Aprils findet man ſchon ſolche Ballen, 
und darinn Thierchen von verfchiedener Größe; die Heinften röth— 
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lid, mit ſchwarzem Kopf und Füßen; die gehäuteten bernfleins 
gelb mit 2 Reihen fhwarzer Düpfel, Kopf, Füße und Fühlhörs 
ner fhwarzz; nady der zweyten Häutung werden fie grün, doch 
die Flügelfcheiden bleiben rörhlih. Will man fie geflügelt erhal⸗ 
ten, fo muß man fie erft anfangs Day fammeln und die Sproffen in 
feuchten Boden ſtecken; dann fliegen fie in der Mitte de Monats 
aus, im Bau, wie die vorigen, grün, die Flügel durchſichtig 
in's Roͤthliche, Bönnen auch fpringen; die Männchen haben eine 
Haltzange wie 2 Klappen. Reaumur IIL ©. 356, T. 29. 
Big. 1-16: ' 

5) Neffel-Blattflob Ch. — > 

Im Herbſt finder man beftändig unter;den jüngern Blättern 
der großen Neffel Afterblattläufe in Menge von verfchiedener 
Groͤße, hoͤchſtens eine: Linie lang. Sie find ſo träg, daß fie auch 
bey der: Berührung ſich noch zu befinnen ſcheinen, ob fie ihre 
Füße in Bewegung fegen: wollen; legt: ınan ſie auf den Rüden, 
fo brauchen fie wegen des platten Körpers. und. der kurzen Füße 
eine Biertelftunde,. ehe fie fih ummenden können. Die Flügels 
fcheiden der Puppen find fehr breit und treten wie Schilder über 
dem Leib hervor. Am. Ende der Zehen fipt zwifchen ben 2 Klauen. 
ein bäutiger Lappen, der allerley Geftalten annehmen kann, wie 
die Bauchfüße der Raupen, Die Grundfarbe ift braun, mit 
großen weißen. Sieden; der Hinterleib ziemlich rund mit einem: 
grünlich weißen Längäftreifen und 5—6.braunen Querſtreifen an: 
den Seiten, ‚unten hellgrün; übrigend alles ziemlich behaart. 
Der Unrath beſteht aud weißen, durdjfichtigen, gummniartigen 
 Köenern, die man häufig auf den Blättern antrifft. Aus dem 
Schnabel kommt ‚ein ‚feiner Faden, der, nach allen Richtungen. 
gekruͤmmt werden kann, wie «8 fich bey der Blattlaus der Fich- 
tenbäume findet, aber nicht :bey den andern Blattläufen, Cicaden 
und Wangen. De Geer UI. ©, 87. T. 9 F. 17—26, T. 104 
F. 1—7. 

4), Birn:Blattflob (Ch. pyri). 

. Auch auf den jungen Birnzweigen findet man noch im Herbſt 
Puppen und geflügelte Afterblattläufe; die Puppe nicht viel grös, 
Ber als ein Nadelfopf, dunfelbraun mit bellern Fleden, und 

ziemlich. breitem Kopf; etwas fpäter ift fie größer, blaßrotb, unten 
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hellgruͤn mit Braun gemifcht, auf dem Rüden ein weißer Laͤngs⸗ 
ftreifen nebft ſchwarzen Seitenfleden. Sie Eriechen ſehr ſchwerfäl⸗ 
tig, und auf den Rüden gelegt, webern fie fih gewaltig, um 
wieder zurecht zu fommen. Die Fliegen ‚find artig gefärbt, gelbs 
lich grün, mit dunkelbraun gefledten Streifen und Wellen, die 
Flügel viel länger als der Hinterleib, dachförmig, durchſichtig, 
mit braunen Adern. Das Männdyen hat hinten zwey Haltzans 
gen, welche aber nicht! wagrecht, fondern ſenkrecht über einander 
liegen; aud dad Weibchen hat 2 ähnliche bornartige Klappen ‚und 
zwifchen denfelben. eine bäutige Legroͤhre. Der Unrath fiebt auß, 
wie ein beller Syrup, ſchmeckt füß und bleibt in kleinen Tröpf⸗ 
hen an den Zweigen hängen. De Geer II. ©. 91. T. 9. 
5. 

Keinem Gartenbefiger entgehen die widrigen Thierchen, melde 
die jungen Schöffe und dad Tragholz ber Zwergbirnbaͤume, ben 
May und einen großen Theil ded Sommers hindurd in Menge 
umlagern und mit ihrem Unflath faft der ganzen Ränge nad bes 
ſchmuhen. Kaum find die Bäumen belaubt, fo find aud bie 
Blüthenknofpen damit bededt, und bald bemerft man die Blätter 
und Schoͤſſe mit den gelben Eyern fo überzogen, daß man glaubt, 
es ſey Blürbenflaub darauf gefallen. ‚Sie fommen von den Birne 
blattläufen (Chermes pyri), welche im -geflügelten Zuftande fehr 
niedlich, ausſeben, fo groß wie eine flarfe Blattlaus, carmefins 
roth mit weißen Flügeln, ſchwarz geringelten Fühlhörnern, einem 
fünfringeligen Hinterleib, einem fehr langen Schnabel und Springs 
füßen, womit fie vom Blatte wegipringen, wenn fie beunsubigt 
werden. Die lügeladern find gelb. Das, Weibchen iſt ſchoͤn 
carmeſinroth mit ſchwarzen Ringeln um den Bauch. Das 
Männden größtentheils ſchwarz, Kopf aber und Hals ſo wie 
die Fugen der Bauchringel carmeſinroth. Gegen den Herbſt 
verändern ſich die Farben etwas. Gleich im Frühjahr findet man 
geflügelte Männden und Weibchen, wovon die erften eine Halt⸗ 


zange haben. Die Ever. werden zablreih auf die Kebrfeite der 


Blätter an die Schdffe und den Keldy gelegt, und ſchlieſen ſchon 
nach einigen Tagen aus, den Eltern ſebr ungleich, faſt walzig, 
auf dem Rücken dunkelgelb mit weißlichen Füßen und Fühlboͤr⸗ 
ner, Nach der erften Häutung werden fie breiter und bräunlich, 


1585 
der Rüden weiß, der Hals roͤtblich, der Unterleib und die Füße 
grünlih und befommen Flügelfheiden. Dann verlaffen fie die 
Blätter, fleigen an den Zweigen herunter, fepen fih dicht an 
einander und befudeln dad Bäumchen mit ihrem Unrath, dem 
die Ameiſen und ſelbſt Muden und Welpen fleißig nachgeben. 
Sie häuten fi) noch einigemal, verändern dabey immer ihre 
Sarbe, werden häßlicher und fehen faft wie Wanzen aus. Zulept 
verlaffen fie den Haufen, Priehen auf ein Blatt, find einige Mi: 
nuten wie leblo& und nach einer halben Stunde fhlüpft die nieds 
liche grüne Fliege mit rofenrothen Augen und fehneeweißen Flüs 
geln aus; erft nad einem Tage wird Kopf. und Hals ‚pomerans 
zengelb, während der Hinterleib feine grüne Farbe behält; fie 
fliegen fodann daron. Während des Sommers feheinen fie feine 
Ever zu legen, fondern fie Überwintern, aber wo, mweiß man 
nicht; auch feinen fie erſt im Frühjahr die rotbe Farbe zu bes 
fommen. So unfhädlich die Fliegen find, fo verderblich werden 
die Puppen, wenn mebrere Hunderte ein Bäumchen in Beſih 
genominen haben: Blätter und Schöſſe krümmen fich und vermelfen. 
Man muß fie daher abbürften. Schmidberger, Bepträge zur 
Obſtbaumzucht I. 1827. ©. 179. | 

4) Erlen: Blattflob (Ch. alni). 

Unter allen Afterblattläufen ift die auf den Erlenblättern die 
merfmwürdigfte, weil fie ebenfo mit weißen Floden bededt ift, 
wie viele Blattläufe, wodurh man fie fehr leicht im May 
an den Sproffen und Blattflielen entdeden fann. Gtößt man 
daran, fo laufen fie aus einander und nehmen die Floden. mit, 
fo daß ed ſcheint, ald wenn dieſe felbft Bewegung hätten. Ob⸗ 
ſchon fie gefellig leben, fo find doc felten mehr ald 2—3 Dupend 
beyſammen, nebmen aber doc einen großen Raum ein wegen 
der langen gefräufelten Floden, welche übrigens wie die fchönfte 
Seide audfeben, Leicht losgehen und fi überall anhängen, 
Die Fäden foınınen übrigens nur aus Poren hinten am Xeibe 
und zwar fo burtig, daß fie binnen einer halben Stunde ſchon 
den Hinterleib bededen und fi fodann in pinfelförmige Bündel 
formen, die fih nad dem Kopfe Prümmen. Dur welche Kraft 
dDiefe mollenartige Materie eigentlich bervorgetrieben wird, ift 
nicht bekannt, 
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Die Puppen, in welchem Zuftande ınan fie am fängfen. ans 
trifft, find flad und breit, faft wie eine Laus und etwa eine 
Linie fang, mit einem breiten Kopf, melcher an die Gicaden er» 
innert, aber längere Fühlbörner bat; die Färbung belgrün mit 
ſchwärzlichen Sleden in 2 Reiben auf dem Halfe und Hinter: 
leib, welcher hinten glänzend ſchwarz iſt; die Flügelfcheiden find. 
braun, Ihr Unrath iſt wie dicker Syrup, fhmedt füß und ſieht 
aus wie Pleine Nudeln. Nachdem fie Flügel befommen, werden 
fie gang: grün und befommen 3 gelblich braune Fleden auf dem 
Halfe 5: die-Slügel durchfichtig, mit braunen Adern und grünem 
Rand.» Sie fangen auf den Blättern mie vorber, find aber fehr 
lebhaft, fpringen bey der geringſten Berührung und m. davon. 
en. II. ©. 96, T. 10. F. 8—20. ut 


2. Zunft. Cicaden. 
Halsringel verwachſen, Kopf did mit ſehr kurzen und. feinen Fühl— 


börnern; drep Zehenglieder, ſich deckende Flügel und eine 
kegſae ge. | 


Sie faugen die Säfte der Bäume und Kräuter, denen fie 
aber wenig fihaden, fpazieren und fügen‘ uber, und find. über: 
haupt artige Thierchen 

A. Bey. den ächten Gicaben baban die Männchen ein Sing» 
organ oder eine Art — unten Jam erſten Hinterleibs⸗ 
ringel. Fl. 
1:6, ' Die SingrCicaden (Cioada).: 

-baben einen dien. kurzen Kopf mit 5 Nebenaugen, ganz 
gleichförmige bäntige Flügel, feine Füblböruer aus 6 Gliedern 
auf einem ‚Knoten, und feine Springfüße, 

Die Cicaden haben ſich ſchon im frübeften Alterttum bes 
merklich gemacht, theils durch ihren. Aufenthalt auf Bäumen, 
theils durch. ihre Größe, vorzüglich aber durch ihr Geſang, mel: 
ches fie am Mittelmeer während der Aernte hören Iaffen, wo es 
wegen ihrer Menge auch unachtſamen Menfchen auffallen muß. Eins 
zeln kommen fie auch im mittlern Frankreich und in Deutſchland, 
ſelbſt in- Franken vor. Sie werden ziemlich groß, der Leib bes. 
trägt immer mehr ald der der Horniffe, und feheint beym erften 
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Blick ziemlich plump; der Kopf ift viel breiter als lang, 
die vorfiebenden Augen an den Eden fo weit aud einander als 
ber Hald breit ifl, dazwiſchen 3 Nebenaugen. Dad vordere 
und mittlere Haldringel deutlich gefchieden, und ebenfalls breiter 
ald lang. Das erfle außgefchnipelt, dad zweyte gemölbt und 
glatt; da8 bintere an den Bauch angeſchloſſen, melcher 8 Ringel 
zeigt. Die 4 Flügel viel länger als der Leib, durchfichtig mit 
ſtarken Rippen , liegen etwad dachfoͤrmig auf dem Leibe; die bin» 
teen Bürger. Auf der Unterfeite fiebt. ınan den an die Bruft ges 
legten, bis zum dritten Fußpaar reichenden Schnabel; beym 
, Männden die Singorgane, beym Weibchen die Legfäge, womit 

es, wie die Blattwefpen, Röcher in Pflanzen macht, um die Eyer 
bineinzulegen. Ariftoteled kannte 2 Gattungen, die große, 
5 Linien lange, welche er Acheta, und die kleinere, welche er 
Tettigonia nennt. Es gibt noch eine mittelgroße mit goldgels 
‚ben Strichen auf dem Halfe. 

Die große ift oben glänzend braun, faft fhmwarz, unten 
ſchmutzig gelb; das erfle Haldringel hinten braungelb gefäumt, 
mit einem ſolchen Längsſtrich und 2—3 Düpfeln; der Hinterrand 
des zwehten Ringel gelblih. C. plebeia. 

Bey der mittlern Gattung find beide Halsringel faft ganz 
gelb, und die Zeichnung bilder auf dem leptern faft ein x. Auch 
ift ein gelber Fleden gegen die Flügelmurzel, und auf den 
Borderflügeln liegen 8—10 deutliche ſchwarze Dupfen. C. orni. 

Die Peine Gattung fällt bisweilen ind Röthliche, bat auf 
den Haldringeln etwad weniger gelb ald die vorige, und 4 ° 
krumme gelbe Striche auf dem zwepten; die Bauchringel find 
gelb gefäumt; die Flügel haben einen gelben Schein. C. picta. 
Sie finden fih alle im ſüdlichen Frankreich. 

Die Luftlöcher liegen am untern Rand, und find von den 
übergefchobenen Ringeln etwas bededt. Die Fühlhörner find ſehr 
kurz und zugefpipt, dicht vor den Augen, beſtehen aus 6 Glie⸗ 
dern. Der Schnabel entfpringt aus einem quergeftreiften Wulft, 
welcher die Verlängerung des Geſichts bildet. Die Alten haben 
geglaubt, fie. lebten von Thauz man weiß aber nun, daß fie den 
Schnabel tief in die Rinde ſtechen, fo daß er nicht leicht heraus 
gebt. Er entfpringt eigentlich unter bem -geftreiften Geſichts⸗ 
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wulft, und beftebt aus einer langen, hornigen und rinnenförmigen 
Unterlippe, faft fo did wie eine. Nadel, woraus man leicht drey 
Borften fchieben kann, weldye die verfümmerten Kiefer vorftellen; 
die mittlere ift nehmlich doppelt. Hinter: der Mitte bat der 
Schnabel-2 Gelenke, und die Rinne ift-gewimpert. Hinten auf 
den Borften liegt ein kleines Blaͤttchen ald Oberlippe. 

Das Männden bat allein: die Singorgane. Daß- gemein? 
Volk glaubt, das‘ Weibchen finge, und bringe den Ton durch 
Reiben der BVorderflügel an den bintern hervor, ungefähr wie die 
Gryllen: allein man braucht ſie nur während dieſes Singens mit 
den Fingern zu halten, fo wird man bemerken, daß ſich die Flͤ 
gel nicht rühren. 'Die Pautorgane liegen unter dem Baud). 
Man fieht gleich hinter dem Tepten Bruſtringel 2 große ovale 
Hornplatten dicht neben einander, welche die 2 vordern Bauch» 
ringel bededen -aber hinten frey find, fo daß man fie wie Lä⸗ 
den aufheben und nad vorn fchlagen kann; fie werden durch 
2 Häkchen an der Wurzel der Hinterfüße in ihrer Lage erhalten. 
Unter dieſen Läden fieht man merfiwürdige Organe, an denen 
man fogleich erfennt, daß fie zur Pervorbringung des Tones bes 
ſtimmt find: eine Höhle zwiſchen dem letzten Haldringel und dem 
erften Bauchringel.- Sie ift durch eine bornige Scheidmand in 
2 Fächer getbeilt, und im Grunde eines jeden Fachs fieht man 
eine glänzende ausgeſpannte Haut, wie ein Spiegel, welchen die 
Kinder mit Vergnügen anfehen, weil er in Regenbogenfarben 
fpielt. Die Scheidwand verwandelt ſich nad) vorn in ein dünnes 
Blatt, welches fih beym Biegen des Leibes rungeln kann. 
Manche haben gemeynt, der Ton komme von diefer Runzelung 
der, allein die Haut ift viel zu weich und biegfam; andere meyn⸗ 
ten er entflebe durch Reibung des Hinterleib8 an den Läden; ans 
dere, Die beiden Spiegel wären Trommelfelle, wozu aber die 
Schlegel fehlen; die Urſache des Tons liegt anderswo. Deffnet 
man den Leib vom Rücken ber, fo fallen einem unter dem Spies 
gel 2 große Musfeln auf, welche nach hinten gegen einander 
laufen, und ſich an der Scheidwand veſtſetzen. Sie ſind ebenſo 
ſtark wie diejenigen, welche die Flugel bewegen. Zerrt man fie 
mit‘ eindr‘ Stecknadel, ifo: bört: man auch beym todten Infect den 
Ton. Auewendig at’ denr" Hbblen legt —— noch eine 
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dreyedige Nebenhöhte, duch eine veſte Scheidwand ——— 
und nach außen geöffnet. Darinn liegt daB eigentliche Ton⸗ 
organ, eine Haut von der Form einer Zimbel, voll Falten und 
Runzeln. Kaum berührt man fie, fo gibt fie ein Geräufch wie 
Pergament. Sie ift auf eine Art Reif gefpannt. Stößt man 
Darauf mit etwas gerolltem Papier, fo drüden fih die Falten 
ein und fpringen, wieder, und dadurch entfteht eigentlich dad Ge» 
räuſch. Die Muskeln ziehen diefe Zimbelfelle ein, und laffen fie, 
wieder fchnellen. Die Fleinen und mittlern Cicaden haben die⸗ 
ſelben Werkzeuge und können auch ſingen. | 

Die Weibchen haben dagegen ftatt ded Tonorgand ein ander 
red Unterfheidungdzeichen, nehmlich hinten am Leibe eine ſehr 
große Legfäge, womit fie Löcher in Holz ftehen und die. Eyes, 
ſehr Fünftlich hineinlegen.. Sie befteht aus Hornfubflanz, und ift 
bärter und länger als bev andern. Daß hintere Leibesringel if - 
Pegelförmig, größer als beym Männchen; drüdt man «8, fo.tritt 
dad Legwerkzeug bervor und aus einem Futteral heraus, welches 
aus 2 langen Klappen beſteht, deren jede in der Mitte ein Gen 
len? bat. Die Legröhre felbft gleicht einer braunen, am Ende 
verdichten Borfte mit Zähnen, 9 jederfeitd. Sie zeigt auf der 
eonveren Seite einen Spalt, und theilt fi in 2 Hälften, welche 
ſich an einander vor» und zurüdfcieben Fönnen, mie wenn zwevy 
Pfeile der Länge nach Über einander liegen, wie e8 ſchon Maler, 
pigbi befchrieben hat. Zwiſchen diefen Hälften liegt noch eine 
viel feinere Borſte, welche man mit einer Stecknadel berausbe⸗ 
ben kann; ſie iſt lanzetfoͤrmig, hat keine Zaͤhne, und ſpielt in 
ber Nuth der beiden rinnenfdrmigen Feilen. Die Cicade macht 
nun mit den Zeilen in das Holz ein Loch, ungefähr mie wir miß 
2 auf einander fpielenden Lochfeilen eines machen wärben, jedoch, 
fliegt fie, wenn man fie beobachtet, bald davon, wie et von 
Pontedera zu feinem Verdruſſe bemerkt wurde. Sonderbar 
ift e8, daß fie nur in abgeſtorbene und trodene Zweige bobrt, 
während andere Bobrfliegen, z. B. die Blatt» und Gall⸗Weſpen, 
lebendige Zweige oder Blätter wählen. Auch find es nicht bloß 
Reiſer von Aeſchen, fondern von verfchiedenen Bäumen und 
Sträuchern, namentlih von Maulbeerbäumen, und nur 1—5 Li⸗ 
nien did, — 
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Man erkennt diejenigen, morinn Eyer verborgen liegen, 
fehe Leiht an Meinen Hödern, welche dupentmweis in einer 
Linie binter einander liegen, 2—6 Linien von einander, Die 
Ninde,ift meiſtens abgefallen, und die Höder beſtehen aud einem 
Bündel ausgefpreizter Faſern, welche dad Loch bedecken. Spaltet 
man das Holz, fo findet ınan 53—6 längliche Eyer und mehr 
binter einander in einem Canal, mwelder meiftend 4 Linien lang 
ift, fo lang nehmlich als die Legröhre, welche mithin bid an die 
Handhabe eindringt. Die Eicade wählt immer Holz mit Mark, 
bohrt fchief dad Holz durch, und dann dad Mark in der Rich: 
tung der Achfe, ohne in das gegenüberliegende Holz zu dringen, 
In jedem der 2 Everfiöde kann man über 150 Eyer zählen; 
Montedera fand 5—700, und behauptet, die Mutter verfchlöffe 
das Loch’ mit einer Art Gummi, daß aber Reaumur nicht fin 
ben fonnte. Die Holzfafern verſchließen hinlänglich die Oeffnung. 
Un 700 Ever unterzubringen, müffen gegen 70 Löcher gebohrt 
werden. Das Männchen bat hinten cin Haltorgan, wie ein ges 
kruͤmmter Doppelhaken. 

Im September klafft das Ey an einem Ende, und es kriecht 
eine weiße Larve beraus mit 6 langen Füßen, wovon das vor—⸗ 
dere Paar ſehr dick iſt, mit ſtarken Klauen und Häfen, faſt 
wie die VBorberfüße der Werre, Bisweilen fommen auch Schma⸗ 
sopermaden heraus obne Füße mit 2 dünnen Kiefern, welche fich 
im Frühjahr in kleine glänzend ſchwarze Schlupfwefpen mit zwey 
Schmwanzfäden verwandeln. 

Die ächten Larven Priechen fogleih zum Loch heraus, und 
fuchen fi in der Erde zu verbergen, wo fie ſich bald in eine 
Puppe mit einem NRüffel verwandeln, melde fi bewegt und 
frißt. Schon Ariftoteled Fannte und nannte fie Tettigometra 
oder Eicadenmutter. Sie unterfheidet fih von der Larve nur 
durch die Flügelfcheiden an den Seiten ded Rückens. Sie ift 
ſchmudig weiß, hat einen diden Kopf mit großen Augen, ziemlich 
wie die Sliege; der Hals ift deutlich in 5 Ringel gefchieden, mo» 
von das mittlere Feiner ift, und dad hintere fi an den Bauch 
anfchließt, der 7 Ringel bat, wie die liege. Bey den männ» 
lihen fehlt aber dad Tonorgan, und bey den weiblichen die Leg— 
söhre. Die Vorderfüße find offenbar wegen ihrer Dicke zum Gras 
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. ben eingerichtet, die krumme Klaue ift fehr ſtark, und an ihrer 
untern Seite ift noch ein andere Stück articuliert, daß ſich eins 
fhlagen Iäßt und wieder in zwey Purze Klauen endigt. Man 
muß daber beide gefrümmte Stüde als Zebenglieder betrachten, 
befonder8 da der Fuß dahinter nur noch aus 3 Bliedern befteht, 
mworon daB bintere oder der Schenkel Lang ift, die Knieſcheibe 
kurz, daB Scienbein fehr did mit 3 flarfen Zähnen. Die zwey 
andern Fußpaare find Mein und dünn, und endigen in eine ein» 
ige Klaue, | 

Während des Winterd findet man fie 2—3 Schub unter 
der Erde, wo fie, mie es fcheint, an den Wurzeln der Bäus- 
me faugen. Pontedera behauptet, daß die Puppe au 
neh den nächſten Sommer und Winter unter der Erde bleibe, 
und fi alfo erft im zweyten Jahre in eine Fliege verwandle. 
Sobald es dann warm wird, Frieden fie auf die Bäume und hefz 
ten ſich mit ihren Züßen an Stamm und Aeſte, mo fie ibre 
Haut abfreifen und zur Fliege werden, indem fich der Hals fpals 
tet. Nah Aldrovand ift fie anfangs grün, wird dann hellbraun 
und am Ende ded Darmd dunkelbraun. Nah Ariftoteled wurden 
die Puppen und felbft die Fliegen gegeffen und ſebr ſchmackhaft 
gefunden, die Männchen vor, die Weibchen nah der Paarung, 
aber vor dem Legen. Die Ever waren beliebt, mie bey und 
die der Krebfe. Reaumur V. ©. 4145. T. 16—20. 

Die gemöhnlien, in Europa vorlommenden, Gattungen 
find: 

4) Die große (C. plebeia, fraxini) ift über einen Zoll 
lang, auf dem Hals röthliche Fleden, und auf dem Schildchen 
ein ſolches X, mehrere Fluͤgeladern roth. Im füdlichen Frank⸗ 
reich auf Bäumen. Reaumur V. T. 16. 5.46, 10, 11. 
T. 17. 1-10, 14. T. 18. F. 1-12: T. 19. F. 1—7, 10, 
11, 15—18. Roͤſel U. T. 25. F. 4. T. 26. F. 4, 6-8. 

2) Die mittlere (C. orni) iſt gegen einen Zoll lang, 
ſchwarz mit gelb gemengt, Fugen der Bauchringel roͤthlich, auf 
den Borderflügeln 2 Reiben ſchwarzer Düpfel. Im füdlichen 
Frankreich, in Italien, Griechenland, Aegypten auf Bäumen. 
Jung bat fie (Röfel ©. 153.) bey Ansbach auf einem Eichen« 
bufch gefunden. Reaumur V. T. 16. 8.7. T. 17. F. 11-13. 
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T. 19. 88,9. Röͤſel U. ©. 167. %.25. F. 1, 2. T. 26. 
5.1-35,5 

Diefe Eicaden finden fi fchon in Ober-Italien fo häufig 
und fingen fo unabläffig, daß fie ein allgemeiner Gegenfland der 
Aufmerffamkeit find, auch derjenigen Perfonen, melde fi ſonſt 
nicht um das ſogenannte Ungeziefer befümmern. "Das Volk 
kennt ſie eben ſo gut wie die leuchtenden Jobanniskäfer, welche 
fi) daſelbſt ebenfalls auf den Bäumen aufbalten. Sie wurden 
daher von vielen Italiänern, beſonders von Aldrovand (de 
Insectis p. 120. cap. 13.) ſehr weitſchweifig befchrieben. Sie 
fingen jedoch nur während der warmen Jahrszeit und zwar fipend 
auf Zweigen, fliegen jedoh auch herum. In diefen Gegenden 
pflegen fie fih auf verfhiedenen Bäumen aufzubalten, befonders 
auf ben Delbäumen, in Ealabrien aber, Griechenland und der Les 
vante vorzüglich auf der Aeſche, aus deren Rinde durch ihren 
Stich ein ſuͤßlicher Saft ritint,’ welcher vertrocknet, und unter 
Dein Namen der Manna bekannt if. Man gewinnt fie jedoch 
auch durch Einſchnitte in die Rinde. Man hält fie für die 
Mannaß weiche die Juͤden in der Wüfle gegeffen haben, mas 
jedoch hicht' wabeſcheinlich ift, da fie bekanntlich Laxieren vers 
urſacht. 
Ehrenberg bat am Sinai auch eine Art Manna ent⸗ 
deckt, welche durch den Stich einer Schildlaus (Coccus manni- 


'parus) aus winer, der füdfichen Gattung (Tamarix gallica) fehr 


Abnlihen, Tamariske ſchwitzt und wie Honig fhmedt. Sym- 

'bolae physicae. Insecta t. 10. 

Dieſe Cicade ift bey den Alten ein häufiger Gegenftand ber 

Unterfudjung, der Fabel, der Dichtung und des Scherzed geweſen. 
don PM inius weiß vieles von ihnen zu erzählen: Sie 

lebten vom Thau; es gäbe zwey Arten, Pleinere, die ſich zuerſt fehen 

ließen, zufegr flürben und ſtumm feyen: die nachfolgenden flögen 


‚felten; FR die fingenden hießen Achetae, die Fleinern Tettigoniae; 
jene ſaͤngen, lauter, bey beiden aber nur die Männchen und 


die Weibchen ſchwiegen; im Drient würden fie gegeffen und 


ſelbſt von den Parthern, die doch vollauf zu leben hätten. Bor 


der Paarung zöge man die Männden, nachher die Weibchen 


‚wegen der weißen Eyer vor. Sie höhlten mit ihrem fcharfen 
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Rüden die Erde für ihre Brut aus Zuerſt entſtände ein Wurm, 
und daraus kaͤme die Geſtalt, welche man Pettigometra (Ci» 
cadenmutter) nennt; dieſer platze die Haut, und die Cicade flöge 
um die Sonnenwende immer des Nachts aus, Sie fey dad ein- 
zige Thier, welches ‚keinen Mund babe, anſtatt be deſſe eine Art 
Zunge wie die Bienen, an der Bruſt, womit fie, den Shan lecke. 
Die Bruſt ſeibſt ſey bobl und damit fängen die Ahetae, — 
enthalte der Bauch nichts weiter. Sie hätten, ein ſchlechtes Ge 

ſicht, daß fie auf den Finger fröchen, wie auf ein Slau. * 
fänden ſich nicht, wo es feine Bäume gebe, daher nicht in Fel⸗ 
dern, aber auch nicht in Falten und (chättigeh‘ Wäldern; auch 
machten die Gegenden einen Unterfihied, indem "gehoiffe "Flüffe 
ibnen Grängen fepen. Bey Neggio in Calabrien feyen alle 
flumm, jenfeits des Fluſſes aber laut; ihre Flugel jeden wie die 
der Bienen, aber größer als der Leib. Lib. XL Cap. — 


Birgil ſagt: Bey brennender Sonne wiederhallten bie 
og ze von heiferm Cieaden. nl Ka AB 
ıBsTryl ı me 2 hilnd ar ‚ 
Bela —, „ten 
J — 


Der Shaufpieldicter Zena EN Italien — weil 
es ſtumme ‚Weiber hätte; Anacreon-aber, ver ge nf: mit 
den Göttern, in folgender Ode: 7... mumr.bie® 


Glüctic) nenn’ ich dich Kedie, ten mn 
"Daß du auf den höchſten Bäumen, 4* 
Bon ein wenig Than begeiſterr 114 
Aehnlich einem König! fingel; — Tu 
Dein gehöret all und jedes." «Du, ° 
Was du in den Feldern fhauefl, =. 109 / 
Was die Jahreszeiten briugen:- ir dee 
Dir find Freund bie Landbebauer, h 
Weil du keinem lebt zu kei; — ., 
Und die Sterblihen verehren N 
Did, des Sommers hoiden Boten; 

Und es lieben dich die Muſen, 

Und es liebt dich Phöbus ſelber; 

Er gab dir die klare Stimme: 


— 
— — 
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Und dich reibet nicht das Alter, ’ 
Seher, Erdgeborne, Sänger, 


Leidenlos, ohn' Blut im Bleifhe — 
Scier biit bu den Göttern ähnlich! 


| 3) Die Pleine (C. picta) ift etwas kleiner als die vorige, 
ſchwarz mit grünen Flaum überzogen; Bugen der Bauchringel 
und viele Fleden auf dem Halfe gelbrord; Rand der Vorderflügel 
ihwarz. Im füdlihen Frankreih auf Gebüſch. Reaumur V. 
2.16.58 


4) Die blutrotbe (C. sanguinea s. haematodes) gebört 
zu den muttelgroßen, ift ſchwarz, bat blutrotbe Fugen und Gtreis 
fen auf dem Halfe und gelbrorbe Flügeladern; finder fih in 
Weinbergen sin Deflerreih, ben Dresden und ben Würzburg, mo 
fie Lauer heißt, vielleicht von Leyer. Röſel ll. ©. 162 T 25. 
8. 3. Panzer F. 59. T. 5. 

6) Die Heuſchrecken⸗Cicade (Cicada septemdecim) hat 
viel Aebnlichkeit mit der blutrotben. 


P. Kalm hat zuerſt umftändlihe Nachrichten über eine Ci» 
cade in Norbamerica gegeben, melde ziemlich regelmäßig nur 
ale 17 Jahre in großer Menge zum Vorſchein fommen fol, 
Sie heißen bey dem dorthin ausgewanderten Schweden Graf 
huͤpfer und finden fidy in Georgien, Carolina, Birginien, Mary: 
land, Pennfolvanien, Neu-Jerſay, Canada und am Niagara, 
wo man zur gehörigen Zeit ihr Geſchrill täglich in den Wältern 
bört. Sie find mit den Flügeln feft 1%. Zoll lang und 4 Linien 
did, ſchwarz, der Hinterleib vol grauer Hürden, die Fugen gelb 
und die Augen roth. 

Das GSonderbarfte bey dieſem Inſect ift, daß fie mande 
Jahre in unbefchreibliher Menge plöplih bervorfommen, ebe 
man fich verfieht, und daß dagegen wieder viele Jahre vers 
flreihen, in welchen man bin und wieder nur ein einzigeß 
zu bören befommt. Am 22. May 1749 krochen fie des Nachts 
in Pennfplvanien in erflaunlihder Menge aud der Erde, fo 
dag man in Wäldern und Bärten feinen Baum antraf, deffen 
Stamın davon nicht vol gewefen wäre, und, doch hatte man den 
Tag vorber noch Feine Spur von ihnen gehabt, Man bat fir 4 
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und fogar 12 Schuh tief unter der Erde gefunden. Viele fledten 
noch in der Puppenbülfe, andere waren heraus und verfuchten ihren 
Flug. Noch faßen fie fill, aber alle Leute verficherten, fie würden 
in 5—4 Tagen einen foldyen Lärm in den Wäldern machen, daß 
fein Menſch den andern hören fönnte, und dad fand ſich auch 
wirklich fo. Die häufigen Löcher in der Erde, woraus fie Erochen, 
waren fo weit, daß man einen Finger bineinfteden fonnte. Die 
Puppenbülfen blieben an den Bäumen und Kräutern hängen und 
wurden vom Winde weggeweht -Am 25. May ließen fie fih auf 
den Bäumen bören, mit foldhem Getöfe, daf man aus allen 
Kräften fchreyen mußte, ‚wenn ein etwas entfernt ſtehender Menfch 
es verfieben follte. Es ift die allgemeine Mepnung ; daß fie nur 
alle 17 Jahre bervorfommen und während der Zeit unter der 
Erde leben, und dad nicht ohne Grund: denn man findet in den 
Kirpenbüchern , daß fie im Jahr 1715 da gewefen und dann bis 
zum Jahr 1752 und 1749 nicht wieder. Sie verurfacdhen im 
Grunde keinen Schaden: . zwar ripen fie die zarten Zweige mit 
dem Schnabel auf und legen die Eyer binein, wodurch fie vers 
trocknen, ohne daß jedoch der Baum. zu Grunde gienge; in 6 
Wochen find fie alle verſchwunden. Sonderbar ift e8 immer, 
daß, ungeachtet der vielen Ever, im nädhften Jahr faft — keine 
Fliegen ſich ſehen laſſen. 

Die Wilden ſchicken ihre Weiber und Kinder au, um fie 
zu fangen; fie bringen ganze Körbe vol nad Haufe, braten und 
effen fie ald eine woblſchmeckende Speife; ebepfo werden die faft 
reifen Weſpen aud den Zellen genommen und gebraten oder ges 
fotten und als Lederbiffen verzehrt. Die Schweine, Waldvögel, 
Spechte und Hühner freffen fie begierig auf; die feptern follen 
um dieſe Zeit nicht in ihre Ställe geben, fondern die Nacht über 
bey den Bäumen ſtehen bleiben und fie verfchlingen, ſowie fie 
aus der Erde fommen. Obſchon fie über ganz Nordamerica ver 
breitet find, fo erfcheinen fie doch nicht in allen Provinzen in deus 
felben Jahren: als Pennfylvanien voll von ihnen war, zeigten fie 
fi in Neu:England nur einzeln, und fo umgekehrt; in Albanien 
waren fie 9 Jahre vorher. Im Sommer 1751 kamen fo gut wie 
feine zum Borfhein. Man behauptet allgemein, daß in dem 
darauf. folgenden Jahr fi die Blatteaupen in folder Menge zu 
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zeigen pflegten, daß die, Wälder davon wimmelten, und: daher iſt 
ber Glauben entftanden ‚daß diefe Raupen aus den Eicadenepern 
kamen: Schwediſche Abhandlungen XYIEIR 1756. ©. 94.. 

* Auch Eollinfon bat Beobachtungen darüber Anzuftellen 
Gelegenheit gehabt, welche: das Vorige beftätigen.. In Pennfpl 
vanien ſiebt man zwar jährlich: eine Eicade, welche aber nur alle 
44 oder #5: Rabe im ſo ungeheuern Schwärmen erfheint, daß fie 
das Volk Heufchreden ‘genannt bat, ı Gegen: Ende April fommen 
fie gegen die: Oberfläche der Erde, was man :fogleih daran. ers 
fehnt ; dagıdie Schweine nach ihnen wühlen. Dann Priechen : fit 
in dor Nähe der Baumwurzeln in folcher Ungablıraus ihren 2> 
chern, daß die Erde wie Honigwaben erſcheint. Sie find nun 
eine unförmliche: Puppe mit 6 Füßen, fegen fih an Sträuchern 
und :Bäuinen veſt; der Rüden platzt und die Kliege kriecht wähs 
rend der Nacht ganz: weiß und weich mit rothen Augen heraus; 
aber: fhon: am naͤchſten Tag find fierhart, dunkelbraun mit 4 
Burchfichtigen - Flügel, Sänger als der : Leib;!. welcher 1.4, Zoll 
mißt. Sobald der Thau verdunftet if, Fliegen fie von Baum zu 
Baum, und gegen die Mitte May find: fie über Die ganze Gegend 
verbreitef.: Die Männdyen rufen den Weibchen mit einem. fins 
genden Geräufch durch "ihre: 2 Luftblaſen umter den Flügeln und 
zwar wegen ihrer Menge fo laut und läflig, daß man von Mor 
gen bis, Abend ‚nicht init einander reden fan. Die Männchen 
verfhminden bald, und die Weibchen fangen an, ihre Eyer zu es 
gen, wozu fie einen halb: Zoll langen Stachel unter dem: Kopfe 
haben, mit dem fie die kleinen Zweige durchflechen und 12—18 
Eyer in einer Reihe, 2-3 Zoll lang, hinter einander legen, waß 
ſehr geſchwind gebt, am Liebflen auf Eichen, Eaftantens, Gaffafras- 
und allen“ Obftbäumen. Sie ftehen bis auf das Marf des Zwei⸗ 
ges, wo die Larve gleich ihre Nahrung findet. Reif kriecht fie 
in der Mitte Jüly heraus, am Stamm herunter, oder Häßt ſich 
berabfallen und” gebt fogleich unter Grund, oft 2 Schuh tief, 
wo fie uͤberwintert. Obſchon von diefen Eitaden das ganze and 
in wenigen Tagen bededt ift, fo verfchwinden fie doch bald mie- 
der, weil fie vor zahmem und wilden Geflügel und von vielen 
Säugtbieren gefreffen werden; felbft die Eichhörnchen werden fett 
davon und. die Wilden reißen ihnen die Flügel aus, fieden. fie 
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und thun fich damit gütlich. ® Eotlinfon ig Phil, — 54. 
1764. p. 65. t. 8. 1-7. 

Nach Renffelaer (in Sillimans Journal XII. 4828. 
S. 224, Iſis 1832. S. 1055) bat ein Mann beobachtet, daß 
fie ſich in der Gegend Orange gezeigt haben im Jahr 1775, 1792, 
1809, 1826, und zwar vom 4. Juny bid zum 12. Julh. "Die 
Eper würden zu Taufenden in die Zweige gelegt; fie. fchlöffen 
Ende Auguft aus und Prödyen fpäter in die Erde, Durch Senken 
brennen würden fie am meiften zerſtört. 

Nah Hildrerh (ebendaf. Bd. XVEII. 1830, Iſis S. 1069) 
ift der Kopf ſchwarz, der Hald ſchwarzbraun mit bochgelbem 
Rande, der Hinterleib dunkelbraun mit dunfelgelben Fugen, 
ebenfo die Füße, die Augen ziegelroth, der: Unterrand der Flügel 
bochgeld. Am Obio zeigten fie fi 1795, 1812 umd 1829; fie 
kamen Ende May aus der Erde und verfchmanden Anfangs July. 
Am 15. Mah waren fie fo hoch oben, daß die Puppen‘. vom 
Dfluge audgeworfen wurden; am 24. waren- fie. Über ‘der Erbe. 
Bon da bis zum 10. Juny vermehrten fie füh fo, daß Wälder, 
und-Obftgärten davon angeflllt waren: ‘Die Männchen! fangen 
den ganzen Tag fo laut, daß fie eine englifche Meile weit gehört 
wurden. Der Ton fan von 2 Quftblafen unter den Blügelächfeln. 
Sie zeigten fi nur, wo Bäume fanden, fo wie im Jahr 4812, 
ein Beweis, daß fie während der 17 Jahre nicht gewandert ſind. 
An einem Obfigarfen zählte er auf den DFuß 26 Löcher 4 Zoll 
weit;' jemand anders fand noch einmal fo: vielz' unter manchen 
Bäumen war die Erde 2-3 Zoll hoch mit Puppenhülſen bededt. 
Sie fliegen nur 810 Klafter weit und bleiben ziemlich an ber» 
felben Stelle. Sie fleden ihren 2 Linien langen Schnabel in die 
glatte Rinde von jungen Bäumen, wotaus Sein Tropfen Saft 
fließt, wenn man fie vertreibt. Bögel, Eihhörnchen und Schweine 
werden von ihnen fett. So Tange fie vorhanden find, bleiben 
die Kirſchen von den Vögeln verfhont,: Nah 4-6 Tagen fliht 
dad Weibchen mit der fägenartigen 2egröhre 16-20 Ever in die 
‚jungen Zweige und fo alle Tage, bis etwa 1000 Ever gelegt find, 
worauf es flirbt, mithin nur 20—25 Tage lebt. Wann fie aus 
der Erde fommen, find fie did und fo vol Fett, daß man Seife 
aus ihnen macht. Die weißen Eyer find anfangs nur */, Linien 
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lang, wachſen aber 60 Tage und find dann um */, größer. Die 
Larven find gefaltet und gefärbt, wie die alten, kriechen fogleich 
in die Erde, wo fie alfo 17 Jahre bleiben. Sie bededen die 
Waldgegenden vom Miffiffippi biß zu den Quellen ded Ohir, 
mithin die Staaten Miſſouri, Su, Indiana, Ohio und 
Welt: Pennfplvanien. 

6) Der Leyermann (C. tibicen); ! 

Die Frau Merian erzählt von einer fehr großen und ſchönen 
cicadenartigen Fliege in Surinam folgendes: 

„Ih fand auf dem Granatbaum eine Art-von dien Larven 
mit 6 langen Füßen und 2 großen Augen, welche träg, langſam 
und leicht zu fangen find; fie haben vorn unter dem Kopfe einen 
langen Schnabel, den fie in die Granatblumen fleden, um ben 
Honig zu faugen. Am 20. Map werden fie unbeweglich, berften 
auf dem Rücken und e# fommt eine grüne Fliege beraus, mit 
4 durchſichtigen Flügeln, kurzen Fühlhörnern, 2 Nebenaugen 
mit einem langen Schnabel, alles in der Geflalt der gemeinen 
Cicaden. Sie find fehr häufig und fliegen fo fehnell, dag man 
ihnen lange nadhlaufen muß, um fie zu befommen. Gie ‚geben 
ein Getön wie eine Leyer von fihz; das man weit hören fann 
und beißen daber Peyermann.” Surinam T. 49. 8. 1, 2. 
Bromne Jamaica %. 43. F. 15. De Beer I ©. 138. 
T. 32. F . 23—27. 

B. Andere ſind ſtumm, haben nehmlich Feine Trommel, nur 
2 Nebenaugen und drepgkiedrige Bühlhörner, mit ungleihen Flü— 
geln, indem die vordern etwas pergamentartig und gefürbt find. 

2. © Die AftersCicaden (Cercopis) 

baben einen furzen Kopf mit 2 Nebenaugen, barte und bunte 
Vorderflügel, und meift Springfüße. Sie fliegen fih an die 
Blatıflöhe an. 

4) Die Roſen⸗Cicade (Jassus rosae) 

ift die kleinſte unter denfelben, nur 1°), Linie lang, ganz 
gelb, mit braungeftseiften Blügelfpipen. 

, Die Rofenflöde braucht man während des ganzen Sommerß 
nur ein wenig zu fehütteln, fo fliegt ein Haufen Meiner Fliegen 
davon; Taufende aber bleiben an den Gipfeln der Zweige und 
ſelbſt auf den Blättern fipen. Sie find fo Mein, daß man fie 
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zwar mit frevem Auge wahrnimmt, aber nur dur dad Vergrö> 
Gerungsglas deutlich erfennt.  Gie find weiß, die NHinterflügel 
ganz durchfichtig, die obern fehr dünn und blaßcitronengelb, bas 
ben einen Schnabel, wie die Achten Cicaden, aber fein Ton» 
organ, können jedoch fpringen. Man nennt fie Aftercicaden. 
Beobachtet man fie mit einer Glaslinfe, fo bemerkt man bey 
vielen unten au8 dem dritten Leibesringel fenkrecht eine Legröhre, 
welche fi nach und nach ganz in, den Stengel bohrt. Gie ift 
ebenfalld gezähnt, aber nur auf einer Seite. Das Männchen 
bat 3 Haltipigen. Wo die Eyer liegen, ift die Rinde erhaben 
wie ein Hirfenforn. Die Larve verwandelt fi unter der Rinde 
in eine Puppe mit Flügelicheiden, kriecht beraud und läuft auf 
den Rofenflöden herum, Reaumur V. S. 189. T. 20. F. 10—15. 
Friſch X. ©. 15. T. 20. 


2) Die Blut-Cicade (C, sanguinolenta). 


Auf Weiden und Hafelftauden findet man eine ſeht artige 
fhwarze Gattımg mit 4 rothen Fleden auf jedem Worderflügel, 
wovon die 2 bintem in ein Zidzad verfloifen find. Sie gebört 
zu den fhönflen in unſerm Clima, ift 4 Linien lang, bat feine 
Nebenaugen und büpft ziemlich ſchnell. Obſchon fie im Ganzen 
ziemlich felten vorfommt, fo i@ fie doch hin und wieder im Juny 
gemein auf Wiefenpflangen und manchmal ſelbſt in Gärten auf 
Apfel» und Birnbäumen, wie auch auf Rofenflöden. Man kann 
fidy feinen prächtigern Unbli als ihre Flügel denken, wenn man 
fie unter dem Bergrößerungdglad betrachtet. Der ſchwarze Rand 
iſt mit unzähligen Silberhärchen bewachſen. Die ſchwarze und 
sotbe Subftanz befteht aus Millionen Eleiner Waͤrzchen, worinn 
ſich die Lichtftrablen auf die angenehmfte Weife breden und in - 
beren jedem ein ſchiefes Härchen fledt. Die ſchwarzen fcheinen 
lauter Diamanten und die rothen glänzend ſchöne Corallen zu 
feyn. Der Hinterleib beftcht aus 8 Ringeln, deren Raͤnder zin« 
noberroth find. Dad Legwerkzeug ift ebenfalls roth und gebaut 
wie bey der Schaumcicade. Sie fpringen 6—8 Schritt weit mit 
einem knackenden Schall, der von dem Reiben der Zußdornen 
an den Flügeln herrührt. Göze im Naturforfher VI. ©, 1. 
T. 2. Fig. 1-9. Geoffroy I. S. 418. T. 8. F. 1. 
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3). Die gelbe Cicade (C. interrupta). 

Eine der gemeinften einheimiſchen Eicaden iſt die gelbe, 
welche man im July auf allen Wisfenfräutern ſehr Lebbaft herum⸗ 
hüpfen findet von ber Größe der Stubenfliegen, ſchwarz mit 
gelblihen Fugen, die Vorderflügel citronengelb mit 2 fchwarzen 
Längsſtreifen binter und neben einander, Kopf und Füße gelb. 
Die Puppen findet man am bäufigften auf den Wollkraut herums 
faufen- und fpringen; fie find weißgrau, etwas in's Grünliche, 
‚mit 2 dunflern Längöflreifen auf dem Rüden und 2 ſchwarzen 
Nebenaugen. De Geer III. ©. 120. T. 12. 5. 6—11. 

4) Die Nüfter-Cicade (C. ulmi) 

An der Unterfeite der Rüfterblätter laufen im Frubjahr und 
im Anfang des Sommers eine Menge gelblich weißer Cicaden 
herum, nicht viel größer als ein Floh; es ſind ſechsfüßige Larven 
oder Puppen, welche noch nicht fpringen fönnen, aber die Blätter 
dermaaßen zerflechen, daß auf ibrer Oberfläche gelblihe Flecken 
wie von den Rofencicaden entfleben. Die Zeben zweygliedrig mit 
2 Ballen ohne Klauen. Auch die Fliege ift nicht viel größer als 
ein Flob, hellgrün ind Gelbliche mit 3: (hmwäszlichen: Flecken auf 
dem erften Haldringel; der Hinterleib fhmwärzlich: mit gelbliden 
Fugen. Ale Flügel durchſichtig und länger als der Leib, die 
vordern blaßgelb; Feine Nebenaugen. Das Weibchen bat ‚eine 
ordentliche Leafäge. De Beer IH. ©. 121. T. 12. F.,12—19. 

5) Die Shaum-Eicade (C. spumaria) if braun mit 
2 weißen Fleden auf jedem Borderflügel. 

Selten wird man im Frübling und Sommer in einer Paube 
ſitzen, ohne daß hin und wieder ein Tropfen. Flüffigkeit herunter 
fällt, wenn fie von Bäumen, befofiderd ‚Weiden umfchattet: ift. 
Unterfucht man die Zweige ded Baumd, fo. findet man an dens 
felben einen weißlichen Schaum, welcher ſchon vor alten Zeiten 
den Namen Gudguddfpeichel erhalten bat, weil: man mähnte, ex 
kaͤme von diefem Vogel ber: er gebt aber: mahrfcheinlich dem 
Inſect nach, welches darinn verborgen liegt und dad man daher 
Schaum: und Gäfhtwurm genannt bat. Man findet übrigens 
diefen Schaum auch auf den Wiefen, wo er faft an allen Gräs 
fern und ‘Kräutern hängt. Schon- der alte Iſidorus von Sevilla 
bat gewußt, daß eine Eicade aus dem Guckgucksſpeichel entfpringt. 
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Der Schaum ift weiß und voll von Luftbläschen, bisweilen häuft 
er fih fo an, daß ein dicker Tropfen Feuchtigkeit fo bel als 
Waſſer darunter hängt. Die jungen damit bedediten - Blätter 
rollen fi zufammen und fommen nicht zu ihrer völligen Größe, 
weil die Infecten eine ‚beträchtliche Menge Saft daraud faugen: 
denn man findet gewöhnlich mehrere beyfammen, 3—5 und nod) 
mehr. So lang fie im Larven» und Puppenzuftande find, geben 
fie nicht heraus: fie find dadurch gegen die Sonnenhige und die 
Anfälle der Raubinfecten gefhüpt, befonder8 der Spinnen; in» 
deifen werden fie manchmal von Welpen heraus geholt. Nimmt 
man ihnen denfelben, fo laufen fie unzubig berum, fehrumpfen 
ein und fterben. 

Als Larven find fie-gelblich. grün, haben 6 Füße, und Fin» 
nen ziemlich geſchwind laufen und auch fpringen; daher fie auch 
Flobheuſchrecken genannt wurden. Nach einigen Häutungen bes 
fommen fie Flügelfcheiden und werden zur Puppe, fo groß mie 
eine Stubenfliege. 

Der Leib ift Iängli oval, unten flach, binten kegelfoͤrmig 
zugefpiätz; der Kopf fo breit ald der Hals und vorn abgerundet, 
mit 2 braunen Augen und ſehr Furzen Fühlhörnern wie 2 Härs 
chen. Der Saugfchnabel reicht biß zur Wurzel der Mittelfüße 
und beftebt aus einer Rinne mit 5 Borften, wovon die mittlere 
zwifchen den 2 andern mie in einer Nutb läuft, wie bey den 
großen Cicaden; fie ſticht ihn fehr tief in das Blatt oder den 
Stengel, um den Saft zu faugen, welder ihr aus fehr verfchies 
denen Pflanzen recht if, Die ziemlich Iangen Füße endigen in 
2 Krallen, nebft zween blafenförmigen Ballen; der Hinterleib 
beftebt aud 40 weichen Ringeln. Geht man fie auf einen fafti« 
gen Stengel, fo faugen fie ſich ganz voll, ziehen dann den Schnas 
bei heraus, drehen und beben den Hinterleib nah allen Seiten, 
worauf nad) und nady Peine, fhaumartige Waffertropfen an dem 
Hintern zum Borfhein fommen und zufammenfließen, und das 
währt fo lang, als Saft im Körper if. Diefe Iuftreichen Tros 
pfen bilden den Schaumklumpen, morinn fie fid) verbergen. Iſt 
er nicht groß genug, fo faufen fie noch einmal und geben mieder 
Schaum von fih, biß fie wieder ganz davon bededt find. Es ift 
daher gewiß, daß diefer Schaum Fein wirklicher Speichel ift, ſon⸗ 
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dern der Pflanzenfaft felbft, welcher aber vorber durch den Leib 
geben und einigermaaßen verbaut werden muß. Nah und 
nach verdbunftet die Feuchtigkeit ded Schaum, fo daß innwendig 
ein leerer Raum entſteht, worinn die Pappe im Auguſt die letzte 
Haut abftreift und Flügel befommt;, endlich verdunfter der Schaum 
gänzlich und Die Fliege Friecht nun frey herum. | 

Sie ift anfangs grün, wird aber bald braun, fafl ſchwarz mit 4 
Paar großen weißen Flecken auf den Borderflügein, welche jedoch bis⸗ 
weiten ſehr undeutlich find. Der Kopf ifl breiter ald lang und nach 
unten verlängert, wo der Saugfchnabel wie bey_der Puppe Liegt _ 
und daffelbe Gefchäft hat, biß zum Anfang des Winterd, wo fie 
flirbt. Die Fühlhörner bleiben ſehr Plein und dagmifchen fliehen 
3 Nebenaugen. Daß erfle Haldringel ift groß und fünfedig; die 
Zeben find breiglietrig mit 2 Klauen, die Hinterfüße etwas 
flärfer und haben Dornen, wodurch daB Springen bewirkt wird, 
welches oft 5—6 Fuß weit reicht. Legt man fie auf Glas, wo 
die Dornfpigen nicht eingreifen Pönnen, fo wird der Sprung faum 
a Buß weit. Das Springen gefchieht fo fchnell, daß fie ſchwer 
zu fangen find; man bört dabey einen fnadenden Ton, und ebe 
man fich8 verfiebt, find fie aus den Augen; fie helfen ſich zugleich 
mit den Zlügeln. Diefe bededen den Hinterleib und hängen an 
den Seiten herab; die vordern find pergamentartig mit vielen 
Adern; die bintern längs gefaltet. 

Im September trifft man bdiefe Cicaten am bäuflgflen an, 
faft ale Sträucher und Bäume find damit bedeckt; fchüttelt man 
diefelben, fo fpringen fie weg wie Flöhe. Das Männchen bat 
mebrere Spigen, die ald Haltzange dienen; dad Weibchen bat 
. eine 2egröbre, welde aus 4 langen Blättern beftebt, momit 
Kerben und Einfhnitte in die Rinde gemacht werden; fie diegen 
noch zwifcyen 2 fürzern Klappen. Die Eyer find blaßgelb, ziem⸗ 
lid) Yung und überwintern: denn im Frühjahr finder man auf 
den jungen Blättern fchon viele Schaumflünipchen und 6—8 ganz 
Heine Eicaden. De Geer II. ©. 105. T. 11. 5. 1—22. Rs 
ſel I. ©. 139. T. 233. 14. Friſch VIE S. 26. T. 12. 
F. 1—3. 

E. Wald in Jena berichtet eine fonderbare Erfcheinung von 
Diefen Infecten. Bey bellem Wetter habe es gegen Mitternacht 
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an feine Zenfter gefchlagen, als wenn: ein ſtarker Plahregen oder 
Beine Schloßen fielen. Da. ed eine geraume Zeit nicht aufbdren 
wollte, fo öffnete er ein Fenſter und es drang ploͤßlich eine game 
Wolke Schaumcicaden herein, welche ſchaarenweiſe quf den Tiſch 
fielen, Er machte das Fenſter geſchwind, wieder zw und dennoch 
mochten 1000 hereingedrungen ſeyn. Dad Anſchlagen, dauerte 
noch eine Viertelſtunde fort, me, ſie, sole Kheinti,.ı gun dem: 


Lichte zu kommen ſuchten. Ay nn seh nd 
6) Shaum:Licade dad Maniksandeums: <Aphros, 
phora goudoti). | Hey 12 tim 11773 9 Wi Te) 154 
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‚ Aufj Madagascar zeigt ein "Maufbsarbamı einsgfonderhare, 
Erſcheinung Um Mittagszeit,beſondertz hen prennender ·Sonne 
faͤllt nehmlich von: feinen dicht belaubten Zweigen ein neeichlichens 
und» erſriſchender Regen. Steigt man hinquf ſonezkennt man 
ſogleich die Urſache davon. Rund um⸗ dianſtaͤrkern Schoͤſſe und; 
beſonders an ihren Verzweigungen liegen Igroffe Kumpen, apa. 
Larven mit einem weißlichen Schaum bedeckt and ‚iu, beſtändiger 
Bewegung, um über, einander, an, die Baumxinde au gelangen, 
aus welcher fie den Saft in ſolcher Menge ziehen, daß ihr Leib 
immer ganz naß erbalten wird. Dieſer Saft dringt, mehmlich 
aus ihnen, man weiß noch — den Igewoöhn⸗ 
lichen Mündungen allein, oder aus sarftrenten, Haren, gufo dem 
ganzen Leibe, bildet kleine Tropfen, „welche, ſich allmaͤhlich in 
größere ſammeln und zwar ſchneller, je ſtaͤrker die, Einwi ung 
der Sonnenſtrahlen iſt z aud find dann die. ‚Sarnen ‚in der groͤßlen 
Bewegung. Gegen Abend vermindert ſich die. Abſonderung der, 
Slüffigfeit und es fallen nur wenig ‚Tropfen, was endlich ‚im Der, 
Nacht aanz aufhört, um wieder des Morgens, 3,7 atmen. Malz, 
ten fih 50— 100 ſolcher Inſectenklumpen auf einem Baume ‚auf 
was oft vorkommt, fo fallen die Tropfen, michi, wie ein, wahres, 
Regen herunter. Goudot ſtellte im Hornung,.;gine balbınäßige, 
Flaſche (von 2 8.) unter. einen; ſolchen Klumpen, der ‚auf, 6070 
halbgewachſenen Larven befland, und. von dem ſchnell auf einander, 
große Tropfen fielen, fo daß fie in 41%, Stunden-würde npll, ger, 
worden ſeyn. Das Waſſer ſchmeckte nicht übel und Hühner tranz. 
fen davon. ohne Schaden; nad einiger "Zeit wird ed jedoch trüb, 


und gelblich. Die Larve gleicht. ſehr dem —— Schaum⸗ 
Okens allg. Naturg. V. 
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wurm Aiſt aber gegen 1” ang; duimkelgrau, gelb und ſchwarz 
gemifcht, die Fliße ſchwarz· Das vollkommene Inſect iR über 
4” Hang; fwarz mit gelblichem Hals, Kopf und Schildchen, 
atıf dem lehtern und erſtern Arfchwarze Düpfel; - Iſis 1835. ©. 51% 

7) Die Horn⸗Cicade (Centrotus cörhutus).' 

In den Wäldern, auf Diſteln, Schwalbwurz, —* Weiden 
und Haſelſtuuden findetman bisweilen eine der ſonderbarſten Ci⸗ 
caden, welche man die Horncicade nennt, weil ſie auf dem er 
ften Haͤlßringel 2 etwas nach außen gefrhimmte Hörner Wie Ohren 
bat. Sie gehört mit zu den größten in unferem Elima, wird 
gegen "/NNZON: Tarig', ſteht buckelig aus, und das erſte Hals: 
ringel verlängert ſich faſt bis zum. Ende des Hinterleibs in einen 
dünnen zugeſpihten Schild zwiſchen den hellbraunen Flügeln mit 
dunkeln Adern, wovon die bintern vdiel kürzer find, "Der Kopf 
hangt herunter iſt zum’ Theil unter dein erſten Haldringel vers 
borgen und hat 2 Nebenaugen. Der ganze Leib iſt ſchwarz, die 
Füße fuchſsrotb. Sie kann ſehr gut ſpringen und heißt auch we⸗ 
gen ihrer Färbung der kleine Teufel-- De Geer II. ©, 116. 
2.1:.8.22,25. Geoffrob KH. Tan 

30G. Die SriencicadenfFalgora) - on 

' Haben eine ’blafenförmig' verlängerte‘ Stirn, — berga- 
—2**8— Vorderflugel und Springfüße. 

Der Laternenträger (Pr latsrnaria). n 

m Indianer verſichern, daß aus dem Lebermann (Cieada ibi- 
ce) der! fogendtirite Laterneniträger komme, deſſen Müpe 
ben Nacht wie eine Raterne leuchtet. Ben Tag erſcheint ſie als 
eine durchſichtige, ungebeuer große Blafe vor dem Kopfe mit ro⸗ 
then und gelten Streifen. Bey Nacht kommt daraus ein Schein, 
heller als eine Kerze, fo daß man dabey eine Zeilläng leſen Fönnte, 
Die Indianer brachten mir eine Menge Laternenttäget, «he ich 
mußte, daß ſte einen Glanz von: fich geben. Ich that ſie in eine 
große Schachtel; ed entſtand aber des Nachts ein ſolches Geräufch, 
daß wir mit Schrecken aufwachten, auß dem Bette ſprangen und 
ein Licht aufſteckten, um demſelben nachzuſpüren. Als wir ges 
wahr wurden, daß ·es aus der Schachtel Fain, offneten wir die⸗ 
ſelbe ſeht ſchnell, Jießen ſie aber noch ſchneller auf dieErde fallen, 
weil und’ eine Menge Feuerflammen entgegen Ken,“ — 
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wir uns wieder erholt hatten, fuchten wir fie zuſammen und waren 
fehr über den Glanz diefer Thierchen verwundert. Merian, Suri⸗ 
nam %.49, 5. 36. Diefe Beuchtgefchichte glaubte man bis vor 
30 Jahren, wo der Graf von Hoffmannsdegg' feinen Diener 
nad -America fchifte, um Inſecten zu fammeln. Diefer berichs 
tete ibn, daß an der ganzen Sache fein wahres Wort fey und 
fpäter bat e8 der Dr. Hancod, der fhon 30 Jahre in Süd⸗ 
america lebt, beftätiget. Was ber Frau Merian begegnet 
feyn muß, ift daber fchwer zu erratben:; 

Es ift auch wirklich nicht einzuſehen, was eine folche Laterne 
vor den Augen dem Thiere nüpen könnte. Wenn mir vor der 
Stirn eine ſolche Hadeltrügen, fo würden wir fo geblendet werden, 
daß wir nicht feben könnten. Die: Fliege iſt an 5 Zoll lang 
und faft */, did; der eigentliche Kopf ift nicht größer als ein 
Reibesringel; rechnet man aber die fogenannte Laterne dazu, fo 
ift er faft fo Sang als der ganze Leib. Sie ift viel. Jänger als 
di, etwas niedergedrüdt, vorn abgerundet, hinten‘ mit einem 
Budel, olivengrün mit braunen Striemen und: Sleden, und oben 
mit 2 ſchmutzig rotben Streifen, an den Seiten eine Reihe Höder 
von derfelben Farbe; unten daran laufen 3 röthliche Längsteiftert. 
Sie ift ganz hohl und leer. Die Nepaugen an der Wurzel der 
Blafe find roͤthlich und darunter liegt jederfeits eine. Pörnige Kub 
gel, ald wenn es auch Augen wären; dazwifchen liegt noch ein 
Feines Nebenauge, Die großen Vorderflügel ragen'meit über den 
Leib hinaus, find nicht ganz durchſichtig, olldengelb und weißge⸗ 
düpfelt mit einigen ſchwarzen Flecken am äußern und bintern 
Rande. Die Hinterfluͤgel find etwas kuͤrzer mit einem großen 
Augenfleden vor dem bintern Rande, faſt wie bevm Nachtpfauen« 
Auge, olivengelb und braun. Reaumur Vi S. 192: T. 26, 
8. 6-9. Röfel U. ©. 178. T. 28, 29 £ 

2) Der hinefifche Paternenträger {A candelaria) 

foınmt in unfere Sammlungen; er ift nur'etwa 2 Zoll lang. 
Site follen fi in China fehr häufig finden; daß ſie aber leuchte⸗ 
ten, bat niemand bemerft. Die Karben ſind prächtig. Der Kopf 
mit. der trüffelförınigen, aufwärts gebogenen Stirn iff dunkelgrün, 
von weißen Staube befchlagen, der fich abwifchen läßt, unten 
braungelb, Hals a mit ſchwarzen Bleden, Hinterleib 

101 ® 
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bocdhgelb, oben Amar, mit — Fugen; die Vorderfluͤgel 
ſchwarz mit einem grünen Netz von vielen Adern, vorn darauf 
5 hochgelbe Querbänder, und hinten folche Flecken, 12—15 auf 
jedem Flügel in weißen Feldern; die Hinterflügel bochgelb, mit 
fchwarzer Spipe; die Schenkel gelb, das Uebrige ſchwarz, die 
Hinterfüße ganz gelb. Die verlängerte Stirn ift faft fo lang ald 
der ganze Leib, gerieft, bobl und nach oben gebogen mie ein 
Horn. Der Schnabel reiht faſt bis an das Ende des Hinter: 
Jeibs. 2 Nebenaugen; die feinen Füblhörner ftehen auf Warzen. 
Die Flügel find länger ald der Leib und legen ſich um benfelben. 
Die Hinterfüße: lang, mit Dornen, können daber wabrſcheinlich 
ſpringen. De Geer UL,©. 127, Linne in den ſchwed. Abh. 
VAN. 41746, S. 61. T. 1. F. 6, 6. Röfel, I S. 189. T. 50. 
Be 
3) Es gibt aud einen uropäife en | Raternenträger (F. 
europaea),i.. 

der «aber: ſebr felten und nur füdlih vorfommt, und zwar 
auf der. Haſelſtaude, ziemlich von der Größe der Schaumcicade, 
5:Rinien lang, 1 dick und ganz grün, die Flügel länglic und 
durchſichtig mit grünen Adern; das Stirnborn ift gerad, fpipig umd 
hat oben 3, unten 5 Grätben. , Der Hinterleib iſt dick, faft wie 
ben det -Stubenfliege, und endigt in eine gefpaltene.Spige. Die 
Hinterfüße find länger und, gezäbnt, dienen daber wahrſcheinlich 
zum Springen. Man bat dieſes Inſect auch im der Gegend von 
Leipzig gefunden... Schulze im Naturforfrher IX. ©, 104. T.2. 
5 1, 2. Stoll's Eicaden J. T. 11. 5. 51. 


— — Zunft. Eigentlide Wanzen. | 
Borderlägel helb pergamentartig, gekreuzt, und die hintern darunte 
eingeſchlagen. 

Sie halten ſich größtentheils im Freyen — und leben von 
Pflanzen: und Thierfäften; die Farbe der meiſten fällt ins Gruͤne, 
Braune oder Blaue; es gibt aber auch viele, welche ſebr arlig 
ſchwarz, weiß, gelb und roth gedüpfelt oder geftreift find. Di 
meiften find, klein und es gibt wenige, die über */.'' meffen 
Nüpliche darunter gibt e8 gar feine, wohl aber einige, meld? 
den — durch ihren Stich plagen. 
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Man theilt fie in Land» und Waſſerwanzen. jene find 
meiftend platt, haben längere Fühlbörner als der Kopf und 
gleihförmige Füße mit 3 Zehengliedern. Wir theilen fie zu uns 
ferm Zweck aın beften wieder in foldhe ab, welche ausſchließlich 
von tbierifchen Stoffen leben, und in folche, welche größtentheild 
mir Pflanzenfäften fürlieb nehmen. Es gibt demnach 3 Sipp⸗ 
fchaften; Thier⸗, Pflanzen» und Waffermanzen. 

1. Sippfhaft. Die Thierwanzen 

baben einen Siechſchnabel, womit fie Thierfäfte — Die 
meiſten ſind klein und flügellos; es gibt aber auch ziemlich lange 
mit Slügeln. 

1. G. Zu den erftern fcheinen die Läufe (Pediculus) 

zu gebören; fie haben einen weichen, Jänglichen, deutlich 
" dreptbeiligen Leib, eine ungegliederte Saugröhre und feine Flügel. 

Die Läufe waren noch im vorigen Jahrhunders, wo man 
noch nicht fo fehr auf die Reinlichkeit der Kinder bielt, fo bäufig, 
dag man faft allgemein im Glauben fland, fie wären ein Zeichen 
der Geſundheit, indem fie viele ſchädliche Säfte ableiteten. Dan 
fab e8 daher gern, wenn der Kopf der Kinder mit Ausfchlag be» 
deckt und bevölfert war, und wagte ed nicht, denfelben gänzlich 
zu reinigen, was auch allerdings, wie jede plöplihe Verändes 
rung, oft fchlechte Folgen bat. Nachdem man aber anfleng, die 
Kinder reinlich zu halten und den Kopf gehörig zu wafchen, fo 
kamen die Läufe, fo zu fagen, auß der Mode, und find ſelbſ 
jetzt bey der ärmern Volksclaſſe eine Seltenbeit. 

Sie halten ſich bloß auf warmblütigen Thieren und auf dem 
Menſchen auf, und ſaugen nichts anders als Blut und zwar in 
allen Zonen, ſowohl Falten als beißen. Man vertreibt fie durch 
Einfchinieren der Haare mit Fett oder Set, weil e8 ihre Luft⸗ 
löcher verſtopft; durch Aufbinden des ſogenannten Läuſeſamens 
(Semen sahadillae et Delphinii staphisagriae) ; durch Aufſtrenen 
von Schnupftabaf und vorzüglich durch Einreiben der Päufes oder 
QDuedfilberfalbe, mwobey man aber vorfihtig ſeyn muß, damit 
fein Speihelfluß erfolgt. Die Affen und Hottentotten Iefen fie 
ab, Pnaden fie mit den Zähnen und verſchlucken fie mit Luft. 

Der Bau der Läufe ift fo abweichend, daß man nicht recht 
weiß, in welche Ordnung fie gehören. Obſchon fie Prine Flügel 
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baben, fo darf man fie doch nicht zu den andern flügellofen flellen : 
denn fie befommen nie mehr ald 6 Füße; ihr Leib ift deutlich 
in Kopf, Hals und Rumpf gefchieden, und der Hald wieder in 
3 Ringel, alfo wie bei den volllommenen Inſecten; überdieß 
baben fie Luftlöcher. Da fie fi nicht verwandeln, wenigftens 
6 Ringel am Rumpfe baben und einen Saugrüffel, auch Blut 
faugen; fo paffen fie nirgends beffer bin, al8 in die Nahbarfchaft 
der Wanzen, obfchon ihr NRüffel nur eine einfache hornige Röhre 
ifl, in welcher man nody Beine Borften entdedt bat. Der Kopf 
ift Mein, bat aber 2 deutliche Augen und gerade Fühlhörner aus 
5 Gliedern; die Füße befteben aus diden Sliedern mit einer ges 
bogenen Klaue, womit fie fih an den Haaren veflbalten. 


Man bat ehemals geglaubt, ed gebe bloß Weibchen unter 
ihnen; allein fhon Leeuwenboek (Brief vom 6. Auguft 1687. 
&. 71.) hat die Männchen entdedt; fie find ſchmäler und faus 
gen ebenfalls Blut, alfo nicht wie bey den Flöben, wo bloß die 
. Weibchen ftehen. Ihr Hinterleib ift abgerundet, mährend der 
ber Weibchen gefpalten if. Sie fünnen binnen 6 Tagen gegen 
50 weiße Ever legen, welche Niffen beißen, an den Haaren Fles 
ben und eine fo harte Haut haben, daß fie knallt, wenn man fie 
mit dem Nagel zerdrüdt, Schon nah 6 Tagen fommen die 
Jungen auß, melde bey einem Alter von 18 Tagen fhon au» 
gewachfen find und wieder Ener legen. Auf diefe Weiſe kann 
eine Großmutter.na 8 Wochen ſchon eine Nachkommenſchaft von 
5000 Laͤuſen haben. \ 


Beym Menfchen kommen dreperley Läufe vor, die Kopfs, 
Kleider» und Filzlaus, welche mwefentlid von einander verfchieden 
find, und ſich nie mit einander vermifchen,, felbft nicht ſich unter 
einander aufhalten. Die Kopfläufe find nirgends anderd als auf 
dem Kopf; die Kleiderläufe nur in den Falten des Hemdekragens, 
von wo aus fie während der Nacht wie die Warzen auf die Haut 
geben, und nachdem fie ſich gefättigt haben, ſich wieber in ihre 
Schlupfwinkel zurüdzieben; die Filzläufe nur in den bärtern oder 
Fraufen Haaren, wie am Badenbart, an den Augenbrauen und 
Wimpern, mo fie ſich mit ihren frummen Klauen in-der Haut 
fehr veft halten und ein beftändiged Juden verurfachen, 
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4) Die Kopflauß (P. — 

iſt von Mittelgroͤße zwiſchen den behden gaben, laͤnglich, 
dunkelgrau, mit einem braunen Seitenſtreifen an Hals und Hin⸗ 
terleib. De Geer VIL ©, 27. 3. 1. 5. 6, 8-10. | 

Smammerdamm bat diefe Laus fehr genau anatomiert, 
und alle Theile bey derfelben mie bey andern volllommenen In— 
festen gefunden, 

Die Haut ift ziemlich. hart und pergamentartig,, deher. ſie 
ebenfalls knallt, wenn ſie zerdrückt wird, durchſichtig und mit 
einigen Haaren befept. Der Kopf iſt durch eine Kehle abgeſon⸗ 
dert, faft dreyedig, bat an den Geiten 2 vorragende Augen, 
‚welche einfach zu feyn feheinenz; davor die zwey 5gliedrigen graben 
Füblhörner. Der breitere Hals ift ziemlich deutlich in 3 Ringel 
gefchieden und mit dem Hinterleibe feiner ganzen Breite nad) 
verwachfen, oben mie mit einem Schildchen bedeckt; feitwärts 
und etwad nah unten hängen die andgefpreizten Füße aus 6 
Gliedern, wovon daB letzte eine Klaue bat, melde gegen eine 
Spipe am vorlegten. Glied fih faft wie ein Daumen bewegt. 
Sie faßt dazwiſchen dad Haar, und Hlettert daran ziemlich burtig 
berum. Sechs Leibesringel ragen an den Seiten wie Beine Zaden 
hervor. Dan bemerkt fein Nüdengefäß, indeffen fließt beum 
Auffchneiden weißliches Blut heraus, worinn man Kügeldhen bes 
merkt; dagegen ift der Darm faft in befländiger Bewegung, fo 
daß man glaubt, ein Rüdengefäß ſchlagen zu ſehen. Der Leib 
ift von dem Fettförper auögefüllt, welcher wie gallertartige Bläs⸗ 
hen audfieht, und ale Theile find fo voll von Luftröhren, daß. 
man ein Netz von Silberfäden vor ſich zu haben glaubt; fie bes 
ſtehen aus Spiralringen wie bey andern Infecten, und find felbft 
beutlicher, . als bep andern Infecten, indem man fie mit frevem 
Auge erkennt. An den Seiten des Leibed liegen 6 warzenfdrinige 
Luftlöcher, auch eines zwifchen dem erflen und zweyten Haldrins 
gel, und, wie ed fcheint, aud noch eine zwifchen dem zwenten 
und dritten. . An jeder Seite läuft wie gemöhnlid in Luftröh⸗ 
renſtamm bis in den Kopf. 

Die bornige Saugröhre ift meiſtens zurlcfgezogen , fann 
ober wie der Fübhlſaden ‚einer Schnede vorgefchoben werden, und 
fiebt dann. wie, die Spipe, eines: Bolzens and, bat am verdickten 
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Grunde einige Spigen wie Widerhaken. Darauf folgt die Speifes 
röbre mit 2 Anfhwellungen, welhetfih in einen weiten Tangen 
Magen begibt, der nach vorn 2 Zipfel bat, die ſchwärzlich durch 
die Haut feinen, wenn fie vol Blut find. Diefer Magen ver: 
‚engett und erweitert fich unaufhörlich, fcheint ebenfalls durch und 
iſt ganz voll Luftroͤhren. Darauf der eben fo lange Dünndarm, 
dem fich hinter der Mitte die 4 Gallengefäße einmünden; der Mafts 
‘darin erweitert fi ch wie eine Blafe, worinn ſich der Unratb anfammelt. 
Laßt man "Fine Laus ein Paar Tage hungern, und feßt fie 
ſodann auf die’ roth geriebene- Haut, fo fucht fie fogleich ein 
Schweißloch und ſticht den Nüffel ein, worauf fogleich ein 
Strahl Blut in den Kopf fleigt,; ſo ſchnell, daß man ſelbſt davor 
erſchrickt, wenn man den Vorgang durch ein Vergrößerungsglas 
betrachtet. Während der Zeit hält fie fih mit den Widerhafen 
an dem Rande des Schweißloches. Spannt man plöplich Die 
Haut, daß das Schweißlody enger wird, fo Fann fie den Rüſſel 
nicht zurüdzieben. Das Blut wird fodann dur fehnele Ver: 
engerung der Speiferöhre in den Magen getrieben, welcher bald 
'angefüllt wird und ſich ebenfalls bewegt, fich verengert, ermweitert, 
verfürzt und verlängert, als wenn er das Blut kneten wollte; 
nach einigen Stunden wird es braun und endlich ſchwarz, geht in 
den Darm Und wird audgeleert. Der Nervenſtrang beftebt aus 
3 großen Knoten im Halfe, welche jederfeitS einen Nerven zu 
den Füßen abgeben; aus dem bintern Knoten entfpringen 6 Ners 
ven zu den Eingeweiden, Davor liegt daB Hirn aus 2 Knoten 
neben einunder; 48 gibt die Nerven zu den ſchwarzen Augen ab. 
Swammeydamm bat bey 40 Läufen Everſtöcke gefunden, 
ſo daß es Mehr Weibchen zu geben feheint, ald Männchen. Der 
Eyergang,' welcher hinten anfängt, hat in der Mitte 2 Seiten 
blaſen, worinm’der Saft enthalten’ zu ſeyn fcheint, wodurch die 
Miſſen anidie Haare geklebt werden. Nah vorn tbeift er fi 
in 2 Möhren, wovon ſich jede wieder in 5 Möhren flrahlig theilt, 
in’ deren jeder "56 Eyer enthalten find,‘ alfo in benden ets 
wa 50. Bibelder Natur, ©. 30. T. 1. Fig. 1-14. T. 2. 
Big. 1-10  Ledermüller Dice. L-Tü2g 1-0 
Hoover hat auf der - Tafel 335 ſeiner Mibrogtaphis 1667 
(et 1745: fol.) .diefe Laus 18.300 lang Amnd 9 breit: abgebildet; 
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diefe Figur findet fi copiert im Journal des Savans 1666. 4. 
| p- 293. 

2) Die Kleiderlauß (P. vestimentorum) _ 

ift faft fo groß wie ein Apfelfern, länglich mit braun auss 
gezacten Seiten, weich und hellgrau ohne dunkle Streifen, und 
findet fih nur in den Kleidern, von denen fie auf die unbebaars 
ten Theile des Leibed gebt, und fi nie mit andern vermifcht. 

Sie finder fih faft nur bey Bettlern und überhaupt bey fokhen 
Leuten, melde ihre Wäſche felten wechfeln Fönnen. Sie verurfacht 
nicht nur bey Nacht, fondern auch bey Tage ein beſtändiges 
Saden, daher damit bebaftete Menfchen bald dahin, bald dorthin 
greifen, und fie zu fangen. De Geer VII. ©. 29, ?. 1. 8.7. 
Redi, Opuscula de generatione tab. 18. 


In heißen Ländern fol diefe Gattung nicht vorfommen und 


felbft die Europäer verlaffen, wenn fie zwifchen die Wendefreife 


fommen. Dad fol Oviedo in feiner Gefchichte von Indien 
irgendwo fagen; ich Bann e8 aber nicht‘ finden, 


Nah Alibert fcheint ed dieſe Laus zu ſeyn, melde in der 


fogenannten Läuſe⸗Krankheit fi) auf eine fo ungewöhnliche Weife 
vermehrt, und von der man geglaubt bat, daß fie fih von felbft 
aus den Hautgefhwüren entwidle. Er beobachtete einen Fall von 
blafenartigem Ausfchlag auf der ganzen Haut eine Färglich lebenden 
Mannes, der ſich der vielen Läufe nicht erwehren Fonnte und 
endlich farb, EB wird aber.nicht gefagt, ob die Läufe wirklich 
aud den geborftenen Eiterblafen famen; auch gar nichts von der 
auf Taf. 52 abgebildeten Laus. Maladies de la peau. 1806 etc. 
fol. 241. 


3) Die Filzlaus (P. pubis) 

ift die kleinſte und bärtefte, faft rund, braun, mit flarfen 
Füßen und fcharfen Klauen; findet ſich nur ben unreinlichen Leu⸗ 
ten, befonder8 in wärmern Gegenden, vorzüglich in Spanien, an 
folhen Theilen, melde mit bärteren Haaren bewachfen find, 

Redi, Opuscula, de generatione t. 29. | 

4) Die Läufe der Schweine gehören auch zu diefem Ges 
fchleht und nicht zu den Zangenläufen, wie die der Bügel, 
Panzer'd Inſecten. Heft 51. T. 16. 


. 
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2. G. Die Bettmanzen (Cimex, Acanthia) 
baben einen platten, bäutigen Leib mit einem gegliederten 
graden Saugfchnabel, borftenförmige Fühlhörner und feine Flügel, 
4) Die gemeinen Bettwanzen (C. lectularius) 
find als läflige und unreinlihe Bäfte in den Bettftellen bin 
länglidy befannt. Sie quälen den Schlafenden unaufhdrlich durch 

Stehen und Saugen des Bluted, womit fie fi ftrogend anfüls 
len und dad Bett befudeln, wenn man fie zerdrüdt. Sie ver 
mebren ſich fo ſchnell, daß fle faft nicht mehr zu vertilgen find, 
wo fie fi einmal eingeniftet haben. Sie halten fi in den 
Nipen der Bettladen auf, und daber ift ed am beften, wenn man 
diefelben nur durch «iferne Hafen, und nicht durch Zapfen, zus 
fanmenfügt, ober fie ganz aus Eifen machen läßt. Sie follen, 
nah Linne, nicht einbeimifch in Europa ſeyn, und in England 
hat man fie, nah Southall (Treatise of Buggs 1730. 8.), 
wenigftend vor 1670 nicht gefannt. Gie famen wahrfcheinlich 
aus heißen Rändern, weil fie die Wärme lieben. Gegenwärtig 
find fie über die ganze Erde verbreitet, felbft in Schweden, wo 
jedoch die Kälte ihre flarfe Vermehrung hindert; in Deutfchland 
find fie läftig genug, in Italien aber und im ſüdlichen Frank⸗ 
reih, wo man überdieß die Häufer weniger reinlich bält, find 
fie eine unausftehlihe Plage. Um fo mehr verdienen fie näber 
befannt zu werden, 

Das Sonderbarfte ift, daß fie nie Flügel, fondern nur Spuren 
von Vorderflügeln befommen und gleihfam immer im Puppens 
zuftande verharren. Die größten find 3°, Linie fang und faft 
2 breit, und daber eyförmig, ganz fladh und dünn, außer wenn 
fie mit Eyern angefüllt find; ihre Farbe ift röthlichbraun, bey 
den Jungen belle. Der Kopf verbältnißmäßig Flein, mit einer 
Art Schnauze, morunter der Schnabel hängt; die Augen fleben 
vor und die 2 Nebenaugen fehlen. Die Fühlhörner find länger 
als Kopf und Hals, borftenfdrmig und beftehen auß A Gliedern. 
Das erfte Haldringel ift breiter ald der Kopf, und fieht wie ge» 
flügelt aud; die 2 anderen Ringel find noch breiter, und ſchließen 
fi an den Hinterleib an, welcher 6 Ringel zeigt mit merflichen 
Fugen. Auf dem zmwepten Haldringel liegen 2 ovale bornige 
Blaͤttchen, welche als die Dberflügel angefehen werden müffen, 
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obſchon fie Feine eigenthümliche Bewegung haben. Den Saug⸗ 
ſchnabel ſieht man nur von unten; er ift gerad, Purz, und reicht 
nur bis zur Wurzel der Vorderfüße, durch 3 Gelenke in 4 Stüde 
getbeilt, wovon dad Iehte in eine flumpfe Spitze endigt; er ift, 
wie bey allen Wangen, nur dad Futteral der Stehborften, Die 
Füße find ziemlich lang mit diden Schenkeln, dünnen Schiens 
beinen und dreugliederigen Zeben, woran 2 große Klauen. Der 
Leib und die Füße find mit Härchen befept, melde ſtumpf 
endigen. 

Unter dem Bergrößerungdglas erfcheint die Haut fein chagris 
niert, die Kugen aber glatt, Hinten an jeder Seite des Bauches 
liegt eine Reihe durchfichtiger Flecken, mie Luftlöcher, 2 auf 
jedem Ringel, außer dem letzten. Wegen der Durchſichtigkeit 
der Haut fann man die Bewegung des Darmcanalß fehen. Wann 
die Wanze erft die Größe eined Sandforns bat, fo ift die Ge- 
ſtalt etwas verfchieden; Kopf und Hald breiter, Füße, Fühls 
börner und Schnabel länger, die Farbe graulichweiß, die Augen 
hellroth wie eine Himbeere, alle Theile febr behaart. Die Spus 
ren von Flügelfcheiden fehlen, ein Beweis, daß doch die Larven 
von den Puppen verfchieden find. Diefe Wanzen bleiben gleich» 
fam Tebenslänglid im Puppenzuftand. 

Im Kriehen find fie ſehr geſchwind, und laſſen dabey den 
Saugſchnabel etwas ſchief hängen. Wegen der zarten Haut 
kann man ſie leicht zerdrücken, dann ſtinken ſie unausſtehlich. An 
Glaswaͤnden koͤnnen fie nicht in die Hoͤhe klettern, ſich auch nicht 
ummenden, wenn fie mit dem Rüden auf einer glatten Fläche 
liegen. Sie find wahre Nachtsnfecten, und verfteden ſich fobald 
der Tag graut. Wenn eB kalt ift, fo werden fie matt, erflarren 
und Fönnen ſich faum bewegen. Daß fie den Schlafenden das 
Blut audfaugen, ift befannt; ob daB aber ihre einzige Nahrung 
ift, weiß man nicht; menigftens baben fie nicht immer Gelegens 
beit dazu. Zwar faugen die flärfern, wenn man fie einfperrt, 
die ſchwächern aus, daß ift aber ein unnatürlidher Zuftand; in 
der Freiheit fcheinen fie ed nicht zu thun. Es iſt gewiß, daß fie 
fehr lang faften fönnen, und Göze (Benträge II. 1778. ©. 181.) 
bat die Erfahrung gemadt, daß fie über 6 Jahre in den Vor⸗ 
bängen eines alten Bettes gefledt, und. doch gelebt haben; fie 
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ſaben aber auß, mie weißes Papier. In den Hühnerftällen find 
oft alle Wände braun, wie mit einer Wanzentapete Üüberzogen; _ 
und doch faugen fie den Hühnern, fo viel man weiß, das Blut 
nicht aud, Im warmen Hühnermift dagegen vermehren fie fid 
ungeheuer, fo daß man faft glauben follte, er diente ihnen zur 
Nahrung. Zimmer in einer folhen Nachbarſchaft find vor ihnen 
nicht zu retten. Wenn die Wanze Blut faugen will, fo biegt fie 
dad Futteral wie ein Knie zufammen, fügt fi auf dad Ende 
des frey gewordenen Stachels, damit er veft ſtehe, und fticht ein. 
Der Stich verurfacht ein ſtarkes Juden, wie von Schnafen, und 
es entftebt darum eine Möthe mit Gefhmulft, größer als bey 
einem Flobflich. 

In Sommermonaten legen fie weiße, länglichovale Eyer mit 
einer Art Dedel. Die Jungen bäuten fi mehrere mal; man 
weiß aber nicht wie oft. Ihr Unrath ift wie ein fchwarzer Brey, der 
bald trocknet und zerbrechlich wird. 

Man hat allerley Mittel vorgeſchlagen, um fie zu vertilgen. 
Man foll wilde Menthe, Robertöfraut, Wanzenfraut (Actaea), 
Zäfchelfraut, Hanf, Calmus u. dergl. ind Bett legen; alleın 
ed ift alles vergebend, Daß Terpentinöl tödtet fie zwar, wenn 
man fie damit beflreicht, allein der bloße Geruch vertreibt fie 
nicht. Sie flerben felbft nicht in Schmefeldampf. Die Ameifen 
follen fie verjagen; allein nur felten fann man ſolche Mittel an: 
wenden. Die Kothwanzen ftellen ihnen zwar nad, allein e8 fommt 
faum eine auf 1,000. Kühn bat ein halb Dupend jmepzäbnige 
Baummanzen einige Wochen lang in eine Kammer eingefchloffen 
und mit Vergnügen gefehen, mie fie jened ſchmutzige, nächtliche 
Ungeziefer in allen Schlupfminkeln aufgefuht, ermordet und 
gänzlich vertilgt haben (NRaturforfcher VI. S. 80.) Das befte 
und einzige Mittel ift, die Zimmer und Betten reinlih zu bals 
ten, feine Brettermände zu dulden, altes Geräthe wegzuſchaffen, 
und wenn fie fich ſchon eingeniftet haben, die Vettftellen und bie 
Dielen mit fiedendem Waffer zu übergießen, und die Wände 
weißen zu laffen. Obſchon fie die Wärme lieben, fo ſchadet 
ihnen doch die größte Kälte nicht. De Geer ftellte fie in dem, 
Falten Winter 1772, wo das Quedfliber im bundertgradigen 
Thermometer 33° unter dem Gefrierpunct fand, in einem Zucker—⸗ 


1613 


glas in ein nach Norden gelegenes Zimmer, dad nie geheipt 
wurde. Sie brachten den ganzen Winter in Erftarrung zu, lebten. 
aber dennoch im Map wieder auf. De Geer IH. ©, 195. T. 17. 


GF. 9—14. Joblot Microscope I, pag. 8. tab, 4, fig. a, h. 


Ledermüller Microfcoop H. T. 52. 

3.©. Die Kotbwanzen (Reduvius) 
bhaben gleichfalls borflenförmige, Bühlhörner, aber einen * 
gen und ſchmalen Leib mit Flügeln. 

1) In den Häufern findet man nicht felten die fogenannte 
Kotbwanze (Reduvius personatus), 

melche !gewöhnli im Kebricht wohnt, aber weiter Feinen 
Schaden verurfaht, wenn man den Schreden ausnimmt, in 
welchen des Rachts die Dorffpinnerinnen geratben, wenn eine 
ploͤtzlich aus einem Winkel bervorfommt. Sie ift 8 lang, nur 
2 breit, ganz ſchwarz oder dunkelbraun und behaart. Der Kopf 
ift Blein, faft wie der der Erdfchnafen geftaltet mit großen Augen 
und 2 Nebenaugen, wie bep den meiften Wanzen; der Schnabel 
nicht ‘einmal fo lang als der Kopf; die Fühlhörner balb fo lang 
als der Leib aus 4 langen Gliedernz; ‚auf dem erften, fehmälern ' 
Halsringel liegen 2 Höder, das Schildchen kurz, der Hinterleib 


oben audgeböhlt, unten gemölbt; die Hinterfuͤße viel Sänger a8 


die andern; die Vorderflügel fchillern. 

Im Larvenftande haben fie ein fheußliches, etelhaftes Anſe⸗ 
ben, und feben wie eine häßliche Spinne aus. Da ſie im Keh— 
richt verſteckt leben, ſo ſind ſie ganz mit Staub, Schleißen und 
Federn bedeckt, wodurch die Füße fo di und ungeſtaltet werden, 
daß fie faft feinem Thiere gleich feben. - Auch ihre Bewegungen 
baben etwas Sonderbares; fie Fönnen zwar fehr geſchwind laufen, 
gewöhnlich aber. Priechen fie fehr langſam, mit. abgemeffenen 
Schritten. So wie fie einen Fuß vorfepen, halten fie etwa an, 
rüden dann den zwepten vor und laffen.bey jeder Bewegung den 
der andern Seite ruhen. Auf ſolche Weife rüden fle ſtoßweiſe 
fort, während andere Inſecten jedes. Fußpaar zu gleicher Zeit 
vorfegen,. Eben foldhe abwechfelnde Bewegungen wachen ſie mit 
den Fuüͤhlhörnern. 

Um die eigentliche Geſtalt zu ſehen, muß man ſie mit einem 
Pinſel vom Unrath reinigen, und dann ſehen ſie ſich nicht mehr 
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gleich; Kopf und Hals find hornig und glänzend braun, der 
Hinterleib häutig und grau mit 10 ſchwarzen Luftlöchern jederfeits, 

Sie näbren fi von allen Arten. lebendiger Infecten. Hält 
man ihnen Stuben» oder Eintagsfliegen vor, fo nähern fie ſich 
in kleinen Schritten, befüblen fie unaufbörlid mit den Füblbör: 
nern, fpringen darauf und bemächtigen ſich derfelben mit ben 
Morderfüßen, fo ſehr fie auch firampeln mögen, um zu entwifchen. 
Sie ftehen fogleih den Schnabel ein und fangen an zu faugen. 
Kaum ift die Fliege geftochen, fo ftirbt fie, wahrſcheinlich, meil 
Gift in die Wunde fließt. Ihre Staubdede und der gemeffene, 
gleihfam forfchende. Gang find fehr geeignet, andere Infecten zu 
befchleihen. Sie überwintern ald Puppen in einer Art Schlaf, 
ohne Nahrung zu fi zu nehmen, und werden dabey ganz mager 
und platt. Im Frühjahr aber Friechen fie hervor, freffen Fliegen 
und bäuten fi zum Iepten Mal. Der Hals bat hinten eine 
Leifte, womit Männchen und Weibchen einen Pnarrenden Laut 
hören laffen, mern fie den Hals fchnell gegen den NHinterleib bes 
wegen. De Geer I ©. 185. T. 15. F. 79. Friſch IV 
©. 22. T. 20.814. Wolff LT 8 F. 76. 

4. G. Die Schnakenwanzen (Gerris) 

find ſehr ſchlank und dünn mit langen Füblboͤrnern und Füͤ⸗ 
en, wodurch fie den Waſſertretern gleichen, halten ſich aber im 
Trocknen auf. 

1) Die gemeine (6. vagabundas). i 

Auf den Blättern der Bäume, biöweilen in Kammern, ſieht 
man nicht ſelten eine ſchmale Wanze umherlaufen, welche wie 
eine Schnake ausſieht, und nur 2%, lang iſt. Sie bat das 
Sotiderbare, daß fie ſich ihrer Iangen Fühlhörner zum Gehen 
bedient, indem fie fie zuſammenſchlägt und an den Boden fleinmt, 
fo daß man fie für die Vorderfüße anfiebt, wenn man nicht ge» 
nau Acht gibt. Diefe find ſehr Furz und liegen dicht am Leibe; 
die 4 hintern dagegen ſehr lang wie bey Schnaken; auch gebt 
fie darauf wie auf Stelzen. Der Schnabel iſt ſebr kurz und 
bakenfdrmig unter den Kopf gebogen. Die Flügel find länger 
als der Leib, hinten breiter, die vordern weiß gefchädt, der Leib 
- braun, Sie Priehen ſehr langſam mit patbetifchen Schritten, 
fliegen aber deſto geſchwinder. Die Jungen riechen im July 
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aus, und find dann ganz weiß. De Beer m. ©. 212. T. 17. 
54-8. Friſch VII. ©. 11. T. 6 F. 1—5. 

2. Sippſchaft. Die Pflanzenwanzen 

ſind geflügelt, oval und leben auf Pflanzen, deren Säfte fie 
ſaugen, bisweilen aber auch Inſecten anfallen. 

Manche verunſtalten die Blätter, daß fle Blaſen oder Loöcher 
bekommen; manche ſaugen bloß den Saft der Kräuter, obne ihnen 
zu ſchaden; andere machen ſich meiſtens an die Rinde der Bäume. 


1.®. Die Blafenwanzen (Tingis) 

baben einen platten 2eib und einen furzen graden Schnabel 
wie die Bettwanzen, leben aber bloß vom Gafte der Blätter. 

41) Die Blüthenwanze (T. clavicornis) 

ift eine fehr Heine Wanze, welche, in den Blüthen ded Ga» 
mander8 (Teucrium chamaedrys) febt, ihr Aufgehen verhindert 
und fie dadurch fo verunftaltet, daß fie wie gallapfelartige Bla» 
fen ausſehen; daneben find gewöhnlich die andern Blüthen voll 
fommen geöffnet. Man findet darinn bald die Larve, bald bie 
Puppe und 'biöweilen noch die vollfommene Fliege, welche jedoch 
bald, herausgeht und. die Puppenbülfe zurüdläßt. Die Larve 
faugt in der ganz jungen Blüthe und lot dadurch mehr Saft 
berbey, wodurch diefelbe zu groß wird und ſich nicht entfaltet, 
Die Wanze ift nicht viel Über eine, Linie lang, fieht artig aus, 
grau, aus weiß und hellbraun gemifcht, wie ein Nepwerk, mit 
keulenfoͤrmigen Füblhörnern. Kopf und Unterſeite des Leibes 
ſchwarz, auf dem Halfe 5 Laͤngsleiſten. Sie iſt die winzige be⸗ 
kannte Wanze, welche in einer von ihr ſelbſt verurſachten Blaſe 
lebt und daber an manche Blattiäuje erinnert. Reaumur Il, 
©..427. T. 34. Big. 16. | — 

2) Diſtelwanze (T. oardui). .o. 

Sehr häufig ſtecken zwiſchen den Schuppen * — 
iben fo Beine, graue und ſchwarz gefledte Wanzen mit Folbigen 
viergliedrigen Fühlboͤrnern und 3 meißlichen Längskielen auf dem 
Halfe. Man finder fie im Augufl. Die Vorderflügel zeis 
gen :unter dem Microfeop ein munberfchöned Nep von brauner 
und fhwarzen Adern; Die Puppen find ganz dunkelbraun und 
die friſch ausgefchlüpften Fliegen ganz weiß, mit Ausnahme der 
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fhwarzen Fuͤhlhornkolben. De Geer IU. S. 205. 3. 16. 5. 1—6. 
Wolff T. 5. F. 22. 

3) Wanze der Nüfterblafen (Cimex gallarum ulmi). 

Auch diefe Wanze, nicht viel größer als eine Laus, lebt in 
Blafen und gerolten Blättern der Ruͤſter-, der Stachel: und 
Sohannisbeerfträucher, welche aber nicht von ihr felbft, fondern 
von Blattläufen berrühren; fie ift länglich oval, ſchwarz, mit 
braunen Füßen und Vorderflügeln, welche fchillern und aın Außen» 
ande einen gelblihen Punct haben. De Geer Il. ©. 184, 

2. G. Die Kräuterwanzen (Coreus) 
gehören zu den größern und vollfommenern, haben einen läng» 
lih ovalen Leib, einen langen nach unten gefchlagenen Schnabel 
und Agliedrige Fühlhörner. Sie leben größtentheils auf nied⸗ 
rigen und weichen Pflanzen. | 1 az vs Mi 

1) Die Saummange (Corens marginatus) 

mit einem angenehınen Apfelgeruch, welche man’ auf vielen 
Kräutern findet, ift ziemlich groß, 6° Tarig und 3 breit, bat an 
jeder Seite des Halſes eine ohrförinige Erhöhung; oben zimmet> 
braun, Hinterleib vorn fhwarz, hinten roth, unten braun -mit 
Gelb gemifht, Schildchen Mein. Die Puppen, ganz braun mit 
verdichten - Süptpdrnern. De er In. &, 179. Wolff I. 
T. 3. 8. 20. 

2) Die Bilfentrautwange (Eygaens lyoseyami), - 

Im Junv findet man auf dem giftigen Bilfenfraut eine 
Menge zinnoberrothe Wangen mit ſchwarzen Flecken, welche nicht 
nur nicht ſtinken, fondern einen angenehmen Thymiangeruch has 
ben. Sie find mur 4” lang, 2 breit, Kopf, Füblkörner und 
. Füße: ſchwarz, jener mit: einem rotben Mittelfleden; Hals roth 
mit 2 fhmwarzen Fleden, vorn ſchwarz; Spihe ded Schildchenb 
und Vorderflügel roth, auf jedem der leptern 2 ſchwatze Fleden, 
der häutige Theil braun und ungefledt; ber Nüden des Hinter: 
leibd roth mit fchwarzen Randdupfenz die Unterfeite gleichfalls 
roth mit ſchwarzen Dupfen in 3 Längsreihen. Sie fliegen fehr 
leicht und legen rothe Eyer. , Die Jungen: fehen häßlich aus, 
find überall behaart, Kopf. und Hals. fhwarz, Hinterleib rotb, 
Füße und Fühlhörner unverhältnißmäßig lang und did. De 
Beer Ill. ©, 180. T. 14. 5. 14 —16. Wolff J. T. 3. F. 27. 


1617 


3) ‚Die Halb geflügelts Manze.d — e de 

1. Man, findet ‚häufig und gefellig in Gär Fü 4 
Baume beſonders der Linden und, Nüftern, ind Dale ügel, 
rothe Wanze mit kurzen Vorderflügeln „ ea acht All Si 
mas eine große, Seltenheit. iſtz auch fehlt in we 5 en rl 
bäutige, Theil und. fie nn I A ep — * 
Sie, find 4’ ‚lang, 2 breit, ſchön zi eden; 
und Schildchen ſchwarz z Hals rotb, mit ——6 
Vorderflügel roth mit —5 ar — mit rolbem Rand, 

Ifleden; interleib vorn, Ep * 
—* Ag ſchwatz, hinten. Bl — 5— — 595 fr 
feblen auch die Nebenaugen. in RER an 

det man eine mit Hinter ügeln, * 84 
ns gelblich weiß,, und, in dieſem Falle N 
flügel, den bäutigen Abel nr Bi en und. A 
Moos, dem Laube und der Ri 
Aitmeikg, —— ünnie ge le Ben 
‚aus ibrem Winterſchlaf und Aajten, H Pa = 
von Sonnenaufs bis UntpeaRn Y gi en kl 
an einander , mit, ‚den Köpf en, gi eo Ä A 
‚am Stamm, „34 bob. übt in Ag de ‚Sc geh, Y 
‚Sonnenfeite, ‚Die Jungen san, hi I 4 e Blu tn Denen u) 
‚alten höher, oben in den, Schrunden alter j Mt Al, R Skip 
oft mebrere Hundert, Stüd, zählen, ‚an Ai, ein 
sauber Witterung, ‚verfriechen fie, ſh unter, h Kern Ber. 
‚dad Laub auf dein Boden. Sie —28 9 — chhohren, 
dem Safte der abgefallenen DBläften, „welche, fi, (p x Baums 
daß fie; einem feinen Sieb ähnlich, (eben, — Ran ib * fi 
rinden und todter ni A ie, MN g —— 
ſelbſt nicht, wenn Kalle Hu He oft. üb ber, d die a ihrer 
zher nd Ps HRNE n.findet vom Julo,an,biß zum 
B der fallen ‚Sie ie. gierig bex,, Man, finde . 
er Eyer, Larven, ‚Duppen, und, Sliegen — 
„Ener, find, perlmeiß, * Nez PER * —* ut 
——— ran "hohen ale — 

ben, gegen 200. Sie is 

— — Any held Abe —88 haben 


Dfens allg. Rate, v. 
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gleich Flügelfcheiden. Sie häuten fi dreymal, Die Alten flers 
ben nach dem Legen. De Geer II. ©, 181. Geoffrov l. 
8,440. T. 9. F. 4. Stoll I. T. 15. $ 105. Hausmann 
in Illiger's Magazin I. ©. 229. m 
4) Die geflreifte Wanze (Miris striatus). 
Auf den NRüfterblättern und Wiefenfräutern Jeben artig ge⸗ 
bildete ſchwatze Wangen, 5° lang und nur 1 breit; auf dem Hals 
einen, ‘auf den Schildchen zwey gelbe Fleden; die Vorberflügel 
mit ſchwarzen Flecken und Streifen auf gelbem Grunde und 
hinten ein, hochgelber Flecken; der häutige Theil braun, die Füße 
zorb, eine Nebenaugen, Sie laufen fehr gefchwind und haben 
einen leichten Flug. De Geer II. S. 191. T. 15. F. 13-15. 
wWolff T., 4. F. 37. A 
8. G. Die Baumwanzen (Pentatoma) 
baben einen ovalen Leib und fuͤnfgliederige Füplbörner, und 
an ſich Hewöhnlid auf Sträuchern und Bäumen auf. 
Dieſe Wänzen baben einen platten Leib mit’ breitem Halt, 
kopen daB erſte Ringel größer und beweglich iſt, einen vorn am 
einen Kopf ehtfpringenden, durch ein Gelenk unter die Bruſt 
— Schnabel mit 3 Borſten; Füblhörner Tänger ald 
als, nur 2 Nebenaugen, ein Rüͤckenſchildchen, gekreuhte 
vaib etgament⸗ und halb bautartige Vorderflügel, dreugliederige 
eben, aber feine Springfüße, Haltzange und Legröhre. Sie 
fäugen Mlanzenfaft, auch Infeeten aus, auch bisweilen Blut. 
A 4) Die Waqhdolder wanze (Cimex juniperinus) 
20 iſt eine der’ größten, gegen 6 2inien lang und 3 breit, ganz 
Bunkelgrün, über’ ringsum gelb gefäumt, und die Gpige des 
Schlidchens ebenfalis gelb; am innern Rande der Vorbderflügel 
Kit dunfetbrauner Sleden; der Hinterleid oben ſchwarz. Die 
dauhlbdrner find gleich dick und fünfgliederig. 
Die Ever werden auf die Blätter der Bäume und die Blärhen 
ber Krälter gelegt, in einigen ziemlidy regelinäßigen Linien, 
‘etwa 30 an der Zahl, und veft gefittets, Sie find oval und 
haben eine Art Dedel mit einem weißen Ring umgeben; ihre 
Farbe iſt gelblichgrau, mit einem ſchwatzen Netz. Beym Aus⸗ 
Frieden, im Jund, ſprengt die junge Wanze den Deckel ab, der 
Inder wie in tinem Charnier hängen bleibt. Sie iſt gelblichgrau, 
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mit 3 Reiben fehwarger Flecken und fchwärzlichen Füßen, melde 
in Klauen endigen mit 2 Blaͤttchen dazwiſchen. Mad) der dritten 
Häutung werden fie etwas platter und bekommen Blügelfcheiden, 
nad) der vierten Häutung die Flügel. De Geer U. S. 150, 
T. 135. 51. Wolffd Wangen U. %, 6 5 51. ° 

2) Die rothfüßige (C. rufipes) 

lebt bäufig auf Bäumen, deren Saft fie faugt, aber auch 
ben der Raupen; fie ift über einen halben Zoll lang, 4 Linien 
breit, an den Seiten des Halfes eine kurze, breite, Spide; oben 
dunkelbraun, SHinterleib ſchwarz mit zothen Randdupfen und 2 
dergleichen unter dem Halfe, Spige des Schildchend und die 
Füße rotb. De Geer IL 164. Wolff L 3.4.59 

3) Die Beerenwanzen (C. baccarum) 

halten fi im Herbſte vorzüglich auf Brombeeren ‚auf, denen 
fie oft ihren Geſtank mittheilen; find oval, gegen 5 Linien lang 
und 3 breit, Kopf und Hald graulichbraun, das lange Schildchen 
ochergelb, am Ende grün; ber. hornige heil der Vorderfluͤgel 
roͤthlich, der häutige Theil hellbraun: mit einem dunkelbraunen 
Flecken am innern Rande, Hinterkeib ſchwarz, mit: weißgeflecktem 
Saum, unten gelblichgrau mit fehwarzen. Düpfeln, die Fühl⸗ 
hörner ſchwarz, mit weißen Fugen, ‚Findet ſich auch häufig auf 
den Blüthen des Wollfrauts, deren Saft fie faugt. ‘De Geer II. 
167. %. 14.5. 5-5. Wolff I. 2.6 $. 57.. 

4) Die zwepzähnige Wanze (C. Didens) ; 

faugt bie Blattlaudfreffer aus, nehmlich die Larven der 
Muden, Flosfliegen und Marienkäfer, audy der Blattkäfer; fie find 
5 Linien lang, oben graulichbraun, Sopitze des Schildchens gelb⸗ 
lich, Hals rörhlich gefäumtz unten roftbraun mit einigen‘ rothen 
Duspfen an den Seiten des Halfeß, melde einen geoßen Dorn 
baben. Sie ftellen nicht allein den Blattlauslömen nad, fondern 
fallen auch größere Infecten auf den Bäumen, wenn ihre Haut 
nicht zu bartfchalig ift, grimmig an, halten ihren: Raub mit den 
Beinen unter fich, flechen den Schnabel in den Leib und fau> 
gen fie aus; auf diefe Weife kommen viele Raupen und: Würmer 
jämmerlic) ums Leben. De Geer Il. ©, 168, % 45,8% 9 

5) Die graue (C. griseus) : 

findet fih am —— auf den Birken, iM & Sie lang 
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und 2 breit, gruͤnlichgrau⸗ bisweilen ins -Möthliche; voll (Amar 
ger Düpfel der Hinterleib oben ſchwarz mit gelben: Flecken am 
Rande, auf dem Schildchen ein ſchwarzer Flecken, auf den Bor 
derflügeln beit brauner und gelblicher Streifen. Das Weibchen 
führt die JZungeniwie eine Henne, deren es oft im Juny 2040 um 
fih bat, bald auf einem Blatt,‘ Wald auf den Kaͤhchen; ſie folgen 
deinfelben, wo es hinkrlecht, und‘ machen Halt, wo es figen bleibt; 
ſo ſpaziert es mit ihnen laͤngs den" Zweigen auf und nieder, ven 
einem: Blatt auf das andere): ein Schaufpiel,‘ dem man Stunden 
lang zuſehen fan. Stoͤrt man fie, fo ſchlaͤgt es beftändig mit 
den Fluͤgeln/ alb wenn es den Feind abhalten wollte. 
Modeer-bat-in:den! ſchibed. Abb. Bd: XXVL1764. S. 45. 
bemerkt, daß die maͤnnliche Wanze die Jumgen rddte,'mo:fie fie trifft, 
wober ſie oft einen Kampf mitdbein Weibchen zu beſtehen hat. Sobald 
das! Weibchen das Maͤnnchen wahrnimmt, ſeht es ſich zur Ge 
genwebr und Ugt ſich anit der Seite ſo nahe: an das Blatt, daß 
es nicht beykommen kann, bewegt ſich auch heftig, um ed abju⸗ 
treiben. Da dabey die Jungen auf einer. Seite. entblößt werden, 
ſo ſchleicht ſich das Maͤnnchen herum, aber das Weibchen wir 
fi eben‘ fo iſchnell aufı die. andere Seiter Endlidy werden ſie 
unrubigh ſuchen gi fliehen, und dann ‚wirft ſich das: Männchen 
dhrauf, druckt ſien mit ſeinem Bauche an dad Blatt und führe 
zu durchſtechen, was Taber. een! des langen Rüſſels nicht leicht 
gelingt. Meiſtens entloumen die Jungen wieder, ‚und fammeln 
A unndle Murten Sie ſindadann ſo groß wie eine Blattlaud, 
vonab undehellgeũc die drev erſten Ringel ſchwarz· De Geer Il. 
40 ee ro P 
as )ir Dien Revhil wan zie u (Ginaleraceus). "ni: 3. 00 
nF ſind unter⸗Mit telgroͤße, Bi digienslang:und 25breit, und fiu⸗ 
den ſich auf allen Ruchtnkraͤuternn, beſonders auf Salat / und jun⸗ 
gem Kohl anden fein. manchenu gahrenuſo ausſaugen, daß # 
großtentbeils: zus Grunde geht· ¶ Sien ſund Alaͤnzenderblãulichgrůn 
mit verſchiobenen Streiſen und Fletken, beym Weibchen:-tebhält 
rorh ſtbeynu Mannchen gelblich oder grau: nebhmlichhals und 
Borderfinelffeht igefäunit; mitten auf. dem’ Hals in: Länge 
Areifen, der binten breiter ift; an Ehde des Schildchens und auf 
jedem Worderfſtigelnein Dupftm. alle drey in derſelben ıQuerlinit; 
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Fühlhörmer und Füge ſchwarz, und dieſe gefleckt. De @eer IE 
474. T. 15. F. 22—23. Schaeffer Icon. tab, 46. Gg. 46. 
Wolff J. T. 2. 8. 16. et nd dee 
7). Ebendafelbft trifft man. die sntpfdehig (Gr bicolor). 
ſehr häufig an. Sie ift eben fo groß, glänzend ſchwatz, 
Halsſeiten und auf jedem VBorderflügel zwey Flecken weiß, ber 
‚Slügelrand braun. Schaeffer Icon. t. 41. f. 8, 9. —— 
T. 7. F. 60. | 
3. Sippfhaft. Die Balfırmanim. 
baben lange, dünne Küße, womit fie auf dem Waſſer lauſen 
‚oder ſchwimmen, und mit den vordern andere Inſecten ‚fangen 
‚Lönnen. | en 
A. Die Wafferläufer 
...  baben meift noch dreygliederige Zehen und unge Bühnen, 
wie die vorigen Wanzen. 
1.8. Die MWaffertreter (Hydrometra) | 
find fehr dünn und mwalzig, und haben lange, weit aus ein⸗ 
ander ftehende Süße, momit fie ſchnell auf dem Waſſer laufen 
Eönnen. 
: . 4) Der gemeine Waffertreter (H. lacustris). 
a Auf flehenden oder langſam fließenden Wäffern, befonders 
Pfuͤtzen, Lachen und Sümpfen, ſelbſt auf. Bächen und Flüſſen, 
beſonders am Ufer, wo das Waſſer langſam fließt, ſiebt man 
den ganzen Sommer fchmarze und dünne Inſecten ftoßmeife fo 
frey berumlaufen, als wenn fie. auf Eis glitfchten. ‚Ihre Füße 
ſcheinen gar nicht am Waſſer zu kleben und nicht einzuſinken; 
“nur gegen den Winter geben fie unter Waſſer und ſchwimmen 
mittelft der langen und bebaarten Hinterfüße. Sie gehören uns 
geachtet ihrer abweichenden Geftalt zu :den Wanzen und leben 
vom Raube anderer Waffersnfecten,, find gewöhnlich truppmeife 
beyfammen und gewiß ſchon non jedem bemerft worden, der fid) 
ein wenig umfieht. Ibre Länge beträgt gegen 5 Linien, die Dide 
nur 135 fie find auf dem Rüden fammetfchwarz, aber ſchief ans 
geſehen filberweiß von einem feinen Beſchlag, wie bey Pflaus 
men, den man abreiben kann; er ift wahrfcheinlich auch Urſache, 
“daß die Unterfeite nicht naß wird. Die Fühlhörner Furz, ſchwarz 
‚und. viergliedrig; die Zehen haben. nur. 2 Glieder; mährend alle 


andern Wangen 3 haben. Die Vorderfüße kutz und did, werden 
als Fangfüße gebraucht; bie Mittele und Hinterfüße febr Fang 
und dünn, fie dienen zum Schwimmen; der Kopf Mein mit 2 
vorftehenden Augen ohne Nebenaugenz der Rüffel kurz und halen⸗ 
förmig unter den Kopf gebogen. 


Sobald das Eis bricht, erfcheinen fie auch auf dem Waffer 
und tummeln fi auf demfelben herum; fie müffen mithin unter 
dem Eife im Schlamme geftedt haben. Die erften haben weder 
Flügel noch Flügelfcheiden, und fcheinen daber Larven zu ſeyn; 
allein fie paaren fi. Der Hinterleib bat 9 Ringel mit 2 Laͤngs⸗ 
furchen. Wirft man ihnen Schnafen in's Waſſer, fo find fie mit 
einem Sprung darüber ber, faffen fie mit den kurzen Vorder⸗ 
füßen, flehen den Schnabel ein und faugen fie aus. Bisweilen 
fallen 2—3 über eine ber und fuchen fi den Raub ftreitig zu 
machen. Zerdrüdt man fie, fo flinfen fie wie Bettwanzen. 


Außer diefen ungeflügelten Wangen findet man unter ihnen 
noch geflügelte von gleicher Große und Geftalt; die Vorderflügel 
find pergamentartig, braun, ſchmal und voll Adern; die Hinter 
flügel weiß, mit einem braunen Flecken und ohne Falten. Sie 
laufen ebenfalls fehr gefchwind und thun bisweilen Sprünge, Die 
Sonderbarkeit des Laufen? auf dem Waſſer erklaͤrt Schrank 
(Fauna boica I. 96.) durch bie oben flache, unten walzige Ges 
ftalt des Leibed, wodurd er wie ein fogenannter Einbaum (Na⸗ 
hen aus einem Baumflanm) auf dem Waffer fortalitfcht, wäh» 
rend die langen Füße ald Ruder burtig aufs Waller fchlagen. 
De Beer II. ©, 205. T. 16. F. 7—12. Stoll U. T. 9. 5.65. 


B. De Shwimmmanzen 

haben kürzere Fuͤhlhoͤrner als der Kopf, die unter den Augen 
fteben, nur zwey Zebenglieder;z Vorderfüße zum Fangen einges 
richtet uud an den hintern meift Haare zum Schwimmen. Sie 
leben alle in Pfühen und Bächen, geben jedoch nicht felten an’s 
Land und fliegen des Nachts herum, wodurch andere Wälfer von 
ihnen bevölkert werden, Als Larven und Puppen bleiben fie aber 
immer im Waſſer. Es find ſchreckliche Raubtbiere, welche bes 
fländig auf andere Inſecten Jagd machen und fie ausfaugen. 
Einige haben wirklich zangenförmige Vorderfüße. Bey andern 
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haben fie jedoch Die gewöhnliche Geftalt. Einige ſchwimmen auf 
dem Rüden, andere auf dem Bauch. 

a. Die Rüdenfhwimmer liegen verkehrt im Waffer und - 
sudern mit den Füßen nad) oben. 

2.®. Die Bleifen oder Ruderwanzen (Notonecta) 

find ziemlich walzig, haben lange behaarte Hinterfüße und 
2 Paar Furze gewöhnliche Vorderfüße, die fie aber wie ein Meifer 
einfihlagen können, ein großes Schildchen, langen Schnabel und 

dachformige Borderflügel. 
' 4) Die gemeine Ruder» Wanze (N. glauca) 

ift etwa 8 Linien lang, über 2 breit, fahlgrau mit braun 
gefledten Rändern der DOberflügel und ſchwarzem Schildchen. Sie 
finden fih den ganzen Sommer in ziemlicher Anzahl in flehenden 
MWäffern, fliegen oft heraus und flürgen fi wieder fo ploͤhlich 
binein, al8 wenn Steinen bineingeworfen würden, befonders 
im Srübjahr zur Paarungdzeit; fie haben dad Sonderbare, daß 
ſie faſt beſtändig auf dem Rücken ſchwimmen und zwar ſehr ges 
ſchwind, gleichfam ſtoßweiſe. Sie hängen fi auch oft mit dem 
Hintern an die Oberfläche ded Wafferd, fahren bey der mindeften 
Bewegung in die Tiefe, kommen aber bald wieder herauf. Beym 
Schwimmen bedienen fie ſich bloß der Hinterfüße, bepm Kriechen 
aber der 2 vordern Paare und ſchleppen dann die hintern na 
Die von ihnen geſtochenen Waſſerinſecten, beſonders die Waffen 
affeln und Larven der Hafte fterben faft augenblidlid, ald wenn 
fie vergiftet wären; daher wagen fie fih aud an die größern und 
ftärfern Inſecten. 

Sie legen die Ever bald auf den Boden, bald an die Waffers 
Fräuter; fie find oval und bellgelb, befommen nad) ‚10 Tagen an 
einem Ende bochrothe Puncte, die durchfheinenden Augen; 
nad 44 Tagen im May fihliefen fie aus, find ganz ochergelb, 
geben gleich ihrem Raube nah und ſchwimmen aud) ſchon auf 
dem Rüden. Sie wachſen ſehr langſam, häuten ſich bis zum 
Auguſt dreymal und bekommen kaum merkliche Flůͤgelſcheiden; 
bald darauf Flügel nach' der vierten Häutung. Ihren Raub. 
fangen fie auf dem Rüden liegend mit den Worderfüßen und 
fchnellen oft blipfehnel 3 Zoll weit auf eine Schnade los. Beym 
Unterfinken bleibt ihnen immer in den Haͤrchen des Hinterleibes 
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ein Zuftblädchen hängen, das wie Silber glänzt und ihnen das 
Herauffteigen erleichtert; fie müſſen fich daher unten an einem 
Körper anflammern. Thut man fie in's Trodene, fo fuchen fie 
wieder in ibr Element zu fommen. Da ihnen das Kriechen bes 
ſchwerlich fallt, ſo machen ſie allerley ſeltſame und hohe Sprünge, 
wobey fie bald auf den Bauch, bald auf den Rüden fallen. 
Wollen fie ein anderes Waſſer auffuchen, fo kriechen fie an einem 
Srasftengel in die Höhe, breiten die Flügel aus und ftreichen 
mit ſchnellem Flug durch die Lüfte, Röſel IL ©. 165. T. 27. 
5. 1241. De Geer IN. ©. 250. T. 18. Fig. 16—28, 

2) Die geftreifte Ruderwanze (Corixa, Sigara striata) 

ift viel Fleiner als die vorige, nur etwa 4 Linien lang und 
4%, breit; fie unterfcheidet fih durch magrechte Flügel, einen 
furzen Schnabel, den Mangel eined Schildchend und ſchwimmt 
nicht auf dem Rüden. Sie ift oben ſchwarz mit vielen blaßgelben 
mwellenförmigen Querftrichen ; unten gelb mit hellbraunen Füßen. 
Die Geftalt ift Länglich oval und ziemlich platt; die Füße gewimpert, 
aber fonft fehr verfchieden. Das vordere Paar fehr furz, einfchlagbar 
‚und ohne Klauen ; daß hintere ift dad längfte und ebenfalls klauenlos; 
dad mittlere faft eben fo lang als das hintere und mit 2 Klauen 
verfehen. Beym Schwimmen fieht der Hinterleib ganz filberfarben 
aus von der Luft, womit er umgeben ift, wie der Leib der Waſſer⸗ 
fpinnen. Sie find daher leichter ald dad Waller und fleigen fo» 
gleich in die Höhe, wenn fie fi Loslaffen. Ihren Raub ergreifen 
fie mit den Vorder⸗ und Mittelfüßen. Die Larven und Puppen 
rauben eben fo arg als die großen und fipen gewöhnlich auf dem 
Boden an Wafferfräutern. Sie ftinfen trog den Bettwanzen. 
De Geer I. ©. 254. T. 20. F. 1-17. Röfel II. ©, 177. 
x. 2 5. a—d. 
Bauhfhmimmer, liegen mit Bauch und Füßen 
"al a 
| 3, G. Die Scorpionwanzen (Nepa) 
baben biefen Namen wegen der zangenfdrmigen Vorderfüße 
‚und einer Art Schwanz erbalten, obfehon fie weiter mit dem 
Scorpion Feine Aehnlichkeit haben. Sie find träg und nicht fehr 
lebhaft, ſchwimmen und Friehen langfam auf dem Boden der 
ftehenden Waͤſſer umher, und klammern ſich gewoͤhnlich an die 
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Wurzeln‘ der Kräuter an. Sie Taffen ſich Teicht mit der Hand 
fangen, obne daß fie die Flucht zu nehmen ſuchten, ftecyen Aber 
dabey mit ihrem. Schnabel ebenfo empfindlich wie die Bienen, 
fangen mit’ ihren Dorderfügen andere alas und — * 
gleichen, und ſaügen fie gierig aus. 
) Der Leib der gemeinen (N. — * 
iſt oval und ganz platt, der Kopf klein mit — 
Augen; ‘der Hinterleib iſt ziemlich heflrotb ‚vorn ſchwarz, hinten 
braun; Kopf, Hals,‘ Vorderflügel und Füre aſchgrau. Die Fühls 
börner find fo Mein, dag man fie mit: dem Vergrößerungdglafe 
ſuchen muß, und befteben nur auß 2 Gelenken, wovon das ‚bin: 
tere fich in einen Fortfaß verlängert: Die Borderfüße find groß, 
did und nach vorn. gerichtet, beftcben aus 5 Gliedern, wovon 
dad dritte ſehr did und lang ift, längs der innern Seite eine 
"Sinne bat, in welche ſich die zwey langen und fpipigen Zehen: 
glieder wie eine Mefferflinge fchlagen; am Ende: ift nur eine 
einzige Klaue, womit der Raub gehalten wird. . Die andern Füße 
find lang, dünn, und haben ein einziged Zebenglied mit Schwimm⸗ 
haaren und 2 Klauen. Die kurze Rüffelfcheide iſt dick, befteht 
aus 3 Gliedern und enthält 2 Seitenborften mit einer Mittel: 
borſte. Der Hals ift ziemlich breit, mit einem Schiltchen und 
breiten ovalen Flügeln, welche ſich kreuzen und den ganzen Hin⸗ 
terleib bedecken. Er befteht aus 5 rotben Ringeln, mit einer 
Reihe ſchwarzer Flecken läängß der Mittellinie, ift oben concav 
und fo dünn, daß man nicht begreift, wie Eingeweide darinn 
Mas haben Pönnen. Hinten daran hängt ‚bey -beiden Gefchledhs 
tern ein baarförmiger Schwanz, der aus 2 audgeböhlten Käden 
beſteht, melche zufamımen eine Röhre bilden, die man für eine 
Atheınröhre hält, weil fie diefelbe oft zum Waſſer beraudftreden 
und auch Luftblafen ausſteßen. Gießt man Del auf dad Waſſer, 
fo fuchen fie mübfam einen Drt, mo feines davon iſt. Dft häns 
gen fie auf diefe Weife lang mit dem Kopfe nach 'unten an der 
Dberflähe, um auf Raub zu lauern, werden. aber dabey manch⸗ 
mal eine Beute der Fifhe. Darunter liegt "die Deffnung de 
Maſtdarms. Sie legen etliche 20 ovale, gelblichweiße Eher von 
einer eigentbümlichen Bildung, welche Swammerdamm fehr 
gut abgebildet hat; fie haben nehmlich an einem Ende 7 Fäden, 
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welche wie die Staubfäden einer Blume außfehen, und im Ener» 
ſtocke fo liegen, daß bie des bintern Eves daß vordere, welches 
zuerft gelegt wird, umfaffen. Die Jungen ſchliefen in der Mitte 
ded Sommers aus, haben noch Reine Schwanzfäden und Frieden 
auf dem Boden und an den Wafferfräutern umber, Die 
Schwanzfäden zeigen ſich mit den Flügelſcheiden. Es hängen 
gewöhnlich an ihnen durch ein Meines Stielchen rothe Körperchen, 
woraus Waffermilben fommen (Hydrachna impressa), was 
auch fdon Swammerdamm bemerkt hat. De Geer IH. 
©. 238.: Taf. 18. Fig. 1 — 44. Friſch VI ©. 22 
Taf. 15. Big. 16. Röfel OL ©. 133. Taf. 22. Big. I—12. 
Swammerdamm ©. 97. T. 3. 8. 4—7. 


2) Die braune Wafferwanze (Naucoris cimicoides) 


weicht ſchon ziemlich in der Geſtalt des Leibe von den vos 
rigen ab, ift oval, oben etwas gewölbt, Kopf, Hald und Hinterleib 
in einem Umriß, 6 Linien lang, 3'/, breit. Der Schnabel furz, 
kegelförmig und viergliedrig; die Fuͤhlboͤrner kaum fichtbar, viers 
gliedrig. Das erfte Haldringel, in welchem der Kopf fledt, groß 
und oben ausgehöhlt; die Vorderfüße febr Eurz, ragen faum vor 
und gleichen ziemlich den Zangen der Spinnen, feben nur wie 
drepgliedrig aus; Schenkel und Scienbein aber fehr breit und 
die klauenfoͤrmige zwepgliedrige Zehe ſchlägt fich ebenfalld mie 
eine Mefferflinge ein; die 2 hintern Fußpaare find dünner, aber 
länger, mit Schwimmbaaren und 2 Klauen. Der Hinterleib. ıft 
ziemlich breit, oval, und unten mit einem Kiel, beftebt aus 
6 Ringeln, melde am Rande wie Zähne hervorragen ; daB 
Schildchen ift fo lang als das erſte Halsringel. Die Grundfarbe 
ift dunfelbraun.in’8 Grünliche. Der Hinterleib ſchwarz mit gelben 
Randzähnenz unten gelb. Sie fhwimmen fehr gefchwind und 
ftelen den andern Warferthieren fehr gierig nad. Die sundlichen 
Ever werden im Frühjahr gelegt; die Jungen erhalten nad ber 
dritten Häutung Flügelfcheiden, nad der vierten Flügel. Gegen 
den Herbft gehen fie des Nachts oft aus dem Waſſer, reinigen 
fih die Haare des Hinteileib8 mit den hintern Füßen, daß. man 
dad Kragen hören kann. Die Männchen koͤnnen durdy Reiben 
mit dem Halfe einen Geigenlaut herporbringen, wie viele Holz⸗ 


1627 


kafer. Um fie gu erhalten, muß man ihnen täglich ———— 
viermal friſches Waſſer geben. 


Sie bleiben während des Winters in der Erbe nicht weit 
vom Waffer lebendig und paaren fich erft im folgenden Fruͤbjabr. 
Beym Umgraben der Erde kann man fie bisweilen finden. De 
Geer IH. ©. 246. T. 19. 8. 8-13. Röfel IL ©. 173. 
T. 28. 8. 1-5. Friſch VI ©. 31. T. 14. 8. 1-8: 

5) Die ſchmale Wafferwanze (Ranatra linearis) 
fällt durch ihren fehr langen Leib und die fehöne Färbung auf. 
Der Leib mißt nicht weniger ald 14” und ſchleppt einen eben fo 
langen Schwanz nad. Die Färbung ift hellbraun und graulich; 
der Hinterleib aber fchön zinnoberroth mit einem gelben Seitens 
flreifen, die Augen ſchwarz und flarf hervorſtehend wie bey ben 
Erdfhnafen. Das erfie Haldringel ift '/; fo lang als der Hins 
terleib, ſchmal und walzig; der Hinterleib hat 5 lange Ringel 
mit 2 Schwanzfäben, welche zufammen eine Röhre bilden. Alle 
Küße find fehr lang und die vordern ragen unter dem Kopfe 
hervor wie Fühlhörner, und laſſen fi vorn ebenfalld wie eine 
Meſſerklinge einfchlagen. Sie hält damit den Raub, und. fticht 
den kurzen Rüffel ein. Die fhmalen Flügel find Fürzer ald ber 
Leib. An den weißen ovalen Evern fleben nur 2 Fäden; fie 
werden im Frühjahr auf den Boden gelegt und fchliefen nach 
44 Tagen aus. Im May find fie noch feinen */s lang und 
‚haben noch feinen Schwanz; im Auguft häuten fie ſich und wer⸗ 
den 1” lang, befommen die Schwanzfäden, aber nody Feine Flü⸗ 
gelfcheiden, welche erft nach der dritten Häutung zum Vorſchein 
kommen; bis zu diefer Zeit find fie ochergelb. Sie fangen fehr 
gierig die Larven der Beinen Wafferjungfern weg. Nad der 
vierten Häutung erhalten fie ihre Flügel. Sie werden ebenfalls 
von rotben Waffermilben geplagt, deren Eyer ihnen wie Niffen 
am Leibe und an den Füßen hängen. De Geer II. ©. 243. 
T. 19. 5. 1-7. Röfel IM. ©. 141. T. 23. 5. 1—11. Friſch 
VI ©. 24. T. 16. F. 1—6. Swammerdamm ©. 9. T. 3. 
Big. 9 
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DEREN NE 2 Firchen: Käfer. =, un Taalt, 


Reib. vollkommen in Kopf. Hals und, ‚Hingerleib asfenieden erfteg 
Halsringel frey; Kiefer ; 3 Vorderflugel hernattin, ſchließen durch eine 
Naht an einander; ‚Sihtere Darunter eſhlagen. „Cöteoptera.) 
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Yan "Die Käfer find- * 2 wegen! der Eee 
res Baues, beſonders der Außern+Xheile die höchſten ÜAnſectene 
der ganze Leib iſt mit einer bornigen, deutlich geringeltenHaut 
bedeckt, volllommen in Kopf, Hals und Rumpf geſchieden ber Hals 
in’ 3gleichformige Ringel getheilt, mono das vordere ſelbſtſtaͤn⸗ 
Dig! beweglich iſt· Die Freßwerkzeuge find’ Kiefer, und:izmar 
Ober = und ‚Unterfiefer,  nebft einer Lippe''mit Palpen oder Fühl⸗ 
ſpitzen, wie auch an ben UnterBiefern. Die Füblhorner find manch⸗ 
fallig geſtaltetz die Bügel in 2ſehr verſchiedene Paͤare uge⸗ 
trennt, indem die vordern hornartig ſind, in eier , Mittels 
Habt: in einander ſchließen, ‚und: die hintern, welche ſich durche2 
Gelenke einſchlagen laſſen, bedecken; fie heißen daber Fluͤgel⸗ 
deckenꝰ (Elytra), und find dem Leibe ſo gut angepaßt, daß ſie 
mit demſelben ein- Ganzes zu niachen ſcheinen, was bei feinem 
einzigen der früheren -Infecten der Fall iſt, wo vielmehr Die Flü⸗ 
gel bald: durch ihre Subſtaänz, bald durch. ihre Lage und Geſtalt 
von dem Leibe abweichen, als wenn ſie nur fremde, ibn ſchlecht 
sangemeffine Lappen wären. Der: Rumpf It" nicht durch inch 
Stiel, fondern feiner ganzen’ Breite nach mit: dem bintern  Hadks 
ringel verwachſen, und umten zum Theil’ davon bedeckt. Mun 
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fiebt davon felten mehr als 7 Ningel, weil die drei hintern eins 
gezogen find, fo wie die Klappen am Schwanze; baber Haltzans 
gen, Schwanzfäden und dergl. fehlen. Die untere Hälfte der 
Ringel ift gewöhnlich fehr hart und panzerartig, bie obere dage⸗ 
gen unter den Flügeln dünn und bornartig, im Rande berfelben 
liegen die Luftlöcher. Die Füße befteben aus den gewöhnliden 
Theilen, haben 4 — 5 Zebenglieder; welche böchft felten auf 5 
verfümmern. 
Sie baben eine vollſtaͤndige Verwandelung; jedoch iſt die 
Puppe nür vom einer dünnen Haut umſchloſſen, weiche die Glie⸗ 
der deutlich durchſcheinen läßt. Die Larve iſt bald nadt, bald 
bebaart, wenig gefärbt, bat drey Paar Füße, einen bornigen 
Kopf mit Oberkiefern, kurzen Füblhoͤrnern und Augen, und lebt 
meiſtens verborgen. 

Sie entwickeln ſich alle aus Edern, die nicht fo zahlreich 
fi nd, ‚wie bey andern Ordnungen, leben als Larven oft 2 — 3 
EN und nähren fi von den mandfaltiaften Subflanzen, fo 
wie auch die Käfer felbft, von Pflanzen und: Thieren; jedoch nicht 
von warmem Blut, überhaupt nicht won den 4 höheren Thier⸗ 
tlaffen im lebendigen Zuſtande. Viele freffen febendige Inſecten 
und Würmer, oder faugen fie bioß aus; viele nur fauled oder 
getrocknetes Fleiſch, Unratbh, Pflanzeninulm, Holz; viele auch freſ⸗ 
fen. lebendiges Holz, Blätter, Blüthen und Früchte, EB; wäre 
ſehr vortheilbaft, wenn man fie fo abtheilen könnte, daß dieje⸗ 
gen, welche einerley Nahrung zu ſich nehmen, auch in einerlen 
Zunft fämen: allein. ed findet fih, daß bey fehr verwandten 
Näfern , ſelbſt bey. einerley Geſchlecht manche Battungen räubes 
riſch find, (während Anden ‚mit Unrath ade Pflangenmurgeln fürs 
Gh: nehmen. | 

Obſchon indeſſen ihre — und ihr Aufenthalt ſo pc 

mandfaltig iſt, auch ihre Zahl bey Weitem die der andern 
Drdnungen, felbft alle zufammengenommen, übertrifft; fo er⸗ 
feinen fie doch in der Zahl der Individuen nicht in ſolcher Menge, 
‚gewähren auch dem Menſchen weder viel Nugen noch viel Scha⸗ 
ben; fo: daß. wir nach unſerm Zwecke viel weniger Gattungen 
aufzuführen brauchen: ald von den andern. :. | 

Eines der beſtaͤndigſten ihrer Merkmale ift die Zahl der Ze 
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benglieder, und man hat fie darnady in 4 Abtheilungen gebracht: 
die einen haben nebmilich an allen Füßen nur 55 andere nur 43 
andere 4 an dem hinterm Fußpaare, aber 5 an dem zweyvordern; 
andere endlich 5 Glieder am allen Zehen. Da es der dreugliederi- 
gen nur wenige gibt, welche fih überdieß durch Bau und Lebens⸗ 
art an die fünfgliederigen anſchließen; fo iſt es es alle 
Käfer in 3 Abtheilungen zu bringen. 
Erſte Abtheilüng: Viers oder Grad-Glicherige, wie: die 

NRüffelfäfer und Holzböde: 

Zweyte Abtbeilungs Ungleihgliederige, mie die Diebt 
kaͤfer und Canthariden. 

Dritte Abtheilung: Fuͤnf⸗ — jr 
die Leucht>, Raub» und Lauf» Käfer, Map» und Roß⸗Kaͤfer. 

Dieſe Eintheilung nach einem einzigen Drgan bat zwar ihre 
Bequemlichkeit bey der Beſtimmung der: Inſecten wie die Zahl 
der Staubfäden ben den Pflanzen; und obſchon nicht zu: Läug- 
nen iſt, daß dabey häufig die Gefchlechter ziemlich natürlich zus 
fanmenfommen, fo bat ſich doch auch das Gegentheil geftinden: 
e8 find viele nahe Verwandte weit: von einander getrennt; und 
dagegen ganz fremdartige mit einander vereinigt. Die Lebens» 
art, befonders die Nahrung und Vermehrung bleibt dabey - ganz 
außer aller Acht, Verbältniffe, welche gewiß viel: wichtiger find, 
als: die Zahl der Zebenglieder. Es ift wenigftend nicht einzus 
feben, ‘wie ein Inſect eine andere Lebensart haben fol, welches 
etwa ein Zebenglied mehr oder weniger hat, während eine ſolche 
Anderung notbwendig mit dem verfchiebenen Bau des Kopfes, 
der Freßwerkzeuge, der Blügel * etwa der Geftalt der ‚Süße 
eintreten muß. BR 

Ich will ed daber ——— die Räfer in natürliche Haufen 
zu fondern, ohne mich fireng an ein befondered Organ zu balten. 
Dadurch entſteht freylich der Nachtbeil, daß man die natürlichen 
Sippfhaften nicht fo genau mit Worten: beflimmen kann si. ser 
wird aber weit durch den Vortheil aufgewogen, daß bie Thiere 
beyfammen fleben, welche einerley Lebendart mit einander ha⸗ 
ben, Ueberdieß ift e8 ein Wahn, wenn man glaubt, daß die ‚bes 
ſtehenden Abtheilungen nach dem allgemein angenommenen: Sy: 
ſtem der Zehenglieder baargenau mit ben. Worten übereinſtim⸗ 
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min Sobald man die Sache, —— bemerkt man Aus⸗ 
nahmen uͤber Ausnahmen, ohne daß man dafür durch etwas an⸗ 
deres entſchaͤdiget würde,: als durch die bequemere Aufſuchung des 
Namens. Es iſt daber beffer, wenn man einmal die Ausnahmen 
noch nicht wegräumen kann, — eine natürliche an 
menftellung zu habenı 
Ich bringe demnach die Käfer. ee 7 — —— in 
drey große Abtheilungen: sin diejenigen, welche fi von leben⸗ 
digen Pflanzen; in diejenigen, welche ſich von ‚lebendigen 
Thieren; und in diejenigen, welche fih von Moder, todten 
“oder verdorbenen Pflanzen und Tieren, wie von Mulm, Milk, 
Wurzeln ın dergferiähren: 1 'Daflır laſſen ſich auch ziemlich befläns 
dige: Uebereinſtimmungen im Bau verſchiedener Drganeı auffinden. 
sid) a) Die Pflanzenfreſſer baben meiſtens einen walzigen, 
harten Leib, mit: geſtrecktem Kopfe und” borſtenfoͤrmigen oder zu⸗ 
gefpipten Fühlhörnerm: wie die Ruͤſſelkäfer, Blatt⸗ und: Holzkäfer. 
Ihre Kiefer ſind hart und. breit und zum Magen geſchaffen. 
1,39) Die: Shierfreffer haben“meiftend einen platten, wei⸗ 
hen Leib anit breitem. Kopf und fadenfdrmigen oder gleich. dicken 
Fuüblthörnern: wie . die Maubkäfer, Leuchtkäfer, : Cantharidem, 
Lauf: undi Waſſetkaͤfer. Ihre Kiefer : find en und rip 
"und zum Beißen geſchaffen. .° 
5:13), Die Moderfre ſſer haben . meiftens einen ee 
Amäßig: basten Leib mit vieredigem Kopf und keulenförmigen· oder 
am Ende verdickten Fuͤblbhornern: wie die Pilzkäſer, Rindens, 
Meblh, Speck⸗ und MifirKäfer, eh Kiefer fi nd —— und 
ſtumpf cuun Ka ue n geſchaffen. is 143 oh © 
Da die Käfer wegen ihres Hangeb und — Deren 
Ababeiſieng unter den fliegenden Infeeten bildenz: fo follten ibre 
Miterkbäheilungen Ordnun gen beißen. Aber um der: Gleichförs 
mögtet willen wollen wir alle Kafer auch eine Ordnung nen: 
en: und! ſie in Horden, Zünfte w. ſ. w. zetfällen. >: 
AFaſt! in jeder⸗ der⸗ drey obigen Horden kommen mir Räter 
mit viery mit vier und fünf, und mit fünf Bebengliedern wor, und 
Ddrnatyinfünnte: man jede in gz Zünfte tbeilenz : allein auch 
dann kämen nſehr unnatütliche Verbindungen! zum. Borfchein. 
Wir müůſſen daher andere Unterſchiede zu Hülfe nehmmenass moN) 
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L: Horde: Pflanzenfreffer-.oder Nagtafer..n.i 
. Sie haben alle Arten von. Zebengliedern Han, —— 
Fruͤchte, Samen und ſelbſt Holz. 
1. Zunft. Zehen viergliederig, Kopf irn: Brust 
fäfer, Rüſſelkäfer. .». e 
2. Zunft. Kopf und gübibörner hurz:, "Biarıtäfe r. 
3. Zunft. Beben vier⸗ und, fünfgtieteig, Konf,. fun: Holz» 
Fäfer. R ee 
II, Horde: Thierfreffer: oder Beißtäfen = - wi 
Sie haben alle ungrade Zebenglieder umd,töbten andere Infecten. 
4. Zunft. Slügeldeden bart, Sühihörner fahenfheuig:, raue 
fäfer. 
> B.. Zunft. Blügeldeden tana- und weich⸗ Sm, ar en 
fäfer, mie die Leuchtfäfer und Canthariden. — RR 
6, Zunft. Fühlbörner folbenförmig: Aaskaͤfer. 
II. Horde: Moderfreſſer oder Kaukäßer 
Sie haben alle Arten von Zebengliedern,. zeridhe Bühlörner, 
und freffen Pilze, Mulm, Mift, Blätter und Säfte | 
7. Zunft. BZebenglieder vierzählig und. Fühlbörner wenig 
verdidt: Pilzkäfer. Sie freffen. mürde Pflanzenfloffe , wie, 
Pilze, Brod und dergl. 
8. Zunft. Zebenglieder ungleich: Nulmtäf, er. Sie Mſten 
faſt durchgängig Holzmulm, Mehl und dergl. F 
9. Zunft. Zehenglieder fünfzählig; Fühlhörner fecherförmig: 
Erbfäfer, wie die Roß⸗, Mayr und. Super — 


H 
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| 4 Horde. Vtanzenfneffen. | j 
Leib— walzig, Bübfhörner borſtenförmig⸗ Zehen meiſt —** 2 


Ye) el an rd 


Der Leib ift, walzig mit barter Hornhaut ‚and, umbüllenden 


Slügeldeden gefhüpt; der Kopf ‚länger als breit; mit, ſtarken, 

Rumpfzäbnigen Oberfiefern. . Sie leben ſowohi im Larven» als 

vollkommenen Zuſtande von lebendigen oder wenigſtend unver⸗ 

faulten Pflanzenſtoffen, in welche ſie ſich einzubohren ‚pflegen. 
Man kann fie nad) der Zahl der Bebenglieber und ber Ges 

flalt bes Kopfes in 3 zünfte ‚bringen, nehmlich in lang⸗ und kurz⸗ 

koͤpfige, und dieſe wieder in vier⸗ und Beraten | 

Okens allg. Naturg. v. 103 


* 
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- Diefe- Käfer find beföndets mit arten, gut anſchließenden 
decken nerfehen, haben 'eitlen "walzigen oder balbrunden 
Leib und bohren fich meiftens Gähge in die Pflatigentheile, in 
welchen fie als Larven ee die einen in Samen 
und Früchte, die andern in Holz; die dritten leben endlich frev 
auf und von Blaͤttern‚ daber konnte man fie, menn inan einige 
Ausnahmen nicht beruickſichtigt fuglich Feuchte, Blatt⸗ und Holz 

fäfer nennen, nach den drey Haupttbeilen einer Pflanze, 

1. Zunft. Frucht oder! Rüfferfäfer (Curonlio). 
ib ao mit ruſſelfdor mig verlängerten Kopf und meiſt 
am Ende enwas verdickten Fuͤibörnern, gewöhnlich gebrochen 

wie bey den Ameiſen; Zehen viergliederig. — 
Die Ruſſelkãfer ſind ohne Fee die umterſten im ihrer Ord⸗ 
nung, theils wegen dib chnabeiformig verlängerten Kopfes, wo⸗ 
durch. fie an? die en erinitetn, mit fehr kleinen Freßiverf: 
zeugen an feihönr Endes Hhetts wegen 'der Larven, die gemöhn: 
vi fußlos und Kae Achte Maden ſtnd; theils wegen ihrer Le— 
bensart im Imern von Fruchten, Samen, Blüthen, Blattern 
und Stengeln in welthe die Eder gelegt werden, faſt mie bey 
den Schluͤpfweſpem Das Weibchen naat nebinlich mit Feinen 
Kiefern ein Loch in dieſe Theile und ſchiebt ſodann das Ed bin: 
ein) deſſen Made fich! ſo darinn ernaͤhtrt mie die Minierraupen 
der Schaben. Sie vermehten ſich Auch nicht ſelten auf eine Äh: 

liche Art uͤnd richten ih Obſte großen Schaden an. nu— 
Die Ruͤſſelk afer ſind laͤcht worden ander” durch den ſchna⸗ 
belförmig verlängerten Kopf, an deſſen Mitte die meiſt eilfglie— 
derigen kolbigen Fiihlhotner, umd An deſſen Ende dik kleinen Kie: 
fer. ſtehen, , unterſcheiden 5. die Beben find, wiergliederig, und 
baben am dritten Glied zwey Ballen. Unten am Gchienbein 
haben fie ei Na Se, won fie ſich bebin Kriechen 
anklammern Föhtlen, was man 'felbft fühlt, wemt man fie auf die 
Hand fept. Die Kitigetdedfäih Kchtießem dicht an den Körper, und 
find fo dart datß Feine Spitite im Stand if, fie zu durchbehren 
Manchen Fehlen die Hintern Flagel. "Die Fuhlhorner find ge 
wohnlich gebrochen, und dann iſt das erſte Glied fehr lang be 
manchen find Leib und Flügeldecken behaart oder mit Tänalicen 
Schuppen bededt, wie die Flugel der Schineftefitige,, daher Tr 
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oft in ſchdnen Karben ſpieten Einige, mild Kam ofe Rarven 
in Baumblättern leben, befoiminlen Springft —5 ſind 
die meiften Larven fußlos was fonft Ben den Käfer "nicht vor: 
fommt, baben aber einen Bornigett Kopf mit Marten Siefern, wo⸗ 
mit ſie die harten Subftangeh, in welchen fe wöbmich leben, 
zermalmen, mie ‚Korn, Hifenfrüäite, Hafelntıffe, Blüthenknofpen, 
das Mark der S nel und ſabſt Holz.’ Narbe verpuppen ſich 
in der Erde, ' fur ſpinnen fi 9 eine Huͤlſe von Seide, oder 
machen fich eine von barjiger Materie. Die eiropäifchen find im 
Ganzen Mein, felten größer atz eine Erbfe, in beißen Ländern 
dagegen gibt e8 größere il demtitpet Menge, und in der neuern 
Zeit hat ſie Schönherr in ıhebrere Hundert Geſchlechter ge⸗ 
theilt. Curculionides. Paris apud Roret. 1388." 83V 1-3. 
Man kann fie in Page, Kürze und Breite Räffet abtpeifen. 

1. Sippfchaft. Sangrüffel, 

Der rüffelförnige Kopf il länger als. * und gebogen; 
die Fuͤhlborner find grad und gebrochen," * 

Die einen naͤhren fi von Blattern, die sah bot Binhem 
ſtlelen oder Stengeln; noch andere ‚von Röthen ‚Dber von 
Holzmarf, 

a) Die Bıäbrrärfeitäßtr ER tie) 3) (te 

haben verdidte, gezäbnte Schenkel, und minieren entweder di 
Blatter oder ſchaben nur die Oberhaut berfelben ab, 

G. Minierfäfer (Örchestes, Rhyncl enus; Salins) 

find ſehr Fein, haben Speingfüfe und eilfakie fige Fuͤhlhdr⸗ 
ner; ihre Latven teßeh zioifchen ben Blattbäuten nk rien das 
Mark, wodurch vertrocknete Plaͤhe entfichen. 

4) Der Rüflerfpringer (0. yiminalis). 
Die meiften ae. bder Minierer finde ſich Kae 
Raupen der Schaben un —* ‚den Maden der sten. Es 
gibt jedoch auch Käferlarven, "welche äbhtide Gänge in bie 
Blätter machen; fie finden 9 faft ausfchtießtich ! nur in der Ab⸗ 
tbeilung der Rüffelkäfer. i 

‚Siot man am Ende y 8 Brlihlinge” auf * ki der N: 
ftetn ihr, fo wird man wer Ache u Val * war ganz ‚gelin 
et 


ae an 


ftüd," aber irgenmon Am Hand “e bett dd verdickte 
suade SHAW elgeh: Bra in eine weiße, Fühlofe Larve ſchuid, 
105 ® 


-_ — — 


1636 


mit braunem bornigem Kopf, weldye zwiſchen den benden Blatt 
lagen das Mark ausfrißt und biefelben erhöht. Sie macht ſich 
ein Gefpinnft, verwandelt fi) in eine gelbe Puppe, mit fhwarzen 
Augen, woraus Ende Junp ein fehr Meines braunes Müffelkäfers 
lein fommt, fi durchbohrt, auch Blätter frißt und unter der 
Minde überwintert. Es ift nur 4°/, Linie lang und */, did und 
fpringt fehr gut. Rhynchaenus quercus, viminalis, ulmi, Reaus 
nur III. ©. 31. 3. 3. F. 17. 18. De Beer V. ©, 372, 
3.8.8.5. Herbſt VI. T. 93. 8. 1. 

2) Es gibt noch andere auf den Rüftern und Erlen, melde 
ſich durch nichts unterfcheiden als zween ſchwarze Flecken auf jes 
der Flügeldecke. Rh, alni. Herbſts Käfer T. 93. F. 9. 

3) Ein noch kleinerer lebt auf den Roggenähren und 
macht, daß fie verſchrumpfen. Er iſt graulich ſchwarz mit braus 
nen Fühlbörnern und Füßen. Rh. segetis. Herbſt T. 93. 8.11. 
45) Endlidy.fheint der fogenannte Pfeifer bieber zu gebör 
ren, deffen Made fih in die Schoten der Oelgewächſe, befonders 
des Räpfes bobrt, die Samen auffrißt und in manchen Jahren 
großen Schaden verurfaht. Die Schoten werden gegen bie 
Spipe weiß. Der Käfer fpringt, ift aber noch nicht genau bes 
fimmt. (Ob Rh. assimilis? Panzer 9, 42. T. 6.) 

2. G. Die Blattfhaber (Cionus, Rhynchaenus) 

fhaben bloß die Wolle oder die Haut von den Blättern; find 
sundlih, haben ebenfalls verdidte Schenkel, können aber. nicht 
fpringen; ‚die Fühlbörner nur 9 oder 10gliederig. 

4) Der Wollblumen-Sch aber, (Rh.,thapsus). 

Die dien Blätter der Wollblumen, welche fo lind und wols 
lig find wie Tuch, ernähren größere Larven, die fi ſehr den Mis 
nierlarven nähern. Sie find weiß, di und kurz, und fiheinen 
keine Fuͤße zu haben ;. fondern beym Kriechen erheben ſich unter 
jedem, Ringel 2 Warzen, melde die Stelle ber Süße vertreten. 
Der Heine Kopf und bie Freßzangen, welche ziemlich denen der 
Raupen gleichen, ſind braun. Gegen Ende Auguſt bemerkt man 
an ‚den genannten Blättern gewöhnlich, mehrere unterhöhlte Stels 
Ien, wo die Wolle oft über einen Zol fang und einen balben breit 
ausgehoben ift;, darunter iſt bald eine einzige, bald 5 — ‘4 Rars 
ven, Die * verdedien kleinern Rippen dieſer Blätter liegen 
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oft bloß auf deih Boden der minierten Pläpe, % abgefchabte 
Wolle abfällt; fie find ſchwaͤrzlich, tbeils vertrochet, 
teils von dem flüffigen Unrath gefärbt find. Sie fpinnen wäh: 
rend der Macht eihe recht artige, weißliche, faſt runde Hilfe von 
dichten Gewebe, daß fie eher einer Haut ald einem Nepe gleicht. 
Bald machen fie dieſelbe in der Höhle ſelbſt, bald geben fir her⸗ 


aus und hängen fie Über oder unter das Blatt, auch wohl ſelbſt F 


an einander. Ihre Spinnröhre liegt wie bei den Raupen in der 
Unterfippe, Der ‚Käfer fliegt fon nad) 5-6 Tagen aus, nagt 
einen Deckel in die Hilfe, und verläßt diefelbe, Gr ift ſehr Bein, 
faft kugelrund, wie ein kleiner Marienkaͤfer, glatt und ſchwaͤrzlich, 
Hals und Fluͤgeldecken weißlich behaart, faft wie die Moll des 
Blatted; auf jeder Dede 2 ſchwarze Dupfen, vorn und hinten 
an der Naht; der Rüſſel ift fehr fang ind dünn, Reaumur III. 
S. 31. T. 2. F. 8— 12. Herbſt T. 75. F. 2. 

2) Cat; ähnliche leben in ziemlicher Menge auf der Braun: 
wurz (Rh. serophulariae), 

baben aber einen ſchwefelgelben Hals, braune Büße mit gelblichen 

Härchen, Sie ſind 2 Linien lang, anderthalb breit, faft vieredig 
und haben aud 2 ſchwar ze Flöten auf der Naht der Flügeldeden, 
einen vorn, den andern in der Mitte; fie fommen von ſammet⸗ 
artigen Haaren; alles Uebrige dunkelbraun mit 5 erhabenen Länge» 
reifen auf den Slügeldeden von fhwarzen und gelblihen Flecken. 
Sie zetnagen die Blätter und laſſen ſich bey der Berührung wie 
todE jur Erde fallen, Die Larven freffen die Unterfeite der Blät: 
ter ab und durchbohren fie auch bisweilen, benagen auch die Blüs 
tben und Capfeln; fie find grünlich weiß, mit ſchwar zem Kopf, 
2 ſolchen hornigen Platten auf dem erſten Ringel, und haben 
keine Füße. Sie feben ekelhaft aus, weil fie ſtets mit einer Fles 
berigen Materie liberzogen find, womit fie ſich an den ‚Blättern 
veftbalten und im Kriechen fortbelfen. Die Puppe liegt in einer 
dünnen, durchſichtigen Hülfe, vielleicht aus, der vertrocdneten kle⸗ 
berigen Materie. Der Käfer fchneidet ſich einen Dedel aus, der 
oft mie eine Klappe hängen bleibt. De Geer V. 345. T. & 
F. 17— 25. Herbſt T. 73. F. 1. 

3. Die Blattnager haben einen furgen, rundlichen 
Rüffel. 
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Pennager TER eselii, nigri 
den Selen bait ae tr täke Men mlich abnlı: 
er ‚aber kleineres Käfer ma, N Üszer, die Blügeldeden, 
gelblich brauntotd, mit, | erden, als und Fuͤße fd 
grün, auf jenem ein edler Langs vBeruhrt man —3* 
fucht es nicht zu alien, — fedt. ‚den Kopf ſammt dem 
Rüffel, unter die Bruſt, faͤllt auf 
Zeit lang todt, was übrigens, die meiften Rüffelfäfer thun, Die 
Sarven zerfreſſen im July die Netenblätter, fehen ganz auß wie 
die Raupen. der, Blattwelpen, ib n rofenzoth, mit einer hellgel⸗ 
ben Rüdenlinie, die ‚Seiten, bläulih grün, mit, 5. Paar Hals⸗ 
und 7 Paar Bauchf n, nebft, einem Nachſchieber. ‚Sie verfries 
chen ſich nicht in ie rde, fondern machen ein ovales, ge * 
* Belt —2 — worinn ſie ſich in eine, ſchoͤn carmin 
rothe, unten bellgelbe — vermandeln, mit, bläulie — 
Kopf und Sihgereiten, NR He “ ‚391. J. 67. 8. aD. 

h) Die Stengelrüffelfä er 'hynohaenus) #i 
„leben ald Larven in Blütben, oder Stengeln, + 
erzebren ; ; fie haben ‚gezähnte Schenk, fpringen- aber 
Sn Fi nd, Ah 11» bis täglieberig, 9 

EIN: (Authonomus);, _ u 
J —d rals der Leib. . 

A) DER Bin fer | der Apfel (Rhynchaenns pom arm) 
ehe etmaß ‚Ele 18 der des Steinpbfteb,, nur 4", inie, Jang, 
— braun, Bi —3 voftfarben, hinten mit. weißlicher und 
— Bil ildchen weiß. 34 

Oft au, ‚in den Blüthenfnofpen der Aepfel.eine darrı, 

welche ir N, ben benagt, daß fie vertrocknen, roͤtblich und ſteif 
Ba und ii gend dlbır Dede, fiber fie.bilden, wodurch fie gegen 
das Ungemach Werterd geihügt iſtz fie, beißt, ſich ſodann in 
den Kech ein. vage. ihn an den a und nach unten ab, und 
bleibe Fi darinn liegen, biß zur, erwandlung. Sie iſt weißlich 
mit einigen ſieſhroſden Streifen, und wird bald zum Käfer, der 
ſich be die Bluͤthe abfaͤllt, herausbohrt. Der ‚Leib ift grau, von 
furgen Härken, Flügeldeden quer und laͤngs geſtreift; darunter zeigt 
ſich ein ſchwarz geſaͤumter weißer Querſtreiſen mit roͤthlichen Haaren ; 
der Kopf ſchwarz die Vorderfüße find die Tängften, Sie finden 4 










J die 


ie Erde, und ſiellt ſich eine 


J 





befonderd häufig auf ſchwachen abgampugelten „Hnistdr 
daß man bisweilen unter 20, Bläthen kqum eit ide 


urchzogen. Bone si ER) 
ee —* ommen dieſe 
Käfer zum Vorſchein, im April, oder Im, May ie, nad, bar Wit 

am Staum aber, au 


Können. Sie find, ſehr ſcheu, und, fallen ‚gleich herunter ‚menn 
man ſich näbert.. Den Stich bemerkt. man, als einen braunen 
Punct am Keiche, und in der erſten Hälfte des Mays ‚die weißen 
Larven. mit; fhmarzbraunem Kopfe, kaum eine Linie lang, zwis 
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fipen beit Bfiiienbtättern "anb) dem Ftuchttnoten/ wo fie zuerſt 
zub freſſen, Va a die Blümenblätter, melde 


egen Ende May verpuppen fie ſich auf dem Fruͤchtboden, ger 
fett NT EAN Bhinmeiiblätter, —— — 
bilden. Dle phe iſt gelblich und liefert ſchon nach 8 Tagen den 
Käfe)fo daß atfo die ganze Ehtwidelung von der Legung des 
Eorb"'ani Hat! mehr als" A Möhen braucht. Die Käfer ers 
fireiten? ſich dann daß man far den ganzen Sommer durch keine 


mehr" ſtehl; 
iin’ Spät 


Half vabtſcheinlich oh einen andern: Baume hergeflogen, (obs 
fahr" fe diefes rohen thum. Auch ift eo gut, wenn man fie auf 
ein ausgebreitetes Leintuch ſchuͤttelt. Uebrigens iſt der Schaden, 
ben die Inſecten dem Dbfle zufügen, nicht immer fo hoch anzu» 
ſchlagen. Manche Bäume würden unter der Laft ihrer Früchte 
brechen/ wenn fie nicht durch die Inſecten, weldhe auch ibren 
Alıgeh haben, 3. ®. den Vögeln zur Nahrung dienen, gelichter 
wide. Es iſt genug, ihte Ueberzahl zu hindern und einzelne 
edle Baͤune zw fhüpen, an deren Frucht einem befonders viel gt» 
legen iſt. Schmidberger, Unterricht in der Erziehung der 
Zwerghäume, 1821. ©. 180. 

2) Der Steinobfträffelfäfer (Rh, druparum) 

iſt kaum 2 Linien lang, länglich oval, röthlichbraun mit 
smey dunkelbraunen Querbinden auf den Slügeldeden, übrigens 
ziemlich behaart; der Rüſſel faft gerad, und länger ald der Hals, 
Während das Fleifch der füßen Kirfhe fo häufig von einer 
Muckenmade verzehrt und verdorben wird, bleibt das der fauren 
immer unverfebrt; dagegen nagt in manchen Jahren fehr bäufig 
‘ein Heiner Rüffelfäfer in die Schnallen ein Loch bis auf den 
Stein und noch diefen durch, bis auf den Kern, in welchen er 
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ein’ Ey legt; die Wunde heilt zwar ‚nieder u, “aber es bleibt 
doch eine tiefe Narbe, die Frucht mag fo did werben als fie will. 
. Die Larve ift weiß, breit und die, bat 42 Ringel, und an jedem 
vorftebende GSeitenwarzen, mit 2 Kiefern, wie die Holzwärmer. 
Sie verwandelt fih ſchon, ebe der’ Kern ganz ausgefreffen iſt 
taͤßt auch kemen Unrath jurück. Nachher nagt fi ch der Käfer 
aus dem harten Stein. Cr if fehr Mein. "Kopf und Ruͤſſel 
rorbtichbraun, die Flügeldecken gelbroth mit 8 Längsſtreifen und 
2 Reihben von je 4 braunen Strichen hinter einander. Die Larve 
lebt auch im den Traubenkirſchen. Friſch XI. S. 31. T. 23. 
5.24. Schäffer T. 1. 5.11: a, b. Herb VI. 3.70. 8.9. 

' 8) Der Apfelblütbennager (Phyllobia mali) | 
iſt braun, etwas behaart, hat roͤthliche Fuͤhlbdrner und Füße, 
Foinmt aber auch ‚mit ganz (hwarzen Flügeldecken vor, im Gans 
gen ziemlich wie der des Birnbaums, aber viel kleiner, nur 19, bis 
2Linlen lang. Herbſtyi. T.79.8.5. BonsdorfCuac. t.11. t. 11. 
"4 kr erſcheint von der‘ Mitte April bis in den Junh und July 
manchmat aͤußerſt häufig auf "allen Sbftbäumen, und ſchadet den 
Bluͤthen, ſowohl im Larven» als im vollkommenen Zuftande, faſt 
ebenſoviel als die Froſtmotte. Das Weibchen legt die Eyher in 
eine eine, mit dem Rüffel ausgeböhlte Vertiefung an die Blüs 
thenknoſpen, die Stiele und auch an die Vlattfliele, gewöhnlich 
nur eined oder zwey, währfcheinlich bey Nacht, wo fie umbers 
fliegen, während fie bey Tag nur von Blatt zu Blatt, aber mit 
"großer Haft, umberläufen. Die fußlofe Larve, welche nad 8 bis 
42 Tagen audfchlieft, arbeitet fi in die Knofpe hinein und bes 
nagt den Fruchtfnoten, wie es die Raupe des Frofffalter8 macht, 
“fo daB zwar die Blütbe fih noch manchmal entwidelt, aber die 
Frucht verkümmert, nicht bloß bey Aepfeln und Birnen, fondern 
auch bey Zwetſchen. Die Larve bohrt fih einen Bang bis in 
den Fruchtſtiel hinab, und fällt dann mit demfelben zur Erde, 
in der fie fih wahrfcheintich verpuppt und überwintert. Mit 
Anfang Auguft verfhwinden die Käfer. Man kann fie durd 
ploͤßliches Schütteln herunterwerfen; gefchieht e8 aber nicht fchnell, 
fo balten fie fih fo veft an, daß fie auch der flärffle Sturm 
nicht berunferzumerfen vermag. J. J. Hegetfhmweiler, Denk— 
fhriften der ſchweizerſchen Geſellſchaft 1833. I. S. 75. 
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jan ein ‚nblätbennogs as: zur Wi 
BED! mölälen an * se ner Müffel, 
er Te 
und 2 breit, mi 

10 — von Bi, Na —* — 
tern auf; iſt ug braun, aber ‚mit, ‚ar gel * en 


Schuppen bede die ſich Lei 2* J — el iſt 
kaum 25 ei) ‚ang. als, der. bu Herbie. ., 8» 2. 
ulzers! e Panzer N; Fe „Le. 
} Fr N beeAbınle degeru 
) >, : 
* wie Erilkeine, in.den Hat , den 


Er, ift ‚einer er 
* 3 ‚Linien vr 






















a fe mit u — ubinen, Hyasiı — 
Er. wäre Die Haare an ben. a ide, ilberl 
an den Beben ol dfranzen. Diefe ‚pri tig f er ruden MN 
Fommen bon ‚Meinen — ud. find, I J * * 
unter dem Mergrößerungsglas eine * 
Drurvs Bm FE RER | I — 
im, Natukfoifer x: S. 86. A — —* 
5 ©., Die Nußkobrer 

k der Rüffel, länger als der Ku Ki Sl eben d in, * 
4) Der Hafelnußfä er (£ nucu 

an ‚ziemlich groß, wechlelt Aa in ni Öröhe, von, 2 bis 
3 8 Yinien, und 1 bis 1°), in der Die, braunroth, auf. d 
gelperten fo marmoriert vom Flaun, das Schildchen wei Bee 
baardinne Rüffel fo lang als der Seib, und meift länger, r * 
Nicht ſelten Irbeißt man, beſonders im Haft, eine, 
nuß, worinn ſich ein fogenannter urn, findet, welcher den $ 
wreiftend aufgezebrt,, und flatt deſſen ſeinen Unrath zurü 

Wer im, Auguſt fü viel in ‚Geldern, und Wäldern um fiebt, 
wirt öfter einen Ana „ovalen ‚Rüffelkäfer, etwas g als 
eine, Erbſe, mit ‚einem fehr feinen, Jangen und gebogenen Ruͤſſel, 
an Haſelſiauden ämfig herumwandern bemerlt haben, als wenn 
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er etmaß fuchtes er iſt eigentlich (htwarp, aber mit grüufichgelben 
Haaren bededt, ‚fo daß er braun —— Das 
Weibchen ſucht in dieſer Zeit feine Eyer an die noch grünen und 
weichen Nüffe zu legen, an jede. jedoch nur eines. Möfel bes 
bauptet, es bohre zuerft mit dem Ruͤſſel ein Loc, hinein, und ‚ers 
kenne dadurch, ob die Nuß gefund Ba N ſchon von 
einem anderen Wurm. bewohnt fen; daher es komme, daß man 
nie mebr als einen darinn findet. Das, Ey If ibt an der Schale 
bängen; nach 14 Tagen ſchlieft die Larve aus und frißt ſich hinein. 
Betrachtet man ſolche Nüffe,genau, fo wird man an- irgend einer 
Stelle ein ganz Fleined braunes ‚Düpfel wahrnehmen, „Sie, ver: 
zebrt num den. Kern ganz oder zur Hälfte, erhält, im, September 
oder Detober ihre völlige Größe und nagt ſich nyn ‚mit, dem 
Kiefern, aus, der. barten Schale; fie mag noch an, Strauch 
bängen oder bereitd abgefallen, feun. Man ſieht daher, an ſolchen 
Nüffen, wenn man fie, betrachtet ebe man fie, auffnadt, «in 
brauneß ‚Loch etwa fo, did, wie ein, Nadelkopf, obſchon Die Larve 
viel dicker ift; wo aber der Kopf durch kann, da, folgt auch „ber 
didere Leib nad. Kriecht N a früh binein, ebe der Kern Die 
binfängliche Größe erreicht, fo efommt fie nicht Nahrung genug 
und ‚ftirbt;, daher man, bisweilen in Hafelnüffen, ohne, eine Spur 
von Loch dennoch Unxath findet, und daben die todte Larve. Sie 
ift nehmlich nicht im, Stande, vor ihrer Reife ſich J utchzubeißen 
und eine andere Nuß zu ſuchen. Sie erlangt die röße eines 
Gerſtenkorus, iſt gelblich, runzelig und uneben ‚und, liegt ge— 
woͤhnlich gebogen. Sie bat ſchlechterdings Feine Füße, obſchon 
Roͤſel behauptet, daß fie 3, Paar, am Halſe babe; dagegen 
zeigen ſich an den Seiten ‚der Ringel Heine, Warzen, , womit fie 
auch auf glatten Flaͤchen ſehr iangſam fortkriecht. Der Kopf iſt 
bornig, ‚glänzend braun und, rund wie ben ‚den Raupen, obne 
Augen, aber mit diden Kiefern und - einer ‚weichen, Unterlippe, 
woran Freßſpitzen. — Air fer Maar mn zur 
Will man ihre Berpuppung beohachten, fo muß. man, „meil 
fie leicht zu Grunde geben, viele fammeln und in ein Glas, mit 
Erde thun. Sie graben ſich ſogleich ein, ‚bleiben, den ganzen 
Winter bis zum Sommer liegen und verwandeln, ih, erſi im Juny 
in eine gelbe Puppe mit abftebenden Süßen. und, Slügelfcheiden ; 
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hinten hat fie zwey Spipen, momit fle fich febr ſchnell in ihrem 
Keffel ummenden kann. Der Käfer fchlüpft erft im Auguſt auß 
ber zarten Hülfe, bleibt aber noch 8 Tage unter der Erde, 
üm zu trocknen und bart zu werden. Es ift merfmürdig, daß 
meder die welfhen Nüffe noch die Blätter dieſes Baums von 
Infecten angegangen werden; vielleicht find ihnen die leptern zu 
bitter. Nur die Blattlaus läßt ſich diefelben fchmeden. De 
Geer V. ©, 343. T. 6. F.14—16. Röfel II. ©, 5388. 7. 67. 
8. 1-6. Ein ähnlicher durchnagt die Eicheln. 

'6. ©. Die Stengelbohrer (Lixus) 

"haben einen walzigen Leib; die Larven leben in Krautftengeln. 
* Einer der merkwürdigern Käfer iſt der des Waſſer— 
fenchels (L. paraplecticus). 

ESeine Larve lebt nehmlich in den Stengeln dieſer Pflanze 
(Ehellandrĩum aquaticum). Er iſt ohne den Müffel über einen 
halben Zoll lang und ziemlich walzig, mit vorragenden fpipigen 
Fluͤgeldecken, gelblich olivengrün ven einem Duft auf ſchwarzem 
Grunde; die Füblhörner braun; Augen und Rüffelfpipe (hwarz; 
Auf jeder Fluͤgeldecke 10 Längsfurden mit hohlen Düpfeln, ter 
Hinterleib fünfringelig. 

Sie find fehr träg und fliegen langſam und find durch Linnes 
Audfage berühmt geworden: die Pferde ſollen nehmlich labhm mer: 
den, wenn fle diefe Käfer oder Larven mit dem Wafferfendel 
verſchlingen; daran ift aber wohl bloß der Leptere Schuld, Bil 
man die Larve fehen, fo darf man nur die Stengel im Junp 
fpalten. Man findet fie fodann immer einzeln, mit dem Kopft 
nach oben in demjenigen Theile deffelben, der unter Wajfer ftebt, 
mo fie dad Mark frißt. Sie ift 7 Linien lang, 4 breit, milds 
weiß, mit gelblihbraunem Kopf, und beftebt aus 10 Ringeln 
mit Fußmarzen, faft wie bey den Afterraupen, aber obne bornige 
Halsfüßez die neun Lufrlöcher find braun und der Schwanz ge— 
fpalten; am Kopfe fleben zwey einfache Augen. Legt man fit 
auf den Tifh, fo wenden fie fih auf den Rüden, und fuhen 
durch Zufammenziebung fortzufommen. Im July verwandelt fi 
ſich an derfelben Stelle in eine meiße Puppe ohne Hülfe, aber 
mit einer Querreibe horniger Spiten auf jedem Ringel, womit 
fie manchmal durch den ganzen Stengel fortrüdt, und wahrfheit 
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lich auf dieſe Weiſe Über, die Waſſerflaͤche kommt, mo ſich der 
Käfer noch vor Ende July durchbeißt. Wenn alfo ‚die. pferde 
dieſe Pflange ald Heu freifen, fo ift er nicht. mehr darinn und 
kann mithin auch nicht Urſache ihrer Lahmung ſeyn. De Geer 
III. 354. T. 7. F. 5-9, Herbſt T. 62. F. 4. Stairvilles 
helvet. Ent. I. T. 10. 8.4, % Panzer 9.6. T. 45. 

2) In den füdlichen Gegenden findet ſich in den Köpfen. der 
Difteln: ein ovaler, 3 Linien langer, ſchwarzer Nüffelfäfer, ganz 
mit grauem Flaum bedeckt, wodurd Feine belle Düpfel entfteben, 
befonders deutlih auf dem Halfe, Der Rüſſel ift furz, breit mit 
wenig gebrochenen Fühlbörnern. Man erzählt von ihn, daß er 
das Zahnweh augenblidiih, mie durch eine, Art von Wunder, 
beile, wenn man etwa ein Dubend’ Larven, oder ebenfoviel frifch 
ausgefchloffene Käfer ſo lang, zwifchen den Fingern reibt, bis feine 
Feuchtigkeit mehr daran. wahrzunehmen ift, und man fodann ‚den 
boblen Zahn damit berührt. Diefe Wunderfraft ſollen fogar die 
Finger nad einem Jahre noch beſihen, obſchon man fie immer 
gewafhen bat. Hunderte. von Verſuchen follen gelungen ſeyn; 
ed mirfe aber nicht bey Entzündungen des Zahnfleifches. Bes 
Fanntlih hört dad Zahnweh auch für den Augenblid auf bey 
Berührung ded Zahnd mit einem Magnet. Die Ableitung der 
Nerventhätigkeit vom Drte des Schmerzend durch Aufmerkſam⸗ 
Feit und Glauben thun im diefen Dingen das beſte. Zahnweh 
und Huſten hören auf, ;mährend man von. einer: andern: Sache 
ſtark erfüllt ift, oder wenn man fprechen muß; dagegen fommt 
jened.augenblidlid, wenn man über etwas erfchridt. Man hat deß⸗ 
balb diefen Käfer Jahnwehkäfer genannt (Rhinocyllus antio+ 
dontalgicus); er ift jedody:fhen ganz: aus der Mode gekommen. 
Gerbi, ‚Storia nat, d'un, nuovo ‚Insetto. ‚1794. ‚Rossi, 
Fauna, etrusca,. Mantissa II, p. 94. un; nsdsten 

re) Die Rornrüffelläfer u "u ‚16 
leben in harten Körnern ‚oder in Holz. it 

7. G. Die Kornbohrer (Calandra) 

ſind auch ziemlich walzig, und haben nur 9 Glieder an * 
fast gebrochen kolbigen Fuͤhlbornern, welche weit binten fieben.. 

4) Der ‚weiße Koramwurm verwandelt fi in eine Schabe 
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(Tinea granella), der ſchwarze aber (Calandra granaria, 
franzoͤſiſch Calandre) 

dm einen Rüſſelkäfer, nicht viel ardßer: als ein Floh, läng— 
lich, caftanienbraun, mit einem geriefelten oder thagt inierten Halſe, 
der faſt ſo lang iſt als der Hinterleib. 

Sie thun auf den Kornböden entfeplichen Schaden, indem 
ſte mit dem Rüͤſſel ein Loch in das Korn bohren, und im Früh— 
jahr ein Ey birieinlegen, woraus eine meiße Larve mit einem 
dicken borhigen Kopfe Fommt, welche das Mehl ausfrißt, daß 
nichts ald die Hülſe übrig bleibe. - De Geer V. ©. 360. Job- 
lot, Microscope I. 1754. pag. 15. tab. 7. fig. 1! Panzer 
H. 17. %. 11. Herbſt VL T. 60. 8. 7,9. 

Der. Käfer Iegt ein fehr Meines Ey im Frübjahr unmittelbar 
unter die Haut des Kornd, indem: er vorher einen ſchiefen Ein: 
fhnitt mit dem Rüſſel in die Haut macht und diefelbe etwas 
erbebt, und das foll den ganzen Sommer durch täglich einmal 
gefcheben. Die Larve iſt Anfang ganz weiß und weich, etwa 
1° Yang, bat einen rundlichen, gelben, bornigen Kopf und drey 
Sußpaare; fie bohrt fih allmählich in daB Korn und lebt darinn 
ganz verftedt, verwandelt ſich auch daſelbſt in eine weiße Puppe, 
woraus fhon nah 8—10 Tagen der Käfer fchlüpft und fi durch 
die Hülfe ſrißt, fih paart und gelegentlich ein anderes Korn ans 
bohrt, um ſich gleichfalls davon zu ernähren. Sie müffen eine 
Wärme: von. 10-12 Grad Reaumur“ haben, wenn fie munter 
bleiben follen. - Böm Ey biß zur Verwandelung vergeben etwa 
40: Tage,’ fo daß alfo mehrere Bruren in einem Sommer flatt 
firiden koͤnnen, befonders- in wärmern Ländern. - Sie balten fich 
wegen der Wärme nicht an der Oberfläche des Korhhaufend, fon» 
derm einige Zoll tief darunter aufs daher ein ſolcher, obenhin an⸗ 
geſehen, ganz gut ausſieht; ſobald man aber bineinwühlt, bemerkt 
man bie leichtern Körner und die Käfer, welche davon laufen. 
Wirft man die Koͤrner auf Waſſer, ſo ſchwimmen die angefreſſe⸗ 
nen oben auf. Sobald die Morgen kalt werden, verlaſſen ſie den 
Haufen und ſuchen Spalten in Holz und Mauern auf, befons 
bers gern an Sihornfleinen, woraus fie im Frühjabr wieder auf 
dab Korn wandern, zu welcher Zeit fie am meiſten Schaden thun. 
Die Larden verſtopfen die Oeffnung mit ihrem Unrath und liegen 
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— Er — — Nasa ut 2 
— *3 ſicher darinn, auch wenn 8 bin it geworſen 
wird; die Käfer fliehen das Acht und ſuchen fi fe eich wieder, 
in Haufen oder in Spalten zur verftöden. Die ‚m he im 
July ausfchlüpfen, legen na 44 Lagen wieder Eher, au ‚denen 











Ende Septembers die zwehte Brut Fomint, und Aueh. viel —— 
reicher, als die erſtere. Man nimmt an, daß ein äfer 180 r 


legen konne, und it given Briten über 6000 Käfer entfteben., _ 

„Der ſchwarze Kornwurm  zerftört zwar eine große Wenge 
Korn, tbeilt ihm, aber einen tMangenehmen Geruch mit und 
überzieht 8 auch nicht mit Fäden, wie der weiße Kornmurnn, 
Er erflartt in der Kälte, flieht aber isst, fondern fommt in ver 
Wärme bald wieder zu fi, welche er überhaupt gut erträgen 
kann, ſelbſt bey einer Hihe von 50°. —— ſich ſowohl von 
altem Als neuein Weizen und Roggen, böblt die Körner ganz 
aid umd laßt nur "die Klepe guet, Tann fibrigens ſehr Tang 
Hunger leiden. Er ſcheint Auch, die weißen Kornwürmer aufzu⸗ 
freffen; wenigſtens ſteht m h feine, wo er fich febr vermehrt hat; 
auch beißt er die neben Ben Speichern fehlafenden Knechte, daß 
fie mebr darlıher Magen, ats über die Alöbe. Men die Hühner 
viele freffen, fo. follen fie daran ſterben, und war, wie man. bis 
bauptet, weil diefe Iebensjähen Thiere ihnen den. Kropf durch⸗ 
nagen. Terbentindl vertreibt fie nicht, dobt aber der Schwefel⸗ 
dampf, welcher jedoch dem Korn einen fehr unangenehmen Geruch 
ertheilt. Die Käfer leben gern gefelig,,. fo daß man fie bepnahe 
bandoolliweife beyfammen findet. Das Korn iff dann an foldhen 
Stellen fo watın, daß man es mit der Hand fühlt; wahrfheintich 
ift diefe Wärme zur Ausbrütung der Ever nöthig; auch halten 
fie fi gern an der Mittagsfeite des Speichers auf, fo daß bes 
ftändige Erfrifhung der Luft ihre Vermehrung wabrſcheinlich ver 
bindert. ' Die "Alerbaugefelfhaft von Limoges bat 1768 eihen 
Preis auf die Verkilgung des Kornwurmd gefept, in deffen Bes 
antwortung Totfinger von Saarburg vorzüglich die Anwendung 
der Kälte gegen dieſe Thiere zur Zeit ihrer Vermehrung vorz 
fhlägt. Man fol die Böden im Sommer Tüften und daB Korn 


um den großen machen, damit, fih die K ee hinein flüchten, 


J 


welche man fodann in einem Zuber mit fiedendem Waffer tobten 


an Belhjabr und im July werfen, und zugleid; Feine Haufen 


— 
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fann. Du Hamel, Traité de la. Conservation des grains, 
1753. ‚P 89, überfept von Titins 4755. ©. 72. Rozier, 
TraitE complet d’Agriculture JII. 1783. 4..p. 15. V. p. 170. 
t. 10. f. 43. Hamburger Mag. J. 1747. ©. 301. 

2) Unter den ausländifchen find die, Palme n» Rüffels, 
fäfer merkwürdig. . 

Der auf den Palınen (C. palmarum) oder dem fogenannten 
Palmfohl (Areca oleracea) 

wird beynabe 1'/, Zoll lang, ift platt und ſchwarz, mit fehr 
großen Augen und Haaren an den. Seiten. ded Hinterleibs; an 
der Mitte des Rüffels kurze Haare wie Bürſten. Die Flügel—⸗ 
decken find geſurcht, die Schenkel ohne Zähne. 

Sie werden von vielen Milben geplagt. Die Larven find 
unter dem Namen Palnenwürmer befannt ; fie wachen in uns 
zäblbarer Menge im Stamm, find anfangs fo Mein, wie Käfes 
maden, werden aber gegen 3 Zoll lang und fafl einen di, find 
weiß, Kopf und Schwanz in’8 Gelblihe. Sie werden von den 
Indianern und Creolen, melde fie Cabiſswürmer nennen, auf 
Kohlen gebraten und für einen Lederbiffen gehalten. Diefe Palme 
ift in Brafilien und Surinam fehr gemein und wird oft über 
30 Fuß hoch. Man fällt fie, fchneidet den Gipfel 2—2'/, Zoll 
unter den Blättern ab, nimmt die äußern weg und fommt dann 
auf die’ zarten unaufgefchloffenen und meißen Blätter, welche 
Palmkohl heißen, bey den Ereolen und. Negern Cabiff, Man 
ist ihn ald Salat oder gekocht und thut ihn auch in die Suppen. 
Wenn man den gefälten Stamm zu nichts anderem braudt, fo 
madt man mit dem Oartenmeffer Längdfhnitte hinein, damit, 
die Käfer in dad Innere dringen fönnen, mo fie dad Marf 
freffen und ihre Eyer laffen, deren Würmer fingerddid und zwey 
Zoll lang werden und wie ein Stüd Fett in einer durchſichtigen 
Haut ausfeben; der Kopf ift ſchwarz und hängt dicht am Leibe 
obne.einen Hald. Man dämpft fie entweder in einer Pfanne 
oder ſteckt fie an einen hölzernen Spieß und bratet fie im Feuer; 
fie follen ein vortreffliches und fehr zartes Effen feyn, wenn man 
einmal den natürlichen Widermwillen überwunden bat, was ben den 
Franzoſen nicht lange dauert; fie effen fie mit geriebenem Brod, 
Salz und Pfeffer. | Fermin, bist, nat. de Surinam. 1765. 8. 
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p. 171, Ueberf. &. 150. Merian, Surinam T. 48. Gronorv, 
Zooph. Nro. 577. T.6. F. a. Herbſt VI. T. 60.8. 1,2. ° 
2. Sippfhaft. Die Kurjrüffel, 

AfterrüffelsKäfer (Attelabus), 

baben einen hinten verengerten, einziehbaren Kopf, gerade 
Fühlhörne mit 11 Gliedern, einen rundlichen, gebogenen Rüſſel. 
Sie fichen die Blätter und Früchte an, daß fie abfallen. 

1. G. Die Blattroller (Involvulns) 

ſtechen die Blätter an, daß fie welken und ſich rollen. 

4) Der Hafelblattnager (Apoderus coryli) 

ift 3 Linien lang, 1/, breit, glänzend ſchwarz mit rothen 
Flügeldeden. Die Larven rollen die Blätter walzenförmig zu» 
fammen, und verfchließen fie an beiden Enden. De Beer V. 
©. 369. T. 8. 8. 3, 4. Clairpille, belv. Ent. 1. T. 15. 
84,2 Herbfi T. 105. 8. 5. 

2) Der Pappelblattroller (Rhynchites populi) 

faft ganz wie der flahlblaue, aber Pleiner, nur 2 Linien lang, 
4a breit, oben glänzend goldgrün, ohne Flaum, unten aber 
dunfelviolett, und felbft die Küße, während der genannte überall 
gleihfarbig iftz mande haben auch zwey Spipen vom am NHalfe; 
lebt auf den Blättern der Zitterpappel. De Beer V. ©. 3686. 
Schäffer T. 56. 8.8. 7.104. 8.4. Elairville, belv. Ent. J. 
T.13. 8. 3,4. Panzer 9, 20. 2. 7. Herbſt T. 104. F. 3. 

3) Der ftahlblaue Blattroller (Rh. betuleti, betulae) 

ift gegen 3 Linien lang und 4%, breit, Bahl, glänzend ſtahl⸗ 
blau oder atladgrün, mit Goldſchimmer unten am Leibe, an 
- Müffel und Füßen; vorn am Halfe ded Männdend zwep Spipen. 
Sulzer, Geld. Taf. 4. Fig. 5. Dlivier V. Mr. 81. Taf. 2. 
Sig. 29, a. Herbfi VII Taf. 10% Big 2. Schäffer 
T. 6. 8. 4. Panzer 9. 20. T. 6. 

Der Rebenfticher (franzdfifh Beche; Lisette) 

ift 3 Linien lang, 4%, breit und flieht prächtig aus, glänzend 
goldgrün, mit purpurfarbigen Füßen, der Leib ift beinahe vier« 
edig; hinten rundlich; and einige haben vorn am Halſe zwey 
Spipen. Sie leben auf Birken und Weiden (Curo., betuleti), 
De Beer V. 8.365. 3.7. F. 25—28. 

So viel Schaden auch diefer Nüffelläfer, welcher Reben» 

Okens allg. Naturg. V. 104 
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fiber, Dredsler uf.m. genannt wird, im Frübjahr den 

jungen Schöffen der Reben zufügt und fo viel auch darüber ſchon 
gefchrieben worden ift, fo haben wir doch noch Feine durchgeführte 
Naturgefchichte deffelben. Man bat immer geglaubt, der Rebens 
fliher fep der purpurrothe Rüſſelkäfer (Curculio bacchus), biß 
Schmidberger vor menigen Jahren durch feine mufterbaften 
Beobachtungen bewieſen bat, daß diefer Käfer nur die Aepfel an» 
ftiht und dagegen derjenige Käfer, welcher die Weinblätter rollt, 
der fogenannte Birken-Rüffelfäfer (C. betuleti) fey, den man 
auch allerdings auf den Neben gefunden, allein mit dem Apfel» 
und Pflaumenftiher gewöhnlich vermechfelt oder zufammen ges 
mworfen bat. Wir wollen daher die wichtigeren Beobachtungen 
zufammenftellen. 

Kein Ungeziefer ift dem Rebſtock fo gefährlih, mie ber 
Mebenfticher, der nicht viel größer ift ald der fchwarze Kornwurm, 
und einen glänzenden, goldgrünen Rüden bat. Sie finden fich 
nicht felten etliche Jahre hinter einander in erflaunlicher Menge 
in denjenigen Weinbergen des Rbeingaued ein, melde einen 
trodenen Peimenboden baben Der Schaden befteht darinn, daß 
fie im Frühjahr in die jungen Sproffen‘ dringen und fie fo 
durchnagen, daß der Theil darüber verdorrt. Dann fpinnen fie 
ſich in die Weinblätter ein, rollen fidy zufammen, verwandeln fich 
und legen die Ever darein. Sobald man fie wahrnimmt, wird 
den Gemeinden bey Strafe befohlen, daß ein jeder Eigenthümer 
die Käfer ablefen und auf den vom Schultheißen zum Verbren⸗ 
nen beflimmten Platz bringen laffen folle, was aber wegen der 
großen Menge diefeß Ungeziefers felten viel hilft; auch weil die 
Ever mit ben Blättern auf den Boden fallen, und im folgenden 
Srühjahr audgebrütet werden. Rheingauer Weinbau. 1765. 
8 ©. 329. ' 

Die ziven ausführlichen Preis-Abbandlungen, welche ſich von 
Heren v. Borfter und Walther in dem Bemerkungen der chur⸗ 
pfälzifchen pboficalifch-dconomifchen Geſellſchaft II. 1770. 8. bes 
finden, find fo verwirrt und ohne alled geregelte Beobachtungs⸗ 
talent gefchrieben, daß ınan nur erratben muß, was fie eigentlich 
fagen wollen. Nah Borfter kommen die Käfer in der Mitte 
April zum Vorſchein und zeigen fi nicht blog auf dem Wein» 
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ftod, fondern auch auf Apfel», Birn⸗ und Pappelbäumen, 
mworaud fich ſchon die Verwechslung ergibt. Der ganze Käfer ift 
nad ibm fchön lafurblau mit Goldglanz, mie ein Gemälde, auf 
deffen Goldgrund man blau gemalt hätte. Die Augen glänzen 
wie ſchwarze Eorallen, und auch die Fühlhörner find ſchwarz. 

Sobald fih im Mai die warıne Witterung einftelt und die 
Rebenfproffen etwas erwachſen find, fangen fie an, ſich zu paaren und 
gegen Ende ded Monats die Blätter in Zapfen zu rollen, indem fie 
den Stiel zur Hälfte durchſtechen; find die Blätter noch Hein, fo 
werden biömweilen mebrere in eine Rolle gezogen. Sie melfen et 
mad und find dann den Larven zuträglicher ald die vollfaftigen 
Blätter; wenigſtens benagen fie in Gläfern jene Sieber als dieſe. 
Die Weibchen legen auf einmal nur etwa 3 Eyer, ruben dann 
9—10 Stunden aus und legen wieder, bald in die alte Rolle, 
bald in eine neue. Daher findet man nah 4 Wochen oft Larven 
von verfchiedener Größe beyfammen. Die Eyer find länglid, 
weiß und etwas in’8 Grüne fpielend, gewöhnlich an der sauben 
Seite ded Blattes; und daß faferige Wefen, welches man in 
ber Rolle findet, ift Fein Gefpinnft, fondern nur die durch 
die Käfer von dem Blatt abgefchabte Wolle. Die Larven 
fihkiefen nad) 12 Tagen aus, und find in fünf Wochen ers 
wachſen, obne daß man eine Häutung bemerkte. Sie find 
fußlos, Meiner ald ein Weizenforn, weiß, mit ſchwarzem 
Kopf und braunem Rüden; fie Erümmen ſich ben ber Berührung 
zufammen wie ein Igel, und haben auf dem Rüden graulidye 
Haare. Zur Berpuppung rollen fie fih zufammen, und laffen 
ſich von einem Blatt auf das andere fallen, bis fie auf der Erde 
angelommen find, in welcher fie fi fodann verpuppen. Diefed 
gefchiebt Ende Jung, und im Anfang ded Septemberd fliegen die 
Käfer auß, welche aber alle noch vor dem Winter fterben. Gie 
paaren fich wieder, legen Eyer auf die Blätter, welche abfallen, 
und von denen die Larven in die Erde kriechen und ald Puppen 
überwintern; bdaber im Frühjahr bey warmem Wetter wieder 
Käfer zum. Vorſchein fommen. 

Sie finden fi vorzüglihd in Weinbergen mit trodenem Bo» 
ben, meil ihnen ber ſchwere Boden zur Verpuppung hinderlich ift, 
und fette Reben fo viel Saft abfondern, daß er ihnen läflig 

104 ® 
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wird. Sie greifen lieber kränkliche Pflanzen an: daher muß 
man vorzüglih darauf bedacht ſeyn, bie Erde der Wein 
berge zu mifchen. Das ältefte und gemeinfle Mittel ift, die 
Zapfen abzulefen, was aber von ganzen Gemeinden und in 
ganzen Gegenden auf Befehl der Obrigkeit gefchehben muß, und 
zwar wenigftend drev Jahre hinter einander. Man fihüttelt 
auch die Käfer vor Sonnenaufgang ab, indem man mit einem 
Stock durch die Baffen gebt und an die Rebſtecken ſchlägt, 
was jedoch wenig ergiebig ift. 

Waltber, Pfarrer in der Rheinpfalz, bat ebendafelbft 
&. 4110 bemerkt, daß die Farbe der Nebenflicher nicht gleich fen, 
fondern bald prächtig hellgrün, bald blau, violett und goldfarben, 
und daß ſich diefe alle mit einander paarten. Er bat zuerft an 
mehr ald 100 Paaren bemerkt, daß die Männden, nicht die 
Weibchen, vorn am Halfe 2 Feine Spipen haben. Sie feyen 
am :häufigfien im Map und Yuny, verſchwänden im July und 
Auguft und kämen dann wieder, nebmlich die zweyte Brut; dann 
bielten fie fih aber, weil die Weinblätter alt würden und ab» 
fielen, an andere Bäume und Sträucher, befonder8 an die Pape 
pelmeiden und felbft an dad Brad; ebenfo im Frühjahr, ebe die 
Neben ausſchlagen, an Birn» und Apfel-Bäume, deren zarte 
Schößlinge fle zermagten; nachher erft verließen fie diefelben und 
fämen in Schaaren in die Neben, um die Schößlinge und die 
Stiele der jungen Trauben bid auf dad Mark zu zernagen, welche 
fodann verdorrten. Die gelblihen Ever, mie audgefchälte Hirs 
fenförner, würden im May zerflreut auf die LUnterfeite der 
Blätter gelegt, bald nur 4, bald 2, 42—20 zufammen. Die 
vorher an den Stielen undRippen angenagten Blätter flengen 
an zu welken und fich zu rollen, fo daß die glatte Seite nad 
außen fommit, wodurch die Eyer gegen Sonne und Regen ges 
fhügt werden... Die Larven nagten dann viele Löcher in bie 
Blätter, daß fie wie von Stednadeln durchſtochen zu ſeyn fcheis 
nen, Megenmetter fchade den Larven gar nicht und fie befämen 
fhon nah 3 Wochen, bißmeilen in 44 Tagen, die Holle Größe, 
faft wie ein Weizenforn, worauf fle fih in die Erde begäben 
und fi eine erbfengroße Höhle machten, mworinn fie 5 Wochen 
unverändert lebten und fih dann erſt auf kurze Zeit verpuppten. 
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Die ganze VBermandlungdzeit vom En bis zum vollkommenen 
Käfer daure 60 Tage, bey Faltem Wetter gegen ein Vierteljahr; 
fie blieben in der Erde, bid ein durchdringender Regen fonsme, 
wo fie haufenweiſe bervorfröchen und davon flögen, fo daß von 
der zmwenten Brut gegen Ende September Peiner mebr zu finden fep. 

Schon in derfelben Schrift hat ein Anderer nachträglich be— 
merft, daß die fogenannten Nebenfticher auf den Pappelbäumen 
und Pappelweiden eine andere Gattung find, Eleiner, dunkler und 
nicht fo glänzend, und daß daher dad Abfchütteln der Bäume 
- den Neben nichts nüht. Er bat fie Baumfticher genannt, meil 
fie die Blüthenfnofpen zerftören. 

Nozier befchreibt diefen Käfer fo: die Fühlhör er find ges 
brochen und folbenförmig. Der Rüffel: ift ſchwarz, fo lang als 
der Hald und am Ende etwas breiter, Der Hald und die Flügel⸗ 
decken des Weibchend find ſchön röthlich grün, etwas in's Rothe; 
des Männchens blau in's Braune. Unten ift der Leib ſchwarz, 
die Larve wird gegen 6’ lang und 4 did, ift kahl und meiß, 
mit gelbem Kopf. Diefer Blattroller erfheint, warn der Wein: 
fiod feine Blätter treibt, von denen er fich nährt und daker den 
Schöffen viel fhadet. Im Juny legt er feine Eyer auf das größte 
und gefundefte Blatt, und nagt vorber den Gtiel in der Mitte 
an, wodurd Saft ausfließt und daB Blatt nah wenig Tagen 
welt. Gleich nachdem der Stiel angenagt iſt, nagt er auch jede 
Rippe an, und legt Eyer dabin, -modurd fich ein Lappen des 
Blattes rollt. Dann benagt er die Mippe des zweyten Lappens, 
aber auf der andern Seite, nebmlich unten, fo daß diefer Pappen 
ſich nach der entgegengefesten Seite rollt; der letzte Lappen rollt 
fih endlich über alle vier, mwobey 5—6 Tage verfließen, und dad 
Blatt ganz troden berunser hängt. In jeder Rolle Liegen Ever, 
ſicher gegen jede Witterung und den Regen, meil jede Rolle ge» 
nau an die andere anſchließt. Nah 8—10 Tagen kommt bie 
Larve bervor, melde dad Blatt abfchabt, aber nicht durdhnagt. 
Es gibt nur eine einzige Brut. Cours complet d’agricul- 
ture, DI. 1783. p. 26. V. 678. t. 27. Fig. 3. A—E. Larve 
und Käfer nebft gerollten Blättern, 

Nachher bat Ortlieb, ein Winzer im Elfaß, folgende eis 
gene Beobachtungen ınitgetheilt: 
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In meiner Jugend fah ih Anfangs Juny auf einer Reife in 
der Nähe von Landau im Unter» Elfaß in den Weinbergen einen 
Mann mit einer Papierrolle in der Hand, worauf die Namen 
der Innmwohner des Dorfs gefchrieben mar, welche beym Ablefen 
ihrer Namen eine Flaſche mit einem Trichter vormwiefen und dann 
fortgiengen; auf meine Frage befam idy zur Antwort, daß die 
Bürger Rebenfticher in der Flaſche bätten, die fie vormiefen. 
Auch fab ich hin und wieder Leute mit flammenden Strohwiſchen 
an Bäumen und Heden die Nefter diefer Infecten verbrennen. 
Darum lachte ich, al8 über ein Spielwerk, daß wir in meinem 
Baterlande, im obern Elfaß, nicht Fännten. Aber leider hatten 
wir Ende der Fünfziger 3 Jahre hinter einander diefed Unglück 
febr hast empfunden. Bier biß fünf der beften NRebgegenden wurs 
den uns durch dieſes fhädliche Ungeziefer, welches bey und Drös 
fchel heißt, gänzlich verderbt. Zu Ende Juny flanden die Reben 
da mie um Weihnachten, und was nicht zu Grunde gerichtet war, 
war faum der 3öfte Theil des Herbſtes, und mas noch fehlimmer 
il: da8 Holz wird fo zernagt, daß aud für dad folgende Jahr 
faft gar fein Herbft zu hoffen ift. Ende der Achtziger Jahre wurden 
wir auf8 Neue von diefer Plage febr hart beimgefucht und litten 
wenigftens einen Schaden von 20,000 fl. Diefes fliegende Infect 
ift theild grün, theils blau, etwas Meiner ald eine Mude, bat 
bobe Beine, und einen langen fpigigen Schnabel, erfcheint zu 
Anfang des Mav's und verliert fi zu Ende Juny. Sobald die 
Meben Laub treiben, ſetzt es fich darauf und zieht feine Nahrung 
daraus. Sobald fie aber Schöffe befommen, fo werden fie von 
demfelben durchbohrt, daß die Spipen welken und berunterfallen. 
Sind fie hart geworden, fo wenden fie fidy an die Blütben und 
gerftören dieſelben. Es bleibt nichtd übrig, als fie abzulefen und, 
weil fie fih auch an Bäume hängen, diefelben in untergebaltene 
Tücher zu fchütteln und zu verbrennen. Die Ever werden in die 
Blätter gelegt und zufammengerollt; fie fallen dann gegen das 
Spätjahbr auf den Boden und verwandeln fih im Frühjahr. 
Drtlieb, zur Verbefferung des Rebbaues, 1789. 8. Ä 

2. G. Die Obſtſtecher (Rhynchites) 

find länglich und haben einen fadenförmigen, am Ende brei⸗ 
ten Müffel, mit dem fie Löcher in das unreife Obſt nagen. 
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4) Der purpurrothe (Rh, bacchus) 

ift etwas Bleiner, 2°/, Linien lang, 1'/, breit, flaumig, mie 
Soldpurpur glänzend, Ruͤſſel ziemlich lang, der Hald ohne Dors 
nen. Herbſt VO. 3.104. 8.1. Sulzer Sefh. T. 4, Fig. 4. 

Der Apfellliher wurde durch langjährige Verwechslung 
-für den Nebenfliher gehalten; allein nicht auf dem Wein» 
ftod, fondern auf den Spalieräpfeln bält er fib auf und 
bobrt Anfangs July Löcher in Diefelben, wozu dad Weibchen 
etwa eine DViertelftunde braucht, fih fodann umfehrt, ein weiß— 
liches Ey bineinlegt und es fodann mit dem NRüffel auf den Bo⸗ 
den ded gemachten Lochs fchiebt, welches etwas über eine Linie 
“tief iſt. Nachher fucht ed daB Loch. wieder durch Anlegen der zer» 
siffenen Oberhaut zu verfchliegen; fept fich fodann mit dem Hin» 
tern darauf, kittet mit einer daraus bervorfommenden Fleberigen 
Materie die Iofen Theile zufammen, und glättet nachher die 
Narbe, indem e8 mit dem Hinterleib wiederholt darüber bin und 
ber fährt. Bis das Ey in fihere Vermahrung. gebracht ift, ver» 
geht eine Stunde. Nach einer kurzen Rube macht es fich wieder 
auf, um ein Ey unterzubringen, bald auf dem nämlichen, bald 
auf. einem andern Apfel, wozu ed ſich immer eine glatte Stelle 
in einiger Entfernung vom Kelche wählt; bisweilen ‚legt es vier 
Ever nicht weit von einander in denfelben Apfel. Nach wenigen 
Tagen fehlieft die weiße Larve mit fhmwarzem Kopf aus, nagt 
ſich gegen den Gröps und macht fi von da aus, wie die Raupe 
der Apfelmotte, einen Gang nad der Oberfläche, entweder, um 
den Unrath binauszufchaffen, oder um Luft zu befommen. Nach 
3—4 Wochen friecht fie heraus, gebt in die Erde, um ſich zu 
verpuppen und im näcften Frühjahr als Käfer zu erfcheinen. 

Er ift ganz purpurfarbig, goldglängend, nur der Rüͤſſel, die 
Fühlhörner und die Zehen find ſchwarz oder vielmehr flahlblau, 
und bat bie Bröße des ftahlblauen Rebenflihers (Rhynchites be- 
tuleti). Um ihn zu vermindern, gibt ed Bein anderes Mittel, 
ald ihn mwegzufangen und die -angeftochenen Aepfel aud dem Gar: 
ten zu fchaffen, was bey den Drangeriebäumcen am beften ge= 
fhiebt, wenn man fie von der Mitte Juny bis Ende July des 
Morgend fchüttelt, wodurd er von den Vlättern, unter denen er 
übernachtet, ınit den Apfelmotten berunterfäl. Schmidbers 
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gers Benträge zur Obſtbaumzucht I. 1827. 8. 171. Schäffer 
Icones, t. 37. f. 13. 

2) Der fupferrotbe (Rh. cupreus, purpureus) 

ift oben matt kupferroth, mit etwad graulichem Flaum, unten 
dunkler; auf den ziemlich vieredigen Flügeldecken fteben Stiche 
in Reiben. Herbft T. 105. F. 2, A. Bergſträßer J. T. 2. 
8. 12. Panzer Heft 20. T. 9. 

Außer einer Blattraupe (Tenthredo morio) ift aud der 
„Bupferfarbene Rüffelkäfer den Zwetfchenbäumen fo fhädlih, daß 
er den Gärtnern manchmal nichts von diefem Obfte zufommen 
läßt. Er beißt Pflaumenbohrer, ift etwas größer als der 
Stengelbobrer (C. alliariae), hat einen dunkeln, graulich bebaars 
sen Leib, ſchwarzen Nüffel und Bühlhörner, unebene und ges 
furchte Flügeldeden von fupferglängender Farbe. Sobald im 
Erübling die Blätter getrieben haben, kommt er zum Vorſchein, 
um die Ever in die Zwetfchenfchnallen zu legen, in Ermanglung 
- derfelben auch auf die faftigen Schöffe der Zmeifdhens und Apris» 
cofens Bäume. Er ift fehr ſcheu, und ftürzt ſich fogleich berab, 
wenn man in die Nähe kommt. Wenn die Pflaumen ungefähr 
die Größe eined Mandelferns erreicht haben, fo legt dad Weib» 
hen ein Ev binein und nagt den Stiel ab, daß die Schnalle 
gu Boden fällt, ald wenn es wüßte, daß fich die junge Larve in 
der Erde verpuppen müßte. Dabey geht e8 auf folgende Art zu 
Werke: Zuerft hält ed fih an dem Stiele der Frucht mit dem 
Hinterleibe gegen diefelbe gerichtet, und nagt ihn bis ungefähr 
zur Hälfte durch, wozu ed gegen eine Stunde braucht; dann 
fleigt es auf die Pflaume, ſtemmt fi mit dem Hinterleib an 
den Stiel, und macht in die Oberhaut einen Bogenfchnitt, bebt 
fie auf und bobrt ein Loch, etwa eine Linie tief, ein, wodurd 
eine geräumige Kammer für feinen Nahfömmling entfteht. Dies 
ſes ift daB Geſchäft von einer Viertelflunde. Dann ftellt es ſich 
aufrecht mit audgefpreipten Füßen über die Kammer, um bie 
aufgerichtete Oberhaut nicht anzudrüden, und fährt bebutfam mit 
dem Hinterleibe bin und ber, bis er in die Kammer rutfcht, 
worauf dad Ey gelegt wird. Dann dreht ed fih um, ſchiebt es 
in die Kammer hinab, und drüdt die abgelößte DHerbaut fo ge: 
nau an, daß Fein Waffer bineindringt; in einigen Minuten iſt 
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auch dieſes gefcheben. Damit iſt e8 aber noch nicht zufrieden; 
ed fleigt nun fogleich wieder binauf zu dem balbdurdnagten 
Stiel, um ihn vollends durchzufchneiden, oder ihn wenigſtens nur 
an der Dberhaut hängen zu laffen, damit die Pflaume bald von 
ſelbſt abfalle, oder durch den Wind abgeriffen werde. Das dauert 
wieder gegen eine Stunde; dann rubt es einige Minuten auß, 
geht auf ein Blatt, um fich mit deffen Oberhaut zu ernähren, 
und fucht nach einer halben Stunde mieder eine andere Zwetſche 
auf, um aufs Neue wieder ein Ey unterzubringen. 

Gewöhnlich findet man nur ein Ey in einer Zwetſche, was 
fih an einem grauen Düpfel in der Nähe des Stield erkennen 
läßt; böchft felten bemerft man zwey dergleichen, was aber dann 
von einem andern Weibchen berfommt, wenn vielleicht dad erfte 
am gänzlichen Abfchneiden des Stiel8 verhindert worden ift. Wie 
viel ein Weibchen Eyer legt, ift nicht befannt, aber mehr als 
3—4 fönnen im Tage nicht gelegt werden, befonderd wenn dieſes 
erft im July gefchieht, mo die Stiele fchon hart find und daber 
dad Abſchneiden über 3 Stunden dauert. Gemöhnlidy werden 
aber alle Zmetfchen an einem Baume abgefchnitten, fo daß nicht 
eine einzige fteben bleibt. 

Iſt das Frühjahr fehr warm, fo fangen fie fon im May 
an zu legen, und da dann die Früchte noch zu Mein find, fo 
bringen fie die Eyer in die jungen Triebe der Zmetfchen- und 
Apricofens Bäume, und fihneiden fie ab, damit fie zu Boden fals 
len, gerade fo mie ed der Sproffenbobrer macht. 

Auf aͤhnliche Weife legt der Apfelrüffelläfer fein Ep in die 
Birnblütben, wenn die Knofpen des Apfelbaumd noch mans 

geln. 

Nach einigen Tagen ſchlieft die Larve in der auf dem Boden 
liegenden Zwetſche aus dem Ey, und läßt ſich ihr Futter ſchmecken; 
fie ift weiß, mit einem fchwarzbraunen Kopf, erreiht in 5—6 
Wochen ihre Größe, Priecht heraus, gräbt fich in die Erde, und 
glättet fih darinn eine Wohnung aus, verpuppt fi und fommt 
im nächften Frübjahr ald Käfer zum Vorſchein. Obſchon fie in 
manchem Sabre fehr häufig find, fo zeigen fich in dem folgenden 
doch nur wenige. E8 hängt von der Witterung ab: fällt nehm» 
lid zur Zeit, wo die Zwetfchen auf der Erde liegen, anbaltendes 
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Negenwetter ein, fo faulen fie, und die Larven geben zu Grunde, 
Der Menſch kann aber auch viel zu ihrer Bertilgung beytragen, 
wenn er die abgefallenen Pflaumen fleißig fammelt und zerflört. 
Liegt einem an einem Baume fehr viel, fo fann man ihn von 
der Mitte ded Juny bis zum Ende July manchmal fchütteln und 
ein Leintuch darunter auöbreiten, damit die Käfer darauf fallen. 
Schmidberger, leicht faßlicher Unterriht von der Erziehung 
der Zwergbäume. 1821. ©. 225. 

4) Der blaue Sproffenbobrer (Rh. alliariae, coni- 
cus), 

iſt Länglich oval, flaumig, blaugrün, mit fhmalem, faft fegel> 
förmigem Hals; Flügeldeden mit tiefen Stichreiben. Olivier V. 
8. 3, €. Nr. 81. Taf. 2. Fig. 35. Ahrens und Germars 
Fauna 13. Taf. 13. Herbfi T. 102. F. 3, C. | 

Der mit Unrecht fogenannte Stengelbohrer if 
5—4mal Feiner ald der Rebenfliher, ganz flablblau, mes 
tallifh glänzend mit grünem Schiller und geftreiften Flügel» 
deden. 

Er lebt nicht auf Kräutern, fondern auf Hagedorn und Obfts 
bäumen, und ift denfelben ſehr ſchädlich, vorzüglich den Aepfeln 
und Birnen. Sobald die Blüthen- und Laub-Knoſpen fidy zu 
entfalten anfangen, jo kommen fie zum Vorſchein, paaren fich 
und fliegen von einem Baume zum andern. Sind die jungen 
Schöffe eine Spanne lang geworden, fo macht dad Weibchen einen 
Sti in den weichern Theil derfelben, als wollte ed gleichfam 
nur die Stelle bezeichnen, wo es ihn abfchneiden will; dann rüdt 
ed eine Linie höher, und fängt an der entgegengefepten Seite, 
mit dem Kopfe nad unten, an, ein Loch bis in die Mitte zu 
bohren, erweitert ed zu einer geräumigen Kammer, fehrt fich um, 
legt ein Ey hinein, und ſchiebt es mit dem Rüffel bi auf den 
Boden. Dad dauert ungefähr eine Stunde; dann kehrt ed, obne 
auszuruben, zu der vorber bezeichneten Stelle zurüd, und nagt 
einen balben Krei in die Rinde hin und ber, bis er eine gewiſſe 
Tiefe erreicht batz flicht darauf den Trieb fo tief ein, daß er ſich 
zu neigen beginnt. Sobald es dieſes bemerkt, fo feige «8 auf 
die Spige, um ihn durch feine Schwere fallen zu maden, Ges 
lingt ed nicht, fo kehrt ed zur bearbeiteten Stelle zurück, flicht 
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wieder ein, gebt mieder hinauf und fällt dann gewöhnlich mit 
dem Triebe um, der nur noch mittels der Rinde hängen bleibt. 

Diefe Arbeit dauert gewöhnlich noch eine halbe Stunde; dann 
begibt es fi zur Rube auf ein Blatt, und ſchabt nad einigen 
Minuten die Oberhaut ab, welche ihm zur Nahrung dient. Nach 
einer ‚Stunde läuft es auf den alten Plap, bohrt ein zmwentes 
Loch in den hängenden Trieb und legt wieder ein Ep binein, 
was jedoch biömweilen auch erft des andern Tags geſchieht, wenn 
- der Abend zu früh eintritt und ed zwingt, unter einem etwaß 
zufammengezogenen Blatte feine Nachtruhe zu balten. Ded Mor: 
gend fucht es einen andern Schoß und wiederholt dafjelbe, mo» 
bev es aber febr wähleriſch iſt; denn ed unterfucht manchmal 
5—4 Zweige, ebe ed demjenigen findet, der ibm paſſend ſcheint. 
So kann ed-ein Dupend Ever auf einen Zwergbaum legen, ebe 
ed denfelben verläßt, um einen andern Baum: zu befuchen. Um 
zwey Triebe abzuftehen, und in jeden zwey Ever zu legen, 
brauchts gewöhnlich einen Tag. Iſt ein Gemitter im Anzug, oder 
webt ein ftarfer Wind; fo begibt es fi unter ein Blatt, oder 
verläßt den Baum, um fich irgendwo zu verfteden. Man findet 
fie bi8 in den erften Tagen ded July mit dem Abftechen der Zweige 
befchäftigt, worauf fie verfchwinden. Gebr felten ſtechen fie die 
Zmeige ganz ab, fondern liberlaffen das Abfallen dem Ungefähr. 

Um die Entmwidelung zu beobadhten, muß man die Schöffe 
mit Rafen in eine Schachtel thun und ind Frege feßen, wo fie 
von den Sonnenftrablen nicht getroffen werden. Die weißen 
Larven mit einem ſchwarzbraunen Kopfe fchliefen nach 8 Tagen 
aus, nähren fih vom Marke des Triebes, verlaffen nah 4 Wo» 
hen ihre Kammer, begeben ſich einige Zoll tief in die Erde, um 
ſich zu verpuppen; die Puppe übermwintert, und verwandelt fich 
im Frübjahr in den Käfer. Liegen die Triebe der Sonne aus— 
gefept, daß fie vertrodnen, fo geben auch die Larven zu Grunde. 
Man muß daher diefe Knofpen fammeln und zerflören, oder wo 
es moͤglich ift, wie bey Zwergbäumen, die Käfer im Frübjahr 
wegfangen: denn in manden Jahren find fie fo häufig, daß faft 
eine Knofpe unverfehrt bleibt, was befonder8 den Baumfchulen 
febr nachtheilig if. EB gibt noch einen ganz gleichgefärbten 
und gleichgeftalteten NRüffelfäfer, der aber noch einmal fo Hein 
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und vielleicht eine Abart iſt; er legt fein Ey nicht in daB 
Mark der jungen Triebe, fondern in das des Blattftiels, und 
zwar an deſſen Grund, und gibt demfelben rechts und links 
einige Stihe, damit er nad einiger Zeit verdorre und abfalle. 
Auch er fommt mandmal febr häufig vor, und wird den Baums 
fchulen ſchädlich. Schmidberger, Unterricht von der Erziebung 
der Zmwergbäume. 1821. ©. 151. 

Db der Rübenbobrer bieber gebört, ift zweifelbaft. Er ifl 
4'/, Linien lang, glänzend violettblau und etwas behaart, der 
Rürfel dünn, nach unten gefrümmt und länger als der Hall. 
Er hält fih im Larvenzuftande in den kleinen Feldrüben auf, 
und macht fie wurmſtichig. Brifh IX. ©. 55. Taf. 18. 
Fig. 1-3. 

3.®. Die Samenftedher (Apion) 

baben einen aufgetriebenen Xeib, einen binten verengerten 
Kopf und einen fpipigen Rüffel. 

1) Der Kornfleher oder der rothe Kornwurm (A. fru- 
mentarium) 

ift feltener und ſchadet weniger als der meiße und fchmarze, 
4*/, Linie lang und ganz blutrot mit Längsfurchen auf den 
Flügeldecken ohne Flügel darunter; die Augen ſchwarz. Er legt 
ebenfalls im März nur ein Ey in ein Korn, deffen Mehl von 
der Larve biß in den Juny aufgefreffen wird... Gegen Ende die 
ſes Monats erfcheint der Käfer und legt wabrfcheinlich wieder 
Ever, welche im Brübjabr fih mieder in Käfer verwandeln. 
Leeuwenhoek Continuatio epistolarum 1715. p. 56. f.1—. 
Olivier V. Nro. 81. t. 3. f.47. Clairville Ent. helr. I. 
t. 13. f.), 2. Herbfi 3. 102. 8. 6, F. 

2) Der Wickenſtecher (A. craccae, viciae), 

Die Samen der Widen werden in der Hülfe von einer 
Larve audgefreffen, obne daß man eine Deffnung an derfelben 
bemerkt, weil die Eyer ſchon in die Blüthe gelegt merden. Sie 
find milchweiß mit ochergelbem Kopf und braunen Kiefern, ohne 
Füße; fie liegen zufammengerollt, daß der Kopf an den Schwanz 
ſtößt Im Frübjahr des nächften Jabrs erſcheint der Käfer nicht 
viel größer als ein Floh, länglich, mit ſchwarzgrauen Haaren 
bededt und gefurchten Flügeldeden. De Beer V. ©, 368. T. 6 
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5. 55-36. Herbſt VII. T. 102. 8. 2,B. Germar Mag. 
U. T. 2. 8. 2. 
3. Sippſchaft. Breitrüffel 

Haben einen breiten Rüffel, Meier fürzer ift ald der Kopf, 
und gerade Fühlbörner. 

1. G. Die Blüthenreiber (Anthribus) 

haben verdickte Fühlhörner und ganze Augen. Sie fallen 
durch ihre Farbenvertheilung auf, meift ſchwarz mit grellweißen 
Flecken. Leben auf Bäumen und Kräutern und freffen deren 
Bluͤthen. Die Lebendart der Larven kennt man nicht; es fcheint 
aber faft, ald wenn fie wie die der Schlupfmefpen in anderen. 
Inſecten lebten. | 

4) Der weißgefledte (A. albinus) 

ift über 4 Linien lang, 2 breit, ſchwarz, vorn und binten 
weiß von Haaren; Hals höderig, Fühlhörner fo lang als der 
Leib. Finder fi in Nadelbäumen, befonder8 in Schlägen, mo 
man ihn im Sonnenſchein auf dem Schnitte der Stöde herum⸗ 
kriechen ſieht. De Beer V. ©. 369. 3.8. 941,2. Knoch, 
Bevträge EG. 81. %. 6. F.1—7. Herbſt VIO. 2. 106. 
1,2. Schrank J. S. 472. 

Es iſt merkwürdig, daß man die Larven von einigen kleinen 
Gattungen dieſer Käfer (A. scabrosns) in Schildläufen gefunden 
bat, befonder8 auf Rüftern und Spierflauden. Ballot, Iſis, 
41830. ©. 205. 

2. G. Die Samentäfer (Bruchus) 

baben verfhrzte Flügeldeden, fadenfdrmige Fühlhörner und 
audgefchnittene Augen. 

In verfchiedenen' Samen leben die Larven von Heinen Rs. 
fern, melde man deßhalb Samenfüfer nennt. Die fleben in 
ihrem Bau zwifchen den Müffel» und Blattkäfern, baben eine 
etwas verlängerte platte Schnauze mit mondfdrmigen Augen und: 
ziemlich feulenförmigen Fühlfäden; die Seiten des Halfes find 
fharf, die Slügeldeden hinten rundlich, Fürzer als der Leib; die 
Zehen haben 4 Glieder mit Ballen. Der Leib ift kurz, did und 
binten flumpf, der Hald vorn fhmäler, hinten fo breit als die 
Blügeldeden ; die Zebenglieder faft wie bey den Blattfäfern, am 
dritten 2 Ballen; der Kopf hängt nad) unten. 
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4) Der ſchaͤblichſte darunter ift der Erbfenfäfer, 

welcher deßhalb in Europa und in Nord⸗America hinlaͤnglich 
befannt und verrufen if. Die von der Larve zernagten Erbfen 
baben ein ſchwarzes Loch, und ſchwimmen beym Einquellen oben 
auf. Der Käfer felbft bat die Größe der Bettwanze, ift aber fafl 
Fugelförmig, doch oben etwas platt, ſchwärzlich braun, hinten 
auf dem Hald ein weißer Haarfleden und einige auf den Flügels 
deden in einer Querlinie, Schmanzfpipe grau mit zwey runden 
fhwarzen Flecken, mwodurd eine Art von weißem Kreuz entfteht; 
die Schenkel und die Zehe der Vorderfüße, fo mie die Wurzel 
der Fühlhörner braun. Man follte faft glauben, daß diefed In⸗ 
fect urfprünglih nicht in Europa einheimiſch gemwefen, weil «8 
bey älteren Scriftfiellern nicht erwähnt wird und Kalm davon 
. in feiner Reife 17535. I. ©. 315 zuerft deſſen Naturgefchichte 
mitgetheilt bat. Man babe früber in ganz Nordamerica fehr 
viele Erbfen gebaut; bdiefer Käfer babe fi aber in den letzten 
Jahren fo vermehrt, daß man diefed nützliche Gemüſe faft ganz 
babe aufgeben müffen. Die Eyer werden zur Zeit gelegt, wann 
die Erbfen blühen und Schoten anfegen; wohin, weiß man nicht 
genau; man findet aber beym Ausdrefhen und Auffchneiden der 
Erbfen faft in jeder eine kleine Larve, obſchon man von außen 
nichtd bemerkt. Sie bleibt den ganzen Winter. darinn und vers 
zehrt nach und nad faft alles Mehl, daß nichts als die von dem 
Unrath angefülte Hüfe übrig bleibt. Die Verpuppung und bie 
ganze Verwandlung gefchieht in def Erbfe: dann nagt der Käfer 
ein rundes Stüd aus der Schale, ſtoͤßt es wie einen Dedel ab, 
friecht beraud, fliegt davon, um die nun wieder blühenden Erbfens 
felder aufzufuchen. Da der Käfer felbft Erbfen frißt, und man 
faft in jeder eine Larve findet, fo bohrt er ſich wahrſcheinlich in 
die: Hülfe und legt in jede noch unreife Erbfe ein Ey. Dieſes 
ſchädliche Infect bat fih von Pennfplvanien immer weiter nad) 
Norden gezogen und fand fi) damals in den Gegenden von Neus 
Hort, wo man es vor 15 Jahren nit kannte und nod eine 
Menge Erbfen fäete, maß aber dann auch hat eingeftellt werden 
müffen zum großen Jammer der Landleute. In dem Staat Al» 
bany war es damald noch nicht, allein man hatte große Furcht 
davor, weil ed fidh immer mehr näherte. Kalm fagt, er wiſſe 
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nicht, ob diefer Käfer in Schweden wegen der Kälte fortlommen 
würde; es ſey jedoch oft in Nem:Morf der Winter nicht gelinder: 
Er bätte beynahe, ohne fein Willen, diefed Unglüd nad Europa 
gebracht, indem er eine Dute voll Zudererbfen, die er mitges 
nommen, beym Eröffnen in Stodbolm vol Käfer gefunden habe, 
wovon einige fchon herauskrochen; er wäre dabey mebr erfchroden, 
ald wenn er eine Viper im Papier angetroffen bätte: denn mwäs 
ren auch nur einige audgeflogen, fo würden fie fi fo vermehrt 
baben, daß ihn die Nachkommen ald den Urheber von fo vielem 
Unglüd verwünfht haben würden. Er bat fie daher alle ge 
tödtet. Und wirflich findet man unter Gyllenbals ſchwediſchen 
Sinfecten III. ©, 11. bdiefen Käfer. nicht aufgeführt, ‚während er 
fi doch in Deutfchland und Frankreich allgemein findet. De 
Geer V. ©. 379. T. 16. 8. 5—6. Ledermüller, N 
S. 1%. T. 99. F. 2. T. 100. 

2) Uebrigens findet fih in Schweden wie bey uns ein ahn— 
licher (B. granarius) in den knolligen Waldkichern (Orobus tu · 
berosus), welcher oval und ſchwarz iſt, mit weißen Düpfeln auf 
Hals und Flügeldeden; VBorderfüße braun. Dlivier * 
Nr. 79. Ti 41. F. 10. Panzer H. 61. T. 8. 

Die Eacavs» Kerne findet man nicht felten von ähnlichen 
Käfern zerfreffen und zwar von zwey Gattungen, einer Bleinern 
grauen (Br. theobromatis) und einer größern braunen (BR 
caga0), 


2. Zunft. Blattkäfer. 


Leib länglidy oder oval; Kopf gewöhnlich geftaltet mit geraden borften- 
förmigen Fühlhörnern; Behenglieder 4 ober 5, mit Ballen. 


Diefe Käfer leben von Blättern oder Blütben, welche fie 
mandmal fehr befchädigen, find meiftens glatt und ſchön gefärbt, 
und haben umfaffende glatte Flügeldecken. Die einen freffen 
Löcher in die Blätter, die andern fchaben nur die Dberbaut 
ab, und bedecken fich ald Larven mit ihrem eigenen Unratb; ans 
dere endlich halten fi auf Blüthen auf, und ſcheinen als Larven 
unter Rinden zu leben. Sie weichen ab. 

Die eigentlihen Blattläfer haben einen länglich ovalen Leib, 
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mit gemwölbten FSlügeldeden, einen gerändelten Hals, kurzen, 
meift einfchiebbaren Kopf mit, mäßigen, körnigen Fühlhörnern, 
und nur 4 Ölieder an allen Zehen mit 3 Paar Ballen. 

Sie gebören zu den Meinern Käfern, nur 3—5 Linien lang, 
meift niedlich gefärbt, hochroth, bimmelblau, goldgrün u.f.m., 
ganz baarloo8 und glänzend, ziemlich wie die Marienkäfer. Gie 
leben auf Bäumen und Kräutern und freffen die Blätter, fowie 
die fechöfüßigen, länglichen und flarfgeringelten Larven, melde 
ſich meiftend mit ihrem eigenen Unrath bededen; diefe haben hin, 
ten eine kleberige Fleiſchwarze, womit fie ſich forthelfen koͤnnen; 
der Kopf ift bornig und rundlih mit flarfen Kiefern, kurzen 
Fühlhörnern und 4 Freßfpipen. Bey der Verwandlung hängen 
fie fih, wie die Blattlausfäfer, mit der Schwanzwarze an ein 
Blatt und flreifen die Haut ab; einige Friechen vorher in bie 
Erde. Die länglidy ovale Puppe fliegt nach wenigen Boden 
aus. Es gibt ovale, budelige, walzige und folche, melde Spring 
füge haben und unter dem Namen der Erdflöhe befannt find. 

In den heißen Ländern fommen fo ſchön gefärbte vor, daß 
fie zu Haldbändern und zum Kopfpup der Frauenzimmer mie 
Edelfteine verwendet werden. Sie vermehren fich nicht fehr, und 
sichten daber auch felten Schaden an, 

. Man kann fie am füglichften in ſolche abtheilen, melde die 
Blätter durdhlöchern, und ſich als Larven, fo viel man weiß, 
nicht mit ihrem Unrath bededen; und in ſolche, melde diefed 
tbun, aber nur die Oberhaut abnagen. 


1. Sippfhaft. Die bloßen Blattfäfer 


find laͤnglich oval, glatt und ‚glänzend, buch faeffen die Blaͤt⸗ 
ter, bedecken fich aber nicht mit ihrem Unrath. 

1. G. Die Erdflöhe (Haltica) 

find wirklich felten viel größer als ein Floh, baben au 
ziemlich deſſen Geflalt, fehr verdidte Hinterfchenkel zum Springen, 
und Bühlbörner zwifchen den Augen, halb fo lang als der Leib. 

Ihre Entwidelung ift noch nicht gehörig beobachtet; Die 
Sarven folen aber auf den Blättern leben und ſich darauf ver— 
puppen. Es gibt eine große Menge, von welchen mir nur bie 
ſchaͤdlicheren nennen, 
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4) Darunter ift der gemeine Erdfloh (H. oleracea) 

am meiften befannt; ein Fleined ovales Inſect, kaum zwey 
Rinien lang und eine did, und doc die größte Gattung ums 
ter den europäifchen, glänzend grün oder blau, mit ſchwarzen 
Fühlhörnern und flarfen Hinterfüßen, womit es fo gut ſprin⸗ 
gen kann, daß man eine Menge nady allen Seiten wie Flöhe 
davon hüpfen fiebt, wenn man dur Gemüdgärten gebt. Kommt 
felbft in Grönland vor. Die blaue Spielart ift gewöhnlich größer 
und macht fürzere Sprünge als die grüne. Dany r, H. 21. 
Big. 1. — 
Sie ſind meiſtens ſo häufig in den Gärten, daß ſie alle 
jungen Koblpflanzen und ſogar die Gartenkreſſe zerſtören, und 
wogegen weder flinfender Lauch, noch dad Streuen mit Aſche, 
Kalk u. dergl. etwas hilft, beſonders weil die letzteren bald von 
Thau und Regen abgeſpühlt werden. Meiſtens bleiben diejenigen 
Pflanzen, welche unter Bäumen oder ſonſt im Schatten: flehen, 
von ihrer Verheerung verfchont, ſowie auch diejenigen,. welche 
nicht aus Miftbeeten fommen und daber härter find, . während 
alle frübzeitigen Pflängchen, melde der Sonne audgefept find, 
ganz zerfreffen werden, menn nicht anbaltended Regenwetter 
einfallt oder man fich nicht die Mühe gibt, fie einige Wochen Jang 
mit Tannenreis zu bededen. Es bleibt nichts anderes ‚übrig, als 
die truppweiſe auf den Blättern fipenden Käferchen zu zer⸗ 
drücken, oder zwiſchen die Reihen alte mit trübem Oel oder 
Vogelleim überſtrichene Bretter zu ſchieben und die Pflanzen von 
Außen anzuſtoßen, damit. fie darauf ſpringen und hängen bleiben, 

2) Eben fo bäufig und fehädlich, befonderd den weißen Rüs 
ben, ift der geflreifte Erdflob (H. nemorum), 

ſchwarzbraun mit einem fehmwefelgelben Längsſtreifen auf jeder 
Flügeldede und nicht viel größer als ein Flob. Er hilft aud 
dem vorigen in den Gemüdgärten. Sulzer Geld. T. 3. F. 11. 

Kühn fagt, er babe deffen weiße Larven in feuchtem Wurm» 
mebl unter den Rinden von umberliegendem Holze entdeckt und 
wirklich beobachtet, daß ſich diefe Käfer daraus entwickelt haben. 
Raturforfher VI. ©. 71. Panzer, H. 21. F. 19. 

3) Nicht minder fhädlich dem Kohl ift der grünlich blaue 
Erdfhoh ded Bilfenfrautes (H. hyoscyami), 

Okens allg. Naturg. V. 105 
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noch einmal fo geoß als ein Floh, glänzend grünlich blau, 
mit gebüpfelten Blügeldeden und röthlichen Füßen. Kochs u.f.m. 
entomol. Hefte vom Donnerdberg u.f.m. 41803. IL ©. 27. 
T 2. F. 6. | 

Die folgenden Blattläfer haben einen Jänglichen Leib, aber 
Beine Springfüße. Sie find viel größer ald die vorigen, und 
meiflend durch allerley Farben audgezeichnet. 

2. G. Ben den Furchtkäfern (Galeruca) 

fieben die am Ende verdickten Fühlhörner ebenfalls zmifchen 
den Augen dicht beyfammen, und der Leib ift ziemlich Fugel- 
förmig. 
4) Hieher gehört ein Blattkäfer, welcher die Nüfterblätter 
manchmal ganz durchlöchert (Chrysomela calmariensis). 

Er ift 3 Linien lang, oben grünlichgelb, mit drey ſchwarzen 
Flecken auf dem Halfe, nebft einem foldhen Streifen auf jeder 
Flügeldede. Die Ever liegen in Menge und truppmeife dicht 
beyfammen auf ben Blättern; fie find weiß, länglich und oben 
jugefpigt.. Geoffroy I. S. 253. Nr. 3. 

2) Der junge Rainfarren (Chr. tanaceti) 

wird ebenfalld von foldhen Larven und Käfern zerfreffen. 
Jene find ganz ſchwarz und über 5 Linien lang, mit vielen 
Hödern in Querreiben, worauf 6—7 Härchen. Sie haben ſechs 
Füße und eine Warge am Schwanze, die eine Pleberige Feuchtig⸗ 
Beit ausſchwiht; Priechen langfam und fallen glei zufammenges 
rollt auf den Boden, wenn man die Pflanze berührt. Sie fpin- 
nen ſich im Juny einige braune Fäden, und verwandeln fi in 
bochgelbe Puppen mit vielen ſchwarzen Härchen auf Hödern, und 
ſolchen Luftlöchern, woraus nah 3 Wochen die Käfer fommen: 
5’ fang, 2 breit, oben matt ſchwarz, voll Stiche, unten glän- 
gend ſchwarz. Die Weibchen find fo vol Eyer, daß die Flügel» 
deden kaum auf die Hälfte des Leibed reichen. Sie leben übris 
gend auch auf Gras und befonder8 auf Schafgarbe. De Beer 
V. S. 391. Taf. 8. Fig. 27-51. Röſel UV. ©. 12. Taf. 5. 
Big. 1 -4. 

5) Auf den Erlen richten die Larven des Erlen⸗-Furcht⸗ 
käfers (G. alni) “ 

ſehr arge Verwuͤſtungen an. Sie werden 6 Linien lang, aber 
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hur 4 di, find glänzend ſchwarz, mie gefirnißt, und verpuppen 
fih im July in der Erde. Nah 3 Wochen erfcheint den Käfer 
5 Linien lang, 2 breit, oben violett, unten ſchwarz, mit zerſtreu⸗ 
ten Stichen in den Flügeldeden, fchwarzen. Füßen und -Kübk 
börnern, welche länger find als die Hälfte des Leibed. Die Ever 
-find glänzend gelb, und liegen in Heinen Häufchen auf den Blät- 
tern. De Geer V. 399. Taf. 9. Fig. 18—23. Friſch VII. 
©. 13. T. 9. 

4) Auf der Seerofe (G. nymphaeae) 

balten. fid vom Juny an 3° ange Blattkäfer i in: 1. Menge 
auf, welche dunkelbraun und etwas behaart find, auf dem ſchma⸗ 
len Hald 2 ſchwarze Fleden, der Rand ber Flügeldeden gelb. 
Die Larven find 4° lang, ſchwarz, hängen ſich mit dem Schwanz 
an ein Blatt und verwandeln fi Ende July in Puppen, woraus 
nad 8 Tagen der Käfer fommt. De Beer V. ©. 405. ei 410. 
Big. 1-6. 

35.0 Bey den eigentlihen Blattfäfern — 
ſteben die ziemlich kurzen Fühlbörner vor den Augen und 
weit aͤus einander. 

4) Unter den evförmigen iſt einer der gemeinften der Pap⸗ 
pelblattfäfer (Chr. populi) 

5 Linien lang und 3 breit, glängend dunkelblau mit gelblich 
rothen, binten ſchwarzen Flügeldeden. Er nährt ſich vorzüglich 
von den Zitterpappeln und den Weiden, 

Die Larven find 6 Linien lang, 2 breit, gelblich grau, mit 
42 Ringeln, worauf 6 Längsreiben ſchwarzer Dupfen, der Kopf 
und die 6 hornigen Füße ebenfalls ſchwarz. An 9 Ringeln fteht 
eine Geitenwarze, woraus bey der Berührung milchweiße Tropfen 
kommen, bängen bleiben. und mieder eingezogen werden, was 
ſehr artig ausfiebtz der Saft ſtinkt aber unerträglich und bleibt 
Tage lang an den Fingern. Im Julo Eleben fie ſich mit dem 
Hintern an die Blätter, ſchrumpfen zufammen und verwandeln 
fi nah 3 Tagen in eine gelblid graue, ſchwarzgefleckte Puppe, 
obne Warzen, woraus der. Käfer. nach 6 Tagen. fchläpft. Die 
röthlichen Ever fteben mie Fleine Kegel neben einander auf den 
Blättern De Geer V. 6, 386. T. 8. F. 1-2. Schäffer 
T. u 8:9 T. 47. E65. Panmzer, H. 100. Iusurlon 

105 ® 
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2) Der rothſchwänzige (Ch. viminalis, haemorrhoi- 
dalis) | | 

iſt noch viel gemeiner als der vorige, auf den Weidenbäumen, 
3, Linien lang und’ faft eben fo breit, ſchwarz, Schmanzfpige 
roth, die Flügeldeden voll Stichreiben, ‚Hals und Flügeldeden 
oft roth und fchwarz gefledt. Panzer, 9.78. T. 3,7. 9. 24. 
&. 14. H. 100. T. 7. | 

3) Das Weidenbähnden (Ch. vitellinae) 

ift überall in größter Menge auf Weiden, Pappeln und Bir: 
ten, deren Blätter ed zernagt; 2 Linien lang, 1 breit, glänzend 
erjgrün, der Schwanz an den Seiten rötblih, die Flügeldeden 
mit Stichreipen. Panzer, 9. 44. T. 16. 9. 102. T. 4. 

4) Die Erlenblätter und biömeilen auch die der Weiden 
findet man oft ganz von den Sarven des fogenannten Kupfer» 
hähnchens (Chr. aenea, alni) 

durchlöchert, welche eine ähnliche Lebensart führen, fi aber 
gewöhnlich auf der Unterfeite aufhalten ımd im Auguft auf die 
obere Priechen, um fich dafelbft zu verpuppen. Sie find 4 Linien 
fang, eine breit, graulich ſchwarz mit Pleinen Hddern in Quer» 
reiben auf den 12 Ringeln und einem gelblihen Seitenftreifen, 
und friechen einigermaaßen wie bie Spannenmeffer mitteld einer 
Meberigen, bautartigen Warze, melde fie hinten beraustreiben 
Finnen. Der Käfer ift 3°/ Linie lang, 2 breit, glänzend golds 
grün, mit gedüpfelten Flügeldecken, ſchwarzem Bauch, beifen 
Spipe aber roftfarben. Es gibt aud blaue und zwar obne Unter» 
ſchied des Geſchlechts. Man kann ihre Flügeldeden zum Eins 
legen von Mappen, Schachteln und Schubladen braudhen, weil 
fie ihre glänzende Farbe nicht ändern und ‚man fie manchmal 
fhon im Juny zu Taufenden von den Erlen ablefen fann. Die 
länglichen gelbrotben Ever liegen dicht neben einander auf den 
Blättern, ftehen aufrecht und haben oben einen fhwarzen Punct. 
Die Larven Friechen unten heraus und benagen fogteich die Blaͤt⸗ 
ter. De Geer V. 8.39. T.9. 54—12. Friſch VII ©. 13. 
Taf. 8. Big. 1-5. Schäffer, Taf. 21. Fig. 3, 4. Danzer, 
9. 25. %. 9. 2 KR 

5) Hübfch gezeichnet ift der Fothgefäumte (Chr, sangui- 
nelenta), und ziemlich groß, 4*/, Linie lang, 2. breit, ſchwarz 
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mit rotbgefäumten , rauben Blügeldeden, unten glänzend violett; 
finder fih meiftend auf Bäumen, befonderd Weiden, in Wäldern 
und Feldern. De Beer V. ©. 200. T. 8. F. 26. Schäffer 
T. 21: 8. 15. Panzer, 9.16. T. 10 

‚6) Der violettfhmwarze (Chr. goettingensis) 

ift äußerft gemein, faft kugelförmig, A Linien lang, 2'/, breit, 

glänzend violettfchwarz, Füße ganz violett, die gewölbten Blügel« 
decken etwas höderig; findet ſich vorzüglih auf Wiefen. Pan 
zer, Heft 4.3.5 | 
7) Das Grashähnchen (Chr. graminis) 
.gebäft zu den größten, A'/s‘‘ lang, 2'/, breit, golden bläulich» 
grün, die Augen und dad Ende der Fühlbörner braun, und 
finder fi befonderd auf der Waldmünze, Taubneſſel und: andern 
Lippenblumen, im Julvb und Auguft, fomohl Larve als Puppe, 
truppmweie. Schrank J. ©. 527. ——— T. 21. . 40, 
T. 65. 8. 7. 

Folgende. haben einen mehr — Leib. und agelde- 
benen Kopf. 

8) Der Weinſtock wird oft von dem ‚Sleitfäfer zer⸗ 
nagt (Eumolpus vitis): 

Er ift nur 2 Pinien lang und 1 breit ,; — os etwas 
behaart, die Fluͤgeldecken und die Füße blutrotb. Der Käfer fol 
in den erſten Tagen des Früblingd aus der Erde kommen, und 
ſich, wenn kaltes Wetter eintritt, ih ‚den Schrunden des Reb⸗ 
bolzes verbergen, aud wieder in die Erde: friehen, wenn die 
Kälte lang anhält. Er nährt fi von, den erflen Sproffen, fos 
dann von den Blättern, Ranken und: den jungen Trauben, mo» 
durch der Weinftod felbft für. dad nädfte Jahr Schaden leidet, 
Die Blätter fehen manchmal mie. ein Sieb aus. Rozier, 
Cours complet d’agriculture. V. p. 382, t. 27. f. 5. Schäf: 
fer 3.86. 5.6. Panzer 9.89. 3.12% - - 

Hieher gebören die Edelfteinfäfer Brafi liens, namentlich, 
E. fulgidus, ignitus ; Lamprosoma; Doryphora.. 

9) Der feidenglänzende Fallkäfer (Cryptocephalus 
serieeüs) 

ift ziemlich walzig, 3 Linien lang, 2 breit, feidengrtig, geid- 
grün, mit höderigem Hals, ſchwarzen Fuͤhlhoͤrnern und rauhen 
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Flögeldeden, und finder fi überall auf den Weiden und auch 
auf dem Lömenzabı, Schäffer T 65. 8. 2,5; 5. Sulzer 
Geſch. T. 3. F. 15. Rn 

10) Dad gezähnelte Weidenhähnchen (Clithra qua- 
dripunetata) Ä 
iſt einer der größfen, 5:2inien fang und 2 breit, fihmarz 
mit gelblihrothen Flügeldedten, ‚und auf jedem 2 ſchwarze Fleden. 
Die Fühlhörner Fur; und gezühnelt. Die Larve fledt in einer 
sauben Hülfe, häufig auf den Blättern der Weiden, des Schwarz 
dornd und der Hafelftaude. "Geoffroy J. S. 195: T. 3. F. 4, 
De Gier V. ©. 406. Taf. 10: Pig. 7,4 Schäffer Taf. 6. 
Big. ui no rg Pe 9 nn 
irn Gippfhaft. Die bededten Blattkäfer 

haben einen walzigen Leib und einen einſchiebbaren Kopf mit 

Pötnigen- Fühlbörnern vor den Augen. Sie leben ald Larven auf 
Blättern und bedecken fih mit ihrem eigenen Unrath. 
78 Die eimin haben einen fehildförnigen Leib, 

1.© Die Schildfäfer (Cassida) — 

haben einen breiten ſcheibenförmigen Leib mit ſchildſfoͤrmigem 
Hals, worunter der Kopf verborgen liegt. 

i) Der grüne. (Cr viridis). ro 
Auf den Blättern! der Artifchoßen und den ähnlichen der 
Krebsdifkel (Onopordon Acanthium), aud auf der Melde und 
Salben kann man fehr Teicht im July Larven unter ihrem eiges 
zen uUnrath bemerken, oder vielmehr kleine Häufchen von fhwars 
zen Kobrnern, wie angefprigter Koth, worunter ‚die Larde ver⸗ 
borgen liegt, wie unter sinem Dad. Sierift bald grünlid, bald 
ſchwarz / pfatt, laͤnglich, hinten’ zugefpipt und aufgerichtet, mit 16 
verzwelgten Stacheln an jeder ‘Seite, ſaſt wie die Kiemen mander 
Nereiden, und 2 Fangen nach oben und vorn ‚gerichteten Fäden auf 
dein Kreuze; hat eine Art von Hals und drey Paar kurze Bft. 
Der Schwanz ift immer im die Höhe gerichtet, und die 2 bornb 
gen Fäden dienen als Gabelzinken, um den Unrath auf den 
il zu ſchieben, indem fie nach allen Seiten gerichtet merden 
fönnen; fie halten gewöhnlich dad Dach frey in die Hoͤhe, ſo 
daß es den Rücken nicht beſchwert. Der After liegt ganz hinten 
an dein aufgerichteten Schwanze, und übergibt den Unrath ſo⸗ 
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gleich der Gabel, Der abgelegte Balg bleibt ebenfalls unter dem 
Dache, und die Verpuppung gefchieht auf dem Pape ſelbſt ohne 
ein Sefpinnft. Die Seitenftacheln der Puppe find nun breit und 
ausgezadt wie Floſſen, au wird das vordere Haldringel viel 
breiter, und die Schwanzgabel bleibt weg; dad erfte Haldringel 
wird fehr breit, und ragt mie ein Schleyer unter einer Hut⸗ 
ftülpe über den Kopf hervor, Betrachtet man die Puppe von 
unten, fo flebt fie faft wie ein Menfchengeficht auß mit, einem 
Lorbeerkranz. Sie iſt blaßgrün mit braunen Fühlhornfcheiden 
und ſolchen Dupfen auf dem Hald. Nah 14 Tagen erfcheint 
der fchön grün gefärbte, nur 2 Linien lange Käfer mit dem 
Kopfe unter dem fchildförmigen erften Haldringel; Hinterleib 
und Füße ſchwarz. Er fieht faft wie eine Wanze aus, frißt die 
Blätter, wie die Larve, und legt 6—7 längliche Eyer neben ein» 
ander, biöweilen mit Unrath bededt. Reaumur III. S. 234. 
5. 41-20. Röfel U. S. 15. %.6 81-5 Friſch IV. 
©. 30. T. 15. F. 1—6. 


b. Andere find länglih und ganz mit Stacheln bebeht, wie 


2. ©. Der fonderbare Jgelfäfer (Hispa). 

Er bat einen länglich ovalen, ganz von Stacheln umgebenen 
Leib mit ziemlich vieredigem Hal, einen freyen Kopf mit maͤßi⸗ 
gen, vorgeftredten Füͤblhoͤrnern. 

4) Der ſchwarze (H. atra) 

ift ein fehr artiger, ziemlich feltener, im Gras ſich aufhal» 
tender Käfer, welcher ſchwer zu befommen ift, weil er fi) fogleich 
fallen läßt und ſich im Grafe verliert. Er ift nur 1°, Linien 
lang, ?/s breit, ganz ſchwarz und überall mit Stacheln bededt, 
wie ein Igel; auf dem Halfe fleht eine Querreihe und diefe find 
gabelig. Auf den Flügeldeden eine große Menge in 6 Reihen, 
einfach und ſteif; es ſteht felbft einer an der Wurzel der Fühls 
börner, welche kaum halb fo fang find als der Leib. Geoffroy 
1. ©. 245. Herbft in Berliner Befhäftigungen IV. S. 32%. 
T. 7.8.6. Panzer H. 96. T.8. Sturms Bay Tr. Ad 2. 


o. Andere find walzig und glatt, 
3.& Die Shirmhähnden (Crioceris, Lema) . 
baben einen ziemlich viesedigen Hinterleib, halsformigen 
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Kopf‘ mit 'ausgefchnittenen Augen und fhnurförmigen Fuͤhlhör⸗ 
nern; ale Füße gleich did. Sie Ieben auf Landpflanzen. 

1) Das Lilienhäbndhen- (Lema merdigera) 

iſt 31, lang, 2 breit, ſchwatz, Flügeldecken roth. 

Im Erübjahr und Sommer fieht man oft auf den Blättern 
der weißen Lilien artige laͤngliche Käfer herum fpazieren, melde 
man Lilienhäbnchen nennt. Hals und Deden find fat ſcharlach⸗ 
roth; der Kopf mit den Förnigen Fühlhörnern, Füße und untere 
Seite des Leibes glänzend ſchwarz; das erfle Haldringel ſchmal 
und faft vieredig. Hält man fie zwifchen den Fingern, fo bört 
man einen [wachen Laut, welcher vom Reiben der Bauchringel 
an den Flügeldeden berfommt. So hübſch dieſes Käferlein ift, 
fo’garflig zeigt fih die Larve, nicht eben durd ihre eigene Ges 
ſtalt, fondern durch ihre fonderbare Bekleidung. Sie hält fich 
immer auf den Blättern, melde fie fleißig benagt, manchmal 
eine Jiemliche Menge auf einem Stod, fo daß tie Blätter oft 
durchlöchert, oft ganz aufgefreffen werden. Man fiebt darauf 
Heine Häufchen von feuchter, grünlicher Materie, wie von Koth 
befpript und darunter hält fi) eine Larve verborgen, welche nur 
den Kopf mit Kiefern und Füßen hervorſtreckt. Sie ift grünlich 
gelb. mit ‚2, fhwarzen Fleden auf dein erfien Haldringel, nebft 
ſchwarzen Seitendupfen an den Luftlöchern. Die Haut ift übri— 
gend fehr zart, durchſichtig und bedarf einer Dede gegen die Eins 
wirkung der Luft und der Sonnenftrablen; diefe verfchafft fie ſich 
durch ihren eigenen Unrath, den fie fehr leicht auf den Rüden 
fehieben kann, weil die Deffnung ihres Darmd nicht hinten am 
Ende iſt, ſondern oben zwiſchen dem lethten und vorlepten Ringel. 
Der kleberige Unrath fällt daher nad) vorn und wird von dem 
nachfolgenden immer weiter und weiter gefchoben, bis der erfle 
auf den Kopf kommt, wobey die andern Ringel durd ihre Bes 
wegung bebülflich find. Um diefen Vorgang zu beobachten, braucht 
man einer Zarve nur die Dede abzuziehen, fie auf ein junges 
Lilienblatt zu fepen und mit einer Linfe zu betrachten. Sie 
fängt ſogleich an zu freffen ; bald erhebt fi) der Schwanz und fchiebt 
eine Meine Walze von Unrath auf den Rüden, mo fie fih all 
mäblich nach der Quere legt, fo wie andere nachfolgen. In zwey 
Stunden iſt der ganze Rüden bedeckt, aber nus mit-einer dünnen 
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Schicht, melde durch den Drud der nachfolgenden Walzen ins 
mer dicker wird, weil die frühern platt gedrüdt werden, und fich 
auf-die bobe Kante ſtellen. Allmählich wird der grünlichgelbe 
Koth troden und ſchwarz, und fallt vorn ſtückweiſe ab. Wird 
die Laſt zu fchmer, fo feheint auch manchmal die Larve darunter 
bervorzukriechen. 


Der Kaͤfer erſcheint bisweilen ſchon im Hornung, und legt 
die röthlichen Eyer auf die untere, Blattſeite, 8-10, unordentlich 
neben einander, wo fie leben bleiben, allmählich braun werden, 
und ſchon nach 14 Tagen ausfchliefen. Die Jungen ftellen fich, 
wie die Raupen des Goldſchwanzes (Bombyx chrysorrhoea), in 
Reih und Glied, und fehaben die Haut ab. So wie fie wachfen 
geben fie weiter aus einander und zerftreien ſich endlih auf 
verfihiedene Blätter, wo fie diefelben bald am Rande, bald in 
der Mitte durchfreſſen, und dabey almählih rückwärts geben: 
daB ift ihre einzige Bemegung. Nah 414 Tagen find fie ausge» 
machfen, und haben meiftens ihre Dede verloren, werden röth: 
lich, unruhig, laufen herunter, verſtecken fich in der Erde, machen 
fih ein erbfengroßed, mit Erdkörnern bedecktes weißes Gefpinnft 
fo dicht wie eine Blafe, dad bey einem fhwachen Drude mit 
einem Geräufche zerplapt. Der Stoff dazu kommt nicht aus 
einer Spinnröhre im der Unterlippe, fondern wird aus dem 
Munde erbrochen oder gefpieen wie Schaum, welcher nachher vers 
trocknet. Haben fie Feine Erde, fo bleibt die Hilfe gewöhnlich 
hinten und vorn offen. Nah 14 Tagen Prieht der 31, Linien 
lange Käfer aus. Er läßt fih auch manchmal auf dem Türken: 
bund, der Kaiferfrone und den Mayblümchen nieder. Reaus 
mur Il. S. 219. T. 17. 8. 1718 Schäffer T. 4. F. 4. 
Panzer H. 45. T. 2. | 


2) Daß Gerſtenhähnchen (Cr. melanopa) 
iſt 2, Linien — 1 breit, glänzend geüntichhlau, Hals 
und Füße gelblichroth. 

Larven, welche: fih mit ihrem eigenen Unrath bedecken, finden 
fi auch auf weniger faftreihen Blättern, und zwar im May 
und Jüny. auf denen von Grad, befonderd von Haber und Gerfte. 
Sie find Heiner als die der Lilienhähnchen, und zu einer gewiſſen 


1674 
Zeit nur mit einer durchfichtigen Materie bedeckt, mie Sprup; 
ein andermal fleden fie unter veftern und ſchwarzen Koͤrnern. 
Sie fhaben nur die Blätter in langen Streifen ab, welche gelb» 
lich werden. Sie verpuppen ſich ebenfalls in der Erde, und 
fhlüpfen anfangs Auguft aus. Der Käfer ift Hein, 2%, Linie 
lang, und länglih, fhön blau, der Hals röthlich wie arabifches 
Gummi, die Fußzehen ſchwarz. Reaumur IH, ©, 232. Taf. 17. 
Fig. 14—16. Panzer 9. 9. T. 12. 

3) Da8 Spargelbäbnden (Cr. asparagi) 

ift nur 3 Linien lang und eine did, mit rundem Hals und 
darauf 2 ſchwarze Düpfeln; die Flügeldeden gelb, mit einem 
fhwarzblauen Kreuz, der äußere Rand roth, der innere dunfels 
blau; der ganze untere Leib, Kühlhörner und Füße bläulich 
ſchwarz. 

Wenn der Spargel bereits geſchoſſen, fo findet man an 
demfelben vom July bis zum August eine Menge grünlich graue 
Larven, 4 Linien lang, ziemlich did, glatt und glänzend mit 
einem ſchwarzen Strich auf dem Kopfe, ohne Seitenwarzen; fie 
kriechen langſam auf den Zweigen und ſchmalen Blättern, welche 
fiea bfreffen, und geben bey der. Berührung einen braunen Saft 
aus dem Munde. Gie verpuppen fih in der Erde und fliegen 
nah 3—4 Wochen aus, Die Pegelförinigen Eyer werden an das 
Kraut gelegt. Röſel IL ©, 11. %.42.%1—5 Friſch J. 
T. 6. Panzer H. 71.%. 2. 

4. G. Die Robrfäfer (Donacia) 

unterfcheiden fih durch mehr dreyedigen Hinterleib, ganze 
Augen und verdidte Hinterfchenkel; fie leben auf Warferpflanzen 
und ihre Larven in den Wurzeln derfelben, machen alfo ben 
Uebergang zu den Holzkäfern. Die Puppen hängen auswendig 
an ihren Zafern wie Zwiebelchen. 

4) Der goldgrüne (D. crassipes, Leptura aquatica) 

ift 49, Linien lang, gegen 2 breit, goldgrün oder violett, 
mit ſchwarzen Fühlhörnern und braunen Füßen; auf den ver» 
fürzten. Slügeldeden 10 Reifen Stiche, mwodurd fie ein artiges 
Anfehen bekommen. Sie halten fih immer nah am Waffer auf 
an den Blättern der Binfen, Iris und der Seeblumen. Obfchon 
fie fange Füße haben, fo ſtrecken fie fie doch wagrecht aud und 
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fihleppen den Bauch auf dem Boden fort; der Bauch ſchimmert 
perlgrau von Meinen Härchen; deßhalb Fann fi) dad Thier auf 
dem Waſſer baltın. Unter dem Vergroͤßerungsglas ſieht der 
Käfer fehr fhön aus, wie chagriniert, der Grund rofens und 
purpursotb und darauf dad Gold, mwodurd er ind Braune fällt, 
Am äußeren Rand ift dad Gold wie abgemifcht, und es ſieht 
daber aus wie Silber, dad roth überflrichen wäre; die Fühl⸗ 
börner fteben nicht, mie bey den Bodfäfern, fondern vor den 
runden Augen. De Beer V. S. 309. 3.4. 5 14—16. Friſch 
12. ©. 33. Platte 5. T. 6. 8. 2. 


3, Sippſchaft. Die ſchlanken Blattkäfer 


haben einen ſchlanken Leib mit weichen und ſchmalen Flügel 
deden; fünf Zehenglieder an den zwey vordern Fußpaaren, vier 
an dem bintern, fein halsförmiger Kopf. 

Diefe Käfer haben manche Aebhnlichkeit mit den Cantbariden, 
bey denen aber der Kopf hinten in einen Hals verlängert ift, 
auch mit den Mulmfäfern, die aber dunkel, meift fehwarz gefärbt 
find, während fie fih durch helle Farben auszeichnen. Ihre Les 
bensart iſt im Larvenzuftande noch wenig bekannt; im voll» 
kommenen aber halten fie fi meiſtens auf Blättern und Blüs 
then auf, u 
a. Schnauze verlängert; find gleichfam Nüffelfäfer mit 
mehr ald 4 Zebenglieder. 

1. G. Die Trompeten-Käfer (Rhinosimus) 

baben einen ziemlich verlängerten Kopf, wie ein platter Rüf- 
fel, ganze Augen und verdidte Fühlhörner. 

1) Der rotbbalfige (Rh, roboris, Curculio ruficollis) 

ift nur 2 Linien lang, glänzend braunsoth, Kopf und Flügel: 
decken grünlichblau, die Augen ſchwarz. Findet fih in Gärten 
und unter Baumrinden, De Geer V. ©. 368. T. 7. $. 27, 
28. Elairville, belvet. Ent. I. ©. 122. T. 15. F. 4, 5. 

‚ be Andere haben einen gewöhnlichen Kopf mit ziemlich lan⸗ 
gen Fühlhörnern, und hinten zugefpipte Flügeldeden; Schiens 
bein der Hinterfüße verdickt. 

2.6. Die Zipfelfäfer (Oedemera) 

find länglich und fchmal, mit einem etwas fchmälern 
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Halfe, fadenfdrmigen Füblhörnern. Sie leben auf Blumen und 
Bäumen. 
+ 4) Die blaue (Oed., Necydalis caerulea) 

ift 3'/, Linien lang und ?/; breit ‚ überall bläulichgrün, mit 
ſebr dien, faſt Pugeligen Hinterfchenkeln, zugefpigten Flügeldecken 
und bräunlichen Fühlhörnern, länger ald der Leib, - Findet fich 
auf den Wieſen. Sulzers Geſchichte, T. 6. en 2. Schäffer, 
T. 94. 8. 7. 

2) Die grüne (Necydalis thalassina) 

ift faum 4 Linien lang und 4 breit, goldgrün mit ſchwarzen 
Fühlhörnern, die Flügeldeden lang und fhmal mit A Längdgräs 
then, findet fich bäufig in den Gärten umd auf den Viebweiden 
anf Kräutern. Man "vermutbet, daß die Larven in den’ Gtengeln 
der Kräuter leben. De Geer V. ©. 242. T. 1. 5. 13. 

3. G. Die Sägenbähbnden (Calopus) 

feben ziemlich fo auß, haben aber wenig verdickte Hinterſchenkel, 
audgefchnittene Augen und fägenförmige Füblbörner. 
4) Das gemeine (Cerambyx serraticornis) 

iſt faft walzig, 9 Linien lang, -1'/. breit, graulichbraun, mit 
ſchwarzen Augen und Fühlhörnern, fo Tang ald der Leib, welche 
beym Männchen gezähnt find. : Die Haut des Leibes und die 
Flügeldeden find weich, ziemlih mie bei den Afterbolzböden in 
Wäldern (Leptura). De Geer V. ©. 280. Panzer, Heft 3. 
3. 15. 

c. Der Lib ziemlich oval, die Flügeldeden aleid breit. Sie 
leben auf Blütben. 

4. G. Die Kegelbäbnchen (Cistela) 

find laͤnglich und etwas platt; die fadenförmigen Süpfhörner 
ftehen freu auf dem etwas verlängerten Kopfe. 

4) Daß ſchwarze (C. ceramboides) 

ift länglih, 4'/, Linien fang, beinahe 2 breit, ganz ſchwarz, 
die ſpihig zulaufenden Flügeldecken gelblichbraun, mit Stichen in 
8 Längslinien, Füblhörner faſt fo lang als der Leib und gezähnt; 
findet fih in Wäldern. De Beer V. ©. 248. T. 1. f. 20-22. 
Herbft in Füßlys Archiv. T. 23. 8. 27. 

2) Das gelbe (C. sulphurea) 

ift ſchwefelgelb mit zwarzen Augen und Fühlhörnern, fehr 
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gemein, auf Kräutern, beſonders der Schafgarbe. Herbft in Fuͤßlys 
Archiv. T. 23. 5. 28. er 
3) Dad braune (C. lepturoides) ' 
ift glänzend ſchwarz und flaumig, die Flügeldeden blaßbrann, 
vol Stiche; ſehr gemein im füdlichen Europa auf den Kornähren, 
Leske's Reife J. T. A. 5.4. Panzer, Heft 5. T. 11. 


3. Zunft. - Holzfäfer. 
Leib walzig mit rundlichem, oft eingezogenem Kopf und meilt langen 
—— 4 und 5 Zehenglieder an allen Füßen; leben als Larven 
im Holz, das fie zernagen. 


Dieſe Käfer find fomobl dem frifchen als trodenen Holze 
fhädlih, indem fie lange Gänge hineinbohren. Es gibt Eleine 
mit 4 Zebengliedern und Purzen Fühlhörnern, welche die Rinden 
durchbohren; andere ziemlich fo geftaltet, aber mit 5 Zebenglies 
dern, durchbobren trodened Holz; andere endlih mit A Zebens 
gliedern, aber fehr langen Fühlhörnern, durchbobren frifches Holz. 

4. Sippfhaft. Die Borfenfäfer 

find klein, walzig, mit rundem bängendem Kopf, Furzen 

verdichten Fühlhörnern und 4 Zebengliedern. 


1. G. Die Borkenfäfer (Bostrychus) 

find Eleine, walzenförmige Käfer mit langem budeligem Hal, 
faft kugelrundem bängendem Kopf; die Fühlbörner Hein, mie 
gebrochen und Polbenförmig; die Schenkel art den Seiten gezäb— 
nelt, die Zehen ohne Ballen; die hintern Füße fleben fehr weit 
hinten. Augen mondförmig. 

Diefe Käfer zeichnen fi) auß durch den Kopf, der faft kugel⸗ 
‚rund ift, wie bey den Afterraupen ; durch den unverbältnigmäßig 
langen Hals, wodurch der Hinterleib fehr kurz wird; endlich durch 
umfchließende Flügeldeden, welche faft noch einmal fo lang ald 
der Leib find. Sie Ieben unter Baumrinden, worein fie ſehr 
lange und zadige Gänge graben. 

4) Der gemeine (B. typographus) 

iR 2°, Linie lang und über eine di, glänzend dunfels 
braun, unten faft f[hwarz, die Flügeldecken gefurdt, mit Stichen, 
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binten fhräg abgeſtutzt, mit 6 Zähnen; an den Rändern wie auf 
dem Halfe viele fuchörotbe Haare. 

Sie leben vorzüglih im Man im Bafte zwifchen der Rinde 
und dem Holze alter oder gefällter Nadelbäume, auch der Wei: 
den und anderer Bäume, worinn fie labyrinthiſche Sänge machen, 
welche wie große arabifhe Buchſtaben ausſehen; daber fie auch 
den Namen Buchdruder befommen haben. Bon foldyen ange» 
griffenen Bäumen kann man oft ellenlange und ſchubbreite Stücke 
ablößen, welche auf der innern Seite ganz dur chgraben find, 
meiftend mit mweitern Längsfurchen, von denen fürzere Seiten: 
furden in allerley Richtungen abgeben, daß ed von ferne wie ein 
Schnitzwerk andfiebt. In der Näbe kann man den Gang der 
Mutter deutlich unterfcheiden; er ift gerad und lang und zeigt am 
Rande ein Dubend und mehr Gruben, wie Hirfenförner, worinn 
die Eyer gelegen batten. Aus jeder Grube ziebt ein zarter Canal 
feitwärt8, der immer breiter wird, fomwie die Parve wächſst, und 
am Ende eine länglihe Höblung bat, das Lager der Puppe. 
Don diefer Höhle aus gebt ein rundes Loch durch die Rinde auf 
die äußere Fläche derfelben, welches der Käfer gebohrt bat, um 
in’8 Freye zu fommen, fich zu paaren und ſich wieder in andere 
Bäume zu nagen, mohin die Eyer gelegt werden. Diefe Gänge 
durchfreugen ſich nicht, fondern geben in Parallelbögen neben 
einander ber... An fie grängen andere Gänge, welche von einer 
andern Mutter berrühren. De Geer und Götze V. ©. 336. 
T. 6. $.1—7r. Schäffer T. 259%. 9.3 Sulzers nf. 
T. 2.8. 4 ö 

Diefer Borkenfäfer vermehrt fih manchmal in fo ungebeurer 
Menge, daß meilengroße Wälder durch ibn abfterben; er zerfrißt 
nebmlich den Baft fo febr, daß Fein Saft mebr auffleigen kann 
und der Baum allmäblich von oben her vertrodnet, indem zuerft 
die Gipfel rotb werden, was man ſchon von Ferne bemerfen 
fann. Man nennt diefed Uebel die Wurmtrodniß, und es find 
darüber eine Menge Schriften und Abbandlumgen berausgefommen. 

Die Eyer find faft fo groß als ein Hirfenforn, milchweiß 
und durchſcheinend; die Larve Friecht bey warmer Witterung fchon 
nad 14 Tagen aus, iſt Tänglih, hinten zugefpist, weiß, bat 
auf dem Rüden einen rotben Strich von der Holinahrung, welche 
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durchfcheint, hat 6 Füße, befommt fpäter einen gelblichen Kopf 
und braune Freßzangen. Wird die Rinde abgeriffen und der 
Sonne audgefeht, fo geben fie ſchnell zu Grunde. Jede frißt fih 
nun ihren Gang und wird endlich länger ald der Käfer felbft 
verwandelt ſich am Ende bdeffelben in eine weiße und meiche 
Puppe, melde ebenfalls weder Hihe noch Kälte und Näffe ers 
tragen kann. Nach 2—3 Wochen fommt der ſchwarzbraune Käfer 
zum Vorfhein, welcher au unter dem Namen ded ſchwarzen 
Wurms bekannt if. Gefchiebt diefed im July oder Auguft, fo 
legt er noch feine Ever; ift aber der Sommer Falt und naß, fo 
bleibt er den ganzen Winter unter der Rinde liegen. So lang 
die Eyer, Maden, Puppen und Käfer unter der Rinde bleiben, 
ſchadet ihnen. die firengfte Winterfälte nicht, ja bey gefällten 
Bäumen Fann der Käfer in Eid eingebüllt ſeyn und doch wieder 
in der Wärme rege und munter werden; tritt aber anbaltendes 
Regenmetter zur Paarımgdzeit ein, fo werden fie gewöhnlich fehr 
vermindert. Im May fliegen fie manchmal in ganzen Schwärs 
men in den Wäldern umber, befonderd vor Sonnen Untergang 
und ſetzen fi nach Furzer Zeit am liebften an kränkliches Holz, 
befonder8 gefällted oder vom Winde abgebrochenes, auch wohl 
an Klafterholz, fo lang ed nod Saft bat, wahrfchheinlich, weil 
er während der Gährung einen ftärferen Geruch verbreitet: feblt 
eß daran, fo machen fie fih an flehende Bäume und zwar nicht 
leicht an alte, vielleicht wegen der harten Rinde, aber auch nicht 
leicht an junge und dünne Stämme, fondern am bäufigften an 
ſolche, die in vollem Wachsthum begriffen find und eine dide, 
aber weiche Rinde haben, gewöhnlich oben, mo die Aeſte anfans 
gen, 10—12 Schub über der Erde, wo fie fi einbobren, um den 
* Hunger zu ſtillen und dann nach oben gegen den Gipfel arbeiten. 
Unten im Stamme findet man daher felten Käfer. Das Nagen 
geſchieht durch die Kiefer, moben er fich beftändig umdrebt, fo 
daß ein rundes, ſchief nach oben gehendes Loch entftebt, welches 
binnen einer Stunde ſchon gegen einen Zoll tief iſt und nad 
A—5 Stunden daB Holz erreiht. Nah 3—4 Wochen fieht der 
ganze Baum auß, ald wenn er mit Schroten angefchoffen wäre. 
Das Sägmehl wird mit den Füßen aus dem Loche gefcharrt und 
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Tpiere verratben. wird. 

Wo ſich Borkenfäfer häufig eingeniftet haben, da gebt die 
Rinde leiht vom Baume los; man fieht daran viele Harztropfen 
bangen und Wurmmebl in den Schrunden und Spinnenmweben; 
dann werden die Nadeln am Gipfel und bald auch an den Aeſten 
blaßgrün, nachber gelb und zulept roth; ſchlägt man mit einer 
Art an den Baum, fo fallen Nadeln berunter und endlich nm 
felbft; wird das Holz gefpalten, fo fläubt e8 fo fehr, daß ed ben 
Augen und der Bruft beſchwerlich fällt, und ſich ſchon durd den 
Geruch wahrnebinen läßt. Der Baum flirbt gewöhnlich ren 
oben ob, während Stamm und Wurzel noch faftig find. Da 
die Larve dad Holz felbft nicht angreift, fondern nur im Baſte 
bleibt, fo ift e8 noch gut zu gebrauchen, wenn man den Baum 
gleich anfangs fällt; läßt man e& aber einige Zeit in der Rinde 
liegen, fo dringen Feuchtigkeit und die eigentlichen Holzkäfer 
hinein; ed fängt an zu faulen, brennt ſchlecht und mit vielem 
Rauch, gibt eine fchlechte Kohle und. vermodert, befonders bald in 
den Gruben der Bergwerke, ift aber auch felbft zu anderen Ge 
bäuden nicht mehr viel nuß. Den Föhren, Weißtannen und 
Lärchen fept der Käfer nicht fo zu, wie den Rotbtannen oder 
Fichten, weil fie, wie man glaubt, mehr -Saft baben, wodurch 
er gezwungen ‚wird, ‚fie zu verlaffen. Der Käfer bat fi in allen 
Gegenden Deutſchlands ſchädlich gezeigt, indeffen nirgends fo 
arg, mie auf. dein Harze, wovon man feit mehreren Hundert 
Jahren die traurigften Nachrichten aufgezeichnet finder; mandmal 
vertroneten ganze Wälder; im Jahre 1715 zählte man 9000 ab: 
geftandene Stämme, und häufig kamen Verordnungen, diefelben 
zu fällen, zu fchälen und die Rinde zu verbrennen. In den 
achtziger Jahren giengen viele Hundert Taufend Stämme ji 
Grunde. 

Man bat behauptet, daß der Käfer nur die Pranfen Bäume 
angreife, gefunde aber verfihone.. Die Erfahrung bat gelehrt, 
daß er allerdings die gefälten oder die vom Sturme verlegten 
Bäume vorzieht, und ſich fo lange darauf befchränft, als noch 
genug zu feiner Anfiedefung vorhanden find, Fangen diefe jedoch 
an zu fehlen, fo falen die Schwärme auf die gefunden und rich⸗ 
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ten diefelben zu Grunde; daher e8 rathſam ift, das gefällte Holz 
und befonderd das Klafterbolz nicht fo lang in den Wäldern 
ſtehen zu laffen, fomwie die Stöde fobald ald möglich außzugraben, 
Ueberhaupt tritt dad Uebel gern ein nach harten Wintern oder 
beißen trodenen Sommern, wodurch die Bäume fränfeln, wozu 
jedoch auch zu trodener und zu naffer Boden viel beyträgt, fo 
wie zu dichter Stand der Bäume, wodurd die frifhe Luft und 
die Sonne abgehalten wird. Bon heftigen Stürmen, melde die 
Wurzeln auflodern und von, zu vielem Wild, welches ſich an 
den jungen Stämmen reibt, gilt daffelbe; endlid auch von den 
Zeblern in der Behandlung des FHorfted, wenn die Bäume im 
Sommer in ihrer vollen Saftzeit gehauen werden. Die vorges 
fhlagenen Mittel gegen die Vermehrung des Käferd find außer 
den fchon genannten, daß man die infectenfreffenden Vögel 
ſchone, die befhädigten Bäume fogleih umbaue und fortfchaffe, 
befonderd die im Sommer gefällten fogleih, und die im Herbſte 
noch vor Ende des Winterd; daß man feine Zimmerpläpe im 
Walde dulde, und die Schläge nicht zu fehr dem Windbruch 
und der Sonnenhige ausſehe. Gmelins Abhandlung über die 
Wurmtrockniß 1787. Außerdem find für den Forſtmann wichtig 
Kobs Urfahe der Baumtrodniß 1786, von Trebra in den 
Schriften der Berliner Gefelfhaft Band IV.; 1783. ©. 78. T. 4. 
über den ſchwarzen Wurm. Schwickard im KHannöverifchen 
Magazin 17845 Gözes Meine Harzreife; H. Jäger, über den 
Borfenfäfer 17865 Steiner, über denfelben 17855 Hennerts 
Raupenfraß 1797. ©. 54. T. 65 Däpeld Anleitung zur Forfts 
wijfenfhaft 18025 Bechſteins Naturgefchichte der fchädlichen 
Forſtinſecten 1804. I. S. 85. Deffen Forftinfecten 1805. 

Nach den langjährigen Erfahrungen, Beobachtungen und felbft 
Behandlungen ded Grafen Cafpar Sternberg ift der gemöhns 
liche Aufenthalt des Borkenkäferd das bereits kranke Nadelholz, bes 
ſonders ſolches, welches durch Stürme gelitten bat. Dann vers 
mebrt er ſich fo ungeheuer, daß, wenn ed ihm Feine Nahrung 
mebr gewährt, er fchaarenmweife auß» und auf gefunde Bäume 
fliegt, und zwar nicht. bloß Fichten, fondern auch Tannen, Lärchen 
und felbft auf die fremden Weymuthfichte. Um vor feinen Vers 
heerungen ficher zu ſeyn, gibt es Bein befferes Mittel, als die 
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Wälder rein zu. halten, d. b. das geſchlagene, befonderd Frank 
gemefene Holz fogleich wegzuſchaffen. Iſis 1830. 314. 

2) Außerdem gibt e8 noch mehrere Gattungen von Borken: 
fäfern, welche noch kleiner find, jedoch felten großen Schaden ans 
richten, wie der Fichtenborfenfäfer (B. piniperda), welcher nur 
zwey Linien lang ift, ganz ſchwarz, etwas behaart; auch find die 
Flüuͤgeldecken hinten nicht gezäbnt, die Fühlhörner und Zehen rofl: 
farben. Man fiebt bäufig die jungen Triebe der Geitenzweige 
der Föhren auf der Erde liegen, und zwar faft zu allen Jahreds 
zeiten, .bey gelindem Wetter fhon im Hornung und dann ben 
ganzen Sommer bindurh. Das Abfallen verurfacht diefer Käfer, 
welcher eine Menge Löcher in die Sproffen bobrt und das Marf 
audfrißt. Der Schaden ift zwar ‚nicht beträchtlich und befteht 
bloß darinn, daß die Föhren weniger Zapfen tragen, De Geer 
V. ©. 337. 8.6. 8.8.9. Hennertd Raupenfraß, 1797. ©, 58. 
I. 6. Fig. 7—10, 

Andere find nicht viel größer ald ein Floh und meiſtens 
‚braunrotb. 

2. Sippfchaft. Die Holzbohrer 

baben einen mwalzigen oder flachen Leib, mit mäßigen, oft 
‚ fammförmigen Fühlhörnern, und fünf Glieder an allen Zeben. 

‚A. Diejenigen, welche einen runden Leib haben, leben in 
vertrodnetem Holze, welched fie nach der Länge und Quere durdy» 
bohren und. in feined Mehl verwandeln. Manche zernagen auch 
vertrocknete Häute und. Infecten, 

Sie find Hein, ziemlich walzig, von büftern Zarben, mit 
ziemlich weichen umſchließenden Flügeldeden. 

a. Die einen haben einen einziehbaren Kopf, fadenförmige, 
manchmal gezähnte Füblhörner und Feine Stacheln an den Füßen. 

Sie Ieben ſowohl im Käfer» ald im Larvenzuftand im Ver⸗ 
borgenen, und verwandeln trodened Holz oder auch vertrodneteß 
Leder und Horn in Staub. 

1. G. Die Bohrkaͤfer (Ptinus) 

baben einen ‚ziemlich walzenförmigen Leib, einen budeligen 
Hald mit vorflehendem Seitenrand, unter welchen fi der Kopf 
zurückziehtz fadenförmige Fühlhörner, länger ald der Hals und 
meiftend am Ende etwad verdidt, . Die Larven leben in bürrem 
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Holze und durchbohren Taͤfelwerk, alte Stühle, Bücher nad) 
allen Richtungen, wobey fie eine Menge Sägmehl ausſtoßen, 
welches mie Beine Mullwurfshaufen auf den Dielen zu liegen 
pflegt. Die Löcher find fo rund, als wenn fie mit einem Durch⸗ 
ſchlag wären gemacht worden. 

Die Larven find. weiß, weich, haben 6 hornige Füße, einen 
braunen barten Kopf und 2 flarke Kiefer, womit fie dad Holz 
zernagen und einen Ton wie von einer AAN bervorbringen. 
Man hat fie daher Todtenuhr genannt. 

Die einen haben einen fpipovalen Leib mit Fleinerem Kopf, 
und einfache lange Fuͤhlhörner. 

4) Der gemeine (Pt. fur) 

ift ein den Infectens, Vogel⸗ und Betz ⸗· Sammlungen ſehr 
fhädlihes Inſect, uur 2-3mal größer als ein Floh, laͤnglich 
oval, oben gewölbt, röthlich braun, auf den Flügeldecken einige 
Zängdlinien von Stihen und 2 ungleiche weiße Querbinden von 
Haaren; auf jeder Seite des Halfed eine gelbliche Bürſte; die 
Fühlfaͤden lang, einfach, ohne Verdidung. Dem Weibchen feblen 
die Flügel. | 

Gewöhnlich findet man fie in den Häufern, wo fie von 
todten Fliegen und andern Infecten leben, auch oft auf dem Felde 
auf den Robrfolben; am meiften aber und leider oft in großer 
Menge in den Sammlungen der Pflanzen, Infecten, Vögel und 
Säugthiere, welche von ihren Larven almähli in Staub ver: 
wandelt werden. Sie find anfangs fo Fein, daß fie leicht durch 
die feinften Rigen der Infectenfäften fchliefen fönnen, ja fie bob» 
ren fogar kleine Zöcher hinein, fo wie aud in Bücher. Kurz es 
find die gejräßigften und fhädlichften Infecten für alle getrod'neten 
organifden Körper, welche nur am Spedfäfer einen Nebenbupler 
haben. Diefe Larven werden faum 2 Linien lang und nicht eine 
dic, baben 6 Küße und Aehnlichkeit mit den Larven der Mifts 
fäfer: graulic weiß, Kopf röthlich braun und bornig mit ſtarken 
Kiefern, obne Augen, vol kurzer Haare auf der rungeligen Haut; 
fie liegen faſt immer in einen Bogen gerollt und können daber 
auf ebenen Dingen nicht leicht fortfommen. In der Mitte Auguft 
machen fi fie ſich aus den zernagten Pflanzen» und Thierſtückchen 
eine Art Geſrinnſt, indem ſie den Staub mit einem kleberigen 

106 ® 


1684 


Saft aus dem Munde zuſammenkitten; darinn verwandeln fie 
fi) in eine weiße zarte Puppe, an der man alle Bliedmaaßen 
deutlich erkennt, und woraus der Käfer fhon nah 14 Tagen 
frieht. De Geer IV. ©. 135. T. 9. F. 1—7. Friſch XI. 
S. 22. 3.15. | Ä 

Andere haben einen faft Bugelförmigen Leib. 

2) Der budelige (Gibbium scotias) 

ift oval, fehr budelig, zufammengedrüdt und bat verwachſene 
Slügeldeden, hellbraun, glänzend und glatt mit flaumigen Füßen 
und Fühlhörnern, und findet fih in den Thierfammlungen des 
füdlihen Europas, auch bisweilen in alten Heu. Herbft in 
Füßlos Archiv Taf. 20, Fig. 14. Jacquin Misc. austr, 
tab. 23. fig. 1. | 

Andere find faſt ganz malzig, und haben kamm⸗ oder fägen> 

förmige Fühlbdener, kürzer ald der Leib. 
3) Der Bücderbohrer (Pt. pectinicornis) 

ift walzig, ſchwärzlich, mit dunfelbraunen Blügeldeden, röth⸗ 
lichen FZüblhörnern und Füßen, Hald rauch, die Fühlhörner des 
Männdens fammförmig, die des Weibchens nur gezähnt. Findet 
ſich in alten Baumflämmen, aber befonder8 häufig in alten 
Bibliotheken, deren Bücher nady allen Richtungen, doch gewöhn⸗ 
lich die Blätter quer durchbohrt werden, Herbſt V. T. 46. 
8. 11. Panzer, 9.3. %. 7. 

Bey andern mwalzigen endigen die Fühlhörner in eine ſchmale 
Keule. 
4) Der Klopfläfer (Anobium pertinax) 

ift in mancher Hinficht merfmwürbdig, faft walzig und 5 Linien 
lang und eine breit, matt dunfelbraun, Hals mit 2 Budeln und 
hinten daran 2 gelblich braune Haarflecken; in gewiffen Richtuns 
gen erfcheint die Bauchfläche wie Atlas, von kurzen Härchen; die 
Fühlhörner einfah, am Ende verdidt. Dan findet diefe Käfer 
im Frühjahr häufig in Häufern und oft an den von der Sonne 
befchienenen Fenſtern herumkriechen. Nah Benjamin Allen 
ift dieſes wirklich die Todtenuhr, und nicht der viel Fleinere ges 
ftreifte Bretterbohrer: denn er gibt ihm eine Länge von °/ıs, 
alfo faft */s engl. Zoll, was ziemlich 3 Linien beträgt, und bes 
fhreibt ihn folgender Maaßen: dunkelbraun mit hellen Flecken, 


1685 
die ſich nicht Te ht abreiben laffen; fie Tiegen ziemlich quer auf 
dem Rüden binter dem Kopf; der Kopf auch behaart. Er ſchlaͤgt 
mit dem Geſicht oder der Oberlippe an das Holz, wodurch ein 
Ton wie von einer Taſchenubr entſteht, und fo eine Minute lang; 
dann antwortet ein anderer in demfelben Zimmer. Der Antwor: 
tende ift Bleiner und bat eine fo deutlichen Bleden auf dem 
Rüden. Phil. Trans. Nro. 245. p. 376. Baddam abri- 
ged UI p. 302. — 

Kein Inſect beſiht ein ſolch halsſtarriges Naturell und 
eine ſolche Unempfindlichkeit gegen alle Reize, wie dieſes. 
Ben der geringſten Berührung ziehen fie den Kopf ein, 
legen die Füße fo genau an die Hüften und ſtecen die Fuͤhl⸗ 
börner fo unter die Seitenraͤnder des Halſes, daß alles. nur 
einer einfachen Walze gleiht. Auf diefe Weife. fellen fie fi 
todt und bleiben fo lang ohne alle Bewegung, dag man fie 
wirflih für folhe hält. Ja, mas das Merkwuͤrdigſte iſt, man 
iſt nicht im Stande, fie dahin zu bringen, daß fie ſich durd 
irgend ein Lebendzeichen verratben. Weder Feuer noch Waſſer, 
noch eine andere Art von Folter kann etwas bey ihnen ausrichten. 
Man kann fie zerfchmeiden, zerreißen, ja lebendig braten, obne 
daß fie fi rühren; einem ſchwachen Feuer kann ‚man fie ganz 
langfam nähern, daß fie allmählich verbrennen ohne an die Flucht 
zu denken, oder nur einen Fuß auszuſtrecken; eine Unempfindlich» 
feit, über welche man erfiaunen muß, da fie alle Graͤnzen der 
Natur zu überfteigen ſcheint. Alles, mad man non der beroifchen 
Standbaftigfeit der americanifchen Wilden erzählt, daß fie fi 
von ihren Feinden die Haut vom Kopfe ſchaben, ein Glied nad 
dem andern abfchneiden laffen und dabey ihr eigenes Fleiſch freffen, 
obne eine Miene zu verziehen, ihren Feinden zum Trog, iſt zwar 
hoher Bewunderung wertb, fommt aber tem Trope nicht bev, 
den wir bey dem Beinen Infecte ſehen. Läßt man fie aber ftill 
liegen, ohne fie weiter zu quälen; fo fommen fie nad geraumer 
Zeit. wieder zu fich, verfuchen es, fi wieder, zu bemegen und 
fortzulaufen, jedoch fehr langfam, ald wenn fie aus einer Art 
Starrfinn erſtanden wären. Sie können zwar fliegen, thun es 
aber felten. De Geer IV. ©. 133. + 8. B- 24-28. 
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5) Der Bretterbohrer (A. striatum) 

ift viel Feiner, nur 1*/ Linien lang, *%, did, ganz braun, 
obne gelbe Flecken hinten am Hals; die Blügeldeden find mit 
Stichen geſtreift. Diefes ift daB Käferhen in den Häufern, 
welches alles alte Geräthe, Tifche, Stühle und den Bußboden 
durchbohrt, fo daß man oft Hunderte von Heinen Staubhäufchen 
auf dem Boden bemerkt, die am andern Morgen wieder da find, 
wenn man fie mweggefegt hat, Darunter ift ein rundes Loch, in 
das eine dide Nadel gebt. Alte Stühle find oft fo wurmftichig 
von ihnen, daß fie in der Hand zerbrehen. SKlopft man an 
alte Gefimfe, fo fällt eine Menge Holzftaub heraus, kluͤmpchen⸗ 
weife zufammenhängend durch eine Art Gewebe. Geoffrop I. 
S. 111. %. 1.9.6. Dlivier I. Nr. 16. T. 2. 8.7. Herbft 
V. T. 47. F. 3. 

6) Der Brodbohrer (A. paniceum) 

frißt Kehricht, ige und oft die Oblaten in den Schachteln, 
auch altes Brod. Er ift nur 4 Linie lang, , breit, glänzend 
röthlich braun, mit mr auf den Flügeldeden. Herbft 
V. T 47. 8. 6. 

Ganz altes, vertrocdneted Brod ift manchmal ganz voll von 
Larven, daß ed in der Hand zerbrödelt. Sie find glänzend weiß, 
gefrümmt, mit Kiefern und 6 Füßen. Jede liegt in einer bes 
fondern ganz glatten Höhle, welche von feiner andern durch⸗ 
bohrt wird, vielleicht megen der Feuchtigkeit, womit der Wurm 
die Wände verfittet. Gie verpuppen fich in derfelben Höhle und 
fliegen felbft im Winter aus, wenn dad Brod in der Wärme 
liegt. Er finder fi aud häufig in alten Büchern, die mit Holz, 
Scmeinsleder und Kleifter, welcher fie befonder8 anzieht, einge» 
bunden find. Er durchbohrt die Dedel und das Papier nad 
allen Richtungen. Friſch I. ©. 36. T. 8. 8. 1-6. V. ©. 26. 

b. Andere find ebenfalld walzig, können aber den Kopf nicht 
in den Hals einziehen und baben förnige Fühlhbörner. 

2. G. Die Werftfäfer (Lymexylon) 

baben einen fchmalen, faft mwalzigen Half, Flügeldeden fo 
lang als der Leib und fpindelförmige Fühlhörner; leben ald Lars 
ven in Baumflämmen, befonderd der Eichen, und finden fich 
häufig auf Zimmerplaͤtzen. 
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1) Der gemeine (L. navale) Ze 

ift 6 Linien lang, 1% breit, fahlgelb, Kopf und Ränder 
der hinten verfchmälerten Flügeldecken ſchwarz. | 

Man findet diefen Käfer in abfterbenden Eichflöden in ganz 
Europa, befonder8 bäufig in Schweden und England auf den 
Werften, wo fle das alte Schiffdbaubols manchmal ganz zer: 
nagen. Linne's meftgotbländifche Reife, 9.153. 7.2. Shäf 
fer T. 59. F. 1. Panzer 52. T. 5. u 

B. Andere haben einen langfegelförmigen oder platten Leib 
mit mäßig harten Slügeldeden, gezähnte oder kammförmige Fübhls 
börner und binten an der Bruft einen Stachel. 

3. ©. Die Schnellfäfer oder Schmidte (Elater) _ 

unterfcheiden fih von alen andern, daß fie, auf den Rüden 
gelegt, in die Höhe ſchnellen und fo wieder auf die Beine kom⸗ 
men. Der Leib ift länglich und breit, mit flachen, meift laͤngs⸗ 
geſtreiften Decken; die Fuͤhlhörner koöͤrnig, die bintern Winkel, 
des Halſes zugeſpitzt; dad erſte Haldringel bat binten an der 
Bruft eine Bornige Spitze, melde in eine Grube des zwenten greift. 

Der Kopf iſt Mein und etwas in den Bruftfchild gezogen; 
die Fuͤhlhörner find faft gleich di, bey den Männdjen manchmal 
fammförmig, der Hald fo breit ald der Hinterleib, unten mit 
2 Längsrinnen, worein fih die Fühlhörner legen; die Füße fürzer 
als bey den meiften Käfern, fo daß fie damit fich micht felbft 
ummenden Zönnen, wenn fie auf dem Rüden liegen. Legt 
man fie darauf, fo biegen fle Kopf und Hals gegen den Bo» 
den, nehmlich rüdmärts, wodurch die Spige binter dem erften 
Haldringel aus ihrer Grube gezogen wird und fi auf den Rand 
derfelben flemmt; nun drüden fie mit einem Ruck flarf auf den‘ 
Nand, daß die Spike plöplich abſchnellt und wie eine Feder in 
die Grube zurüctritt; dadurch fehnellt der Rüden auf den Boden 
und wirft den Leib einige Zoll hoch in die Höhe, daß er wieder 
auf derfelben Stelle niederfällt. Kommen fie nicht gleich auf die 
Füße, fo wiederholen fie den Sprung, bis er gelingt. Daß es 
auf diefe Art zugebt, fieht man fehr leicht, wenn man einem 
folhen Käfer an dem Hinterleibe bält und feine ruft betrachtet. 
Er wird dann ebenfalls fhen, fih durch Schnellen loszumachen. 
Die Weibchen können eine Tange Legröhre zwiſchen 2 Klappen . 
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hervor reden, womit fie ohne Zweifel: die Eyer in die Riten 
ber Rinden oder vieleicht in die Erde legen. EB gibt viele Gat⸗ 
tungen in Europa von verſchiedener Größe, denen man febr häufig 
auf den Feldern, Wiefen, Bäumen und Kräutern begegnet; fie 
Priehen immer mit niederhängendem Kopf und fallen wie todt 
auf die Erde, fobald man ein Blatt berührt. Sie fliegen zwar 
ſehr gut, aber felten und nicht weit. Es ift fonderbar, daß man 
‚noch nicht recht weiß, maß fie freffen und auch die Larven nur 
wenig Pennt; indeffen weiß man, daß fie ſich in moderndem Holze 
aufhalten, einen bornigen Leib und 6 Füße haben. 

1) Der Schnelltäfer mit den Fammförmigen Fühlhörnern 
(E. pectinicornis) | 

ift einer der größten, 7 Linien lang und 2 breit und findet 
ſich gewöhnlich auf Wiefen, glänzend metalliſch grün, die Kühl: 
börner des Maͤnnchens Fammförmig, die des Weibchens gezäßnt. 
Bepym Geben tragen fie biefelben vorwärtd und fo niederges 
krümmt, daß fie faft immer anftoßen. De Geer IV. ©, 87. 
Taf. 5. Big. 5—17. Herbfi X. Taf. 159. Fig. 11. Danzer, ' 
9.77. Taf. J. 

2) Der mausgraue (Elater murinus) 
ift nur etwa 4 Linien lang, ſchwarzbraun, mit grünlich grauen 
Haarfleden, braunrotben Füßen und ſchwarzen Füblhörnern. Er 

 dft überall‘ ſehr gemein, befonderd in Gärten auf Kräutern. 
Schäffer T. 4. F. 6. Voet J. T. 44. 8.26. HerbfiX. 
T. 161. F. 8. 

5) Der blutrothe (E. sanguineus) 

ift 6 Linien lang, ſchwarz, Flügeldeden roth mit ſchwarzer 
Spipe, Füͤblhörner gezähnt; finder ſich einzeln in modernden Eich⸗ 
ſtocken, wo er Canäle gräbt und fi verpuppt. Schrank J. 
©. 591. Schäffer T. 31. 8. 7. Panzer, Heft V. T. 13. 

4) Der ſchwarzgefleckte (E. ephippium) 

ift ganz wie der vorige, bat aber an der Naht der Flügel: 
decken einen gemeinfdhaftlihen ſchwarzen Fleden und finder fich 
zu Hunderten in Erlengebüfhen. Schrank J. 8 1. ©. 589. 
Schäffer T. 31. F.s. Herbſt in Füßlys Archiv T. 27. 5.9. 
| 5) Der rauche (E. hirtus) s 

ift 6 Linien fang, 1's breit, glänzend ſchwarz und rauch, 
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Fluͤgeldecken feingeftreift; findet ſich baͤufig in Wieſen und Fel⸗ 
dern. Olivier II. Nro. 31. T. 6. F. 65. Herbſt X. T. 161. 
8. 10. 

6) Der veränderlidhe (E. obscurus, variabilis) 

j ift von Mittelgröße, Hald ſchwarz, Klügeldeden graulich⸗ 
braun von Härchen, Füße und Füblhörner röthlich. Ueberall in 
Feldern, Wiefen und Gärten gemein. De Geer IV. ©, 89, 
T. 5. 5. 19—22, Herbſt X. T. 166. F. 11. Panzer 9.43. 
T. 13. 

7) Der gewürfelte (E. tessellatus) 

gehört zu den größern, ift glänzend fupferbraun, mit grüns 
lih grauen Haarfleden, ſchwarzen Fühlbörnern und röthlichen 
Klauen, und findet fi gemein auf Wiefen und in Grasgärten. 
Schäffer T.4. 8.7. Herb in Füßlys Archiv, T.27. 5. 
Deſſen Käfer X. T. 161. F. 1. 

8) Der gefhädte (E. sputator) 

ift von Mittelgröße, ſchwarz, Flügeldeden rötbli braun, 
Füße gelb, Fühlhörner rörhlich. Finder ſich häufig auf feuchten 
Diefen. Schäffer T. 19. 8.5. Herbſt X. T, 164. 8. 11. 

9) Der Saat-Schnellkäfer (Elater segetis, striatus) 

ift Mein, ſchwarz mit braunen Bühlhörnern und Zehen. Die 
Larve ift unter dem Namen Drabtwurm befannt, und eine der 
ſchaͤdlichſten für das Getreide, befonderd in Schweden. Sie iſt 
etwa 4 Linien lang, gelb, mit einigen Härchen, braunem Kopf 
und ſchwarzen Kiefern, hat 6 Füße; die Puppe iſt weiß, mit 
ſchwarzen Augen, und darüber zwey Peine braune Hörner, am 
Schwanze zwey Spigen. Bierfander fütterte ſolche Larven 
5 Jahre lang mit Betreide, und dann verpuppten fie fih erft im 
Suly, und famen in der Mitte Auguft als Käfer zum Vor⸗ 
fhein. Sie nehmen dem Sandmann die Hälfte ded Weizens, 
Roggend, Habers und der Gerſte, freffen, befonder8 im Früh⸗ 
jabr und Herbſt, die Wurzeln ab, und eine einzige iſt im Stande 
8—20 Halme zu zerſtören. Auf einer Quadrat-Elle bat man 
4—8 Stüd gefunden; fie lieben die trodenen Stellen, und fcha> 
den daber am meiften auf dem Rüden der Furchen. Wenn die 
Aeder brach liegen, fo leben fie von Gras und Unfraut, daber 
man dieſes nicht muß auffommen laſſen. Schwed. Abbandl. 
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1779. ©, 254. T. 10. .1—3. Herbſt X. T. 163. 8. 8. 
Panzer 9. 93.T. 13. 

10) An denfelben Stellen findet man auch größere gelbe Lars 
ven 8 Linien lang, von dem gemwäfferten (E. undulatus), 

welche "übrigend au unter Steinen und im. Mulm fauler 
Bäume vorkommen; fie find hart, glänzend braun, mit oder: 
gelben Fugen und etwas behaart; am Meinen Kopfe 2 Furze 
Füͤblhörner, ſchwarze Kiefer und 4 Freßfpipen; oben auf dem 
Schmwanzringel eine runde, gezäbnelte Platte, binten mit zwey 
frummen Spigen und darunter eine Fleifhwarze, weldhe wie ein 
Schnedenborn aus- und eingezogen werden Fann. Sie Friechen 
langfam, außer wenn man fie verfolgt. Sie verpuppen fi in 
faulen Bäumen und erfcheinen ald ein 7 Linien langer ſchwarzer 
Käfer mit mausfablen Härchen bededt, welche aber auf den 
Flügeldeden 3 ſchwarze wellenfdrmige Duerbinden laffen. De 
Geer IV. ©. 93. %. 5. 5. 23—26. Panzer H. 3. T. 14. 

In America gibt es ſebr große Schnellfäfer, welche leuchten, 
wie die Johanniswürmer; diefes Licht kommt auch von Eins 
geweiden im Hinterleibe ber, zeigt fi aber befonder8 durch 
2 durchſichtige gelbe Flecken am Halfe. 

Sie heißen in den ehmaligen fpanifchen Beſitzungen Cocuio. 
Gonzales von Dviedo in feiner Gefchichte von Weflindien er» 
zählt Folgendes von diefen Käfern auf der Inſel Hifpaniola oder 
St. Domingo. EB gibt auf diefer Inſel viele Schnafen und 
Käfer, welche des Nachts Ieuchten und berumfliegen, wie die 
Leuchtkaͤfer in Europa, die ſich jedoch nur im Sommer zeigen, 
jene dagegen daB ganze Jahr und zwar in großer- Menge und von 
verfhiedener Art, aber Hein, Darunter ift aber einer, welcher 
Cocwio beißt und fehr merfmwürdig iſt, auch auf der ganzen Inſel 
ımd in allen um fie berum febr befannt, ein Käfer, faft fo dich, 
wie der Daumen, mit 2 barten Flügeln und 2 zarten darunter; 
er bat 2 Augen, welche mie eine brennende Kerze glänzen, daß 
bey ihrem Fluge die Luft um fie ber ganz bel ift und man glaubt, 
es Pomme einem eine Raterne entgegen, wenn jemand einen fol« 
chen Cocuio des Abends in der Hand trägt; in einem Zimmer 
fann man dabey leſen und fchreiben, und thut man A oder 5 zu— 
ſammen, fo kann man wie mit einer Laterne in Feldern und Wäldern 
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berumgeben. Während des Krieges bedienten ſich die Ehriften 
und Indianer derfelben, um nicht zu verirren und nicht audein» 
ander zu kommen; befonder8 thaten dieß die Lehteren, welche ges 
ſchickter im Fangen diefer Thierchen find, um ſich eine Stunde 
weit und. noch meiter fehen zu laſſen; aud im Felde und bev der 
Jagd beforgen fie dabey alle Geſchäſte, obne befürchten zu müfs 
fen, daß Wind oder Negen ihnen daB Licht auslöfhe. Wenn 
die Kriegdleute ded Nachts audgiengen, um einen Angriff zu mas 
ſchen, fo fledte die Vorwache einen Cocuio auf den Kopf und 
diente den Nachfolgenden als Leuchte. Außer dem Lichte der 
Augen bat dad Thierchen auch an feinen Seiten und es ſcheint 
Daher beym Fliegen viel heller. Dan hält deghalb immer welche 
zu Haufe eingefperrt, um dabey zu Nacht zu effen und das Del 
zu erfparen. Die Indianer machen aus diefen Inſecten eine Art 
Salbe und befchmieren fih damit bey ihren Feften Geficht und 
Bruft, um zum Spaß Andere damit zu erfchreden, weil fie dann 
wie feuerige Männer audfehen. Wenn dad Thier anfängt ſchwach 
zu werden und zu flerben, fo verliert fih allmählich das Licht und . 
verfhmwindet. Unter allen Teuchtenden Infecten bat dieſes den 
Borrang, Historia delle Indie, 1556. Lib. XV. 

41) Der große leuchtende Schnellfäfer (E. noctilucus) 

ift gegen 1°, Zoll lang und faft */, breit, braun, mit zwey 
gelben glänzenden Budeln auf den Seiten des Halfed. Sie fin- 
den fih in den Wäldern der meftindifchen Infeln, befonders auf 
Jamaica, Gt. Domingo und in Birginien. Nab P. Bromne 
halten fie fih bey Tag anf Jamaica ganz fill, fliegen aber bey 
Nacht herum wie die Nachtfalter, und die zwey gelben durchs 
fichtigen Sleden auf dem Halfe leuchten fo flarf, dag man fie 
bey dem Schein einer Fadel, dem fie folgen, fehr Leicht fangen 
kann. Das Licht ift fo ftarf, dag man die Heinfle Schrift dabey leſen 
fann, wenn man ihrer 8—10 in ein Glas tbut. Die Indianer 
binden fie auf die Schube und machen damit nächtliche Reifen, 
und die Weiber verrichten ihre Arbeiten beym Lichte derfelben. 
Sie leuchten nur, fo lang fie lebendig find, und Pönnen wie die 
Leuchtfäfer willkührlich das Licht verftärfen, verdunfeln und ganz 
auslöſchen. Ale innern Theile leuchten; man fieht aber das 
Licht nur an den genannten 2 Budeln, mweil fie burchfichtig find, 
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Entfernt man aber die Bauchringel von einander, fo ſieht man 
das Licht auch durch die Fugen ſchimmern. Man foll fie auch 
in den Zimmern berumfliegen laffen, weil fie die Schnafen oder 
Mosliten wegfiengen, maß aber fehr unmwahrfdeinlih if. De 
Beer IV. 8, 96. T. 18. 5.1. Moufet 1634. ©. 112. 8.1, 2. 
Sivane Jamaica, IL 1725. Fol. ©. 206. T. 237. F. 1. 
P.Bromne Jamaica, 1756. Bol. S. 432. T.44. 5.10. Herbfl 
x. T. 158. F. 1. 

Auf Babama leben fie von Zuderrobr, daB fie ganz zerfrefs 
fen, auch den Zuder. Sie geben nördlich bis Neuserfen und Bofton 
und fliegen von 41 Uhr bis Sonnen-Aufgang. Es ift wahr, daß 
man bey ihrem Lichte leſen fann, wenn man den Käfer längs 
der Zeile fortführte. Das Licht ift übrigens willkürlich. Man 
verkauft fie in Havanna an die Frauenzimmer, welde fie in 
Flor gemwidelt in den Haaren tragen. Eurtis, Iſis, 1830. 
©. 1171. | 

Es ereignete fi einmal der Kal, daß fol ein Leuchtläfer 
lebendig in Paris beobachtet wurde, An einem ſchönen Septems 
berabend 1766 faben einige Weiber ein Feuer, wie eing Stern» 
fhnuppe, au8 der Luft berunterfteigen, und auf einem Kreuzſtock 
liegen bleiben. Man lief bin und fand ein fo lebhaft leuchten⸗ 
bed Inſect, daß die Augen den Glanz faum ertragen konnten. 
Da es niemand Fannte, fo fhidte man ed dem Naturforfher 
Fougeroux de Bondaroy. ES. war. der große Leuchtläfer, 
wovon man im dortigen Naturalien:Cabinet mebrere aus Cavenne 
aufbewahrt bat. Er war 18 Linien lang, wovon die Flügeldeden 
41 megnabmen, der Kopf 2 breit, die Fühlbörner 2%, lang, 
10gliederig, die Augen did und fhwarz, das erfte Haldringel faft 
vieredig, die 2 bintern Winkel in Spigen verlängert, und in Dies 
fen Winfeln liegen die zwey Leuchtfleden, wobey man auf 5—6“ 
weit Iefen kann. Diefe Flecken find oval, fafl eine Linie groß 
und etwas erböht, und befteben aus einer dünnen, durchfichtigen 
Hornbaut. Dad Licht fieht aus mie zwed prächtige Smaragbde. 
Kebrt man den Käfer um, fo zeigt fich auch flarfes Richt zwi⸗— 
fhen dem erften Haldringel und dem Hinterleib, wabrfcheinlidy 
aud in allen Fugen auf dem Rüden, wenn man ed gewagt bätte, 
die Blügeldeden aufzubeben, Ju der Stadtgegend, wo dieſer 
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Käfer gefangen wurde, gibt ed eine Menge Kunflfihreiner und 
Schöpfe, worinn man Holz von Cayenne aufbewahrt, mit wels 
chem alfo ohne Zweifel die Larve die Reife gemadt hat. Er 
blieb über einen Monat lebendig. Mem. Acad. 1766. p. 339. 
tab. 10. fig. 1—3. | 

12) Es gibt in Surinam und Cayenne einen Pleineren 
(E. phosphoreus), 

der nur °/, lang ift, übrigend dem vorigen gleicht; die 
Leuchtfleden Tiegen jedodh nicht an den Außenfeiten des Halfes, 
fondern am bintern Rande deffelben, und zeigen fih auch auf 
der untern Seite. De Beer ©. 96, T. 18. 5. 2. Herbſt in 
Füßlos Archiv T. 27. 8. 2. | 

4. G. Die Prachtfäfer (Buprestis) 

zeichnen fih vor allen andern durch die Mandhfaltigfeit 
und den metallifhen Glanz ihrer Farben aus; ihr Leib ift bart, 
ziemlich walzig oder Peulenförmig, der Hald rundlid und anges 
ſchloſſen, und der gleihfall8 runde Kopf darinn gum Theile vers 
flet; die Kühlbörner förnig und gezäbnt. Sie fehen ziemlid aus 
wie die Schnellfäfer, können aber nicht fpringen, obſchon fie uns 
ten und hinten am erften Haldringel eine Spige haben. Die 
Weibchen baben eine Art Regbohrer zwifchen 2 Klappen. Man 
findet fie nirgends anderd als in Wäldern, befonderd in Holz» 
fhlägen, wo fie fi gern den Sonnenftrahlen ausfepen. Sobald 
fie Gefahr merken, fo zieben fie Füße und Küblhörner in eigene 
Fugen und laffen ſich fallen, mwobey fie leicht im Grafe verloren 
geben; man muß daber, wenn fie erböht figen, den Hut unter, 
halten. Die Larven leben in Pflanzen, und, wie es fcheint, fos 
wohl in Blättern als im Holz, find aber noch nicht befannt. 
Die meiften, größten und ſchonſten kommen aus beißen Ländern; 
indeffen gibt e8 doch in Europa Über ein Dupend Gattungen, 
melche aber alle zu den fleineren gehören. Buprestis der Alten 
war ein Ziebfäfer (Mylabris), 

Die, gewöhnlicheren find: 

4) Der gemeine G. rustica) 

ift 7” lang, präctig goldgrün, in’8 Blaue und Purpurs 
farbige; der Hals gedüpfelt, auf den ſchmalen Flügeldeden je 
10 Punctreiden. Findet fih auf Büfchen und in Wäldern, nicht 
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felten todt im Zimmerbolg, wo mithin die Larve leben muß, 
De Geer IV. ©. 79. %. 4. 8. 10—17. Schäffer T. 2. 5.1 
2) Der grüne (B. viridis) 
ift nur 2°/° Hang und */z breit, glatt und glänzend grün, 
unten fchwarz, die Flügeldeden weich. Nicht felten auf Hage— 
buchen und Weiden; ift aber ſchwer zu befommen, weil er fich 
leicht fallen läßt. De Geer IV. &.80.%.5. 5.1. Schäffer 
T. 67. F. 56. Herb IX. T. 155. F. 1. 
3) Der kleine (B. minuta) 
iſt nur 19.“ lang und faſt eben fo breit, glänzend kupfer⸗ 
braun, mit 4 oder 5 weißlichen Querbaͤndern von Haaren; findet 
fi häufig auf den Blättern der Rüftern und Hafelflauden. Herbft 
in Füßlys Archiv, T. 28. 8. 19. Panzer 9. 9. 2. 5. 
4) Der glänzende (B. nitidula) | 
ift 2° lang, glänzend grün, Kopf und Hals goldig rotb; 
findet ſich ziemlich gemein auf Bäumen und Blumen. Schäffer 
T. 67. 54,6. Herbſt in Füßlys Ardiv, T. 28. F. 20. 
Panzer H. 101. T. 14. 
5) Der goldgedupfte G. chrysostigma) 
gehört zu den ſchönſten und größten in Europa, iſt aber fels 
ten, nur bin. und wieder in Eichwäldern und bisweilen auf Zims 
merpläpen; 5 Linien lang, 3 breit, oben röthlih braun, unten 
goldig grün ſchimmernd, Slügeldeden dunkelbraun mit purpurs 
sotbem Rand, auf jeder 3 Gräthen und 2 goldrothbe Cindrüde; 
Bauch und Füße fhön carmefinroth, der Hinterleib oben gläne 
zend- violettblau. De Beer IV. ©. 78. Schäffer T. 31. 
5.1,2. Herbſt IX. T. 148. 8. 10. Panzer 9. 68. T. 18. 
6) Der riefenbafte (B. gigantea), | 
welcher häufig in Samınlungen, befonder8 aus dem beißen 
America, Surinam und Jamaica fommt, und fih auch in Oſt⸗ 
indien finden fol, iſt der größte unter allen, über 2 Zoll lang 
und °/, breit, und zugleich einer der: fhönften Käfer, glängend 
goldgrün, die Flügeldeden mit wellsuförmigen Längsfurden, die 
Augen braunroth, die Fühlhörner ſchwarz und auf dem glatten 
Hals 2 metalliſch glänzende ſchwarze Flecken. Man macht auf 
Jamaica Ohrenringe aus den Flügeldeden, deren ſchillernde grüne 
Farbe außerordentlich ſchön ſtrahlen ſoll, wenn man damit im 
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Sonnenfhein tanzt, wie ed in. Guinea gefchiebt, woraus man 
alſo ſchließen follte, daß dieſer Käfer auch in Africa vorfomme, 
Die fehsfüßige Larve lebt in der Erde von der rübenartigem 
Wurzel eines mwindenartigen Krauted. Merian, Sur. T. 50. 
Slhoane Jam. II. S. 210. T. 236. F. 13. Herbſt in Füßloys 
Archiv, T. 28. F. 4. Voet II. T. 48. F. 1. 

3. Sippſchaft. Schröter. 

Leib lang und hart, mit ſehr langen Fühlhörnern, meiſt 
länger als der Leib; überall 4 Zebenglieder, wovon das vorlepte 
geipalten. 

Die Schröter oder Bockkäfer zeichnen fih durch einen 
langen, meift walzigen, barten Leib und furzen, breiten, nieder» 
hängenden Kopf aus, mit fehr langen borftenförmigen und A4glier 
derigen Fühlhörnern und meift mondförmigen Augen; die Flügels 
decken find meiftend gleich breit, die Zeben viergliederig mit 
Ballen. Die Fühlhörner fleben im Ausfchnitte der Augen, find 
meiftend viel länger als der Leib, Förnig und zugefpipt; unten an 
den drey erflen Zehengliedern find Bürften und das dritte bat 
2 Zappen oder Ballen. Der Hals ift meiftend walzig, biömeilen 
mit Stadheln an den Seiten. Da fie in und von dem Holze leben, 
fo ift ihr Leib mit einer harten Hornhaut und mit eben fo harten 
Flügeldecken verfeben, und der fat wie bey den Heufchreden 
fenfrecht ſtehende Kopf mit ſtarken Oberkiefern. Bey den meiften 
bringt dad vordere Halsringel dur Reiben unten an dem zwmeps 
ten einen girrenden Ton bervor, faft wie von einer Geige; daber 
fie auh den Namen Geiger befommen haben., Der Kopf gebt 
dabey immer .auf und ab. 

Die mißfarbigen Larven Ieben unter der Rinde und in leben» 
digem Holze, mworein fie, zum Aerger der Schreiner, lange, nad 
den Fafern laufende, Gänge machen, und nicht felten erft in den 
Werkſtätten ausfriehen. „Sie halten fih 2—3 Jahre im Holz 
auf, verwandeln ed in Mebl, und verflopfen damit binter fih 
die Gänge, in melden fie fi auch verpuppen. 

Einige haben einen glatten, rundlichen, faft budelförmigen 
Hals, andere einen walzigen; bey andern ift er an den Geiten 
geerbt; bey noch andern platt, — und gekerbt, flachelig “ 
und dergl, 
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A. Leib ſebr ſchlank, mit mäßigen Fühlhörnern und Burgen 
oder ſchmalen Flügeldeden, Augen meift rundlich: fie Fönnen 
nicht geigen, und balten fih auf Blumen auf, deren Honigfaft 
fie faugen. 

—4. G. Die Halbfäfer (Necydalis) 

weichen merkwürdig von allen Käfern ab, im Bau des Lei: 
bes und in den bogenförmig um die Fühlbörner berumlaufenden 
Augen; den gewöhnlichen Holzböden äbnlih, haben fie fo Purze 
Slügeldeden, daß fie die längs dem Rüden liegenden und aus—⸗ 
geſtreckten Flügel nicht bededen. Bey den NRaubfäfern kommen 
zwar ebenfo kurze Flügeldecken vor, aber die Flügel find, wie bey 
andern Käfern, darunter eingefhlagen. Wenn man diefe fchlane 
fen Käfer obenhin betrachtet, fo glaubt man Schlupfiwefpen vor 
fi zu baben. 

4) Der größere (Molorchus abbreviatus, major) 

ift 1 Zoll lang und 2 Linien di, glänzend ſchwarz, die 
Seiten- ded Hinterleibd, Füße, Füblhörner und Flügeldecken 
roftfarben, die Teptern voll glängender Goldhaare.. Man kennt 
zwar die Entwidelungsgefchichte dieſes Käferd noch nicht; Die 
Zarve fcheint aber ebenfalls in Holz zu leben; wenigſtens bat man 
den Käfer in einer Drechlerwerkflatt gefunden, worinn Zwets 
fhenbolz mit mulmigem Kern lag. Schäffers Afterbolzbod 
1755. 8.15. De Geer V. 8,314. T. 5. F. 1,2. Panzer 
9. 4. T. 20. | | 

2. & Die After⸗Bockkäfer (Leptura) 

gleichen im Ganzen den gewöhnlichen Holzböden, haben aber 
einen fhmälern Hald und binten ſchmälere Flügeldeden, die 
fadenförmigen Fühlhörner fleben vor den ovalen Augen. Gie 
fönnen gefhwind laufen und leicht fliegen, fegen ſich gern auf. 
Blumen, um den Honig mit den bebaarten Freßfpigen der Unter» 
Jippe abzuleden. Die Larven und Puppen leben im Holz. 

41) Der blutrothe (L. Banguinolenta) 

ift 5 Linien lang und 1°, breit, ſchwarz, die Flügeldeden 
braungelb (ded Weibchens dunkelroth), hinten ſchwarz; fie halten 
fich fehr häufig auf den Doldenblumen im Felde und auf Brom⸗ 
beeren auf. Geoffrop I. ©. 226. Taf. 4. Fig. 1. Panzer 
9.69. T. 8. Schäffer T. 39, 5. 8, 9, 
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2) Der gefhäcdte (L. melanura) 

ift etwas über 4 Linien lang, 4 breitz die röthlichen Flügel 
been an der Nabt und Spige ſchwarz. Ueberall auf Dolden— 
blühen. Schäffer T. 112, % 4A Sturm IV. T. 22. 

3). Der fahlgelbe (L. umbellatarum, rubro -testacea) 

ift über %, Zoll lang und 2 Linien breit, ſchwarz, mit fahls 
gelben, hinten fhmälern Flügeldeden und Füßen; bevm Weib» 
hen find Flügeldeden und Hals rotb. Sehr gemein auf den 
Doldenblüthen der Wiefen und den Blütben der Stauden und 
Bäume. Laicharting, Tyrol. Inf. I. S. 161. Friſch XI. 
©. 37. Pl. II. T. 6. F. 6. a 39. 5. 23, 3. Pan 
zer, H. 69. 3. 12. 

Die folgenden haben — an den Seiten des Halſes. 
Dornſchröter (Rhagium). 

4) Der ſogenannte Spion (Rh. inquisitor) 

ift 9 Linien lang und 3 breit, graubaarig, auf den Flügel» 
deden 2 gelbe Binden und ein fehmarzer Fleden. Sie laufen fehr 
gefhwind und beißen flarf in die Finger. Friſch XIII. S. 20. 
T. 15. 5.2. De Geer V. ©, 302. T. 4. 8.6. Panzer, 
5. 82. T. 4. 

Die Larve diefes Käfer kommt fehr häufig im Nadelbolz 
vor, und zerftört gewöhnlich dasjenige, maß der Borfenfäfer 
noch übrig gelaffen hat, und bat daher aud den Namen Holz: 
wurm befoimmen. Der Käfer erfheint meiftend im Herbſt, und 
fol ſich, wie die Larve, vom Harzfafte der Tannen ernähren, 
Fann übrigens lang ohne Nahrung leben. Die Fühlhörner find 
balb fo lang als der Leib, die Kiefer hart und fcharf, die Augen 
oval und braun, an den Seiten des Halſes Stacheln, die Flügel: 
deden ziemlich ſchmal, glei breit; ihre Schenkel haben zwey 
Staheln, melde ihnen beym Anbohren der Bäume einen Halt 
geben. Bey günftigem Wetter paaren fie fih noch im Herbſt, 
bohren fodann Löcher in den Baum und legen in jedes einige 
meißliche Ever von der Größe der Rübfamen, woraus ziemlich 
fteife, mit einzelnen Haaren befegte, platte und ſtark geringelte 
Zarven fommen: Über einen Zoll lang, etwa: 3 Linien di, mit 
3 Paar Füßen, einem braunen Vorderhals und ſchwarzen, ſchar⸗ 


fen DOberfiefern. Sie ſchroten nun vorzügli am Stamm nabe 
Okens allg. Naturg. V. 107 
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an der Wurzel, ohne Ordnung, nad allen Richtungen, machen 
weite Gänge in die Rinde ringd um den Baum und füllen fie 
wieder mit ihrem Unrath an, dringen auch wohl 1—2 Zoll tief 
in da8 Holz. Ausgewachſen wählt fie fi in der Rinde ein ovas 
le8 Lager, 4'/ Zol lang und 1 weit und füttert daffelbe mit 
abgenagtem Baft und Holz eine Linie did aus; rubt nun a—6 Wochen 
aufrecht darinn, und verwandelt fich dann in eine weißliche, fpäter 
graue Puppe, aus der wieder nad 5—6 Wochen der Käfer fommt, 
welcher fih bey gutem Wetter im Frühjahr ſogleich aus der 
Rinde bobrt, und bald nachher wieder Ever hinein legt. Gme⸗ 
lin, Burmtrodnig ©. 48. T. 3. 5. 15—18, | 

5) Der Stoßfchröter (Rh. indagator) 

beißt ebenfall8 heftig um ſich, gebt floßmweiße mit abgemef: 
fenen Schritten, dennoch ziemlich geſchwind, bält oft an und 
dreht den Kopf bin un ber, ald wenn er Acht geben wollte, was 
um ihn vorgeht; an den Dingen, woran er kriecht, klammert er 
fih veft an. Er gleicht ziemlich dem vorigen, ift etwas Fleiner, 
fhmwarzbraun, mit grauen Fleden und Düpfeln von Haaren in 
drey Querreiben auf den Flügeldeden. Friſch XIU. S. 2ı. 
T. 14. De Geer V. ©. 302. T. 4. F. 7—9. Panzer, 
9. 82. %. 5. | 

B. Andere find mehr mwahig, haben meift barte Flügel: 
decken, einen fenfrechten Kopf und audgefchnittene Augen. Es 
find Geiger. 

3. G. Sie heißen vorzugdweife Bo dfäfer (Cerambyx). 

a. Zu denen-mit rundliden Halfe oder Dornen gebören 
die fogenannten Widderfäfer (Clytus). 

4) Der gelbbalfige (Cl. arietis) 

ift gegen 6 Linien lang, ſchwarz, der Hals gelb und 4 folche 
Binden auf den Flügeldeden, wie Widderbörner gebogen. Ziem: 
lich häufig auf Wiefen, befonderd auf Doldengewaͤchſen. Schäf- 
fer T. 107. 8.35. Voet IL T. 19. 5. 88. Sturm Eab. 3. 
T. 8. 

2) Der gebänderte (Cl. arcuatus) ai. 

ift 5 Linien lang, fhwarz, mit gelben Fugen; Hald, Rand 
und zwey Striche darauf gelb, vier folde Binden und drev 
Düpfel auf den Flügeldeden; finder fih in Weidenflämmen und 
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Pappeln. Friſch XII. S. 31. Pl. 3. T. 4. 81-5 Schäf 
fer 2. 38. F. 6. T. 107. F. 2. Herbſt in Füßlys Archiv, 
T. 26. F. 14. 

b. Die Schönſchröter (Callidium) 

haben einen ähnlichen, aber niedergedrückten Hals. 

3) In abgelegenen Kammern, welche man ſelten zu reinigen 
pflegt, zeigt ſich nicht ſelten der geſchwänzte Schröter 
(O. bajulus), 

8" lang, 2', breit, mit wagrechtem Kopf; er iſt dunkel- 
braun, bat einen grauhaarigen Hals mit zmev ſchwatzen glänzen- 
den Hödern, und furze Fühlhörner. Die Legröhre iſt ziemlic) 
breit und ftebt hinten hervor. Die Flügeldeden find an der Wurs 
zel meiftend etwas gefältelt und bisweilen weiß gefledt. Friſch 
Xu ©. 17. T. 10. F. 1-3. Schäffer T. 65. 8.1. Pans 
3er 9. 70. % 1 | | 

4) Ebendafelbft fiebt ınan oft auf dem Boden einen aͤhn⸗ 
lichen, aber fhön violetten Schröter (C. violaceum) 

ziemlich burtig umberlaufen, gegen 7° lang, 2*/, breit, die 
mäßigen Fühlhörner ſchwarz und dünn, die Schenkel di und 
die Flügeldecken weicher ald bey andern. Die Farbe ift: nicht 
glänzend blau wegen der vielen Stiche in der Haut. Friſch XII 
©. 33. Matte 3. T. 6.8. 1. Panzer 9.70. T. 1. 

5) Der rothe (C. sanguineum) . 

it 5 Linien lang, 4°/, breit, ohne Stacheln am Halfe, ſchwarz, 
die verkürzten Flügeldeden feuerrotb von Härchen, ebenfo der 
Borderrand des Halfed; findet fih im Frübjabr auf altem Holz, 
auf Zimmerplägen, auch mandhmal in den Sceiterhaufen vor 
den Häuſern. Boet IV. T. 23. 5. 122. Panzer 9. 70.3.9 

6) Der braungelbe (C. variabile, testaceum) 

ift 6 Linien lang, 2 breit, ganz bräunlich gelb, unten glänzend 
ſchwarz; finder fih im Jung in Wäldern und auf Zimmerplägen. 
Schäffer T. 64. 8.6 Olivier IV. Nro. 70. ©. 15. T. 1 
8. 11. Panzer 9. 70. % 2, 

c. Zu denen mit glattem, walzenformigem Hals gehören die 
Walzenfchröter (Saperda). 

7) Der gedüpfelte (S. carcharias), . 

der zu den großen gebört, ift 4 Zoll lang, A Linien breit, gelb» 

4107 ® 
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lihgrau von furzen Haaren und vo fhmarzer glängender Düpfel, 
auf jeder Flügeldede in der Mitte eine beflere Stelle; auch die 
(hwarzen Füblbörner find von graugelben Härchen gefledt. 


Die Männchen find etwas Feiner. Sie halten ſich gemöhns 
ih in Wäldern auf Bäumen und Sträuchern auf, von denen 
man fie oft in ziemlicher Anzabl abfhütteln kann, befonders von 
Weidenbäumen und Pappeln. Sie geigen fehr flarf. De Geer 
V. ©. 276. T. 3. F. 19. Schäffer 7. 182. 6. 4. Berg 
ſträßer . ©. 5. T. 1.8.7. 


8) In Hafelnußzmweigen fledt oft im Map eine Feine boch— 
gelbe Larve, melde lange Gänge in dem Marf maht. Das 
Sonderbarfte dabey ift, daß fie die Zweige nach unten zu aus— 
höhlt und deffen ungeachtet die Puppe den Kopf nah oben ge— 
richtet bat. Die Stelle, wo die Puppe liegt, ift jedoch etwas 
weiter, fo daß fich die Larve wohl umkehren fann. EB kommt 
daraus. 


der Hafelnuß-Schröter (S. linearis), 


7’ Yang, über 4 breit, bläulich ſchwarz mit mäßigen Fübls 
börnern; der Rüden ded Hinterleibs, die Flügel und die Füße find 
gelb. Die Eyer werden an die Augen der jährigen oder zmepjährigen 
Zweige oder Wurzelfchöffe gelegt, welche oft in einem Sommer 
3 Ellen lang werden. Die Larve beißt fich fodann durch das 
Auge in die Mitte des Zweigd und fleigt darinn immer meiter, 
aber Iangfam, nad unten, worauf die Spipen der Zweige ver: 
dorren. Die ausgewachfene Larve ift 9° lang, weich, bochgelb 
und beſteht aus 11 Ningeln ohne den Hals, welcher unverbältniß— 
mäßig die ift, ein brauned Zickzack bat und den Heinen Kopf 
mit den fchwarzbraunen Kiefern aufnimmt. Die 6 bornigen Füße 
find fo Fein, daß man fie nur durch ein Vergrößerungsglas er— 
kennt. Es ift, ald wenn diefe Larve wüßte, daß der Käfer nicht 
aus feinem Gefängnig fommen kann, wenn der Kopf nach unten 
gerichtet wäre. Sie erweitert daher vor der Verpuppung die ums 
terften Theile de8 Ganged, entleert ſich ihres Unraths, wodurch 
fie dünner wird und fih umkehren fann. Die hochgelbe Puppe 

bleibt drey Wochen liegen. Röfel I. ©. 21. 8. 3. F. 1—9. 
Serbſt in Füßlys Ardiv T. 26. F. 1. 
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9) Der brandige (S. praeusta) 
ift die kleinſte Gattung, 2 Linien lang, *, breit, ſchwarz, 


Flügeldeden gelb mit ſchwarzer Spige, überall gemein. Schäf 
fer T. 62. F. 8 


d. Zu den Schrötern mit walzenförmigem, gekerbtem, aber 
ungerändeltem Halfe gehören die Zimmerfchröter (Lamia), 

410) Der Zimmermann (L. aedilis) 

ift einer der gemeinften, welcher in den Bretterniederlagen 
der Schreiner zum Vorſchein fommt, befonderd im Spätjahr, 
wenn die Bretter erft im vorigen Frühjahr gefägt worden find. Sie 
machen in dad Nadelholz fehr ange und weite Gänge, wodurch 
ed zu feinern Arbeiten untauglich wird. Der Leib ift gewöhnlich 
etwad über %,' lang, die Fühlhörner aber ohne alled Verhälts 
niß, oft 5—6rmal länger, und dennodh haben fie nicht mehr ald 
41 Gelenke, welche gegen dad Ende immer länger werden, wähs 
rend bey den andern Gattungen dad Gegentheil Statt findet. 
Sie haben Domen an den Seiten ded Halfed und oben darauf 
vier gelbe Flecken von Haaren; die Flügeldeden find ebenfalld mit 
graulihen Haaren bededt nebft vielen dunkelbraunen Düpfeln 
und zmwey dergleichen Querbinden. Beym Weibchen ift daß letzte 
Ringel des Hinterleibed Fegelförmig und 2°‘ Yang mit einem 
Duerfpalt am Ende, woraus eine weiche Röhre wie ein Schneden: 
born hervorfommen kann, länger als der ganze Leib. Damit 
werden die Ever in die Rihen der Rinde oder ded Holzes gelegt. 
Wann e8 heiß ift, fo laufen fie geſchwind umher und ftreden die 
Füblhörner bald vorwärts, bald legen fie diefelben nad hinten 
über den Rüden. Sie geben einen fehr lauten, Fnarrönden Ton 
von fih, wenn man fie fängt oder wenn fie überhaupt gereizt 
werden. De Beer V. ©. 272. T. 4. %.1—4. Friſch AI. 
©. 18. T. 12. Schäffer T. 14. F. 7. 

41) Der filzige (L. fuliginator) 

ift oval, 6 Linien lang, 2'/s breit, ſchwarz, mit Dornen 
am Halfe, Flügeldeden afchgrau von Haaren, Fühlhörner ſchwarz 
und nicht halb fo lang ald der Leib; findet fi häufig an Grads 
sainen, Hohlwegen, auf niedrigen Kräutern und Sträuchern, fipt 
mie ein Hund auf dem Hintern und geigt befländig. Friſch 
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XI. ©, 23. T. 19. Boetll. TU. 8 F. 50, Dlivier IV, 
Nr, 67. ©. 117. T. 4. F. 21. 

12) Der nebelige (Lamia nebulosa) 

it nur 5 Linien lang und 2'/, breit, fchwarz, Flügel 
beden grau, mit fehmarzen Binden und Düpfeln, die Fübl 
börner fo lang als der Leib. Findet fih auf Weiden und Nadels 
bölzern. Schäffer 3. 55.8.5. Sulzer T. 4. F. 10. 

13) Der hagrinierte Schröter oder fogenannte Weber 
(Lamia textor) 

gebört zu den flärfften und breiteften, 4° Iang, 5’ breit, 
matt ſchwarz und raub; die Flügeldeden gemölbt, die an der 
Wurzel fehr plumpen Fühlbörner kürzer ald der Leib, Die Haut 
dieſes Käfers ift ſehr bart und voll Höder; er wohnt in alten 
Baumfiöden. Schäffer T. 10.51. Bergſträßer J. S. 5. 
T. 4. F. 8. 

Unter den ausländifchen zeichnen ſich aus: Ä 

14) Einer der größten Schröter fommt aus dem füdlichen 
America, und beißt der langarmige (L. longimana), 

er mißt vom Kopf bis zum Ende 2'/,‘ und ift faft 1 breit; 
die Borderfüße find zweymal fo lang; an der Bkuſt find beweg— 
lihe Dornen, vorn an den Flügeldecken 1, binten daran 2 Zähne; 
Kopf, Hals und Flügeldeden find dunfel olivengrün, mit rofen> 
rothen, gelben und meißlichen fonderbar geftalteten Zängsftreifen, 
die allerley Krümmungen maden, faft wie Hieroglpphen; auf 
ben Flügeldeden kann man 3 Querfelder unterfcheiden von ſam⸗ 
metartigen Haaren; Bauch, Füße und Fühlbörner ſchwarz, an 
ben Hüften ein rofenrotber Fleck; unter den Schenfeln zwen Reis 
ben Spigen, faft wie bey den Heufchreden. Merian Surinam 
T. 28. Röſel HM. S. 10. T. 1. F. a. 

e. Bei den ächten Bockkäfern (Cerambyx) 

iſt der rauhe Hals breit und die Schienbeine fehr did, 

45) Der Biſamſchröter oder fognannie Biſambock 

(C, moschatus) 

it einer der größten, 15 Linien Tang, gegen 4 breit in der 
Mitte, bläulih grün faft wie die fpanifchen Fliegen, mit mä⸗ 
figen, violetten Bühlhörnern und einem angenehmen Bifamgeruch, 
welcher eine Zeitlang an den Fingern klebt, nad dem Tode des 
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Käferd aber ſich bald verliert; an jeder Seite des Halfed ftebt 
ein Dorn, aber Reiner an den Füßen. Der Hals ift glänzend 
goldgrün; die Flügeldeden aber: wegen der Unebenheiten matt. 
Man findet fie befonders in Weidenmäldchen mit alten Stämmen. 
Sie geigen wie die andern. Friſch XIU. ©, 17.T. 11. Berg» 
fträßers Hanauifche Inſecten J. ©. 13. T. 2, 5. 2. 


16) Der runzelige (C. cerdo) 

ift 9 Linien lang, 3'/, breit, ſchwarz, mit rungeligen Flügels 
deden, Fühlhörner länger als der Leib. Man findet fie in Bäus 
men, morein fie ihre Eyer zu legen pflegen, und mworinn die 
Larven leben, mehr in füdlichen Ländern, niht in Schweden, 
Schäffer T. 14.58 Boetll. T. 458.5. Dlivier IV. 
Neo. 67. ©. 13. T. 10. 8. 65. 


417) Der Spießbod (C. heros) 

gleicht ganz dem vorigen, ift aber noch einmal fo groß, Zoll 
breit, der Hals vol Spigen und bat hinten am innern Winkel 
der Flügeldeden Eleine Dornen; die Füblhörner Fönnen 4 Zoll 
fang werden; in GEichwäldern, die Larven in Eichſtämmen 
und Rüſtern. Maır hält audy die Larve diefed Käfer für den 
Cossus, melden die alten Römer mäfteten und als Lederbiffen 
auf die Tafel brachten. Friſch AUL ©. 14. T. 8. F. 1, 2. 
Voet II. T. 5. F. 9 


C. Andere haben einen breiten, meiſt großen Leib mit vor⸗ 
ſtehendem Kopf und großen Kiefern, aber kurzen Sühlhörnern; 
der Hald meift flach und vieredig. 


4. G. Einen rundlichen glatten Hals haben die Rollen: 
fhröter (Sphondylis). 

1) Der gemeine (Sph. buprestoides) 

ift ein großer, glänzend ſchwarzer Schröter, 10 Linien lang 
und 3'/, breit, aber mit ungewöhnlich Purzen Fühlhörnern, welche 
faum an die Flügeldecken reihen; der Kopf ift faft fo breit als 
der Hals und hat lang vorftebende ſich Freugende Kiefer mit drey 
Zäbnen, womit er fich zur Wehr fept und heftig um fidy beißt; 
auf jeder Flügeldede 3 Längdfiele. Er findet fi in den Fichten» 
wäldern und bat den Namen diefhalfiger Holzkäfer erhalten. Der 
Saft in feinem Leibe greift die Stednadeln flarf an, fo daß fie 

. 
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ganz voll Grünfpan werden. Friſch AU. ©. 25. T. 19. De 
Geer V. ©. 282. T. 3. 5. 21, 22. Panzer 9. 44. T. 19. 

5. G. Bey den Sägenfchrötern (Prionus) 

ift der Hals vieredig; die Fühlbörner meift gezähnt. 

41) Der gemeine (Pr. coriarius) 

ift der größte in Europa, gegen 1'/, 300 lang und 7 Linien 
breit, glänzend dunkelbraun, Hals und Hinterleib flach, jener mit 
3 Zähnen an jeder Seite, Fühlhörner kurz. Das Weibchen hat 
eine lang vorfchiebbare Legröhre mit bornigen Klappen, womit «8 
wahrfcheinlich Löcher in die Rinde bobrt und die Eyer hinein» 
legt. Die Eyer find gegen 4 Linie lang, bräunlid und Pleben 
am Holze. Die Larven fchliefen unten heraus und bobren fich 
fogleich ein, fo daß fie gar nicht an die Luft fommen. Sie braucht 
2—3 Sabre, ebe fie fi) verpuppt, wird über 2 Zoll lang und 
bat 15 fehr flarfe Ringel mit 3 Paar kurzen Füßen; der Kopf 
braun mit 2 gelben Fleden, der Leib ift blaßgelb und dad Rüden: 
gefäß ſcheint grünlich durch. Man Fann fie in Gläfern mit Säg> 
mebl erhalten und dann bauert ed 2—3 Sahre, ehe fie fich ver: 
puppen. Gie begeben fich fodann in die Erde, welche man auf 
den Boden legen muß, und machen fich damit eine Hülfe gegen 
3 Zoll lang und 1'/, did, innmwendig ganz audgeglättet. Nach 
8 Tagen ftreifen fie die legte Haut ab und werden zu einer gelb» 
lihen Puppe, woraus nad 4 Wochen der Käfer kommt: ganz 
weiß, nad 8 Tagen aber braun; dann beißt er fich erft durch. 
Sie kommen den ganzen Sommer- zum Vorfhein, ohne fih an 
einen gemwiffen Monat zu binden, und fcheinen befonders. faule 
Birken zu lieben. Er heißt gewöhnlich der Gerber und fliegt 
nur bey Nacht. Röfel I. ©. 15. T. 1. F. 4 2. %.2. 5.1. 
De Beer V. S. 268. T. 3. F. 5—13. 

2) Der größte unter allen war nody vor kurzem der Holz⸗ 
fäfer mit gemweibartigen Oberfiefern (P. cervicornis), 
53% Zoll lang und über einen breit; die Kiefer allein über 
1 300 lang; es gibt jedoch aud viel Hleinere, Der Kopf und 
der Hals find braun, die Flügeldeden baben roflfarbige Länge» 
binden und Flecken durch einander; der Hinterleib ift unten röth» 
lih braun mit ſchwarzen Flecken; die Füblhörner kurz. Sonders 
barer Weiſe find die Kiefer bey den Weibchen größer. Sie kom⸗ 
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men aud dem wärmeren America, wo ſich die finger&dide, weiße 
Larve in faulem Holz aufhält und von den Eingeborenem als ein 
Lederbiffen gebraten und gegeffen wird. Merian, Sur. T. 48. 
P. Bromne, Jam. ©. 429. T. 44. 5.8. NRöfel IL T. 1. F. B. 

3) Kürzlih bat F. W. Hope einen foldyen Käfer unter dem 
Namen P. hayesii 

aus dem meftlichen Africa befannt gemacht, deffen Leib up 
300 fang und 1 Zoll breit iſt; die Fühlhörner über 7 Zoll lang 
und die Füße 4 Zoll, alfo ein ungebeurer Käfer, wie man noch 
feinen geſehen bat; er ift fchwarzbraun, bat viele Dornen an den 
Seiten des Halfeß, vorftehende, vierzäbnige Oberfiefer, und wurde 
auf der Princesnfel, in der Bucht von Biafra, gefangen. Die 
Matrofen nannten ihn König der Pan Zool. Trans- 
actions I. 1834. p. 104. tab. 16, 


Zweyte Horde, 
Thierfreffer, Beißfäfer. 


Leib meift lang und flah, Fühlhörner kurz, Kiefer groß und 
fpisig, Füße meift fünfgliederig ohne Stacheln; leben von leben» 
Digen oder tödten Thieren. 

Diejenigen, welche Iebendige Thiere angreifen, baben faft 
durchgängig borftenförinige oder zugefpipte Fühlhörner, einen 
langen flahen Leib, großen Kopf, fpipige Kiefer und lange 
Füße. 

Sie leben beftändig im Freyen und fhwärmen umber, um 
ihren Raub aufzufuchen, den fie mit größtem Muth und Wuth 
‚anfallen, zerfleifhen, oft in ihre Löcher fehleppen und dann aus» 
fangen, oder auch wohl auffreffen. Er befteht vorzüglich in andern 
Inſecten und in deren Larven, fomwie in Negenwürmern. Als 
Larven eben alle ohne Unterfhied von andern Thieren, jedoch 
nicht von den höhern, welche Wirbel und ächtes Fleifh haben, 
mande ald Schmaroger, mande aber als wirkliche Räuber und 
Angreifer. Gie baben eine kurze Verwandlung und überwintern 
nicht, fo viel man weiß. Bon den Käfern gibt e8 welche, die von 
Blättern und Blumen Ieben, wie die Eanthariden und Immen⸗ 
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fäfer, und dann find ihre Larven gewöhnlich Schmaroger, melche 
fih wie Milben an andere Infecten hängen, biömeilen fih auch in 
diefelben bineinbobren, wie die der Schlupfmweipen. Sie find nicht 
fo zablreih wie die andern Horden, finden fi aber in großer 
Menge auf der ganzen Erde zerfireut und müſſen ald nügliche 
Thiere betrachtet werden, weil fie die fhädlihen, Pflanzen frefs 
fenden Infecten und die Würmer verzehren. E8 gibt aber andere, 
welche todte Thiere friſch oder vertrodnet freffen, und diefe haben 
einen Eurzen, oft rundlichen Leib, verdichte Fühlhdrner und leben 
meiftend im Berborgenen, 


Die Zahl der Zebenglieder ift theild 5, theild 4 und 55 
bey fehr wenigen find fie auf 5 verfümmert, wie bey den Mas 
rıenfäfern. Diefer Unterfchied der Zebenglieder ift aber bier von 
Feiner großen Wicptigfeit, und e8 würden ſehr unnatürliche Trens 
nungen entfteben, wenn man fich darnady richten wollte; au . 
kommt die verminderte Zahl oft nur daber, daß ein vder das an» 
dere Glied verfümmert ift und unter dem vorhergehenden ver: 
borgen liegt. Beſſere Unterfchiede liegen in der Geflalt des 
Leibe, der Fühlhörner und in den Flügeldeden. Bey den 
Sleifhfreffern ift der Leib lang und die Fühlhörner find 
fadenförmig; die einen davon haben einen fladhen Leib mit 
barten Slügeldeden, wie bey den eigentlihen NRaubfäfern; die 
andern einen mehr walzigen Leib mit weichen Flügeldeden, 
wie bey den Cantbariden, welche nur ald Larven von andern 
Sinfecten leben, als Käfer aber von Blättern. Bey den Aas⸗ 
freffern ift der Leib Eurz, oft sundlich, die Klügeldeden find 
bart und die Fühlhörner Folbenfdrmig. Darnach theile ich fie 
in drey Zünft:. 


1. Zunft, Morbfäfer oder Stagfiägter, wie die 
Raub:, Lauf und Schwimm⸗Käfer. 


2. Zunft. Schmaropfäfer oder Weichflügler, wie 
die Eanthariden und Immenkaͤfer. 


3. Zunft. Aaskäfer oder ——— wie die Speck⸗ 
kaͤfer und Todtengräber, 
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4. Zunft, Morbfäfer, Flachflügler. 


Leib lang und flach, mit harten Flügeldeden; Kopf breit, mit vorftehen: 
den Kiefern und fadenförmigen Fühlhörnern; Füße lang, meift fünf: 
gliederig. 


Diefe blutgierigen Käfer leben ald Larven und Fliegen von 
lebendigen Infecten und Würmern, welche fie mit ihren krummen 
und fpigigen Freßzangen zerfleifhen und dann audfaugen, felten 
auffreffen. Sie laufen faft beftändig auf dem Boden eilig ums 
ber, um ihren Raub zu erjagen. Als Larven fteden fie in einem 
Erdloh, aus dem fie den Kopf bervorftreden, und nad allem 
fhnappen, was vorbeugeht, 

Die einen haben Furze Flügeldeden; die andern Icnge; die 


dritten Schwimmfüße, und darnach theilen fie fi in drey Sipps 


fchaften. 
1. Sippfhaft. Raubfäfer. 

Die Flügeldeden bededen den Leib kaum zur Hälfte, die 
Flügel find aber ganz darunter gefaltet; deutliche Zebenglieder 
drey oder fünf, 

Es leben zwar nicht alle vom Raube, fondern auch manche 
von Mift, Pilzen, felbft von Blüthenftaub und Pflanzenfäften, 
Indeſſen find doch die meiften ſehr blutgierig, wozu ihr breiter 
Kopf und ihre ftarfen Oberkiefer, fo wie die furzen Füblbörner, 
febr paffend find. Die meiften Fönnen hinten zwey Blädchen, 
wie Traubenbeeren, beraudtreiben, und einen flarfriehenden Dunft 
von fich geben. Die Larven entwideln fid in der Erde, baben 
ziemlich die Geftalt der Käfer, mit Ausnahme der Flügel, und 
näbren fich gleihfal8 vom NRaube, wenn der Käfer räuberifch iſt. 

Wegen der kurzen Flügeldeden muß man auch mehrere bier 
ber ftellen, welche nur von Pflanzenfäften zu leben fcheinen, und 
fonft abweichen. Es gibt dergleichen mit 3 Zebengliedern, wovon 
die einen oval find und nur fechögliederige Fühlhörner haben, 
andere dagegen eilfgliederige, wie gemöhnlih, Durch die Lebens⸗ 
art fchließen ſich übrigend viele den Pleinen Achten Raubkäfern, 
welche in Pilzen, unter Moos und an Pflanzenwurzeln, aud 
bäufig im Dung der Thiere wohnen, und fi ohne Zweifel da» 


* 
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von ernähren, an; fle find ſaͤmmtlich ſehr klein und diejenigen, 
welche in großen Schwärmen zu erfcyeinen pflegen, wie die Meinen 
Muden, die ſich aud dem Kubmift entwideln. Ich theile fie das 
ber ein in Saft, Miſt⸗ und Fleifh:Raubfäfer. 

A. Die Saft: Raubfäfer 

find fämmtlich ſehr klein, nur eine und die andere Linie 
lang, und baben oft verfümmerte Zebenglieder und verdidte 
Fühlbörner. Man könnte fie vielleiht beffer vertheilen, allein 
für unfern Zweck ift diefe Scheidung binlänglich. 

1. G. Die Keulenträger (Clariger) 

find ſehr Beine Käfer, kaum fo groß ald ein Floh mit längs 
lih ovalem Leibe, vorftehbendem Fleinen Kopfe ohne Augen; Flüs- 
geldeden febr kurz und breit ohne Flügel und Schildchen, Füße 
dick mit 3 Zebengliedern und nur einer Klaue, Füblbörner kurz, 
- nur fechögliederig, mit einem Kolben. Die Freßmwerkzeuge, ſehr 
Fein, im Munde verborgen, befteben jedoch aus denfelben Theilen 
wie bey anderen Käfern. Der Hinterleib zeigt 5 Ringel. Die 
Männchen find etwas Feiner als die Weibchen. Panzer 
H. 49. T. 3. | 

Preyßler entdedte-zuerft diefed Außerfi merkwürdige Käfers 
lein unter einem Stein mit Ameifenbaufen und befchrieb daffelbe 
unter dem Namen ded braunen Keulenträgerd (Cl. testaceus) 
in feinem Verzeichniß böhmifcher Infecten 1790. ©. 68. Taf. 3. 
Sig. 5, B. | 

Es ift nur °/, Linien lang, glängend bellbraun faft mie 
ein Floh, mit feinen Härchen bededt. Die Fühlbörner ha— 
ben eine Bildung, wie man fie nirgends findet; die 3 vorlepten 
Glieder nebmlih find fehr did und fteden in einander wie Näpfe; 
daB Iepte gleicht einer diden Walze. Der Kopf bat hinten zwey 
Haarbüfchel wie Dornen; die Flügeldeden fließen an einander, 
bereden aber kanm die Hälfte ded Hinterleibes, 

Nahber bat P. Müller, Pfarrer zu Odenbach in der 
Mheinpfalz, noch 2 übrigens ſehr ähnliche Gattungen entdedt und 
ihre böchft fonderbare Lebensart genau beobachtet und befchrieben 
in Germard Magazin II. 1818. ©. 69. Taf. 2., woſelbſt die 
Freßwerkzeuge abgebildet find. 

Sie finden fi immer in Ameifenhaufen und zwar in folchen, 
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welche von Meinen blaßroiben oder fchwärzlichen Ameifen bemohnt 
find und die gewöhnlich ſich unter Steinen befinden; indeffen 
fann man 20 Nefter unterfuchen,, bid man die Käfer findet, dann 
aber mandmal über 30 Stüd beyfammen. Nach Aufhebung der 
Steine laufen die Käfer nebft den Ameifen verwirrt durch eins 
ander und fuchen fih im die unterirdifhen Gänge zu verbergen; 
ja die eiferig mit ihrer Brut befhäftigten Ameifen ergreifen bis— 
‚weilen die Käfer mit den Freßzangen am Rücken und ſchleppen 
fie hinein. Ende März und Anfangs April erfcheinen fie einzeln, 
im Day aber, wo fie fih paaren, in Menge. Müller nahm 
nun gegen ein Dugend Keulenfäfer und eben fo viel Ameifen 
nebft etwad Brut nah Haufe, und that fie mit Erde in ein Glas, 
worinn die Ameiſen ſich ſchon Über Nacht ein Neft wieder zurecht 
machten und ihre Brut zufammentrugen. Die Käfer Tiefen zus 
traulich unter den Ameifen herum, oder faßen in den Gängen an 
der Wand des Glafed ganz ruhig und bebaglihd. So oft eine 
Ameife einem Käfer vegegnete, ftreichelte fie ihn mit den Fübls 
börnern, und wenn er e8 erwiederte, fo beledte fie während der 
Zeit feinen Rüden mit fichtbarer Begierde, befonder8 an den 
binter den Slügeldeden eimporftehenden gelben Haarbüfcheln, welche 
fie ganz in den Mund nabın; dann beledte fie auch die vordere 
Fläche des Dberleibes. Dieſes gefhab alle 8 bid 10 Minuten 
wieder von anderen Ameifen, bis fie zuleht, mie e8 fchien, nichts 
mebr fanden und daher den Käfer nach Furzer Unterfuchung frey 
liegen. Durch diefe Beobachtung wird ed Mar, warum die Ameis 
fen diefe Käfer ungeftört unter ſich wobnen laſſen. Sie erhalten 
von ihnen ohne Zweifel einen Lederbiffen, wie von den Blatt: 
laͤuſen. | 

Diefe Merkwürdigkeit ift aber noch nicht die einzige: die 
Keulenkäfer werden auch von den Ameifen im eigentlichften Sinne 
des Wortes gefüttert, eine Erfcheinung, welche unter den Snfecs 
ten vielleicht einzig ift in ihrer Art. Für die angenehme Feuch— 
tigfeit, welche die Ameifen aus den Haarbüfcheln ihrer fo ganz 
unäbnlichen, felbft zu einer andern Ordnung gehörenden Haus» 
genoffen ziehen, geben fie ihnen nicht bloß Wohnung und Schuß, 
fondern auch Pflege und reichen ihnen die erforderliche Nahrung 
aud ihrem eigenen Munde. Um feine Gäfte zu erhalten, ließ 
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er ihnen Waffer bineintropfen, verbünnten Honig, und warf 
Zuderförner und Stüde von Kirfhen hinein. Die Ameifen 
fammelten fih bald um die befeuchteten Stellen, hielten ftill 
und fogen begierig; die Keulenfäfer aber liefen darüber meg, 
ohne im Geringften darauf zu achten. Die gefättigten Ameiſen 
liefen dann fort und fütterten ihre bungerigen Cameraden, fomie 
fie ihnen begegneten. Endlich lief auch ein Käfer einer gefättig- 
ten Ameife in den Weg, und fieb da, beide blieben fliehen und 
der Käfer wurde auf diefelbe Weife aus dem Munde der Ameife 
gefüttert; diefes geſchah wiederholt, fo oft fich Diefe verfchiedenen 
Haudarnoffen begegneten, und zwar immer nad vorbergegange: 
nem Streiheln mit den Füblbörnern, moben fie gerad vor ein» 
ander flanden, dad Maul auffperrten und nah 8—12 Secunden 
fidy) wieder trennten, morauf gemdßnlich die Hnarbüfchel wieder 
abgeledt wurden. Das gefhab mehrmals des Tages, fo oft die 
Ameiſen wieder gefüttert wurden. Diefed dauerte 4 Wochen lang 
fort. Die Käfer können demnach außer dan Ameifenneftern nicht 
leben und find ganz von den Ameifen abhängig. hr beiderfeiti= 
ged Berbältniß ift fo zutrauli und liebevoll, wie es nur irgend 
im Samilienleben ſeyn kann. Oelegentlid reinigen die Käfer 
auch die Ameifen, indem fie fich auf fie fegen und mehrere Mi: 
nuten lang mit dem Munde ihnen den Rüden abwifchen. Bringt 
man verfchiedene Ameifengattungen zufanmen, fo greifen fie ſich 
gleih an und tödten einander, thun aber deſſen ungeachtet in 
diefem Getümmel den Käfern nichts. Nach vielen vergeblichen 
Suchen nah den Larven gelang ed M. endlih, in einem der 
inneren Gänge eined Ameiſenneſtes die fo eben abgelegte Hülle 
einer Puppe zu entdeden. Sie iſt oval, eine Linie fang, per: 
gamentartig und röthlich braun mie der Käfer, hat vorn 2 kurze 
Hörnchen und große ſchwarze hornige Freßzangen, welche bey der 
Verpuppung der Larve nicht mit abgeftreift, fondern ganz un» 
verändert fieben geblieben waren; binten bieng die zufammen 
gefhrumpfte Haut mit Füßen und einer einfahen Klaue. 
In den Haufen der braunrotben und rothen Ameifen leben auch 
Meine NRaubfäfer (Lomechusa), in denen der ſchwarzen 
Glanzkäfer (Nitidula); in denen der rotbbraunen Stupkäfer 
(Hister); in den Haufen verfchiedener Gattungen Rofenfäfer 
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(Cetonia), und pflanzen fi dafelbft fort, werden auch non den 
Ameiſen beledt und finden wahrſcheinlich auch eine ihnen ange: 
nehme Nahrung in den Neflern, werden aber wohl nicht von 
den Ameifen gefüttert, weil fie beffer laufen, auch fliegen, mit» 
bin das Neft verlaffen und fi die Nahrung felbft fuchen können, 
Uebrigensd überwintern alle diefe Käfer auch mit den Ameifen in 
den Neftern. 

2.8 Die fogenannten Taſtkäfer (Pselaphus) 

find zahlreicher, haben aud nur drepgliederige Füße, aber 
eilfgliederige, am Ende verdidte Kühlhörner und fehr Jange Freß—⸗ 
fpipen; find Blein und platt und gleichen ziemlich den Raubfäfern, 
halten fid aber auf der Erde unter Steinen, Mood und Rinden 
auf, wo fie wabrfcheinlih Saft faugen. Da man fie nur durch 
dad Vergrößerungdglad deutlich erkennt, und fie auch meiter 
feine Wichtigkeit haben, fo können fie bier füglich übergangen 
werden. Derbftd Käfer IV. ©. 109. T. 39. 5. 9, 10, Reis 
chenbach bat darüber eine eigene Schrift herausgegeben (Mono- 
graphia Pselaphorum 1316. 8.) 

3. G. Die Peitfhenfäfer (Scydmaenus) 

haben auch lange und verdickte Freßſpihen, aber fünfgliedrige 
Zehen, fadenförmige Fühlhörner und lange Flügeldeden. 

4) Die gemeinen (S. 'helwigii) 

feben wie Meine Ameifen aus, glatt und braun, und finden 
fih unter Moos, Baumrinden und felbft auch In Ameifenhaufen. 
Herbfts Käfer IV- ©. 111. T. 39. 5. 12. a. 

B. Bey den folgenden find die Zehen fünfgliederig und die 
Slügeldeden fehr kurz. 

Die befonders fogenannten Raubfäfer (Staphylinus) 

baben einen platten, fchlanfen, weichen und biegfamen Leib, 
hinten mit 2 beweglichen Spigen, Kopf breit mit fich Ereuzenden 
Kiefern, nur balbe Flügeldeden mit ganz darunter gefchlagenen 
Flügeln, und fadenförmige förnige Füblhörner. 

Die Flügel find fehr groß und länger ald der Leib, aber 
dennoch fehr künſtlich fo unter die kurzen Deden gefaltet, daß 
man nichtd davon fiebt. Die Eleineren Fönnen daber febr gut 
fliegen; fie ſcwwärmen manchmal flundenlang zu vielen Taufenden 
in ber Luft herum, wie die Ameiſen, befonders auf Feldern und 
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MWiefen, worauf Mift außgeftreut Tiegt. Die Flügeldeden find 
meiftens hinten abgeſtutzt, bedecken faum die Hälfte ded Leibe 
und baben zwiſchen ſich ein dreyeckiges Schildchen. Die Fühls 
börner find mäßig lang und befteben aus 11 rundlichen Glieder, 
bisweilen etwas verdickt; die Zehen der Borderfüße find breiter 
als an den andern und dienen zum Cingraben in die Erde oder 
in den Miſt. Der Kopf ift gemöhnlidy breiter ald der Leib und 
oval, bat 2 große, fpigige, etwas gezähnte Oberkiefer, womit 
fie andere Infecten zerfleifchen ; der Hals ift platt, der Hinter: 
leib biegt fi bey der geringften Berührung in die Höhe und 
dreht fidy drobend bin und ber; auch bedienen fich die Käfer 
ihres Schwanzed, um nad dem Fluge die langen Flügel unter 
die Dede zu floßen und zurechtzulegen. Sie laufen fehr gefhwind 
und Fönnen augenblidlih davon fliegen, weil ſich die kurzen 
Deden fhnell öffnen. Da fie meiftens verftedt leben, fo zeichnen 
fie fih durch Feine fhönen Farben aus, fondern find meift braun 
oder ſchwarz und mit Haaren bedeckt. Bebandelt man fie etwas 
unfanft, fo treten binten zmepn gebogene Bläschen heraus, melche 
wahrfcheinlich nur den Männchen zufommen, 


Man findet fie gemöhnlih in der Nachbarſchaft faulender 
Stoffe, in Mifthaufen, todten Thieren, Pilzen, unter feuchten 
Baumrsinden, Steinen u, dergl.; die größeren greifen febr frech 
und unverfhämk andere Thiere an und einige find im Stande, 
einen Regenmurm fo zu verwunden, daß er bald verblutet und 
ihnen zur Beute wird. Es gibt eine große Menge, und Gras 
venhorſt bat felbft in Deutfchland mehrere Hundert Gattungen 
befchrieben. (Mon. Coleopt. micropterorum. 1806. 8.) 


Die Larven find Tang und feben ziemlich wie daß vollfom> 
mene Inſect aud, baben 3 Paar lange Füße und binten eine 
Warze wie Nahfchieber; am hornigen Kopfe körnige Augen und 
ftarfe Kiefer zum Zerfleifhen; fie verpuppen fi in ber. Erde 
oder im Miſt. Man fann fie zu den nüplichen Infecten rechnen, 
melche der Vermehrung des Ungezieferd Einhalt thun. Die Fleis 
neren leben in Mift, Pilzen, an Wurzeln und fcheinen ſich 
davon zu ernähren; die größeren dagegen greifen ald Larven und 
Käfer Heine Tiere, auch Aas an. 
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8 Die Miſt-Raubkafer 
find nur eine und die andere Linie — und leben we 
in Mift, Pilzen, unter Moos u. dergl. 


4. ©. Die Blätter-Raubfäfer — 
ſeben ziemlich aus wie die Taſtkaͤfer, baben einen ſehr flachen 
Leib, freven Kopf und Beine Dornen an ben DARIN. 


f) Der gemeine (A. boleti) 

ift ſowohl wegen feined Aufenthalts al8 megen feiner Klein 
heit merfmürdig; er ift Faum fo groß als ein Floh, fehr ſchmal 
und bält fi im May in großer Menge in den Locherſchwäͤmmen 
an Tannen und Birken auf, in deren Löcher er kriecht, wie bie 
Bienen in die Waben. Da fie aber zu eng find, fo nagt er fie 
aus. Er weicht daher durdy feine Nahrung fehr von den eigents 
lihen NRaubfäfern ab. Er ift dunkelbraun, mit ſchmudig gelben 
Füblbörnern und Füßen. Sie laufen oft fehr lang in einer ſelt⸗ 
ſamen Stelung herum, nebmlicy den Schwanz ganz nach oben 
gebogen, daß er auf dem Halfe ruft. De Beer IV. ©. 15. 
T. 1.8. 15-17. Es gibt noch viele andere, die in Menge 
au in Pilzen, unter Mood und Steinen leben und oft wie 
Schnaken in der Luft berumfhwärmen. 

2) Ein anderer, etwa eine Linie lang, ſchwarz mit braune 
sotben Blügeldeden, findet fi häufig auf Pilzen, Blumen und 
in Baumfaft. Homalinm rivulare, Olivier IL. S. 42, T. 3. 
8. 27. Panzer 9. 27. T. 15. on 

8) Der Blumen-Raubfäfer 

iſt nicht felten auf Sträudern und Bäumen, fo wie unter 
abgefalenen Blättern. Er ift zwey Linien lang, eine breit, gläns 
zend bräunlich(hwarz, mit ſchwarzer Schwanzfpipe und langen 
Füblbörnern. Lesteva, Anthopbagus caraboides, Panzer 
9. 36. T. 2. | 


z. G. Die Koths Raubfäfer (Tachinus) | 
zeichnen ſich durch einen fehr Kleinen, im Halfe ftedenden 
Kopf aus und Ieben in Kub> und Roßmiſt, auch in faulen Pils 
zen und Baumfäften. In jenem ift häufig 
4) der rotbbeinige (T. rufipes) _ 
it 2 Sinien lang, glänzend bräunlichſchwarz, Füße und. 
Dtens allg. Naturg. V. 108 
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Deckenſpihen roſtfarben. De Beer IV. ©. 14. T. 1. F. 14. 
Panzer H. 27. T. 20, 

2) Ein anderer fieht auß wie ein Blattfäfer (Tachyporus 
ehrysomelinus), 
iſt 11 Linie lang, ungewöhnlich gemölbt und glatt, 
ſchwarz, Hals aber, Füße und Flügeldeden gelblid braun, die 
legten vorn ſchwarz. Häufig auf Blättern und Blumen, auch 
unter Steinen und Mood. Panzer 9. 9. T. 14. 9.27. 8.18. 

6. & Die Dorn-Raubfäfer (Oxytelus) 

baben Dornen an den Füßen. 

4) Der gefurchte (O. carinatus) 

gebört zu den größeren, ſchwarz mit braunen Füßen und 
drey Furchen auf dem Hals. Häufig unter Steinen, auf ges 
düngten Feldern, in Genift. u. dergl. Dlivier IL ©. 42, 
x. 3. 5. 30. Panzer 9. 57. T. 24. 

7. © Die Pilz:Raubfäfer (Oxyporus) 

baben einen ſehr breiten Kopf mit vorftehenden Freßzangen, 
furzen Fühlhörnern, einer gefpaltenen Lippe mit verdidten Freß⸗ 
fpipen, deren letztes Glied verdidt und mondförmig if. 

1) Der braune (O. rufus) 

wird gegen 4 Linien lang, 1'/, breit, baarlos, braunrotb; 
der Kopf aber, die hintere Hälfte der Blügeldeden und der 
Schwanz ſchwarz. Hin und wieder im Vlätters und Löcherpilgen. 
De Beer IV. ©. 13. T. 1. F. 1113. Panzer 9. 16. T. 19. 

© Die Fleifh:Raubfäfer 

haben einen langen fhmalen Leib, einen freven Kopf mit 
großen Kiefern und langen Freßfpipen, Peine Dormen an den 
Füßen. Sie leben ald Larven und Käfer von anderen Infecten 
und todtem Fleiſch. 
— 8. G. Die Ufer⸗-Raubkäfer (Paederus) 

ſind klein und ſehr ſchmal, und haben lange, verdickte Kiefer⸗ 
freßſpihen. 

4) Der gemeine (P. riparius) 

findet fih -bäufig an den Ufern unter Moos, wird nicht 
größer ald die großen Ameifen, gegen 4 Linien lang und */, breit, 
glänzend gefärbt, ald wenn er poliert wäre, braunrotb, Kopf und 
Schwanzfpipe ſchwarz, Blügeldeden braun mit Stichen; die Fühl⸗ 
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börner/ant Ende etwas verdidt, De Beer IV. ©. 16. T. 1. 
8.18. Schäffer %. 71. 8. 3. 

2) Der gedüpfelte (Stenus biguttatus) _ 

bat verdidte Fühlhörner, gefpaltene Kiefer und große CORE 
ift 2 Linien lang, ſchwarz mit einem röthlichen Dupfen auf jeder 
Dede. Ziemlih häufig an feuchten Sandufern. Olivier II. 
44. %. 1. 8. 3. Panzer, 9. 11. T. 18 

9. G. Die gemeinen Raubfäfer (Staphylinus) 

find die größten, meift , Zoll und darüber lang, haben 
große Freßzangen, fadenförmige Freßfpipen und eine gefpaltene 
Unterlippe. 

4) Der fhlanfe (Lathrobium elongatum) 

mißt 4 Pinien, ſchwarz, voll Düpfel; Fühlhörner, Füße und 
Dedenfpipen braun, der Hals länglih. Iſt häufig unter Steie 
nen, Moos und Genift. Panzer, 9. 9. F. 12. 

2) Der rothflügelige (St: erythropterus) 
. 18 7.2inien lang, ſchwarz mit braunrotben Slügeldeden und 
Füßen, auf dem Hinterleibe goldgelbe Striche; bäufig auf Mift 
und todten Thieren, greifen auch andere Infecten an und vers 
zebren Diefelben. Die Larve bat binten eine Zange, mie der 
Obrwurm, und raubt eben fo ſtark wie der Käfer, fällt befonders 
die vielen Maden an, welche fih im Mift entwickeln. Nach den 
zwey erfien Häutungen ift fie weiß, wird aber nach der dritten” 
praun, Hals und Kopf fehmarzbraun, die Gabel am Schwanz 
wird eine ordentliche Zange, womit fie die Beute ebenfalld bals 
ten Bann; darunter ift eine Warze, mie ein Nachfchieber, melde 
fie auf ‚die Erde ſetzt, ſich damit hält und fortfchiebtz die Ders 
puppung gefchiebt im Juny. Friſch V. ©. 49. T. 25. Syäf 
fer 8.2.82. Panzer, 9 27. T. 4. 

3) Der maudgraue (St. murinus) 

gehört zu den größten, ift über '/, Zoll lang, mit fehr gros 
Gem Kopf und überall fammetartig behaart, glänzend graulich» 
fchwarz, auf den Flügeldeden mattfhwarze Querftreifen, und auf 
dem Hinterleibe zwey Längsreiben ſchwarzer Sammetfleden. Man 
trifft fie gemöhnlich in todten Thieren und in Roßmiſt an, mo 
fie den darinn befindlichen Inſecten nachſpüren: fie laufen fehr 
geſchwind und fliegen leicht, Wenn fie die großen ſchwarzen 
0689 
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Freßzangen Öffnen, und den Schwanz in die Höbe fireden, fo 
feben fle fürchterlich aus. Hält man ihnen eine Mude vor, fo 
paden fie fie fogleich, zerfleifchen fie mit ihren Zähnen und faus 
gen fie aus. Sie beißen ſelbſt in die Finger. De Geer IV. 
8.7. 3.1.8416 Schäffer T. 4 8. 11. Dlivier II. 
42. T. 6. F. 51. 

4) Der bandierte (St. maxillosus) 

fiebt dem folgenden ziemlich gleih, if aber nur */, Zoll 
lang und glänzend ſchwarz, bat auf den Blügeldeden eine graue 
Querbinde von Haaren, unten afchgrauz; die Oberkiefer find ſehr 
lang, dünn und fpißig. Findet ſich ebenfalld bey todten Thieren, 
Mift und Geniſt. De Beer IV. ©, 10. Taf. 1. Fig. 7—10. 
Panzer, 9. 27.%. 2. 

5) Der raude (St. hirtus) 

gebdrt auch zu den größern, 9 Linien lang und 3 breit, 
ganz rauch von fehwarzen Haaren, wie eine Hummel, Hals und 
Schwanz gelb; ebenfalls an todten Thieren. Schäffer T. 36. 
8.6. Panzer, 9. 4. T. 19. 

6) Der ſchwarze (St. olens) 

ift der größte in Europa, 1 Zoll lang und 3 Linien breit, 

ganz ſchwarz mit braunen Flügeln. Finder fich allenthalben auf 
edüngten Feldern, bey todten Thieren, unter Steinen, und läuft 
fehr häufig über die Wege; er tft ſebr Bed, greift alles an, was 
ibm begegnet. Ich that einmal einen zu einigen Scorpionen, 
unter denen er großen Pärm verurfachte; er biß wuͤthend auf fie 
los, und fie flachen ebenfo wütbhend um ſich; endlich befam ihn 
einer zmifchen eine Scheere zu paden; dann bob er den Schwanz 
ganz langfam und befonnen nach vorn, ſtach ihn in den Rüden 
des Hinterleib8 und ließ ihn geben. Nun lief er furchtſam fort 
und fuchte fich zu verfteden, mar aber nah einigen Minuten 
todt, Dlivier II. 42. T. 1. 8. 1. Panzer, 9. 27. T. 1. 
2. Sippfhatt. Würgfäfer. 

Leib groß, lang und platt, mit ganzen und halben Blüget. 
deden; Kopf groß mit vorflebenden fpipigen Freßzangen und 
fadenförmigen Fühlfäden; an jedem dee gemimperteh Unterkiefer 
zwey gegliederte Freßfpiben und eine EndMaue; die Vorderfüße 
find-durd eine große Scheibe angegliedert. 
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Diefe, Inſecten morden ald Larven und Käfer andere Inſec⸗ 
ten, melde fie mit großer Schnelligkeit verfolgen, und ſich daber 
auf kahlem Boden aufhalten, wo fie durch fein Gras am Laufen 
verhindert werden. 

Die einen balten fih an feuchten Ufern auf, die andern in 
Gärten und Feldern; noch andere im: Sande, ' 

A. Die Uferfäfer 

baben im Ganzen den Bau der Lauffäfer, find fämmtlich 
fehr Mein, meift wie Ameifen oder Heine Raubfäfer, mit einem 
ziemlich gemölbten Leib und einem kurzen, ausgefchnittenen Hals. 
Sie leben an feuchten Orten, meiflend an Ufern unter Moos, 
nicht aber im Wafler felbft. 
| a. Die einen haben an den vordern Schienbeinen einen Auds 
fhnitt und pfriemenfdrmige Kiefersreffpipen. 

1. G. Die Ahlenfäfer (Bembidium) 

haben einen länglichen Leib, meift mit einem berzförmigen 
Hals; die vordern Schienbeine find innmwendig audgefchnitten und 
die Kiefer-Freßfpipen pfriemenfoͤrmig verlängert. 

4) Der gelbfüßige (Cicindela flavipes) 

finder ſich giemlich häufig an feuchten Sandufern, iſt nicht 
viel größer ald ein Flob, mit ſchmalem Halb und großen Augen, 
kupferroth mit 2 Hoblpuncten auf jeder Klügeldede und gelben 
Füßen. Dlivier I. Nr. 34. T. 1. 8.2. Panzer 9. 20: 
x. 2 | 

2) Der rötbliche (Trechus rubens) - 

ift nur 2 Linien lang und ſehr ſchmal, roflfarben, mit 
fhwarzen Augen, die Flügeldeden bleicher, mit Stichreiben. An 
feuchten Orten, im Felde unter Steinen und in Gradgärten ges 
mein. Car. 4striatus. Clairvilles belv. Ent. I. ©. 27, 
T. 2.8 b. 

b. Andere haben verdidte Freßfpigen und breite Vorderzehen. 

2. Die eigentlichen Uferfäfer (Elaphrus) 

baben einen ziemlich dicken Leib mit vorfpringenden Augen 
und Kiefern; die Küblbörner werden allmählich diefer, die Kiefers 
Freßfpipen kurz. Sind Peine artige Käfer, wie die Sandfäfer, 
welche ſchnell laufen und fliegen, und die Larven an oder im 
Walker verzehren. | 
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(1 Der gemeine (Cicindela riparia) 

ift von verfchiedener Größe, wird gegen A Linien lang und 
4 '/, breit, metalliih grün mit grünen Wärzchen in, 4 Reiben, 
und einem Fupferglängenden Flecken auf jeder Flügeldede; die 
Füblhörner ſchwarz, die Füße grün, daber febr buntfchädig. 
Findet fih an fumpfigen Ufern faft überall. De Geer IV. 
©. 71. 3.4.5.9. Clairville helv. Ent. IL ©. 164. 3,25 
F. a. Panzer 9. 20. 8. 1. 

2) Der rothe (Notiophilus, Cicindela aquatica) 

bat einen flachen Leib mit breitem Hals und etwad verläns 
gertem Kopf, if kaum 3 Linien lang, glänzend purpurroth mit 
Punctflrichen am äußern Rande der Flügeldeden; findet fich auf 
naffem Boden unter Moos febr gemein. Panzer 9. 20. T. 5. 
Clairvilles belv. Ent. U. ©. 167. T. 25. F. 6. | 

3. G. Die Dammfäfer (Nebria) 

find längli oval und platt mit ſchmalem, berzförmigem 
Hals und deutlichem Schildchen. 

4) Der fable (N, livida, sabulosa) 

ift gegen 7 Linien lang, ſchwarz, Hal, Rand der Flügel» 
deden und Füße fabl. Finder fih an fandigen Ufern, befonders 
der Seen, nicht felten. Panzer 9. 31. T. 4. Clairville 
I. ©. 143. T. 22. 8. a. Cine andere wenig verfchiedene Gats 
tung (N. arenaria, Carabus complanatus) hält fih im Sande 
der Meerftränder auf. Dlivier I. Nr. 35. T. 5. 8. 54. 

4. G. Die Grundfäfer (Homophron, Scolytus) 

find ziemlich gemdlbt und faft fcheibenförmig wie Waffers 
fäfer; der Hals fehr furz und vorn außdgefchnitten. Die Larven 
baben Arhnlichkeit mit denen der Warferfäfer, find lang, faft 
Pegelförmig und platt und haben hinten einen Faden mit zwey 
Borften, 

4) Der grüngefledte (Hi limbatus) 

ift gegen 4 Linien lang und faft 3 breit, flah und vral, 
sofigelb, auf dem Halfe ein glänzend grüner Fleden, auf den 
Flügeldeden 16 Stichreiben nebft grünen - Puncten und folder 
Nabe. Hält fih immer an den Ufern zwifchen den Wurzeln der 
Waſſerrflanzen an fehr naffen Stellen auf. Elairville bein, 
Ent, U. ©. 195. T. 26, F. a. 
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B. Die Lauffäfer find von verfchiedener Größe, haben. 
meift gewölbte und gefurchte Flügeldeden, einen flachen, geräns 
derten Hald, einen fchmäleren Kopf mit großen Freßzangen, 
aber die Klaue an dem Unterkiefer ift unbeweglich. 

Diefe Käfer (Carabus) haben meiftend einen länglihen Hine 
terleib mit gemölbten Flügeldeden, welche einen aufgemworfenen 
Rand haben, einen platten faft vieredigen, feitwärtd geränders 
‚ten Halß, einen ziemlich langen, platten Kopf, mit flarfen krum⸗ 
men Freßzangen und mäßigen, fadenförmigen Füblhörnern. 

Es gibt eine große Menge Lauffäfer, weldhe man in der 
‚neueren Zeit wie die Nüffelfäfer, faft in unzäblbare Gefchlechter 
getrennt bat; auch ift die Lebensart wirklich fehr verfchieden. Die 
meiften laufen zwar auf der Erde in Bärten und Wäldern umber, 
um andere Inſecten zu rauben; e8 gibt aber auch, melde Pflans 
zenftoffe verzehren. Den größern Gattungen feblen häufig die 
Flügel, oder vielmehr, fie find zu einem ſchmalen Riemen vers 
fümmert. Die Füße find lang und dünn, ganz zum fohnellen 
Lauf eingerichtet; die Zehenglieder der vordern Füße find meiftens 
breit zum Graben. 

Gewöhnlich fleden fie unter Steinen und auch wohl in der. 
Erde; die Pleinen laufen bev Tag umher; die großen mehr bey 
Naht. Es find die ärgſten Raubtbiere, und wahre Wölfe unter 
ben Inſecten; fie freffen Alles, was ihnen vorfommt, Raupen, 
Regenwürmer, Käfer und einander ſelbſt, wenn man fie einfperrt, 
was jedoch faft alle Infecten thun, wahrſcheinlich in der Wuth, 
fi zu befreven. Sie geben einen übeln, mie altes Fett ſtinken⸗ 
den Geruch von fih, ber ald eine Ölige Materie aud dem Leibe 
dunſtet und lange Zeit an den Fingern hängen bleibt. Behandelt 
man fie unfanft, fo fommt vorn und hinten ein nody flinfenderer 
brauner Saft heraus, der bier oft wie ein Strahl bervorfpript 
und im Auge einen beißenden Schmerz verurfaht, Sie werden 
oft von Milben geplagt, welche fi unter den Flügeldecken auf 
die weiche Haut des Hinterleibed ſehen. Bonelli bat fie zuerſt 
in eine Menge Gefchlechter getbeilt (Mem. de Turin 1809.); 
dann Latreille in Cuviers Thierreich im noch mebr, und 
Dejean endlich bat Bände gebraucht, um nur ihre Geflalt zu 
beſchreiben. (Species general des Insectes T. 1.) 
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5.6. Die Grab:Lauffäfer (Scarites) 

fihließen fidy in ihrer Lebensart an die Sandfäfer an, indem 
fie Löcher graben und ſich darinn verfleden; fie find ziemlich 
fein, platt, und der feheibenförmige Hals ift vom Hinterleibe 
ftarf abgefept; die Borderfüße haben am Schienbein fingesförmige 
Zähne zum Gruben. 

4) Der gemeine (Clivina fossor, arenaria) 

6. G. Die Stutz⸗Laufkäfer (Brachinus) 

gehören auch zu den Fleinen, find ſchmal, befonderd au 
Hals und Kopf, haben an den vorderen Schienbeinen einen Ausb 
ſchnitt und abgeftupte Flügeldeden. 

4) Der Bombardierfäfer (Br. crepitans) 

ift etwa 3 Linien lang und faft halb fo breit, mit fehr cma⸗ 
lem Hals und breitem, faſt viereckigem Hinterleib, roſtfarben, 
unten ſchwarz, Flügeldecken biäulich ſchwarz. Findet ſich unter 
den Steinen. Nimmt man ihn zwiſchen die Finger, ſo gibt er 
durch den Hintern einen blauen Dunſt mit einem ſchwachen Knall 
von ſich, wohl 20mal hinter einander. Wenn ihn der ſogenannte 
Raupenfäfer verfolgt, fo Enallt er ibm beftändig diefen Dunft 
entgegen, wodurch .er erfchricdt, Halt macht, und den Heinen 
Schüpen entkommen läßt, was ibm jedoh nur völlig gelingt, 
. wenn er irgendwo bald ein Loch findet. Rolander ſchwediſche 
Abhandlungen -1750. ©. 298. T.7. 8.2. De Geer IV. 6.6. 
T. 35. 8. 18—20. Shäffer T. 11.5. 13. 

7. G. Die Sandstauffäfer (Harpalus) 

find ein, laͤnglich oval und gemölbt, mit breitem Halb 
und mit langen ziemlich fpigigen Decken; die Schienbeine and 
gefchnitten und bie Zehen der A Borderfüße bey den Männden 
breit. Sie halten ſich auf fonnigem Sandboden auf und ſchwäͤr⸗ 
men biömeilen ſchaarenweiſe. Fübhlhdrner und Füße braunroth, 
Blügeldeden geftreift und gebüpfelt. Häufig in der Erde. und 
unter Mauern, können gut fliegen. Olivier IIL Nr. 35. T. & 
8. 91. Panzer, 9. 30. T. 2. 

4) Der gemeine (H. vulgaris) 

it von Mittelgröße, längli oval, fchwarz, oben fupfer: 
gehn, Fühlbörner und Küße ganz ſchwarz; auf dem Halſe zwev 
Gruben. Auf der Erde, unter Steinen. Sie kommen mandhmal 
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in. folder Menge vor, befonders im Auguſt, daß fie Züge in 
ganzen Schaaren anftellen und des Abends zu Taufenden nach 
dem Lichte fliegen und mie ein Plapregen an die Fenſter 
fhlagen. Wald im Naturforfyer XI. &,95. Schäffer 3.18. 
5.2. Dlivier Ul. Nr. 35. Taf. 11. Fig. 118. Panzer, 
H. 40. T. 1. 

2) Der metallifd elänzende (H. aeneus) 

iſt etwas Fleiner als der vorige, länglih, oben grün, blau 
oder fchwarz glänzend, in großer Manchfaltigkeit; Fühlhörner 
und Füße braunrotb, Blügeldeden geftreift und hinten. ausge⸗ 
ſchnitten; ziemlich häufig an trodenen Orten, auf der Erde, unter 
u Bere Panzer, D. 75. T. 3, 4. 

ie Wurzel-Laufkäfer (Zabrus) 

— ge vorigen, befonderd in den Klügeldeden, welche hinten 
in eine Spipe endigen, haben aber nur an den vordern Fußpaaren 
breite Zehen; ber Leib ift ziemlich oval und der * viereckig. 
Diele davon benagen die Pflanzen, 

4) Der budelige (Z. gibbus) 

ift dadurch fehr merkwürdig, daß er im Larvenzuftande die 
Wurzeln und Keime des Getraides fo zerftört, daß oft ganze 
Gelder zu Grunde geben. Die Ever fcheinen Plumpenmeife gelegt 
zu werden, und die Larven 5 Jahre zu brauden, ebe fie fi 
verwandeln. Den meiften Schaden richten fie im Herbſt an. 

Ausgewachſen find fie 4 Zoll lang, platt, fhmal und braun mit 
6 Füßen, befleben ohne den Kopf aus 412 Ringen. Jener ift 
febr platt, und hat ftarfe Freßzangen, 2 Augen, viergliederige 
FKühlhörner, nebfl einzelnen Haaren. Das erfte Halsringel ifl 
größer als die übrigen und vieredig. An den meißlichen Seiten 
find auf jedem Ringel braune Wärzchen mit Härden; am Schwanz» 
ende find 2 gegliederte Spigen. In manden Jahren wimmelt 
es von diefen Larven auf den Keldern, aber nur des Abendd und 
Nachts, wo fie aus 6 Zoll tiefen Erdlöchern bervorfommen, fich 
in den Stengel freffen und das Mark nach unten verzehren, fo 
daß die ganze Winterfaat von vielen Morgen verwelft, und fogar 
gmeymal, mwenn-man wieder nachgefät bat. Sie fcheinen den 
Waizen vorzuziehen; dann geben fie aber auch an den Roggen 
und die Gerfie, greifen aber andere Feldfrüchte, wie Wieden oder 
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Erdäpfel, nicht an. Diefe Verheerungen beginnen im Frühjahr 
aufs Neue, weil die Larven in der Erde überwintern. Die Pup⸗ 
pen findet man im Juny einzeln -in fenfrechten Röhren 6 Zoll 
tief, und fogar welche in einer Tiefe von 2 Schub; fie liegen 
dafelbft gekrümmt in einer enförmigen, außdgeglätteten Höble, 
find gelblih weiß, mit ſchwarzen Augen und deutlichen Glied» 
maaßen, weich und empfindlid. Nach 3—A Wochen erfcheinen 
die Käfer, anfangd ganz weiß, nah einigen Stunden aber 
fhwarz, jedoch nur, wenn fie in ibrer Höble geblieben waren; 
Kommen fie aleih an die Luft, fo bleiben fie weiß. Die Länge 
beträgt über */, Zoll, die Breite gegen 3 Linien. Die Farbe ift 
oben ſchwarz, unten in's Bräunliche und die Flügeldeden find 
nach der Länge geftreift. 


Haben die Larven noch etwas übrig gelaffen, fo machen nun 
bie Käfer vollends reinen Tiſch. Sie erfheinen in ungebeuern 
Schaaren, verfriehen ſich des Tags unter Schollen und Steine, 
Hettern aber bev Nacht an den Halmen in die Höhe und freffen 
die Körner der Aehren aus, fliegen auch wohl auf andere 
Felder, welche bisher werfhont geblieben waren. Sperrt man 
fie in eine Schachtel mit Kornähren, fo verzehren fie diefelben 
ganz friedlich; gebt ihnen aber die Nahrung aus, fo, fallen fie 
einander felbft an. Zu diefen fhädlichen Infecten gefellt ſich nicht 
felten der rorbhornige Mavpfäfer, welcher ſich indeffen zu ihnen wie 
4 zu 4 verhält, aber ebenfo gefräßig ift. Um fie zu vertilgen, 
bat man vorgefchlagen, fie von Schulfindern fangen zu laſſen, 
des Tagd unter den Schollen und Steinen, des Nachts mit dem 
fogenannten Schöpfer an den Aehren; ferner nad den erften 
Sröften die Felder tief umzupflügen, damit die Larven erfrieren 
oder von den Kräben aufgefreffen werden, und endlich diefe Vögel 
zu fchonen und nicht mutbmwilliger Weife wegzuſchießen. Germar 
in. feinem Magazin. S. 1. T.1. $.1—5. Geoffrop I. ©. 159. 
Nr. 34. Panzer 9. 73. T. 8 


2) Der Fupfergrüne (Poecilus cupreus) 

ift vom Mittelgröße, oben glänzend Pupfergrün, unten ſchwarz, 
Flügeldeden fein geftreift, Wurzeln der Fühlhörner braunrotb. 
Ueberall gemein in Gärten, Beldern, Wiefen und Wäldern, be⸗ 
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fonder8 an trodenen Orten. De Beer IV. S. 69. T. 3. 8 15, 
16. Panzer 9. 75. T. 2. 

5) Der blaugrüne (Anchomenus —— 

ift nur 3 Linien lang und 4 breit, glatt und ſchwarz, Kopf 
und Hald erzgrün; Flügeldeden roflfarben, hinten mit einem ges 
meinfchaftlichen blauen Fleden. an unter Mauern und Laub, 
Dlivier II. Nr. 35. T. 5. 8. 55. T. 15. F. 152 Danıt 
9. 16. T. 6. 

V. G. Die eigentlihen Laufkäfer (Carabus). 

find gewöhnlich groß, Jänglih, mit gemölbten * ge⸗ 
furchten Flügeldecken; die Freßzangen ſehr groß, die Schien⸗ 
beine nicht ausgeſchnitten, die Freßfpigen verdickt. Sie fliegen 
ſelten; manche haben nur Flügelſtummein, laufen aber ſehr ſchnell 
und ſind ſehr blutgierig. 

a. Die einen haben vollkommene Flügel. 

4) Der kleine Raupenjäger oder Aufpaffer (Calosoma 
inquisitor) 

‚gebört zu ben fchönften und größten Lauffäfern, glänzend 
fupferbraun, ind bunfelgrüne fpielend, wie antifed Erz; der 
Hinterleib faft vieredig, die Flügeldeden vol feiner Längsftreifen, 
und dazmifchen 3 Neiben Zupferrotber Stiche. Füße und Fübk 
börner ſchwarz. Sie fommen nicht fehr häufig vor, laufen Mors 
gend und Abends auf Bäume, um-andere Infecten und befonderß 
Raupen zu freffen. Im Norbfall follen fie auch Knofpen verzeh⸗ 
sen, Rolander in den ſchwed. Verb. 1750. © 298. T. 7. 8.3. 
Bergfiräßer 1.8.18. 3. Panzer 9. 81. T. 8. 

2) Der große NRaupenjäger (C. sycophanta) 

ift über '/, Zol groß, mit einem breiten vieredigen Hinters 
leib, violettſchwarz; Bauch, Flügeldeden und Haldränder ſchön 
goldgrün, auf jeder der Ieptern 16 Streifen. Wie er und. feine 
Larve die Procrfliondraupe auf den Eichen verzebret, flebt S. 1180. 
Reaumurlil. ©.457. T.37. 8. 14—19. De Geer IV. ©.65. 
3.17. 8. 19. Bergfträßer l. ©. 70. %. 12.8. 1,2. en 
zer 9. 81. T. 7. 

Ä b. Die andern haben nur Flügelfummeln. 

5) Der goldige (C. auratus) 

ift faſt 4 Zoll lang, 4 Linien breit, glänzend goldgeün, * 
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polierteß Kupfer, Kiefer und Unterfeite ſchwarz, Füße und Kübl« 
börner braun, auf jeder Blügeldede 5 Kanten. Gebr gemein auf 
Miefen ınd in Gärten, an feuchten Orten unter Steinen und 
modernden Pflanzgenhaufen, heißt daher auch Gärtner und Golds 
ſchmidt. Geoffroy I. ©. 142. 3.2. 55. De Seer 8.64, 
T. 17. 8.20, Bergfiräßer L ©. 75. T. 12. 8.8, 9. Panzer, 
H. 81. T. 4. | 

4) Der gitterige (C. cancellatus) Ä 

it von der Größe des Garten⸗Laufkäfers, ziemlich gewölbt, 
grünlich erzfarben, auf den Flügeldeden 5 förnige Streifen und 
bazmwifchen glatte Rippen. Gemein in Wäldern unter Moos und 
Steinen. Schäffer T. 156. 8.4. Panzer 9. 81. 8. 6. 

5) Der förnige (C. granulatus), 

faft einen Z0N lang, über 4 Linien breit, unten ſchwarz, 
oben Fupferglängend grün, die -Blügeldeden mit Längdgräthen 
und dazmwifchen 3 Reiben Golddüpfel. In Wäldern und Gärten 
‘an feuchten Orten, unter Steinen und modernden Pflanzenbaufen. 
Bergfiräßer l. ©. 73. 7.12. F. 4, 6. Panzer 9.85. 5.1. 

6) Der Garten⸗Laufkäfer (C. hortensis), 

fo groß als der violette, glänzend ſchwarz, die Flügeldeden 
mit feinen Hohlftreifen und goldenen Stichen in 3 Reiben, Rand 
violett; febr gemein in den Gärten, auch unter dein Namen Gold» 
ſchmidt bekannt. De®eer IV. ©. 55. T. 3. F. 1-6, 8—11. 
Bergfträßer l. S.60. 3.10. 5. 4,5. Panzer, 9.74. T. 2. 

7) Der geftrihelte (C. catenulatus) 

ift fo groß als der folgende, fehwarzblau, auf den Flügel: 
decken erbabene und raube Striche mit runzeligen Zwifchenräumen 
und 3 Reiben Stihen. Hin und wieder in Wäldern unter Moos, 
Steinen und Stämmen. Herbft in Füßlys Archiv VIL T. 47, 
8.5. Panzer, 9. 4. T. 6. 
| 8) Der violette (C. violaceus) 

gebdrt zu den größeren, gegen einen Boll fang und 3 breit, 
fhwarz mit feinen Körnern auf den Flügeldeden, deren Rand 
ind violette fhimmert. Hält fih gemöhnlich in Wäldern, auch 
in Gärten bey Mift auf und Iäuft ſehr ſchnell. Friſch XII. 
©. 25. 3%. 25.8.1, 2 Bergfiräßer Nomencatur 1. ©. 16. 
T. 2: 8: 14 Panzer, #9. 4. T. 4 
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9) Der Tederige (C. coriadeus) 

ift der größte in Europa, Über einen Zoll ang nnd fa y; 
breit, ganz matt ſchwarz. Die Flügeldeden verwachfen, mit tie 
fen Runzeln und Dupfen; ziemlich häufig in Bärten, in Mift 
und unter Steinen, auch auf Waldwiefenz die Larven liegen in 
Holzerde, gewöhnlich in alten Baumſtaͤmmen. Schäffer T. 141. 
8.41. Bergfträßer l. 2. 13.8.7. Panzer, 9. 81. T. 1. 
- 6. Die SandPfäfer haben einen ziemlich fchmalen, bunten 
Leib, einen diden Kopf mit großen Augen, zwey Breßfpipen und 
eine, bewegliche Klaue am Ende der Unterkiefer. 

10. ©. Die Sandfäfer (Cicindela) 

baben in. ®eflalt und Pebendart viel Aehnlichkeit mit den 
Lauffüfern. Der Hinterleib ift aber völlig oval und platt, der 
Hals ziemlich walzig und ſchmalz die Flügeldeden flah, Kopf 
ſehr did mir großen runden Augen, langen gezähnten Kiefern 
und fabenfdrmigen Büpipdrnern; am Grunde der Bameen Hüften 

ein großer Anhang. 

Diefe Käfer find durch die prächtigften — geziert, faſt 
wie die Prachtkäfer, und laufen ſehr ſchnell auf trockenem Boden, 
befonder8 in den fandigen Gängen der Gärten zur Mittagszeit, 
beym heißeften Sonnenfchein. Sie fliegen ſchnell davon, fobald 
man ſich ihnen nähert, und find daher ſchwer zu fangen, Yaffen 
ſich jedoch bald wieder nieder; nimmt man fie zmifchen die ins 
ger, fo geben fie durch den Mund einen drannen Saft von fich, 
‚wie die Laufkaͤſer. Mit ihren flarken, fpipigen und fich kreuzen⸗ 
den Kiefern wird 28 ihnen leicht, - andere Snfecten zu tödten. 
Auch die Larven find arge Räuber. Gie find lang, weich und 
weiß, haben 3 Paar Füße und einen platten, fdhildförmigen 
Kopf mit großen Kiefern, Sie graben ſich ſenkrechte Löcher in 
die Erde und fleigen, mwenn fie hungerig find, darinn fo berauf, 
daß fie mit ihrem runden Kopfe die Mündung genau verfchliegen; 
in diefer Stellung warten fie ganz geduldig, bis irgend ein lau: 
fendes Inſect ihnen zwifchen die Freßzangen rennt, welche fie 
fodann ſchnell fehließen und den Raub damit in die Höhle ziehen, 
Sie verpuppen fich in denfelben Höhlen. Geoffrov L ©. 154. 
Sulzers Gefchichte der Infecten I. 1776. ©. 53. Diefe Lebens⸗ 
art wurde beflätigt und erweitert durch die Beobachtungen von 
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Desmareft (Bull. philomat. 1801-5. Nr. 190.) und befons 
ders von Weſtwo od (Annales des Sc. nat. XXII. — p: 299 
Iſis 18365. ©. 483.) | 
P°4):Der geline: (EC. campestris) 
ir: «Aft-6 Linien lang, :2'/. breit und fehr ſchoͤn gefärbt, oben 
blaͤulich grün, unten -goldengrün, auf jeder Slügeldede -6 weiße 
Dupfen; die Fühlbörner ſchwatz. Mean, begegnet ihnen überafl 
in: Seldern und Gärten, befonder8 in den Fußwegen im Früb⸗ 
jahr, mo, fie ſehr ſchnell laufen, um ihren Raub zu. fangen; fie 
koͤnnen auch fliegen. Diefe Gattung ift ed, von deren Larve man 
die Lebensart Pennt. De Geer IV. ©. 69. U, 4. 8, 4—6. 
Schäffer T. 34. 5 8,9. Panzer 9:85. T.3 Wellmood 
on des Sc. nat. XXIL. p. 299. t. 8. | 

2) Der purpurrotbe (C. hybrida) 

.. ‚gleicht ganz dem vorigen, fällt aber ins rothe und bat auf 
jeder Flügeldecke 3 weiße krumme Querbänder, eigentlich vers 
floſſene Dupfen. Findet ſich bey uns häufiger als der folgende 
an trockenen ſandigen Orten. De Geer IV. S. 70. T. 4. F. 8. 
Panzer, 9: 85. T. 4. | 
‚+ 3) Der ſchwarze (C. — 

iſt größer als der vorige, oben ſchwarz, unten glaͤnzend grün, 
auf den Klügeldeden weiße Zeichnungen in 3 Querreiben, die 
2 vorderen Striche, die bintern 2 Dupfen, Füße und Fühlhörner 
fhwarz. Finder fi ebenfalls ziemlich bäufig in Wegen, Doch 
mehr im Norden. De Geer IV. ©. 70. T. 4.8: 7. Clair⸗ 
ille, helv. Ent. II. T. 24. A. Panzer, 9. 85. 8. 5. 

3. Sippfhaft. Die Shwimmfäfer. 

-- Haben einen flahen, ovalen, dicht gefchloffenen Leib mit 
glatten Flügeldeden, breiten Hals und gewimperte Hinterfüße 
zum Schwimmen, einen Fleinen Kopf mit eingezogenen Kiefern 
und Purzen Füplhörnern, 

Sie ſchwimmen ald fechsfügige Larven und Käfer ſehr burtig 
im Waller umber, und find ſehr väuberifh. Zur Verpuppung 
Briechen fie aus dem Waſſer. 

E8 gibt mit Beulenförmigen Fühlhörnern, mit fadenförmigen 
und Bolbenförmigen. 

a. Schwimmkaͤfer mit keulenförmigen Büplhörnern, 
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1:8. Die Taumelkäfer (Gyriaus) BR 
> man bäufig auf der Flaͤche in APR Waſſen fe | 
-erftaunliher Geſchwindigkeit in unbeflimmten:. Kreifen »umbers 
ſchwimmen, oder auch auf dem Grunde laufen, mp. fie zu übers 
mwintern pflegen. Sie find nicht viel größer ald eine Stubenfliege, 
und. finden fi) dad ganze Jahr ‚hindurch, vom Frühjahr an, fo 
bald das Eiß aufthaut, bis in den fpäten Herbfl, und rerlajfen 
bisweilen das Waffer, um herumzufliegen. . Alle ihre! Theile: ſind, 
wie bey. den Wafferinfecten überhaupt, dicht und: glatt angefchloffen, 
fo daß. der Leib eine platte ovale Form hat; die Kühlhörner Furz, 
di und fleifz die. Augen durch eine Kante gefchieden, daß fie 
wie vier außfehen, Schwinmmborften an den Mittel» und Hinters 
füßen; die vorderen fteben wie Arme vor. 
4) Der gemeine (G. .natator) | | 
ift.2"/,' Yang und halb fo breit, glänzend —— mit gelb⸗ 
lichen Füßen. Der Leib. iſt oben. und unten gewölbt, der Kopf 
Bein und zum Theil im Halſe verborgen, mit Heinen Kiefern 
und diden,: febr kurzen, Ipindelförmigen Kühlbörnern, an deren 
Wurzel ein bebaartes Blättchen flebt, welches ſich mit denfelben 
‚bewegt, wie es bey feinem andern Inſect vorkommt; daffelbe 
gilt von den 4 Augen, wovon man 2 oben, 2 unten auf dem 
Kopfe fiebt, durch den Seitenrand deffelben ganz getrennt. Der 
Käfer fiebt audy fehr gut. Wenn er einige Windungen gemacht 
bat, bleibt er an der Dberflähe ganz rubig hängen. Sobald 
man fich mit der Hand nähert, geht er.unter, und ift febr ſchwer 
zu fangen. Hinten ragt der Leib etwas über: die Flügeldeden 
bervor, und zeigt zwey rötblihbraune, malzige Warzen, welche 
auds und eingezogen werden können. Die Vorderfüße länger 
als die andern. und fonderbar geftaltet, mit fehr didem Schenkel, 
an welchen fih das Schienbein und die Zebenglieder ben der 
Nude fo anfhließen können, daß man nichts davon ſieht; fonft 
find fie, wie Hände und Füße, nady vorn gerichtet. Die Mittels 
füße ‚find viel kürzer, aber breit und flab, und werben daher ald 
Ruder gebraucht, wozu die: vielen Haare behilflich. find. Die 
bintern find noch breiter, befonderd der Schenkel und das Schiens 
bein, welches faft fo breit, ald fang ift; fie: find ebenfalls. mit 
Haarbüſcheln befept, und die Zehen. ganz flach, wie dad Ende 
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eined Ruders. EB Schwimmen gewöhnlich mehrere mit einander 
umber, und haben hinten eine Luſtblaſe hängen, bie wie eine 
filberne Kugel ausſiebt. Wollen fie unten bleiben, fo müffen fie 
fi mit ihren zwey Klauen irgendwo, 3. B. an einer Waſſer⸗ 
pflanze, anhalten, weil fie leichter als das Waſſer find, und daber 
auftauchen, fobald fie Ioslaffen. Siben fie oben am Wafler, fo 
bleibt der Rüden troden. Sie riechen übel, und der Geruch 
bleibt lang an den Fingern hängen. | 

Die Heinen, walzenförmigen und gelblichweißen Ever werben 
‚an die Blätter von Wafferpflanzen reibenmweife gelegt, oft mebr 
ald 20 hinter einander, und —5 Reiben neben einander, wor⸗ 
aus bald nah 8 Tagen, bald aber au erſt nah 3 Wochen, 
fechöfüßige Larven in folder Menge kommen, daß dad ganze 
Waſſer, wenn man es in einem Glafe hat, davon wimmelt. Sie 
find ebenſalls ganz abweichend geftaltet, lang, durchſichtig, mit 
baars oder Fiemenförmigen Bortfägen an jedem Ringel, daß fie 
wie Peine Scolopendern audfehen. Diefer ſchlanke Leib befteht, 
obne den, großen Kopf, aus 43 Ningeln, wovon 5 auf den 
Hals mit den Füßen fominen, 5 auf die Bruft und 5 auf den 
Bauch, alfo nah der Regel: Die Freßzangen find ſehr groß, 
frumm und fpisig, wie bey den folgenden Waflerfäfern, und 
dienen daher zum Naubez die Fühlhörner viergliederig, an jeder 
Seite einen Haufen Augenförner; endlih 2 Paar Freßfpipen an 
Unterfiefer und Lippe. Der Faden an der Geite eines jeden 
Reibed-Ringeld ift bäutig, biegfam und eigentliy nur ein Fort» 
ſad beffelben, von einer Luftröbre durchzogen und mit feinen 
Haͤrchen befept, alfo ein fiemenartiger Bau, wie bey den Waſſer⸗ 
florfliegen (Sialis) und den Haften, von. denen fie fih übrigens 
durch 4 Spipen am bintern Ringel unterfcheiden. Der Leib iſt 
vom Kopf bid zum Schwanze, außerhalb der Quftröhre, mit Aus 
geln angefüllt, wie Luftblafen, welche in beftändiger Bewegung 
find, bald von hinten nad vorn, bald umgekehrt. Im Auguft 
friehen fie am Schilf aud dem Waſſer, machen fidy eine Art 
Gefpinnft, wie graued Papier, von einer aud dem Leibe aus⸗ 
fhmwisenden Materie, und verwandeln fich in eine Puppe, aus 
der nach 4 Wochen der Käfer kommt, welcher fogleich ins Waffer 
gebt. Die Puppen werden häufig von Schlupfmefpen angeſtochen. 
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Tremblev bat mit den Larven oft feine Polypen genährt. De 
Geer IV. ©. 205. T. 13. 5. 4—19. Modeer, ſchwed. Berb. 
1770. ©. 321. Röfel II. ©. 19. T. 31. Bergſträßer J. 
©. 43. 3.8.5.8. Panzer, 9. IT. T. 5. 

b. Schwimmfäfer mit fadenförmigen Fühlhörnern. 

2. Die Faden-Schwimmkäfer (Dytiscus) 

gleichen den Kolben» Shwimmfäfern in der GSeflalt, ber 
Lebensart und den Verwandlungen, find aber meiftens Elein, und 
unterfcheiden ſich vorzüglich durch längere und borftenförmige 
Fühlhörner, haben endlich ARuderborften nicht bloß an den Zeben, 
fondern auch an den Schienbeinen, und ihr Bruftfpieß endet in 
zwed Spipen. | 
An der Wurzel der Hüfte liegt, wie bev den Lauf» und 
Sand⸗Käfern, ein platted großed Anbängfel; dad Schüffelden an 
den Vorderfüßen der Männchen ift fcheibenförmig, und bat Beine 
Saugnäpfe, womit fie fi an glatte Flächen beften können; es 
hängt aber nicht am letzten, fondern an den 3 erften Zebenglies 
dern. Der Leib ift oben faft fo flach wie unten, und daher kön⸗ 
nen fie gefchwinder im Waffer fortfchießen. Um Athem zu holen, 
bängen fie ſich ebenfalld an die Dberflähe ded Waſſers, und 
laffen die Luft unter die Flügeldeden. Obſchon es melde, von 
4° Zoll gibt, fo find doch die meiften viel Fleiner, und viele 
faft fo Fein wie ein Floh, befonderd in den mit Wafferlinfen bes 
deckten Gräben. 

Die Larven find leicht in allen Sümpfen und Seen zu finden; fie 
gleichen denen der Kolben: Schwimmfäfer, find ſchmaächtig, horn⸗ 
artig, haben 6 lange behaarte Füße, und hinten 2 ftahelförmige 
Fäden zum Anhängen am Waſſer, wann fie Luft fhöpfen; auf 
jeder Seite 6 einfache Augen, womit fie die Bleinften Infecten 
feben, große Freßzangen, womit fie die Wafferaffeln, die Larven 
von Wafferjungfern, Haften und Schnafen fangen und aus 
faugen. Die Sreßzangen follen hohl feyn und vorn einen Spalt 
baben, wie bey den Spinnen; daß fie aber damit einfaugen, ift 
nicht glaublih, da man geſehen bat, wie fie ganze Stücke von 
Wafferaffeln verfchludten. Die Spalten in den Kiefern fönnen 
daher nur Giftorgane feyn. Die Purzen Kühlhörner find drey⸗ 
gliederig; die Freßfpipen an den Lippen find fehr klein, an jedem 

Dfend allg, Naturg. V. 109 
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Unterfiefer doppelt. Der Leib beſteht aus 12 Ringeln mit bors 
nigen Plutten auf den 9 vordern: unten weich und graulidy; 
dad zehnte und eilfte Ringel viel länger ald die andern, mit 
Seitenfrangen zum Schwimmen, womit die Larve auf dad Waſſer 
ſchlägt, wenn fie ſchnell haſchen oder fliehen will; am Ende 2 nad 
unten gerichtete Fäden, und dagmifhen 2 Walzen mit einer Deff» 
nung zum Quftfchöpfen. Außerdem aber auf der Seite der ſechs 
Ringel hinter dem Halfe Luftlöcher. Die langen dünnen Füße 
baben Haarfranzen an Schienbeinen und Zehen, und endigen in 
zwey Klauen. 

4) Der breite (D. latissimus) 

ift der größte, wird faft 1', Zoll lang und faft 1 breit; 
oben ſchwarzbraun, Kopf aber, Hals und Flügeldeden ringsum 
gelb gefäumt; diefer Saum ift durchfcheinend; auf jeder Flügel» 
dee des Weibchend 10 verfürzte Längsfurchen. 

Sie find ſehr räuberifh, und verfolgen fogar die großen 
fhwarzen Schwimmkäfer und freffen «fie auf, vorzüglid den Hin» 
terleib. Sie hängen fidy mit ihren Sauafhüffeln an todte, im 
Waffer ſchwimmende, Thiere, und freffen Xöcher aus der Haut. 
Die begegnet fogar lebendigen Fifchen. Sie haben in diefer 
Saugfhüffel mehr Kraft ald die Schmwimmfäfer, weil fie am 
Anfang der Zehen, und nicht am Ende derfelben hängt. Hält 
man fie außer dem Waffer in den Händen, fo laffen fie au8 dem 
Hintern ein weißed Tröpflein geben, welches viel heftiger ſtinkt, 
als da8 braune der vorigen; wahrſcheinlich vertreiben fie Damit 
ihre Verfolger im Trodenen. Ded Nachts fliegen fie na ans 
dern ftehenden Gemwäffern ohne großes Geſumme. Friſch U. 
©, 335. 3.7. %.1—3. Bergfträßer L ©. 28. 3.5.5.1, 2. 
T. 9. 5. 3. Panzer, 9. 86. T. 1. 

2) Der gefäumte (D. marginalis) 

ift etwas Peiner ald der vorige, 14 Linien lang und 7 breit, 
oben glänzend braun, unten, Füße und Füblhörner, und ein Quer» 
ftreifen am Kopf, fo wie alle Ränder des Halfes und der äußere 
Rand der Flügeldeden gelb; auf denen ded Weibchens 10 Fur» 
chen, welche nicht ganz nach hinten laufen. 

Sie fhwimmen fehr gefhwind, und fliegen ded AbendB um« 
ber. Sie find außerordentlich gefräßig, und verzehren nicht bloß 
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Muden und Spinnen, fondern ziemlich große Blutegel, was 
ihnen aber manchmal ſchlecht befommt; fie brechen nehmlich bis» 
meilen wieder große Stüde aud, die fie megen der Klebrigfeit 
vollends mit den Füßen herausziebhen müffen, worauf fie — 
ſelten ſterben. 

Nimmt man einige dieſer Käfer nach Haufe, fo laſſen fie ie 
bald viele ovale Eyer auf den Boden fallen, worauf nah 8—12 
Tagen eine Menge Würmchen kommen, welche dad Waller gan; 
lebendig madhen und einander unbarmberzig auffreffen. Nach 
5 Tagen find fie ſchon 4 Pinien lang, und bäuten fich zus erſten⸗ 
mal; nad wieder 5 Tagen meffen fie 7 Linien, und bäuten fich 
zum zweytenmal; haben fie die Größe eined Zolls, fo legen fie 
die dritte Haut ab, und endlich erreichen fie völlig die Länge von 
2 300. Es verftebt fih, daß man ihnen Nahrung geben muß, 
und zwar lebendige, melde am beften aus weichen Wafferlarven, 
von Haften u, dergl., auch aus friſch ausgekrochenen Fiſchen, bes 
fteht. Sie lauren ganz ruhig, mit aufgefperrten Freßzangen, auf 
den Raub, bis er nabe genug fommt, ſchießen fodann auf ihn 
108, und geben damit auf den Boden, mo fie fi mit den Füßen an 
etwas anhalten. Sie freffen den Wurm nicht auf, fondern faugen 
nur den Saft auß, und laſſen die Hülfe fahren. Im Nothfall 
fann man fie auch mit Ameifenpuppen füttern; man muß fie 
aber in Bewegung fepen, fonft laffen fie fie auf der Oberfläche des 
Waſſers liegen. Man trifft diefe Käferlarven dad ganze Frühjahr, 
den Sommer und Herbft hindurch, an. Gie find ausgewachſen 
graulihbraun, unten ins Gelblihe. Bor der Verwandlung muß 
man bie Hälfte der Schüffel mit Erde füllen, und darauf einen 
trodenen Waſen legen. Sie kriechen fodann hinein, maden ſich 
eine Höhle, bleiben 14 Tage darinn, und verwandeln ſich in bie 
Puppe, welche viel Pürzer ift, gelblichweiß, von- einem bünnen 
Häutchen umgeben;, fo daß man alle Theile fieht. Die Augen 
find glänzend ſchwarz, und hinten am Schwanze hängen 2 Burze 
Möhren. Nah drey Wochen Friecht der Käfer aus. Anfangs 
gelblichweiß, bleibt aber noch 8 Tage in feinem feuchten Gewölbe 
liegen, und wird täglidh bärter und dunkler. Sie fliegen ſehr 
gern des Abendd aus, befonder8 nad) Waller, morinn ein Aas 
liegt, etwa ein todter Hund oder eine Kape, welches fie auf mehr 

109 ® 
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ald 1000 Schritte wittern. Friſch H. ©. 35. Taf. 7. Fig. 4. 
Röfel IL ©. 1. T. 1. 8. 1-11. De Beer IV. ©. 223. T. 16. 
5. 1-8. Panzer, 9. 86. F. 3. 

3) Der gefurdte (D. sulcatus) 

ift von Mittelgröße, 8 Linien lang und 4 breit, braun, Hals 
und Kopf mit gelben Rändern, unten gelb; auf jeder Slügeldede 
des Weibchend 5 Längdfurden, worinn braune Haare. 

Man finder fie vom Frühling bis Herbft häufig in Sümpfen, 
und zwar in ziemlicher Menge. Sie laffen ebenfalld die Eyer 
auf den Boden des Glafes fallen, welche ſchon nad 14 Tagen 
ausfchliefen, und nad 8 Tagen fchon fo groß find, daß man alle 
Theile deutlich erkennt. Ausgewachſen meffen fie 1'/, 300, find 
fhlanfer ald die andern, gelblihbraun, der Kopf ftebt auf 
einem langen Hald und bat auf der Stirn 2 ſchwarze Düpfel 
binter einander, Bor der Berpuppung geben fie and Ufer und 
bohren fi mit dem Kopfe ein, und nah 3 Wochen fliegt ſchon 
der Käfer aus, bleibt aber noch 8 Tage in der Höhle. Röfel 
U. ©. 47. Taf, 3. Fig. 1-8. De Beer IV. ©. 227. T. 15. 
5 8—15. Bergfiräßer L © 20. %.5. F. 3-7. T. 7. 
F. 5, 6. Panzer, 9. 31. T. 9, 10. 

4) Der Feine glatte (D. minutus) 

ift nur 2'/, Linien lang und 1 breit, gelblich grün und fehr 
‚glatt, die Flügeldeden bräunlic grün und durchfichtig, mit weiß: 
lihen Sleden am Rande; die Seiten ded Hinterleibd bebaart. 
Sie find fehr gemein in ftebendem Waffer, fhwimmen fehr ges 
fhwind, fliegen oft heraus, und maden mit ihren langen 
Hinterfüßen große Luftfprünge. Legt man fie mit dem Rüden 
auf einen Tiſch, fo dreben fie ſich beftändig umber, fönnen aber 
nicht wieder auf die Füße kommen. Gie find audy ſchwerer ala 
Waffer, und müffen, wenn fie herauf wollen, mit den Füßen 
sudern. De Geer IV, S. 232. T. 15. 5. 21—235. Panzer, 
9. 26. F. 3, 5. 

5) Es gibt auch einen fehr Heinen geftihelten (Haliplus 
impressus), 

nicht größer ald ein Floh, ſchwarz, aber der Hals gelb, und 
die grauen, mit Stichen geftreiften Fluͤgeldecken ſchwarz gefledt. 
Die beiden Hinterfüße find befonderd lang, und ihre Schenfel 
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bünner als an den andern Füßen. Statt der Brufifpieße finden 
ſich zwey große Platten, welche die Hälfte des Bauchd und die 
Schenkel der bintern Füße bededen. 

Sie ſchwimmen außerordentlich gefchwind mit ihren bebaars 
ten Fügen im Waffer umber, und werden, ungeachtet ibrer Klein» 
beit, von rotben Waffermilben geplagt. De Beer IV. ©, 231. 
T. 16. 8. 9, 10. Panzer, 9. 14. T. 7. 

c. Wafferfäfer mit Polbigen Fühlhörnern. 

3. G. Die Kolben: Shwimmfäfer (Hydrophilus) 

wurden fonft, und eben nicht mit großem Unredht, zu den 
vorigen geftellt; fie gleichen ihnen im Aufenthalt, in der 
Zebendart und in der ovalen, knappen Geftalt ihres Leibes, find 
aber meiftend viel größer, unterfcheiden ſich vorzüglich durch 
fürzere und ‚folbenförmige Fühlhörner, und baben Ruderborften 
nur an den Zeben der Mittels und Hinter:Füße, aber nicht an 
den Schienbeinen; endlich ift der Spieß binter der Bruſt nur 
einfah, nicht gegabelt. 

Der Leib ift oben gewölbt, unten platt; die Kiefer find groß 
mit vielen Kerben zum Raube eingerichtet; die Füße endigen 
in 2 Klauen, mwomit fie fib an Wafferpflanzgen anflammern. 
Das Männden bat an 2 Zehen der Vorbderfüße ein merkwür— 
diges, platted, faft dreyediged Stüd mit Hohblpuncten, womit es 
fihb an glatte Flächen anfaugen kann, wie naffes Leder. Gie 
find ſehr gefräßig, und fangen fomohl im Waſſer ald auf dem 
Lande, wohin fie bißmeilen fliegen, andere Inſecten mit den 
BVorbderfüßen, ja fie verzehren Beine Fiſche, und freffen größes 
sen tiefe 2öcher in den Leib; find daher den Kifchteichen ſehr 
(hädlid. 

Dian findet fie in allen Arten von Gemäffer, jedoch ger 
mwöhnlid in lebenden. Sie f[hwimmen ziemlich geſchwind, aber 
nicht fo fchnell wie die vorigen Wafferfäfer, fliegen Abends mit 
einem ftarfen Geſumme nad) anderem Waſſer, daber man fie 
bisweilen fogar in Lachen findet. Obſchon fie lang unter Waſſer 
aushalten fönnen, fo müffen jie doch bisweilen an die Oberfläche 
kommen, um Luft zu fhöpfen. Sie brauchen nur die Beine auds 
zuftreden und zu ruben, fo werden fie vom Waffer felbft gehoben, 
und ragen etwad mit dem Hintern hervor. Bisweilen biegen fie 


1734 


auch den Schwanz nah unten, und lüften etwas die Flügel 
decken, wodurd die Luft darunter dringt, und zu den an den Geis 
ten liegenden Zuftlöchern kommt. Will er wieder zu Grunde 
geben, fo drüdt er die Flügeldeden an und rudert fort. Nach 
Lyonet (in Leſſers Infectentheologie 1. S. 300) baben fie 
binten ein Spinnwerkzeug, momit fie eine Art Schifflein von 
Seide machen, daß mit den Evern auf der Wafferfläche umber- 
ſchwimmt. Daß ift bey den Käfern eine große Sonderbarkeit. 

Die Larven feben ſehr gefährlih aus, umd find auch fehr 
säuberifh; fie fallen alle ihnen vorkommenden Inſecten, 
Schnecken und felbft Meine Fifche an. Der Leib ift fpindelfdr 
mig, jedoch ziemlich platt, bat einen fehr großen bornigen Kopf 
an einem langen Halfe, mit fihelförmigen Kiefern; er iſt nad 
oben gerichtet, wodurd es ihnen fehr bequem wird, die an den 
MWarfferlinfen hängenden Schneden zu faffen und auf den Rüden 
zu ſchlagen, wodurch das Schälchen zerbricht. Die 5 Paar Füße 
find lang, dünn, behaart, und eigentlihe Ruder. Mit dem 
Schwanz, der mit einigen Haaren befept iſt, hängen fie ſich an 
die Oberfläche bed Waſſers und bolen Atbem. Zur -Verpuppung 
riechen fie auß dem Waffer, und machen fih eine runde Höhle 
in der Erde. De Geer IV, ©, 210. Miger Ann. mus. XIV. 
p- 44l. tab. 28. 

4) Der ſchwarze Shmwimmfäfer (H. piceus) 

ift der größte in Europa, über 1'/, Zoll lang und halb fo 
breit, glänzend pechſchwarz; die Fühlhornkolben und die Zehen 
braunroth, die Flügeldeden glatt, der Hinterleib zugefpikt; das 
Männchen etwas Peiner, und bat am legten Zebenglied ein 
fhüffelförmiges Blättchen. 

Die kurzen Fühlhörner werden im Waffer nicht gebraucht, 
und liegen immer unter dem Kopfe verborgen; außer dem Waſſer 
aber treten fie, wie die 4 Freßfpigen, hervor, ald wenn er fie nur 
in der Luft gebrauchen könnte und man daber vermutben follte, 
daß fie zum Hören oder Riechen dienen. Die Larve bat eine 
verbältnißmäßige Größe, wird gegen 2'/, Zoll lang, ziemlich did 
und braun, Sie finden ſich am bäufigften in ſtehenden Wäffern 
und Bächen, die langfam fließen, befonderd in den fogenannten 
Altwäffern; die Ringel find ſehr deutlich. Beym Rufıfchöpfen 
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bängen fie fih mit dem Schwanze an die Fläche des Waſſers, 
mit dem Kopfe nach unten; bededt man daher dad Waffer mit 
einem Glaſe oder mit einem Nep, fo erftiden fie bald. Im 
July Frieden fie mit den Schwanze voran aus dem Waffer, 
bohren mit ihren Füßen ein Loch in die Erde und böhlen es 
2 Zoll weit aus, aber fo, daß ed oben auf einen Zoll lang mit 
Erde verfhloffen iſt. Darinn liegen fie gefrümmt, und zwar 
Schwanz und Kopf nad dem Rüden. Berührt ınan fie, fo dro> 
ben fie fogleih mit der Schwanzfpige, ald wollten fie damit 
ftehen, ermweitern auch den Leib, ald wenn fie vor Zorn fchmwer 
Athem holten; dadurch halten fie die Eleinen Inſecten, deren es 
viele unter den Kubfladen gibt, ab. Beunrubigt man fie aber 
ftärfer,, fo laffen fie einen flinfenden, ſchwarzbraunen Saft auß 
dem Schwanze geben, der Alles befudelt, was er berührt. Die 
Haut Hafft auf dem Kopfe und ftreift fih nad hinten ab, wor⸗ 
auf die Puppe ganz weiß erfcheint, mit auf die Bruft gebogenem 
Kopf, freyen langen Füßen und zwey gegliederten, Burgen Fäden 
am Schwanze. Bey der Berührung kann fie fih bin und ber 
merfen und die Feinde abhalten. In der Mitte Augufts fommt 
der Käfer zum Vorſchein, puht fih mit den Füßen und Friecht 
nah dem Waffer, oder fliegt au wohl, wenn e8 entfernt ift. 
Sie halten faft immer etwas Luft unter den Flügeldeden, und 
fogar die Flügel find fo dicht gefaltet, daß Feine Luft beraus 
dringt, wenn man ein Stüd von einer Flügeldede abfchneidet. 
Will der Käfer unterfinfen, fo muß er mit Gewalt rudern, und ſich 
unten immer an etwas veflbalten, fonft hebt ihn dad Waſſer in 
die Höhe; auch fol er feinen Bruftfpieß in die Erde fleden. 
Man kann fie den ganzen Winter hindurch lebendig erhalten, 
wenn man ihnen Kobiblätter und andere grüne Gewaächſe gibt, 
mwelche fie aber nicht eber genießen fönnen, als biß fie der Fäuls» 
niß nabe find. Nimmt man fie aus dem Waffer, fo geben fie 
auch zinen braunen, flinfenden Saft von fi, mie die Larven, 
Friſch I. ©. 26. T. 6. B.1—6. De Beer IV. ©. 214. 
T. 14. F. ı—ıt. Schäffer T. 335. 5. 1,2. Herbſt VII. 
T. 113. F. 5. 
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2. Zunft. Schmarosfäfer, Weidflügler, 
haben einen meiſt malzigen Leib, mit langen, ſchmalen und weichen 
Slügeldeden; einen rundlichen, etwas einziehbaren Kopf und kurze, 
einfache Fühlhörner. 


Im Larvenzuftand Ieben fie größtentheild ald Schmaroper, 
wie Milben an andern Infecten, als Käfer aber freffen fie meis 
ſtens Blätter oder Blüthen. Ein Theil hat überall 5 Zebenglie 
der, ein anderer am bintern Fußpaar nur 4. 

A. Ueberall 5 Zebenglieder. 

1. Sippfhaft. Die Leuchtfäferartigen 

baben an allen Füßen 5 Zebenglieder und einen ziemlich nie 
dergedrüdten Leib. 

a. Die einen haben einen fhildförmigen Hals, welcher über 
den Kopf bervorragt; den Weibchen fehlen biömweilen die Flügel 
und zum Theil felbft die Flügeldeden. 

1. & Die Leudtfäfer (Lampyris) 

baben einen länglicyen, platten, an den Seiten mit Warzen 
befegten Leib, mit weichen Flügeldeden, einen ſchildförmigen Hals, 
unter welchen der Kopf ftedt, und dünne Förnige Füblhörner; 
mande haben am Hinterleibe leuchtende Fleden; die Weibden 
find oft ohne Flügel und Deden, und beißen daher Leucht⸗ 
würmchen. 

Sie fliegen des Nachts in den Feldern und Grasgärten ums 
ber, während die Weibchen im Grafe leuchten. Die Larven fehen 
ziemlich aus, wie das vollfommene Inſect, baben auch einen in 
dem breiten Halfe ftedenden Kopf, 3 Paar Füße und leben auf 
der Erde im Graſe; wovon fie ſich aber ernähren, weiß man 
nicht; einige mennen von Gemwürm, andere von WWurzelfäften. 
Pliniud nennt diefe Käfer fliegende Sterne (Stellae volantes). 
Es gibt dieffeitd der Alpen drey Gattungen. 

4) Der Pleine Leuchtwurm oder das Weibchen (L. 
noctiluca) Ä 

ift über ,“ lang, etwa 4 breit, mit graulichfchwarzem 
Halsfhild ohne durchſichtige Stellen; oben fchwärzlich braun, 
unten blaßgelb; ohne eine Spur von Flügeln und Deden; der 
Halsſchild hinten gerad. 
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Man findet diefe Weibchen im Juny und July überall im 
Grafe, befonderd an Wegrändern, Heden und Zäunen, wo man 
fie bey fhönem Wetter leuchten fiebt, fobald es Abend wird; fie 
liegen jedoch immer einzeln und gewöhnlich 20—30 Schritte von 
einander entfernt. Es bat weder Flügel noch Flügeldeden, ift 
8 Linien lang und 2 breit und ſieht aus mie eine langgeftredte 
Kelleraffel, daher auch manche Leute glauben, ed fen einerley 
mit der Peuchtaffel. Da es gewöhnlich um Jobannis fich zu zeigen 
anfängt, ſo hat ed allgemein den Namen Johanniswürmchen bes 
fommen. Der Leib ift oben platt, unten gemölbt, und beftebt 
aus 11 Ringeln, wovon dad erſte dad größte ift, platt, den 
feinen Kopf bededt, balbfreisförmig und das erfte Paar Füße 
trägt; die 2 folgenden Ringel find Pleiner und tragen die 2 bins 
tern Bußpaare, aber feine Flügeldeden und Flügel wie dad 
Männchen. Die 8 folgenden Ringel machen den Hinterleib aus, 
Ale diefe Ringel find breiter ald lang, und treten beyderfeitd 
mit einem länglich vieredigen Rappen über den Körper hinaus. 
Daß lepte Ringel ift Meiner, blaßgelb mit einem braunen Mittel» 
fleden; alle andern Ringel find oben fhwärzlich braun und fpielen 
ind Blaue, die Seitenlappen des zweyten und dritten find fleifch- 
farben; biegt fih das Thierchen nach unten, fo erfcheinen die 
Fugen gelb; unten find die 3 Haldringel ziemlich rofenroth, die 
übrigen fchmwefelgelb, in der Mitte mit einem braunen Fleden, 
der am neunten und zehnten Ringel weiß ifl. Der Feine, rund» 
liche und ſchwarze Kopf ſteckt während der Rube in dem ſchild⸗ 
förmigen Hals, deffen Vorderrand ein Stüd darüber hinausragt; 
beym Kriechen aber wird er vorgefiredt. Die großen Augen 
fhwarz, die Fühlbörner fo lang als der Halsſchild, fdhwärzlich 
braun, mit weißen Ringeln; die Füße ebenfo gefärbt und mäßig 
lang, am vierten Zebenglied zwey Ballen, wie bey den Muden, 
am Ende zwey Krallen; die 9 Paar Luftlöcher liegen unter den 
Seiten. 16 

Das Licht kommt aus den 3 letzten ſchwefelgelben Ringeln 
ohne die braunen Flecken. Es iſt ſo ſtark, daß man die Dinge 
in der Naͤhe ſehr wohl ſehen kann; und thut man mehrere zus 
fammen in ein Glas, fo fann man allenfalld dabey eine Zeitlang 
lefen. Sie baben-dad Leuchten in ihrer Gewalt und koͤnnen es 
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bald verdunkeln, bald wieder heller fcheinen laffen; diefen Wechſel 
bemerkt man vorzüglich, wenn fie beunruhigt werden. Auf feuch» 
tem Nafen fann man fie einige Wochen lang in einem Glas er: 
balten; fie werden aber nah und nach, ſowie dad Licht, matter 
und ſterben vielleiht aus Mangel an Nahrung. 

Untertagd verbergen fie fi im Graſe und balten fi ganz 
ſtill; beym Anbrud der Naht aber fangen fie an, berumzus 
friehen und zu leuchten; ihr Gang ift langfam und ftoßmeife; 
man weiß nit, was fie freffen; allein ed ift gewiß, daß fie 
feine Kiefer baben und daber feinen Schaden tbun fönnen. Sie 
legen in den Gläfern viele Eyer, tbeild an die Erde, tbeils an 
dad Gras felbft, ganz fugelrund, von der Größe der Rübfamen, 
und citronengelb, bald einzeln, bald baufenmeife, faft wie Erbfen. 

‚Die ausgewachſene Larve wird ungefähr einen Zoll lang und 
3 Linien breit, bat ebenfalld 3 Fußpaare und fiebt ziemlich aus 
wie dad vollfonımene Inſect; der Leib beficht aus 12 NRingeln, 
wovon die 3 vordern ebenfalld die größten find, dad erfte aber 
nicht fo ſchildartig, wie beym vollfommenen. Ale find oben 
. dunkelbraun, haben aber an den bintern Winkeln bellere Kleden, 
wodurch fie fih unterfcheidenz die Unterfeite ift grau, das neunte, 
zehnte und eilfte Ringel grünlich weiß, und dieſes find die Stel: 
len, wo die Larve ebenfalld leuchte. Darauß gebt bervor, daß 
diefes Leuchten eine Eigenfchaft der innerbaib diefer Ringel Lie: 
genden Materie, nebmlich der Everflöde felbft ift, obne den 
Zweck, fih den Männchen bemerflih zu machen, welche obnedieß 
auch Ieuchten, obfchon fie berumfliegen; das binterfte Ringel ift 
braun und bart und endigt in 2 kurze Spipen. Die 9 Paar 
Luftlöcher fteben wie gewöhnlich, fehlen am zweyten, dritten und 
zmölften Ringel. Der braune Kopf Bann fich ganz in den Hals 
verfteden; er bat ſchwarze Augen, viel kürzere Fühlbörner als 
das ausgewachſene Weibchen, und 2 lange, frumme, fpipige 
- Kiefer, faft wie die Blattlauslöwen, woraus Flohrfliegen werden, 
woraus man fchliegen will, daß diefe Leuchtwürmer von andern 
Infecten Ieben. Die Füße find ziemlich lang und gebaut wie 
beym alten. Sie Friecht fehr langſam, zieht den Hinterleib ein, 
krummt fid nad unten und hilft fi mit dem Schwanze fort. 

Um den 9. Juny fangen fie an, fi zu verpuppen; die Haut 
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fpalter fich nicht. auf dem Rüden, fondern an dem Seiten der 
3 Haldringel, und die Kopfhaut bleibt an der untern Hälfte des 
erften Ringeld hängen, Die Puppe liegt ganz gekrümmt und 
unbemweglich ; fie ift anfangs blaß fleifchfarben, wird aber bald 
grünlich braun, an den Seiten blaß rofennotb, unten gelblichgrau, 
übrigens in der Geftalt ziemlich wie die Larve, nur etwas fürs 
zer; Kopf, Bühlbörner und Füße did, und jenem fehlen die 
Dperfiefer, hat aber die Sreßfpigen der untern; am Schwanzende 
8 Spipen. Die Puppe leuchtet wie die Larve, und dad Licht 
fommt und vergeht zu verfchiedenen Zeiten; ed wird beller, fo 
bald man fie beunrübigt. Um den 24. Juny, alfo um Johannis, 
Priecht das volllommene Weibchen aus, welches lebhafter leuchtet, 
ald in den vorigen Zufländen. De Geer IV. ©. 19. T. 1. 
F. 19—23 Weibchen, 24—26 Ever, 26—30 Larve, 51-33 Puppe. 
Geoffroy J. S. 166. T. 2. F. 7. x Weibchen, y Männchen. 

Die Männdyen find viel Peiner, kaum 4 Linien lang und 
4'/, breit, der Leib übrigens ebenfo geftaltet mit ähnlichem Kopf 
vom Haldfhild bededt; die leuchtende Maſſe ift Meiner und fcheint 
nur aus 4 Dupfen auf dem hinteren Leibedringel; es bat breite 
Flügeldecken, länger als der Leib, braun, förnig, mit 2 Längs⸗ 
gräthen; darunter die Flügel. Es ift fonderbar, daß die Männs» 
chen in manchen Gegenden fo äußerft felten find, daß man fie 
faſt nie fliegen fieht, wie 3. 3. in Schweden, mo De Geer 
zwar gefehen hat, aber nicht im Stande war, eined zu fangen 
und zu beſchreiben; daffelbe ift aber auch in Deutfchland der Fall, 
und kommt wahrfcheinlich daber, daß fie bey diefer Gattung nur 
vier Jeuchtende Dupfen haben, die wenig bemerkbar find; bey 
der folgenden Gattung erfheint das Licht in größerer Maſſe. 

2) Der Pleine (L. splendidula) 

ift nur 3° Linien lang, aber verhältnißmäßig breiter, 
ebenfo gefärbt, aber am Borderrande ded Halsſchildes find zwey 
durchfichtige Stellen, und der hintere Rand ift ſchwach audges 
fchieft; das Weibchen ift nicht viel größer, höchſtens 5 Linien 
lang, nicht braun, fondern weiß, und bat am zweyten Haldringel 
Spuren von Flügeldeden. Die Larve ift lederbraun und hat vier 
Zichtfleden, 2 auf dem dritten und vierten Ringel, 2 auf dem 
flebenten und achten. 
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Die zweh vorlepten Bauchringel des Weibchens find bien 
dend weiß, leuchten ganz und viel beller ald beym vorigen. 
Auh die Männchen leuchten viel flärfer, und fliegen im Junv 
an milden Abenden in Gradgärten und auf den Wällen der 
Städte zu Hunderten umber, mährend ſich dagegen unvers 
bältnigmäßig menige Weibchen feben laſſen. Sie fchmeben 
in unbeflimmten Richtungen über dem boben Grafe den ganzen 
Abend bis 10 und 11 Ubr hin und ber, und erbeben fich felten 
mannsboch, gewähren aber ein wunderſchönes Schaufpiel, beſon⸗ 
derd wenn fie einen großen Raum bededen, mas manchmal der 
Ball ift, fo daß man mebrere Hundert Schritt in die Breite und 
die Quere durch diefe fchnell fich bewegenden Funken eined grüns 
lich gelben fanften Lichtes wandeln fann. Manchmal fiebt man 
einzelne noch im October fliegen, befonder8 bey plöplich einfals 
lendem Regen. , Sie find viel häufiger in Nord» als Shddeutfch- 
land; daher man auch bier nur wenig von fliegenden Reuchtfäfern 
weiß, fondern nur von Leuchtwürmern. Schäffer T. 268. F. 4. 
Panzer, 9. 41. T. 8. Ph. Müller in Jlligerd Mag. IV. 
©. 183. 

3) Die dritte einbeimifhe Gatiung iſt die halbgeflügelte 
(L. hemiptera), 

welche jedoch nur an wenigen Orten, aber dann in Menge, 
vorfommt. Ph. Müller beobachtete fie in der Rheinpfalz auf 
Erdapfelfeldern, wo fhon im April und May viele Männchen, 
aber wenige Weibchen auf dem Boden berumfeochen. Im Herbft 
fand man beym Ausmacen der Erdäpfel eine Menge ausgewach» 
fene Larven an den Wurzeln der Stöde, manchmal klumpenweiſe 
übereinander, Hieraus fieht man fchon, daß fie in der Lebens—⸗ 
art von der vorigen, welche ſehr zerftreut leben und nur im Juny 
bey Nacht bervorfommen, fehr abweichen; fie zeigen fich auch von 
der letzten Hälfte. des Apritd bid zum ‚Anfang des Juny und 
immer gefellig, fo daß man auf einigen Quadratruthen mebrere 
Dutzend Männchen, und zwar ben hellem Tag und im Sonnen 
fhein finden fann.. Sie Fönnen nicht. fliegen, weil fie zwar 
Flügeldeden, aber Feine tauglichen Flügel haben. Sie geben lang= 
fam einige Spannen weit fort, Flettern dann auf eine Scholle, 
feben fi um und bewegen die Fühlhörner auf und nieder, als 
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wenn fie etwas auswittern wollten; fommt man ihnen nabe, fo 
laffen fie fih fallen und biegen ſich zufammen; bleiben fo eine 
balbe Minute lang mie todt. liegen, und laufen dann davon. 
Ded Abends fiebt man auf der untern Seite des vorlepten Bauchs 
ringeld 2 Peine bläulich leuchtende Düpfel. Es ift mahrfcheinlich, 
daß fie fich von den faftigen Zafermurzeln der Erdäpfel ernähren, 
oder von den in Fäulniß übergebenden Sep- Erdäpfeln, weil man 
die Larven felbft an den in die Keller gebrachten Erdäpfeln findet. 
- Sie find nur etwad über 4 Linien lang und faum eine breit, 
oben ſchwarz, unten gelblid weiß, die Seitenwarzen röthlich 
gelb; 9 Luftlöcher am erfien und vom vierten bis eilften Ringel. 


Dad Männchen wird 3'/, Linien land, 1 breit, ſchwarz, die 
2 bintern Ringel gelblid weiß. Der Halsfchild hinten gerad 
ohne durcfichtige Stellen; die Flügeldeden find nicht länger ald 
der Schild, und bededen nur den vierten Theil ded Hinterleibs; 
darunter 2 noch Ffürzere Flügelftummeln; unter dem vorlepten 
Ringel 2 leuchtende Düpfel, Das Weibchen ift etwas über 4" 
lang, 1'/, breit, ohne Spur von Flügeldeden, braunſchwarz; die 
letzten Ringel gelblih. Jlligerd Magazin IV. ©. 175. Dlis 
vier I. Nr. 28. T. 3. 5. 25. 


4) In Stalien gibt es eine andere Gattung (L. italica, 
Lucciola), 

wovon Weibchen wie Männchen geflügelt find, und fi auf 
den Bäumen aufhalten, oder wenigftend zwifchen den Aeften ders 
felben berumfliegen und ein fo angenehmed Schaufpiel gewähren, 
Daß ed die Neifenden nicht ſchön genug beichreiben Fünnen. Ihr 
Licht ift heller, als das der unferigen, obfchon fie Pleiner find 
und faum fo groß ald eine Stubenfliege; der Hals ift braunrotb, 
nit einem fchwarzen Fleden, der Kopf mweniger bedeckt und 
ſchwarz; die Flägeldeden fhwärzlihbraun; die untere Seite 
ſchwarz, mit einem violetten Anftrih, die beyden legten Ringel 
fchmwefelgelb. Die Larve ſey 7 Linien lang und zwey breit, überall 
fchwarz, außer an den bintern Winfeln eines jeden Ringeld ein 
ocherfarbiger Flecken, mit 2 leuchtenden gelben Flecken unter dem 
zmölften Ringel. Findet fih am ganzen Mittelmeer. De Beer 
IV. ©, 32. T. 17. 5. 9—11. Sulzer Hist. Ins. T. 6, F. 3.: 
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Dlivier I. Nr. 28. Taf. 2. Fig. 12. Carus Analecten zur 
Naturg. 1829. 

In Italien fieht man diefe Feuerfunken häufig umberſchweben, 
bald verſchwinden, bald wieder erfcheinen, je nachdem fie die 
Flügel bededen. Zu Rom find die Gärten und die Mauern vol 
davon, und man kann in einer Viertelftunde eine Menge fangen; 
fie fliegen niedrig und langfam, und fchießen einen Strahl bey 
jedem Flügelfhlag.e Die Kinder in den Gaffen fepen fie ins 
Gefiht und auf die Kleider, und haben ihr Vergnügen daran. 
Sie find 5 Linien lang, die Flügeldeden braun, der Hals zimmet: 
roth, der Kopf ſchwarz, die untere Bauchflädhe braun, mie bie 
Flügeldeden, die 2 bintern Ringel citronengelb, und diefe leuch— 
ten nach dem Belieben des Thierd. Zerdrüdt man ed, fo bleibt 
dad Licht einige Minuten lang auf der Hand oder auf dem Pa: 
pier. Iſt ed bier verfehmunden, fo braucht man ed nur zu be= 
negen, um es wieder auf einige Augenblide Teuchten zu machen, 
was aber nur ein einzigedmal gelingt. Sie zeigen ſich ſchon im 
April, wenn auch die Wärme nicht über acht Grad beträgt. 
Fougeroux de Boudaroy, Mem. Ac. 1766. p. 343, a 10. 
F. 4-6. 

2. G. Die Shnauzenfäfer (Lycus) 

find flach und gebaut mie die Leuchtläfer, haben aber einen 
fhnaugenfdrmigen Kopf, vorftebende Kiefer, Bleineren Halsſchild 
und feine leuchtenden Fleden. Man glaubt, daß die Larven vom 
Bafte der Bäume, befonders der Nadelbölzer leben. 

4) Der ziegelrotbe (L. sanguineus) 

ift etwa 3 Linien lang, oben ganz ziegelroth, unten fchmarz 
und auf dem Halsfchild ein ſchwarzer Laͤngsſtrich, das Bruftbein 
gelb. Auf Waldwiefen hin und wieder. Man glaubt, daß diefer 
Käfer wegen feiner langen Schnauze in Rinden nagt. Die Larve 
ift fhmal, platt und ſchwarz, das hintere Ringel rotb, mit zwey 
Spipen, und lebt unter der Rinde der Eichen. Friſch XII. 
©. 40. 91.3. T. 7. F. 2. Dlivier U. Ne 239 T. 1. F 1. 
Panzer H. 41. T. 9. 

2) Der blutrotbhe (L. aurora) 

wird gegen */, Zoll lang und faft 2 Linien breit, Kopf, Füße 
und Hinterleib ſchwarz, Hals und vergitterte Flügeldecken bluts 
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roth, auf jenem 5 ſchwarze Dupfen in rothen Einfaffungen. Auf 
Waldwiefen, in faulem Hol. Friſch XU. ©. 41. Pl. 3. T. 7. 
Nr. 1. De Beer WW. ©. 26.%.2.%.1—4. Schäffer 7.24. 
5.1. Panzer H. 41. T. 10. 

3. G. Ben den Schnedentödtern (Drilus) 

find die Weibchen auch flügelloß, die Eüpthörnet „aper zum 
Theil fammförmig- v 

4) Der gelblidhe (Ptilinus flavescens) 

ift 2'/, Linien lang, 4 breit, ſchwarz, etwas behaart, mit 
gelblichen Fluͤgeldecken. 

Die Männchen finden fih häufig auf Blumen, von denen 
fie leben. Die Larven dagegen find Schmaroper, und zwar an 
einem Thier, wovon man es nicht gedacht hätte, nehmlich an 
der Waldſchnecke (Helix nemoralis). Sie fteden ganz verborgen 
in der Schale und faugen fie fo aus, daß fie zu Grunde geben. 
Sie haben große Aehnlichfeit mit den Larven der Leuchtkäfer, 
aber an ber Seite eine Menge Warzen mit 2: Reiben Haar« 
büfchel; der Schwanz ift gefpalten. Die Larve ift mit dem Kopfe 
nach hinten gerichtet, und während fie faugt, zieht fich die Schnede 
ganz in die Schale zurüd; die abgeftreiften Häute bleiben in der 
Mündung liegen. Das Weibchen ift 8 Linien lang, röthlidy 
gelb, ganz flügellods, wie da8 der Leuchtfäfer, leuchtet aber nicht. 
Mielcinsky in Annales des Sc. nat. 1824. p. 67. t. 7. 
(Iſis 1825. S. 477. %.1.) Audouin et Desmarest, ibid. 
p- 443. t. 15. GeoffroyL ©. 66. T. 1. F. 2. Dlivier 
II. ©. 23. T. 1.8.1. Panzer 9.3. T. 8. 

4. G. Die Schneefäfer (Telephorus) 

find lang und ziemlich platt, mit Falten und Warzen an den 
Seiten ded Hinterleibed; Hals platt, mit einem erhabenen Rand, 
Kopf freu und bängend, Flügeldeden dünn und biegfam, die - 
Fühlhörner mäßig lang aus 11 Gliedern. Es find Raubinfecten, 
welche man oft auf Kräutern antrifft;z die Larven haben drey 
Fußpaare und leben in der Erde, 

4) Der gemeine (T. fuscus) 

it 6 Linien lang, 2 breit, bat ſchwarzgraue Flügeldecken mit 
gelblichrothem Hald und einem ſchwarzen Fleden, die Kühlhörs 
ner ſchwarz, balb fo lang ald der Leib. Der hängende Kopf 
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ift ziemlih rund und etwas platt, bat große, fich Freuzende Freß⸗ 
zangen, welche geöffnet fürchterlich außfeben, womit der Käfer 
empfindlich beißt und andere Infecten zerfleifchtz in Gläfern frefs 
fen fie einander felbft auf. Die Flügeldeden find jo dünn, daß 
fie nach dem Tode zufammenfchrumpfen ; der Hinterleib weich und 
fann fi nah allen Seiten und nad oben wenden. Die ſchwärz⸗ 
lichen Flügel find ziemlich Yang und fie fönnen daber fehr Leicht 
und burtig fliegen, was fie gern fhun, wenn die Sonne beiß 
fheint. Sie fpazieren bäufig auf den Wiefen umber und find 
auch überall auf den Obſtbäumen anzutreffen, daß man glauben 
ſollte, fie wären denfelben ſchädlich; allein fie rühren fein Blatt 
an, fondern laufen den ganzen Tag gefchäftig umher, um Jnfecten 
zu rauben, welche das Obſt zerſtören. 

Die Larven find gegen 1’ lang, 1'/2'' breit, unten platt, fammet> 
fhwarz, weich, und befteben auß 12 Ringeln und 3 Paar Füßen und 
einem bornigen platten Kopf, woran 2 Augen, Fuͤhlhörner und ſtarke 
Kiefer, womit fie ihren Raub, wie mit einer Zange faffen. Sie 
zeigen fi fhon in großer Anzahl im Hornung, wo fie ben etwa 
plöglich eintretendem Thauwetter aus der Erde bervorkriechen 
und felbft den Schnee durchwühlen. Sie nähren fi vorzüglich, 
von den Larven der Schnafen, Raupen und jungen Regenwürmern. 
Will ıman fie aufziehen, fo muß man ihnen oft frifche und feuchte 
Erde geben und hinreichend Nahrung, fonft freffen fie einander 
felbt auf. So mie man ihnen einen Regenwurm bineinwirft, 
fhlagen fie, wie die Raubfäfer, ihre Zangen binein und halten 
ſich fo veft, daß man fie mit dem Wurm aufziehen kann; fie fau> 
gen ibn aus und verzehren ihn endlich ganz, find daber nütz— 
lihe Thiere. Sie machen fih runde Gruben in den Boden und 
decken fie etwas gemölbt zu, doch fo daß oben eine Deffnung 
bleibt. In jeder folhen Grube liegt eine Larve, mondförmig ge⸗ 
bogen wie in einem Bette; fliht man fie hinten ein wenig, fo 
kehren fie fi um und vertbeidigen ſich heftig.” Ende Map fangen 
fie an ſehr ungefchidt zu riechen, indem fie fi hin und bermäl: 
zen; fie werden Fürzer und bleiben faum 5—6 Tage liegen; 
dann ftreifen fie die Haut ab und verwandeln ſich in halb Zoll 
lange, gebogene blaßrothe Puppen, an denen man alle Theile leicht 


1748 


erkennen kann; nad einem Monat, im Jundb, kommen die Käfer 
zum Borfchein. Hieß bey den Alten Oripa. | 
Es bat wohl ſchon jederman den Lärm bemerkt, den — 
mal Zeitungen uͤber Würmer machen, welche mit dem erſten 
Winterregen auf den Schnee gefallen ſeyen. Schon Rayger 
bat diefe Erfheinung am 20. November 1672 in Ungarn bemerft. 
(Ephemerides nat. cur. 1673. p. 8); ein gleiche Wunder ereig: 
nete fich, im Jänner 1749 in Schweden; .ebenfo im Hornung 4811 
in Sachſen und feitdem an verfchiedenen Orten, Diefe fogenanns 
ten ſchwarzen Würmer zeigen ſich dann auf dem Schnee der Wie: 
fen und Wege in folcher Menge, daß man fie handvollweife aufs 
heben kann; nicht felten find auch andere Beine Käfer, befonders 
Naubfäfer, Spinnen und Gradraupen darunter. Diefe Erfcheis 
nung trifft immer mit Thaumwetter und heftigen Stürmen zuſam— 
men, wodurch gemöhnlih eine Menge Nadelholz ausgewurzelt 
wird; damit fommen. die unter der Erde lebenden nfecten 
ind Freye und werden vom Winde eine Strede fortgetrieben, 
De Beer IV. ©, 36. T. 2. $.5—15. Friſch XII ©, 36. T. 6. 
F. 5. Schäffer T. 16. F. 9—12. Dlivier IL Nr, 26. 
T. 1. F. 1. Prevyßlers böhmifche Infecten ©. 59, Brahm 
im Naturf. H. 27. S. 176. 
b. Andere haben einen ſchmälern Körper, mit einem Blei: 
nern, mehr vieredigen Hald, welcher den Kopf nicht bededt. _ 
5.6. Die Warzenfäfer (Malachius) 
baben einen febr flachen Burgen Leib, und aus den Seiten 
des Halfed_und des erften Ringeld des Hinterleibd Fönnen zacige 
Bläschen aus- und eingezogen werden. 
4) Der fupfergeline (M. aeneus) 
iſt nur 3 Linien lang und 1'/, breit, glänzend grün, Kopf 
vorn gelb, Rand der Flügeldecden dunkelroth. Findet fich ges 
wöhnlich auf Blumen und zeichnet ſich durch eine befondere Merk⸗ 
mwürdigfeit aus, Nimmt man ihn in die Hand, fo treten an 
jeder Seite des Halfes 4 rothe, weiche, drevlappige Blafen bers 
aus, welche fich wieder zurückziehen, wenn man dad Inſect rubig 
läßt; die 4 Stellen, woraus diefe Blafen fommen, find mit einem 
rothen Flecken bezeichnet, Ferner ift das zweyte und dritte Glied . 
der Fühlhörner bey den Männchen feitwärts in eine Spihe ver 
O kens allg. Naturg. V- #10 
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längert. De Beer IV. S. 45. T. 2. F. 16—18, Schäffer 
3.18. 8. 12, 13. Abhandl. von Inf. I. ©. 82. T. 2. F. 10, 
141. Panzer, 9.10. T. 2. 


6. G. Der Himbeeren»Käfer (Dasytes niger) 

ift ſchmal und behaart, und bat dünne Freßſpitzen. Befannts 
fi findet man febr häufig beym Abpflüden der fo fhmadhaften 
Himbeeren einen großen weißen Wurm, der einem den Appetit vers 
derbt. Es ift eine 2°’ Lange Larve mit hornigem Kopf und 6 
Füßen, auf deren Rüden eine dunkle Linie und gelbe Dupfen, 
am Schwanze 2 Spipen. Berührt man fie, fo giebt fie fich in 
einen Ring zuſammen. Man bat lange nicht gewußt, was für 
ein Infect daraus wird, weil man ihre Verwandlungsart nicht 
ausfindig machen fonnte. Man ließ fie in den Beeren liegen, 
und bededte fie mit Himbeerblättern; alein im Herbfle fand 
man fie todt. Endlih fam Bierfander darauf, ein Dugend 
Kirfhenbäute zufammen zu binden, und fogleich kroch fie binein, 
blieb im Winter darinn, verpuppte fih im Map, und im Junp 
fam ein Käfer heraus, gerade zu der Zeit, wo die Himbeeren 
blübten. Man weiß nun zwar noch nicht, wo fie ſich im Freyen 
verpuppt, allein e8 ift gewiß, daß fie Feine Inſecten frißt, fon 
dern den Fruchtboden unter der Beere; follte daher vielleicht 
mit den meiften andern diefer Sippfchaft bey den Pflanzenfrejfern 
fteben. Der Käfer ift 4 Pinie lang, fehmal, glänzend ſchwarz und 
bebaart; die Füblhörner find körnig, etwas verdidt, fo lang als 
der etwas gewölbte Hald; die Blügeldeden wei und biegfam. 
Anobium atrum. Neue ſchwed. Abbandl, IV. 1785. ©. 239. 
Panzer, 96. T. 9. 


ec. Die andern baben einen mwalzigen Leib, einen fchmalen 
Hald und audgefhhnittene Augen. 


7. G. Die Immenkäfer (Clerus) 

haben einen weichen, laͤnglich ovalen, bebaarten, oben platten 
Leib mit einem gewoͤlbten, binten dünnern Hals; der Kopf bän- 
gend mit flarfen Kiefern, Förnigen, am Ende verdidten Fübl: 
börnern. Gie leben ald Larven von andern Larven, meiften® aus 
ber Abtheilung der Honigbienen, ald Käfer aber von Blüthen⸗ 
bonig. 
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4) Der violette (C. apiarius) 

ift ein 7 Linien langer,‘ 2 breiter, artig gefärbter Käfer. 
Der ganze Leib behaart und fchön.violettblau. Auf den Flügels 
deden 3 ladrotbe, gezadte Querbinden; die Fühlbörner braun. 
Die Larven leben in den Bienenftöden umd find ſchädlich. De 
Beer V. ©. 319. T. 5. 8 5-5. Swammerdamm T. 26. 
8 3. Schäffers Abhandlungen II. ©. 36. T. 5. F. 5, 6, 10. 
Dlivier IV. Nro. 76. T. 1. 5. 4. Hieß bey den Alten Pra- 
socuris. Fe 
2) Der fhmarzgefledte (C. alvearius) 

gleicht dem vorigen, bat aber einen bläulichſchwarzen Flecken 
auf dem Müdenfchildchen. Olivier IV. Nro. 76. T. 1. 8.5. 

In den Neftern der Maurerbienen bemerft man oft eine 
fremde Larve, melde die Jungen zerflört. Eine Bienenlarve 
aufzufreffen, ift für diefen Schmaroger nicht. Er bat 2 ftarfe 
Kiefer, womit er die Zellenwand durchbohrt, um in eine andere 
zu fommen, warn der Einwohner verzehrt ift, und deren ſcheint 
er 5—4 zu brauchen bis zu feinem völligen Wachſthum. Er 
wird eben fo groß als eine Bienenlarve, ift fhön roth und nadt, 
ber Kopf Schwarz und hart; er bat 6 bornige Füße, und kann 
fi. noch mit dem Schwanz, wo er zwey Spiben bat, anſtem— 
men. Er verwandelt fih in einen artigen länglichen Käfer von 
der Geftalt der Santhariden, bat aber Folbige Fühlhörner; Kopf 
und Hal fhön blau, die Flügeldeden roth mit drey breiten dun— 
felvioletten Querbandern; unten ift der Leib blau, aber mit 
weißen Haaren ‚bededt. Er lauert um die Nefter herum, bis 
die Biene, welche des Nacht über darinn ftedt, audgeflogen ift, 
und legt dann ein Ey hinein. Bor der Verwandlung madt fi 
die rothe Larve eine braune pergamentartige Hülfe in einer aus» 
gefreffenen Zelle, verpuppt fi und übermintert. Trägt man 
das Neft in ein kaltes Zimmer, fo dauert ed bisweilen 3 Sabre, 
ebe der Käfer zum Vorſchein kommt. Reaumur VI. ©. 81. 
T. 8. 8 9, 10. 

3) Der fhwarze (Cl. formicarius) 

ſteht auß wie eine große Ameife, 4 Linien lang, 4'/, breit, 
ſchwarz, mit 3 weißen, rotbgefäumten Querbinden. Diefer Käfer 
findet fi) überall auf Bäumen und Zimmerplägen, befonderd an 

110 ® 
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gefälltem Tannenbolz; er läuft fehr ſchnell, und gleicht dadurch 
noch mehr einer Ameiſe. De Geer V. ©. 320. T. 5. F. 8—12. 
Herbft VOL T. 109. 5. 2. Panzer, 9. IV. 8. 8. 

8. ©. Die Kolbenfäfer (Corynetes, Necrobia) 

find ziemlich fo, der Endfolben der Fühlboͤrner aber verlän» 
gert, und der Vordertheil ded Halſes nicht niedergedrüdt. 

4) Der violette (Dermestes violaceus) 

ift laͤnglich, glänzend dunfelblau,.auf den Flügeldeden aus» 
geböhlte Dupfen, der Hals behaart, die Kühlhörner ſchwarz; nicht 
viel über 2 Linien lang und 4 breit. Findet fi häufig im Früh: 
jahr in den Häuften an Sped, auf den Feldern an Aas und 
aub auf Blumen. De Geer V. ©. 225. T. 5. 5 15, 14. 
Dlivier IV. Nr. 76. bis. ©. 5, 8. 1. 8. 1. 

B. Andere haben an den zwey vordern — 5 Zehen⸗ 
glieder, an den hintern nur 4; der Kopf iſt faft berzförmig und 
binten verengert. 

2. Sippfhaft. Die Spindelfäfer 

haben einen fpindelförmigen Leib und gezähnte Fühlbörner. 

1. G. Die Halshornkäfer (Notoxus, Anthicus) 

find vorn etwad ſchmäler ald hinten, der Hals if eyförmig 
und die Augen find nicht ausgefchnitten; die Kiefer⸗Freßſpihen 
verdickt. 

4) Der gemeine (Melo& monoceros) 

ift nur 2 Linien lang, ?/s breit, fabl, mit einer ſchwarzen 
Querbinde und zwey foldhen Düpfeln auf jeder Flügeldecke; ſiebt 
aber fehr abenteuerli aud megen eined Horns, in welches ſich 
der Hald nach vorn verlängert. Er findet ſich nicht häufig auf 
den Blumen der Doldengewächſe. Geoffrop IL ©. 356. T. 6. 
5.8. Schäffer T. 188. 8.35. Herbfi in Füßlys Archiv 
T. 25. 5. 4. Panzer, 9. 26. T. 8 

2. & Die Stadel> oder Erdflohkäfer (Mordella) 

baben einen ziemlich harten, kurzen, gewölbten Leib, Binten 
zugefpigt, und einen niederhbängenden Kopf. 

4) Der gemeine (M. aculeata) 

ift nur 2° lang und ?/, breit, glänzend ſchwarz mit Meinen 
Härchen, und daher etwas fchillernd; am Hinterleib eine lange 
Spige, welche aber nicht flicht; die hintern Schenkel fehr Lang 
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und di. Sie halten fih auf Neſſeln und verfhiedenen Blumen 
auf, find febr lebhaft und laufen fo geſchwind, daß man fie faum 
erreichen fann. Gie thun zwar den jungen Pflanzen ebenfalls 
Schaden, und wurden daher mit dem gemeinen Erdflob vermechfelt ; 
allein fie find bey Weitem nicht fo bäufig. Ihre Entwidelung 
war gänzlid unbekannt, bis vor wenigen Jahren Schilling im 
September eine Menge fechöfüßige Larven einer Fleineren Bat: 
tung in dem Marke des gemeinen Beyfußes entdedte. Sie ver: 
puppten fi im folgenden Frübjahr, und die Käfer Prochen nad) 
vier Wochen aus. De Geer V. S. 260. Geoffrop I. ©. 353. 
T. 6.5.7. Schäffer T. 127. 8.7. Schilling in Beptr, 
j. Ent. v. d. ſchleſ. Gef. I. 1829. ©. 96. T. 8. 8. 1. 

3.& Die Wollfäfer (Lagria) 

haben einen walzigen, vorn ſchmalen Leib mit Förnigen Fühl⸗ 
hörnern. Ihre Larven Jeben unter Rinden. 

41) Der gemeine (L. hirta) 

fiebt aus mie ein ovaler Blattkäfer mit walgenförmigem 
Hals, ift 3'% Linien lang, gegen 2 breit, vol ſchwarzer Zotten; 
auf den weichen fahlen Flügeldeden gelbe, geradaufftebende Här— 
chen, fo daß man die Grundfarbe feben kann. Man finder fie 
überall im Sommer auf den Pflanzen, Fennt aber ibre Entwid: 
Jung noch nicht; fie ziehen bey der Berührung die Füße an und 
fielen fi todt, De Geer V. ©. 259. T. 2. F. 23, 24. 

4. © Die Cardinalfäfer (Pyrochroa) 

find länglih und platt, mit rundlichem Hald und fammförs 
migen Fühlhörnern. Die Larven leben unter Rinden. 

4) Der bochrothe (P. coccinea) 

ift ein ſehr ſchönes Inſect, und eines der größten feined Ger 
ſchlechts, über *, Zol lang, faft 3 Linien breit, mit 2 grellen 
Karben; der ganze Peib glänzend ſchwarz, der Hals und die 
Flügeldeden cinnoberrotb; die Fühlhörner fammförmig vor den 
mondförmigen Augen. Man -finder fie nicht häufig auf Pflanzen 
und auch unter Baumrinden, wo die etwas niedergedrüdfte Larve 
lebt; gleicht der des Meblfäferd, hinten mit 2 einwärts gebogenen 
Häfhen. De Beer V. ©, 246. T. 1. 5. 14—17. Friſch XII. 
©. 38. 91.3. T 6. F. 7. Schäffer T. 90, F. 4 
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3. Sippfhaft. Die Canthariden 

haben ebenfald nur 4 Zebenglieder an den bintern Küßen, 
aber einen malzigen, weichen Leib mit biegfamen, fhmalen Flügel: 
deden, einen rundlichen Hals, dien und hängenden Kopf. 

Sie find ziemlich groß, haben einen ganz malzigen Leib, 
förnige Fühlhörner, dünnere Freßfpipen und ungefpaltene Obers 
kiefer. Sie enthalten einen ätzenden Stoff, der auf der Haut 
Blafen zieht. 

1.6. Die Hummelfauger (Apalus) 

baben einen länglichen Leib und hinten febr verfchmälerte 
Flügeldeden, fo daß ein Theil der Flügel unbededt bleibt. 

4) Der ſchwarze (Melo€ bimaculatus) 

ift etwa 5 Linien lang, ſchwarz, die Flügeldecken ochergelb 
mit einem ſchwarzen Dupfen; die Füße ohne Ballen, die Fübl— 
börner faft fo lang ald der Leib, die Augen mondföürmig, De 
Geer V. ©. 247, T. 1. 5. 18, 19. 

Man bat lange nit gemußt, mwaß eigentlich diefe Thiere 
freffen, und geglaubt, daß fie im Holze lebten, wie die Schröter; 
die Larven find aber Schmaroger, und zwar an wilden Bienen. 
Nördlich find diefe Käfer felten, aber fhon in Oberitalien im 
Frübjahr fehr häufig, wo die Männchen bey fhönem Wetter 
umber laufen und fliegen, die Weibchen dagegen, deren Unter: 
feite gelb ift mit ſchwarzen Düpfelreiben, wegen ihrer Deenge 
Eyer nicht fliegen, fondern unter dem Raſen fleden und gewöhns» 
Lich auf dem Rüden liegen; man erkennt ihre Schlupfmwinfel, wenn 
man viele Männchen auf einem Rafenbufh fi umbertummeln 
fiebt ; in Schadhteln legen fie gegen 200 perlweiße Ever auf einen 
Haufen, welche fpäter braun werden und nah 4 Wochen auss 
fehliefen. Die Larven gleichen ganz denen de8 Maywurms, find 
länglich, befteben aus 13 Ringeln, haben 3 Fußpaare und hinten 
2 Borften. Thut man lebendige Bienen dazu, fo Priechen fie fos 
aleih auf diefelben, und Flammern ſich veſt. Gene, Iſis 1835. 
Seite 281. 

2. &. Die Kronenfäfer (Cerocoma) 

find ziemlich flach, und zeichnen fidy durch ganz eigentbüms 
lich geftaltete Fühlhörner aus; fie find nehmlich bey den Männ> 
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hen in der Mitte Eolbenförmig verbidt, bey den Weibchen bloß 
am Ende. 


4) Der gemeine (Melo& schaefferi) 

ift nur 4’ lang und 4 did, glänzend grün mit hochgelben 
Fühlhörnern und Füßen. Sie find um Ganzen felten, finden fi 
aber mandmal in der Mitte de8 Sommers ziemlich häufig in 
den Feldern auf Chamillen, Scafgarbe u. dergl., deren Honigs 
faft fie faugen follen; fie fliegen fehr burtig., Schäffer T. 55. 
F. 8,9. Geoffroy I. ©. 358. T.6. 5.9. Sulzers Geſch. 
T. 7. F. 13. Dlivier III Nr. 48, T. 1. 8. 1. 

3. & Die Ziebfäfer (Cantharis, Lytta) 

haben zwey ganze Flügeldeden und Flügel darunter. 

4) Der gemeine (C. vesicatoria) 

ift unter dem Namen der fpanifchen Fliegen befannt, welche 
man in den Apotbefen zu Zugpflaftern braucht. Er ift 10 Linien 
lang, an allen Theilen glänzend goldgrün, nur die Fühlhörner 
fhmwarz, hinten am Kopfe zwey Budeln. Die Fühlhörner find 
körnig, eilfgliederig, gleich did, aber das Iehte Glied fpipig; der 
Kopf dicker ald der rundlihe und unebene Hald, mit 2 ftarken 
fhwarzen Dberkiefern und großen, ovalen, ſchwarzen Augen: die 
pergamentartigen Slügeldeden glei breit, mit matten Laͤngs⸗ 
ftreifen in der Mitte, binten abgerundet, äußerer Rand flady, 
beym Weibchen etwas Fürzer ald der verlängerbare Hinterleib, 
welcher unter den Flügeln ind Biolettblaue fällt; die Füße find 
lang und dünn, mit 2 Paar Klauen und einer Spike dazwiſchen. 

Diefe ſtark riehenden Käfer finden fih am bäufigften in 
den wärmern Ländern von Europa, fommen aber in Deutfchland, 
und felbft im füdlihen Schweden vor, befonder8 auf fpanifchen 
Flieder, Rainweide und Aefchen, in manden Jahren in großer 
Meng’, fo daß diefe Sträucher oder Bäume ganz damit bededt 
find. De Beer V. ©. 241. T. 1. F. 9-12. Schäffer T. 47. 
5.1. Sulzers Geſch. T. 7. 8. 55. Panzer, 9. 41. T. 4. 
Die Anatomie von Audouin in Ann, Sc. nat. IX.. 1826. 
p. 31. t. 42, 43. 


Man findet fie in Deutfchland auf den genannten Pflanzen, 
und auch auf Lärdhenbäumen und Ahorn, periodifh fo häufig, 
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dag man fie fhäffelweife fammeln könnte; dann aber laſſen fie 
ſich Jahre lang nicht wieder fehen, und gebören daher zu ben 
feltneren Sinfecten. Sie find. nicht immer von gleiher Größe, 
und die Männchen faum etwas Fleiner; jedoch immer fchlanfer, 
und die 3 bintern Leibedringel ragen nicht über die Flügeldeden 
bervor, wie bey den Weibchen. Sie verratben fih ſchon in einiger 
Entfernung durch den befondern aadartigen Geruch, den fie um 
fih ber verbreiten; fie fuchen fchaarenmweife die jungen Bäume 
auf, und verlaffen diefelben nicht eher, als bis deren Blätter fo 
rein abgenagt find, daß nichts“ davon übrig bleibt als das Ge 
rippe, Hält man fie daber zu Haufe, fo muß man ihnen junge 
zarte Blätter, beſonders von Aefchen, geben; fie nebimen jedoch 
auch mit denen der Rainweide, ded Fliederd und felbft des Hols 
lunders fürlieb, Wegen ihrer Gefräßigfeit und ſchnellen Ver— 
dauung geben fie auch vielen Unrath von ſich; welcher denfelben 
midrigen Geruch bat. Zur Paarungszeit find fie fehr beweglich 
und jagen fih auf den Blättern umber. Die Eyer legen fie in 
einem Klumpen zufammen, ziemlich oberflählih in die Erde, 
welche fie dazu vorber etwas umwühlen; fie find fehr klein, walzig 
und gelb, Nah 2—3 Wochen kommen die Larven aus, und 
laufen ämfig in ungebeurer Menge umber, gleih Ameifen in 
einem aufgeftörten Haufen; fie find ſchwarz, in der Mitte gelb, 
baben Fühlhörner, ftarfe Kiefer, fchwarze Augen, 3 Paar Füße 
mit 2 Klauen; der Hinterleib befteht aus 9 braungelben Ringeln, 
hinten 2 lange Schwanzborften, mie bey der Larve ded May: 
wurmd, welcher fie in ihrem ganzen Bau gleichen. Sie rühren 
- weder Blätter, noh Moos, noch Holzerde, noch todte Muden 
und Mehlwürmer an, auch nicht lebendige Muden, welche man 
ihnen ind Glas wirft; nur an zerquetfchten und balbfaulen Kirs 
fhen verfammeln fie ſich in ziemlicher Menge, aber ohne zu ge 
deiben, Es ift daber febr wahrſcheinlich, daß fie ſich nur an 
weiche Larven machen und diefelben ausfaugen; man bat aber 
den Verſuch noch nicht angeftellt. Lofhge im Naturforfcher, 
9. XXIH. 1788, ©. 37. T. 1. F. 1-8. 

Später bat Zier gefunden, daß diefe Larven Schmaroger 
find, welche ſich vorzüglih an wilde Bienen hängen, In Fe. 
russacs Bulletin Sc. nat. 
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2) Der Ziehkäfer auf der Wegmwarte (Mylabris ci- 
chprii) 

finder fih in der Levante, namentlih in Paläftina und im 
füdlihen Rußland, und ift derjenige, welchen die Alten zu Zieh» 
pflaftern ang wendet haben und die Ehinefen noch anmenden. 
Er ift ziemlich fo groß wie der Maywurm, 1 300 lang und 
4 Linien breit, ganz ſchwarz, rauch, mit 3 breiten, gelben Quers 
binden auf den Flügeldeden; die Fühlhörner gelb, kurz, am Ende 
verdidt. De Beer V. ©. 244. T. 13. 5. 2, 3, Dlivier IH. 
Nr. 47. 2.1.8.1. Panzer, 9. 31. T. 18. 

Dioscorides befchreibt ſchon dieſeß Inſect ganz genau, 
namentlich daß es gelbe Querſtreifen auf den Flügeldecken habe 
(Bud II. Cap. 54.), und es ift fein Zweifel, daß fhon Hippo: 
crated daffelbe angewendet hat. Linne, Amoen. V. tab. 3. 
fig. 188 VI. p. 137. 

Haffelquift fand ed im ganzen Drient auf den Blumen 
ber Wegwarte, womit e8 fih nährt (Reife, ©. 449. Nr. 101.); 
auch Lepechin fand es in Menge an.der Wolga im füdlichen 
Rußland (Reife I. S. 202). Ohne Zweifel findet es ſich auch 
in Griechenland; allein es gibt noch fein Verzeichniß der dafelbft 
vorkommenden Infecten, 

3) Im füdlihen Frankreich findet man eine ganz ähnliche 
Gattung auf der Wegmwarte (M. variabilis), 

welche man ebenfalls für die der Alten hält. Will man fie 
fangen, fo werden fie unbemweglich und laffen, wie mehrere ans 
Dere aud diefer Sippfihaft, aus den Fußgelenken gelbliche, zäbe 
Tröpfhen ausfidern, welche die blafenziebende Eigenfhaft ent» 
balten. Bretonneau, lid 1834. ©. 1000, Ä 

4. ©. Der fogenannte Maymurm oder Delfäfer (Melo£) 

bat einen dien mwalzigen Leib mit einem bängenden Kopfe 
und ſtarken Kiefern, einen Eleinen Hald, nur halbe Flügeldeden 
und gar feine Flügel, Hieß bey den Alten Buprestis. 

1) Der gemeine (M. proscarabaeus) 

ift über 1 ZoN lang und Über 4 Linien did, überall dunfel 
violett; manche goldig fcheinend; find aber doch einerley, meil 
fie fi mit einander paaren, 

Dan finder fie im May, wo fie Eyer legen, befonders beym 
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Aufgang der Sonne an den Gradrändern der Felder und auf der 
jungen Saat. Der Hinterleib ift fehr di "und befteht aus acht 
Ringeln, oben und unten mit glänzenden Hornfhienen, die an 
den Seiten dur eine matte Haut verbunden find; die Furzen 
Flügeldeden hängen an den Seiten ded Leibed herunter und 
ſchlagen vorn ein wenig über einander; fie find oben vol Unebens 
beiten. Drüdt man fie, fo fommt am Ende einer jeden Hüfte 
ein Tröpfchen Meberiger Materie wie Del heraus, welche nad 
Einigen wie Beilchen riechen fol. Dean hat diefed Del gegen 
den Biß der tollen Hunde empfohlen, und daber dieſe Infecten 
in Honig eingemadt in den Apotheken aufbewahrt; jept aber bat 
dad Mittel fein Vertrauen mehr. Aus Unmiffenheit hat man 
auh wohl Mapfäfer eingemadht. 

Die Weibchen Friechen wegen ihres dicken Hinterleibs febhr 
langfam umher, fo daß man fie leicht wegnehmen kann; fie fuchen 
nicht zu beißen, fondern freffen nur Pflanzen und am liebſten 
die Blätter der Beildhen und des Löwenzahns. Gegen Ende des 
Maps graben fie in die Erde ein zolltiefed Loch und legen einen 
Haufen länglihe, hochgelbe, an einander Plebende Eyer hinein, 
fo groß wie eine Hafelnuß; dann Eriechen fie wieder heraus, leben 
noch einige Tage und flerben nach der erften fühlen Naht. Die 
Larven fommen nach einem Monat heraus. Gie find ziemlich 
walzig, ocyergelb, mit rundlihem Kopf, frummen, fpisigen 
Kiefern, Fühlhörnern und ſchwarzen Augen. Der Leib beftebt 
aus 412 Ringeln, wovon die 3 Haldringel, an denen die Füße 
hängen, faft fo groß als der Leib felbft find; hinten fteben 2 kurze 
« und 2 Sange Schwanzfäden hinaus, faft wie bey Gryllen, womit 
fie leicht an naffem Gras hängen bleiben. Am Ende eined jeden 
Fußes fleben 2 dünne Hafen, und dazwiſchen eine Spige, womit 
fie fi veft anflammern können; außerdem ift am Ende des 
Schwanzes eine Fleifhwarze mit einer kleberigen Feuchtigkeit, 
womit fie fih beym Kriechen forthelfen. Sobald eine Mude in 
ihre Nähe kommt, hängen fie ſich derfelben, wie die Inſecten⸗ 
Milben, unten an die Bruft und klammern fid mit den Fuß» 
Prallen fo veft an, daß man fie kaum losreißen kann; ift daß 
aber gefcheben, fo laufen fie fhnell davon. Gibt man ibnen 
Stubenfliegen in ein Glas, fo hängen diefe bald fo voll von ihnen, 
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daß man fie nicht mehr zählen kann. Obſchon die Fliege alles 
Mögliche thut, um fie mit den Füßen abzureiben, fo gelingt es 
ihr doch nicht; fie flirbt nach einigen Tagen, und dann laufen 
die Larven davon und fuchen ſich eine andere Fliege, an der fie 
ſich blitzſchnell anzuhalten wiſſen; zuerft an den Füßen oder 
den Flügeln, mo e8 gelingt, und dann begeben fie fih an den 
Reid. In der Freyheit faugen fie ohne Zweifel audy andere In⸗ 
feeten und vielleicht auch Negenwürmer aus. Sie überwintern 
in der Erde und erfcheinen im May als Käfer. De Beer V. 


©. 237. %.1. 1-8. Frifd ST Kia 


Schäffer T. 3. 8.5. Dlivier IL Nr. 45. T. 1. 5.1 
Danzer H. 10. T. 10 und 16. 

Leon Dufour bat diefe Larven ſebr häufig an milden 
Bienen gefunden, und ald fie noch fehr Fein waren, nicht für 
das erkannt, waß fie find, fondern für Läufe gehalten und Bie 
nenläufe (Pediculus melittae) genannt, fpäter fogar als ein 
eigened Geſchlecht aufgeftelt, und mwegen der 3 Klauen an den 
Füßen Drepflauer (Triungulinus) genannt. Iſis 1830. 
©. 204. 3. 9. 1832, ©. 765. T. 14. Serville in Ferus- 
sacs Bull. XV, p. 188. 


Dritte Zunft. Aaskäfer, Rundflügler 


haben einen bald rundlichen, bald walzigen und etwas niebergebrüdten, 
ganz bededten Leib, am Ende Eolbige Fühlhörner und überall 5 Beben: 
glieder. 


Sie leben von todten, vertrodneten und frifhen Thieren, 
und zwar ſowobl der höbern ald der niedern Claffen, befonders 
von Fleifh, Sped, Haut und von den Eingemeiden getrod'neter 
Inſecten; fie find daber gewöhnlich dein Auge entzogen, indem 
fie fi in diefe Subſtanzen bineinfreffen, ihre Eyer hinein legen 
- und fi dafelbft verpuppen; manche davon leben jedoch auch als 
Rarven und Käfer von Blüthen. 

Die einen find faft Fugelrund und baben Fugen zum Vers 
bergen der Glieder, wie die Fugenfäfer; andere baben einen 
walzigen Leib obne Fugen, wie die Hautkäfer; andere endlich 
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find fhildförmig oder haben mwenigftend einen ſolchen Hald, mie 
die Todtengräber. 
1. Sippfhaft. Die Fugenfäfer 
find Fein, rundlich, faft Fugelförmig, mit beftäubten Slügels 


deden und einziebbarem Kopf; fie fünnen die Füße und Fühl- 


börner in Fugen am Leibe legen; die Kolben der Fühlhörner find 
nicht blätterig, fondern dicht. Die Larven leben meift in ge 
trocknetem Fleifh, die Käfer von Blüthen. 

1. G. Die Nurhfäfer (Byrrhus) 

find faft Fugelrund mit ſammetartigen Flügeldeden; der Hals 
fehr furz und breiter ald lang, der Fühlhornkolben oval. 

4) Der gemeine (B. pilula) 

ift von verfchiedener Größe, von 2. — 4 Linien Länge und 
von 1°/,—ı'), Breite, alfo ungefähr von der Größe einer Erbfe, 
fhädig grau, nehmlich eiſenſchwarz mit glänzend Eupfergrünen 
Schattierungenz; Deren ſchwarz mit Fupfergrünen unterbrodyenen 
Zängdbinden von Haaren, melde man leicht abmwifchen Fann, 
und dann erfcheinen die Deden ganz ſchwarz, fo wie die Unter 
feite und alle Glieder, 

Der Hinterleib ift oval, ſehr gemölbt und befteht aus einer 
harten Hornhaut; der Hals ebenfalld gewölbt und ohne Rand, 
vorn etwas fihmäler, formt fih um den Leib berum wie die 
Flügeldeden. Die Fühlhörner find fo lang ald der Hals, be— 
fteben aus 11 Gliedern, movon die 4 oder 5 lebten einen durchs 
ftohenen Kolben bilden, Die Flügel find zwar länger ald der 
Leib, allein fie bedienen fich derfelben höchſt ſelten. Berührt man 
diefes Käferchen, fo zieht e8 alle Glieder fo an, daß man fie 
nicht mehr gemahr wird, Am Halfe nebmlih und am Hinterleib 
find befondere längliche Höhlen, in melche die Schenkel genau 
paſſen; eben fo genau Flappt fih dad Schienbein in eine Fuge 
des Schenfeld und die Zehe in eine ded Schienbeind, wie ein 
Schnappmeffer. ‘Eben ſo ſchlägt fi der Kopf in eine Höhle an 
der Bruft, und die Fühlhörner zwifchen den Hals und die Vorder: 
fhenkel, fo daß der Käfer wirflih wie eine Pille oder Kugel 
audfieht. 

Befonderd im Frühjahr an trodenen Drten, unter Steinen 
und abgefallenen Blättern. Die Zarve hält fi unter Moos auf, 
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ift Tänglih und fhmal mit einem dicken Kopf und einem großen 
vordern Haldringel. De Geer IV. ©. 125. %. 7. $. 25—26. 
Panzer Heft 4. T. 3. Heft 32. T. 2. 

2.6. Die Knollenfäfer (Anthrenus) 

find länglich rund, mit beftäubten Flügeldeden, der breite 
Hals iſt vorn fhmäler und-nimmt den Kopf auf; die Fühlhörner 
körnig und verdickt. 

4) Der gemeine (A. scrophulariae) 

ift rundlich, nur 4 Linie lang, °/, breit, oben platt, unten 
eonver, glänzend ſchwarz, mit vielen weißen Schuppen, die zwey 
Querbinden bilden und ſich abwiſchen laſſen; die Nabt der Flügels 
beden roth. Dieſes Käferchen bat viel Aehnlichkeit mit den 
Spedfäfern, hält fid aber in verfchiedenen Blumen auf, befons 
berd in denen der Braunmurz, der Schafgarbe, des Flieders, der 
Apfelbäume und der niedrigen Franzbirnbäume, im Frühjahr 
manchmal zu Taufenden, aber eben fo häufig in Häufern, befons 
ders ın Pelzmer? und trodenen, audgeftopften Vögeln und In» 
fecten, welche von feinen Larven ganz zerflört werden. Die 
Schuppen ſehen unter dem VBergrößerungsglad aus, wie die auf 
den Schmetterlingdflügeln; fie fleden ebenfalld mit Kielen in 
Löchern, die nach der Reihe gezogen find. Bey Licht nimmt fidy 
deßhalb diefer Käfer unter dem Microfcop prächtig aus. Solche 
Federſchuppen find unter den Käfern etwad unerbörtes, und 
finden fi nur noch bey mandyen Rüffelfäfern: Die Fühlhörner 
find nicht länger als der Kopf und der Kolben beftebt aus drey 
Gliedern; die Flügeldeden liegen an den Seiten herunter und 
ſchlagen fi etwas um die Brufl. Bey der Berührung fchlägt 
er Fühlhörner und Füße in eigens dazu vorhandene Fugen am 
Leibe, zieht den Kopf ein und ftellt ſich todt; er fieht dann wie 
eine runde Kugel aus. Die Larve ift beynahe ſchwarz, bat drey 
Sußpaare und gleicht der folgenden. De Geer IV. ©. 119. 
T. 7. 5.20—22. Geoffroy Il. ©. 114. T.1. 5.7. Schäffer 
I. 176. 5.4. Herbſt VIL T. 115. 5.1, A.2. Panzer 
5.3. T. 21. 

2) Der ſchädliche oder Cabinetfäfer (A. museorum) 

ift noch Heiner als der vorige, nur */; Linien lang, '/z breit, 
dunkelbraun, dicht voll grauer Schuppen, welche auf den Flügels 
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decken 3 Querftreifen bilden, und zwiſchen benfelben rötblich 
braune Bänder, die Naht aber ift nicht roth. Wifcht man die 
Schuppen ab, fo erfcheint daB Käferchen faft ganz ſchwarz und 
ift faum noch zu erkennen. 

Sie find viel häufiger als die vorigen und eine wahre Peft 
der Naturalienfammlungen, befonderd der Inſecten. Ihre Larven 
bohren fi in Schadhteln und Schränfe ein, .und verzehren jene 
bis auf die Flügel; Feine audgeftopften Vögel, Fein Rauchwerf 
iſt vor ihnen fiher. Sie werden 2 Linien lang, 4 breit, find 
rundlich, flarf geringelt und baben an den Seiten lange, röth⸗ 
lihbraune Haarbüfchel, befonderd am Kopf und hinten. Die 
Haut ift ziemlich bart, Iederartig, braun, mit weißen Fugen 
zwifhen den 42 Ringeln. Sie baben 3 Fußpaare und einen 
bornigen Kopf mit ſchwarzen Kiefern wie die Larve des Speck⸗ 
käfer8, aber mebr behaart. “ Die Haare haben an den Seiten 
furze Spitzen, wie die der Raupen. Am didern Schwanz fallen 
6 Pinfel auf, die eine ſchräge Stellung gegen einander haben, 
3 auf jeder Seite, auf dem neunten bis eilften Ringel; beuns 
ruhigt man fie, fo flräuben fie fi) wie Becher, was ſehr artig 
ausfieht. Diefe Haare feben aus, wie gegliedert und haben am 
Ende eine Keule, find. mithin ſehr Fünftli geftaltet. Hinten 
am Schwanze fteben noch 2 längere Haarbüfchel gerad aus; fie 
find glatt. Man flieht fie faft zu allen Jahrdzeiten an ben Wäns 
den der Kammern, umberlaufen, um todte Inſecten zu fuchen, 
Sie kriechen fehr lang und gleiten gleichfam auf dem Boden fort; 
berührt man fie, fo ziehen fie den Kopf ein, krümmen fi unters 
wärtd und bleiben eine Zeitlang unbemweglich liegen. Sn Horns 
büchfen freffen fie große Höhlen und würden fich endlich durch» 
beißen, wenn fie dimn wären. Sie verpuppen fi im Juny auf 
eine etwas abmweichende Art, Sie flreifen nehmlich die Haut 
nicht ab, fondern diefe fpaltet fih nur längd dem Rüden biß 
zum Schwanz, und die Puppe bleibt darin liegen. Sie ift 
‚oval, gelblidy weiß, mit rothbraunen Augen und büfdhelförmigen 
Härchen; der Käfer Friecht fhon nad wenigen Tagen aus. Die 
Puppen werden von Schlupfweſpen angeftohen. De Geer IV. 
©. 121. 3. 8. F. 1—14. Dlivier I. Wr. 14. T. 1. 5.1 
Meinede im NRaturforfher IH. S.56. Göze ebend., VIIL S. 64. 
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2. Sippfhaft. Die Hautfäfer 

find etwas größer und mehr walzig, baben Reine Fugen zum 
Einlegen der Glieder, aber einen einziebbaren Kopf und durchs 
ſtochene Füblborn⸗Kolben. Gie leben in thieriſchen Subftangen, 
wie Sped, getrodnete Häute und nfecten. 

1. G. Die Hautläfer (Dermestes) 

haben einen länglich runden Leib, einen converen Hals obne 
Rand und eben foldhe Flügeldeden, gezähnte Schenkel, eilfglies 
derige Füblbörner mit einem Kolben aus 3—4 Gliedern, durch 
welche ein Stiel Iäuft, ald wenn fie angefädelt wären. 

Sie find fat alle ziemlich Hein, Jaffen den Kopf bängen 
und ziehen ihn, wenn fie ftill fipen ober berührt werben, faft 
ganz ein; in diefem Falle legen fie auch Füße und Fühlbörner 
an den Leib und fielen fich eine Zeit lang todt. Die Larven 
fuchen ihre Nahrung an getrodneten Thieren, von denen fie alles 
bis auf die Knochen abnagen, felbft die Sehnen und Bänder, 
wodurch fie im Felde nüplich werden fünnen, befonder8 an Orten, 
wo fein Regen binfommt: allein fie halten fich meiftend in Häu— 
fern auf, in Speifefchränfen, Vorrathskammern, in Kürfchnerläden, 
Naturalienfammlungen, wo fie befonderd die Säugtbiere und ns 
fecten zerflören. Sie baben eine Iederartige, oft flarf mit Haaren 
befepte, geringelte Haut, einen bornigen Kopf mit flarken Kies 
fern, Füblhörnern und Freßſpihen und 3 Paar Füße. 

4) Der Spedfäfer (D. lardarius) 

ift Jänglich oval, 3*/, Linien lang und beynabe 2 breit, matt» 
ſchwarz, mit einer grauen und ſchwarzgedüpfelten Querbinde vorn 
auf den Flügeldeden von Haͤrchen; die Fühlhörner roftfarben. 
Finden ſich fehr häufig in ben Häufern, wo trodenes Fleifch 
aufbewahrt wird, befonder8 in geräuchertem Bleifch und in Sped, 
auch auf Thierblafen, an außgeftopften Vögeln, deren Federn fie 
audfallen maden, befonderd wenn fie jung waren und noch Blut 
in den Kielen fledt; ebenfo benagen fie das Pelzwerk, daß alle 
Haare abfallen; endlich fann ein einziger eine ganze Schublade 
von Inſecten zerflören. Die Larven thun daffelbe und ffeletieren 
Die Ihiere ganz vollkommen; jedoch darf man fie ibnen nicht lang 
laſſen, weil fie ſonſt auch die Bänder und ſelbſt die Knorpel abs 
nagen; es ift immerhin eine gefährliche Arbeit, indem fie manche 
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mal eine Stelle zerfiören, ebe fie an eine andere geben. Sie 
werden gegen 8 Pinien lang, find oben braun, überall mit brau⸗ 
nen Haaren befept, 2 Duerreiben auf jedem Ringel, unten weiß, 
hinten ſtumpf zugefpist und haben an jeder Seite ded Kopfes 6 
einfache Augen in 2 frummen Linien, flarfe, braune Kiefer mit 
3 Zähnen. Auf dem lehten Ringel 2 hornige Spihen und binten 
daran eine Fleifchwarze ald Nachſchieber. Sie bäuten ſich oft 
und daher erkennt man an ibren baarigen Hülfen ſehr leicht übre 
Gegermwart. Ihr Unrath beftebt aus ſchwarzen, durch einen Fa⸗ 
den verbundenen Körnern. Im Auguſt verwandeln fie fi in eine 
weiße Puppe mit bräunlichen Querftreifen, in den Stoffen, von 
denen fie gelebt haben, indem fie Gänge in bdiefelben freffen. 
Sie Liegt ganz fill, fchlägt aber bey der Berührung mit dem 
Hinterleibe um fih. Nah 4 Wochen fchlieft der Käfer aud, fcheint 
aber zu überwintern, weil fie im Frühjahr zum Vorſchein fommen. 
De Beer W. ©. 11. T. 7. F. 1—17. Friſch V. S. 25 
T. 9. 851,2. Schäffer T. 42 5.5. Herbft IV. 3.40. 5, 1. 
Dlivier II. Nr. 9, T. 1. F. 1. 

2) Der Mumienfäfer (D, vulpinus) 

ift länglich, fo groß wie der gemeine Spedfäfer, glatt, unten 
mweißlich, die Seiten des Halfed grau von Haaren, 

Findet fi) an denfelben Orten, aber mehr in wärmern Ges 
genden, in der Näbe ded Mittelmeered und beſonders häufig in 
Argupten, wo er fih an die Leichname machte, während fie zu 
Mumien vorbereitet wurden. In Berlin gibt e8 folhe Mumien, 
in deren Särgen Dupende von diefen Käfern an den Wände 
bängen, mithin mebrere Taufend Jahre alt find. Herbfi IV; 
T. 40. 8. 5,0. Dlivier II. Nt. 9. %.1 8.6 Panzer, 
H. 40. T. 10. | 

3) Der maudgraue (D. murinus) 

ift ſchlanker und etwas länger ald der Speffäfer, 2—5 9ıs 
nien fang und 4 breit, glatt, ſchwarz, durch Härchen nebelgrau, 
Hals gelblih, Bauch ſchneeweiß. Wenn man irgend wohin zur 
Düngung Klauen oder Hörner von Schlachtvieh auf einen Haus 
fen fchüttet, fo findet man darinn gemöhnlih im May dieſe Käs 
fer nebft der Puppenhülfe, woraus fie getreten. Die Larve ift 
braun, ziemlich die und befteht aus 42 Ringeln, mit eingefchos 
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benem Kopf und ſchwarzen Kiefern, hat 3 Fußpaare, hinten einen 
Nachſchieber und darüber 2 furze Spipen, feine Haare. Bey der 
Verpuppung, welche nach der vierten Häutung erfolgt, bleibt 
Die letzte Larvenhaut und verdedt die Gliedmaaßen, daß man fie 
von außen nicht fiebt. Friſch IV. ©, 34. T. 18. 5. 1—8. 
Schäffer T. 42. 8. 1,2. Panzer 9. 40. T. 18. 

4) Der Pelzfäfer (D. pellio) ; 

ift Fein, kaum 2'/, Linien lang, 1%), breit, glänzend ſchwarz, 
auf dem Hald und jeder Blügeldede ein meißer Dupfen von 
Härchen. Sie leben von denfelben Dingen, wie der Spedfäfer, 
geben jedoch mebr den Pelzen nah und finden fi faft in allen 
Häufern, befonders in den Kürfchnerläden und in den Naturaliens 
fammlungen, mo fie die Haut der Säugetbiere zernagen, daß 
die Haare Flumpenmeife audfallen. Die Larven find länglich, 
ziemlich zugefpigt, röthlichbraun und ganz mit langen, eben fo 
gefärbten Haaren befegt, von denen die am Schwanze viel länger 
find, fuchſsroth und wie ein Befen nachgefhleppt werden. Gie 
geben floßmweife und verratben ſich bald durch ihre Bälge, dıe 
überall berumliegen und fich leicht wegblafen laffen. Sie bäuten 
fi nehmlidy viermal biß zur Verpuppung, welche im Auguſt ers 
folgt. Die Puppe ift weiß, oben mit braunen Sleden und folchen 
Augen. Die Käfer fcheinen zu überwintern. De Geer IV. 
©. 118. Friſch V. ©, 21. T. 8. 8. 1-7. Schäffer T.42. 
8.4. Herbſt IV. T. 39. F. 2. T. 40.8.8, F. 

Man bat zur Vertilgung diefer Käfer allerley vorgeichlagen, 
riechende Kräuter, Terpentinöl, Schwefeldampf, Tabacksrauch, 
Quedfilber u. f. w.; allein ale diefe Mittel halten fie nur eine 
Zeitlang ab, vertreiben fie aber nit. Es gibt fein anderes 
Mittel, als die Außerfte Neinlichkeit und Sorgfalt im Nachſuchen, 
Öftered Ausflopfen der Pelze und der ausgeftopften Thiere, bes 
fonderd im Frühjahr. Was man an die Sonne legen Pann, lege 
man daran; auch fchiebt man audgeflopfte Thiere und Infecten 
in Badöfen, was jedoch immer gefährlid ift, wenn man den 
rechten Wärmegrad nicht trifft. Es ift oft genug, die Inſecten⸗ 
fäften nur auf einen warmen Dfen zu ftellen, weil dann die 
Larven herauskriechen und in kurzer Zeit fterben, die Käfer aber 
davon laufen und fi mithin fangen laffen, 

Okens allg. Naturg. V. 141 
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5. Sippſchaft. Die Schindfäfer 

find meift größer als die vorigen, entweder fcheibenförmig 
oder länglih, mit einem fchildförmigen Hald und unbededtem 
Kopf; die Fühlhornkolben meift durchftochen; Feine Fugen zum 
Einlegen der Glieder. 

a. Bey den einen ift der Leib fcheibenförmig und die Zehen 
beftehen fcheinbar nur aus 3 Gliedern. Gie leben nicht von 
wirflihem Aad, wohl aber von flilfigenden Blattläufen, melde 
fie eben fo bequem verzehren Fönnen. 

1. G. Die Blattlaudfreffer (Coccinella) 

find ziemlich Fein, fcheibenförmig und gemölbt, alle Theile 
genau angefhloffen, der Hald vorn ausgefhweift zur Aufnahme 
ded Kopfes, die Fühlhornkolben dicht. Bey der Berührung ziehen 
fie alle Glieder an und ſtellen ſich todt. Es gibt eine große 
Menge. 

Der Blattlauslömwen, welche fih in Muden und Flobrfliegen 
verwandeln, haben wir feines Drted gedacht. Es gibt aber au 
dergleichen Larven, welche fih in Käfer verwandeln, und zwar 
in die artigen Marienfäfer, melde wie Bleine, ſchön gefärbte 
Schildkröten audfehen, und allen Kindern befannt find. Ihre 
gewölbten und glänzenden Flügeldeden bilden ein runde Ge— 
mwölbe faft über den ganzen Leib. Es gibt rothe, braune, gelbe, 
violette u.f.w., mit verfchiedenen Dupfen zierlich gezeichnet. 

Die Larven baben keineswegs die, runde Geftalt der Käfer, 
fondern find länglich, platt, und hinten zugefpipt, oben gefurcht, raub 
und mit vielen Dupfenreiben bededt. Der Pleine Kopf ift mit 
2 Kiefern bewaffnet und dahinter fteben die ziemlich langen bogen» 
fürmigen Füße. Es gibt weiße, ſchwarze, braune und rothe, 
und die Ieptern find gemöhnlih mit 4 oder 6 gelblihen Dupfen 
gezeichnet, welche meiftend auf den rotben Flügeldecken als ſchwarze 
Dupfen wieder erfcheinen. Sie friechen auf den Pflanzen umber, 
bis fie Blattläufe finden, unter denen fie wütben, mie der Wolf 
im Schafftalle; fie tödten jedoch nur, maß fie freien. Ausge⸗ 
wachſen find fie meiftens gegen '/, Zoll lang, und dann Feben 
fie den Hintern an ein Blatt, flreifen den legten Balg ab und 
verwandeln ſich in eine verfürzte, artig gefledte Puppe, deren 
Schwanz. Ende im Balge fteden bleibt, und nad 44 Tagen zum 
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runden ‚Käfer wird, welder läuglihe und bernfleingelbe Ever 
auf die Blätter legt, woraus die Jungen fehr bald ſchliefen. 

Der Hinterleib ift unten bart, auf dem Rüden aber bäutig 
mit den gewölbten Flügeldeden genau bededt; die Flügel find 
lang, zweymal eingefchlagen und febr tauglich zum Fluge: denn 
fängt man diefe Käfer, fo ftellen fie ſich zwar eine Zeitlang todt, 
fangen aber bald an, die Flügel auszubreiten und davon zu flies 
gen. Der Hals ift gemdlbt, mehr breit ald lang und vorn aus— 
gefchnitten zur Aufnahme des Pleinen Kopfes. Die Kiefer: Freß> 
fpipen baben am Ende eine die dreyedige Keule, mwodurd fie 
fi von andern Käfern unterfcheiden; beym Kriechen befühlen fie 
damit Alles, was ihnen vorkommt. Im Rubeſtand fchlagen fie 
die Füße dicht unter den Leib, daß man nichtd davon ſieht. Es 
gibt aber dafelbft Beine Fugen, in welchen fie verborgen werden 
fönnten. Berührt man fie, fo geben fie am Ende der Schenkel 
ein Tröpfchen gelbe, übelriechende Feuchtigkeit von fih; es muß 
alfo dafelbft eine Deffnung feyn, die man aber nicht fiebt. Sie 
nähren ſich ebenſowohl von DBlattläufen als die Larven, und 
finden fi) daber auf allen Bäumen und Kräutern, die damit 
bevölkert find. Sie Überleben den Winter und gebören daher zu 
den erften Infecten, welche im Frühjahr erfcheinen. Es gibt eine 
große Menge, welche man nah der Hauptfarbe der Flügeldecken 
und nad den Dupfen darauf abtheilt. 

a. Mit Dupfen auf ſchwarzen Flügeldeden. 

1) Der ſchwarze (C. morio). 

Einer der fonderbarften Blattlauslöwen ift der fogenannte 
meiße Igel oder Pudel. Der ganze Leib diefer Larve flieht ganz 
firuppig aus von weißen, länglichen Büfcheln wie die Stacheln 
des Stachelſchweins, mwodurd fie fo groß mie eine Stuben» 
fliege erſcheint, während fie, davon entblößt, kaum die Größe 
einer Schnafe bat. Diefe Büfchel gleihen grober Baummolle, 
und find ganz weich und ſchwammig, in 6 Reiben geordnet, 
wovon die auf dem vordern Ringel gegen den Kopf, die andern 
nach binten gerichtet find. Berührt man fie mit den Fingern, 
fo geben fie ab, und ed erfcheint die grüne weiche Haut nebft dem 
braunen Kopf. Sie bleiben an den Fingern bängen und ver 
wandeln fih in Staub, mie die Wolle der Blattläufe. Schon 
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nach einer halben Stunde befchlägt die grüne Haut mit weißen 
Staub, welcher nah 2 Stunden ſchon die Geftalt von Fäden 
zeigt, die nach 10—12 die Länge der abgeriebenen haben. Die 
bervorfproffenden Fäden find nicht rund, fondern vieredig, mie 
umgeftürzte Ppramiden, werden aber almäblih rund, dünn und 
frumm. Betrachtet man die nadte Haut durch ein Glas, fo 
bemerft man auf den Ringeln Fleine Gruben, ohne Zweifel bie 
Mündungen von Canälen, woraus die Maſſe ſchwitzt, melde 
aus vielen Fäden befteht, wie eine Peine Bürſte; jeder Faden ift 
jedoch nichtd anderes, als eine Reihe von weichen Körnern, und 
läßt fich daher nicht mit den Haaren der Raupen vergleichen, 
fondern mit der Seidenmaterie oder den Spinnenmweben, ift daher 
nur eine Ausfhwißung, melche fib aber nicht durch den anges 
drückten Finger audzieben läßt. Es ift merkwürdig, daß bey 
den Blattlaudfreffern eine ähnliche Materie und auf diefelbe Weife 
abgefondert wird, mie ben den Blattläufen felbft, von welchen 
fie fi nähren; befonderd bey denen der Buche, mo die Fäden 
oft einen Zoll lang werben. 

Diefe weißen Pudel findet man befonder® im Juny und 
Julv, oft 5—6 auf einem Blatte der Zmwetfchenbäume unter ben 
Blattläufen, welche jedody nur bepudert find. Haben fie ein 
Blattvoll abgefreffen, fo geben fie auf ein anderes; denn oft find 
alle Blätter eines Zmeiged mit Blattläufen bededt. Nicht felten 
findet man nad 8 Tagen ftatt derfelben nur noch die Bälge, fo 
groß ift dad Gemepel, welches die Blattlauslömen aller Art mit 
ihnen anrichten, obſchon diefe Pudel fih fhon nah 44 Tagen 
verpuppen und nach 3 Wochen ſich in kaum linfengroße Käferchen 
verwandeln. Sie find nicht fo gewölbt, wie die andern, dunfel» 
braun mit röthlihen Dedenmwurzeln und gelblichen Füßen. Reaus> 
mur III. &. 396. T. 31. F. 20—29. Herbft VII. T. 37. F. 6. 
T. 116. 8. 1, A. 

2) Der Fleine zwepfledige (C. bipustulata), 

mit einem rothen nierenförmigen Fleden auf jeder Dede; 
auch der Hinterleib roth; der Außere Rand der Flügeldeden fcharf 
und breit. Die Larven leben auf Weiden» und Fichtenfprojfen, 
ganz voll äftiger Stacheln, wie Meine Igel, 6 auf jedem Ringel; 
fie verwandeln ſich gegen den Auguft in eine ſchwarze Puppe voll 
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bürftenartiger Härchen ; fie bleibt in der geplapten Larvenbaut ſtecken, 
wie beym Cabinerfäfer. Nach 8 Tagen erfcheint der Käfer, ſchön 
roth, wird aber bald glänzend ſchwarz. De Beer V. ©. 437. 
zT. 10. 5. 21—25. Friſch IX. T. 16. 8.6. Röfel U. ©. ı0. 
T. 3. 

b. Unter denen mit ſchwarzen Düpfeln auf rotben oder 
gelben Fluͤgeldecken ift der. gemeinfte 

5) Der Marienkäfer (C. septempunctata), 

3'/, Linien lang, beynahe 3 breit, mit 7 ſchwarzen Dupfen, 
3 auf jeder Flügeldede im Dreyed, und ein gemeinfchaftlicher 
vorn auf der Naht. Der Kopf ift ſchwarz mit 2 weißen Düpfeln; 
der Hald ebenfalld fhwarz mit 2 weißen Fleder; auch auf den 
Blügeldeden 2 weiße Düpfel vor dem ſchwarzen Mitteldupfen. 
Der Hinterleib ift roth gefäumt. Die Larven find 5 Linien lang 
und fchiefergrau, und finden fih vom Frübjahr an durch den 
ganzen Sommer auf verfchiedenen Pflanzen unter den Blattläufen. 
Auf allen Ringeln, außer dem erften und den 3 legten, 6 dornige, 
fhwarze Höder, auf dem vierten und fiebenten 2 bochgelbe Höder 
an den Seiten, auf dem erften Ringel 2 grünlich gelbe, auf dem 
hintern 2 bochgelbe Fleden. Diefe hellen Sieden fiheinen fich in 
die 8 fhwarzen Düpfel zu verwandeln. Ende Jung bängen fie 
fih an einen Blattfliel auf, und verwandeln fi in bochgelbe 
Puppen, welche nach 24 Stunden röthlichgelb werden, mit vielen 
fhwarzen Fleden in 2 Längsreiben auf dem Rüden; aud die 
Flügeldeden und Füße find fhmwarz Nah 12 Tagen erfcheint 
der Käfer anfangs blaßgelb, ohne Fleden, wird .aber binnen 
einem Tage rotb und befommt die fchmarzen Dupfen; der Hals 
jedoch ift gleich ſchwarz und hat auch feine beiden weißen Flecken. 
An den Sammlungen verbleicht die rothe Farbe. De Beer V. 
S. 428. T. 10. F. 14—20. Röſel I. S.7. T.2. Schäffer 
9.8.7. Panzer 9 79. 3. 3. 

4) Der mit zwey Düpfeln (C. bipunctata) 

ift 2— 2, Linien lang, blaßgelb oder roth, mit einem 
fhwarzen Düpfel auf jeder Dede, Kopf, Hals und Unterleib 
ſchwarz, der Icptere gelb gefäumt. Gie finden ſich febr häufig 
auf Kräutern und Sträuchern, und bie Flügeldeden baben oft 
fehr verfchiedene Farben, melde bis ind Schwarze geben. Sie. 


1766 


finden fih auf den Pappelweiden unter den Blattläufen, find 
ſehr Iebhaft und fliegen ungemein leicht, freffen Blattläufe wie 
die Larven, und verzehren fogar ihre eigenen Puppen. Die Lars 
ven find dunkelgrau mit ſchwarzen und gelben Aleden, jene in 
6 Reiben. Zur Verpuppung fepen fie fih unter ein von den 
Blattläufen gerollte8 Blatt; die Puppe ift gelb mit 4 Reiben 
fhwarzer Dupfen. Friſch IX. ©. 35. T. 16. 5.18. Schäf 
fer 3.9.8.9. Herbſt T. 58. F. 19. 

5) Der geäugelte (C. ocellata) 

ift einer der größten, 4'/, Linien lang und 5 breit, ſchwarz, 
Flügeldeden roth mit ſchwarzem Saum und 15 folhen Dupfen 
in gelber Einfafung. Man findet die Larven im Sommer ziems 
lid häufig auf Erlen und andern Holzarten, über '/, Zoll lang 
und 2 Linien breit, mattſchwarz, mit glänzend ſchwarzen und 
weißen Flecken; auf jedem Ringel 6 krumme Dornen mit feinen 
Seitenſtacheln, alle fhwarz, außer einem gelben an den Seiten 
bed vierten und fünften Ringeld. Sie verwandeln fih im Juld 
in gelblidy graue Puppen mit vielen ſchwarzen Dupfen, und flies 
gen fhon nah 6 Tagen aus. Die Larven freffen nicht bloß 
Blattläufe, fondern auch Schmetterlingspuppen, wenn ıman fie 
ihnen gibt. De Beer V. ©. 4351. T. 11. F.1—16. Schäffer 
%.1.5% 2. Herbſt V. 3%. 57.8.9. Panzer 9. 79. 8. 6. 

6) Auf dem Wollfraut finder man im Auguft die Larven des 
citronengelben (C. 22 punctata), 

welcher gelbe Flügeldeden bat mit 22 ſchwarzen Dupfen auf 
denjelben und 5 auf dem Halfe. Es ift fonderbar, daß diefes 
Inſect in allen 3 Zuftänden einerlep citronengelbe Farbe bebält. 
De Beer V. S. 524. Schäffer T. 30. 8. 12. Herbſt V. 
T. 57. 5. 14, in Füßlos Archiv T. 22. 8. 10. 

7) Auf den Hafelblättern hält ſich ziemlich häufig der Fleine 
zadfig gezeichnete (C. hieroglyphica) 

auf, mit gelblich rothen Flügeldeden, worauf große, ſchwarze, 
zadige Querbinden, melde aus zufammenhängenden Dupfen be: 
fteben, und wie äguptifche Figuren ausfehen. Herbſt V. T. 58, 
5. 23, in Füßlys Arhiv T. 22. F. 12. 

o. Unter denen mit weißen Düpfeln auf rothem oder gel« 
bem Grunde findet ſich 
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8) Der Käfer mit 14 Düpfeln (C. 14 punctata) 

ziemlich häufig in Wäldern, ift von Mittelgröße und bat 
auf braunrothen Slügeldeden 14 weiße, runde Dupfen. Schäfs 
fer 2.9. 8. 11. Herbfi V. T. 59. 8. 5, in Füßlys Archiv 
T. 22. 8. 17. 

: B. Andere haben an allen Zehen 4 Glieder mit einer Spur 
des fünften, einen ovalen Leib mit breiten, vorn nicht audges 
ſchweiftem Hals. 

2. G. Die Glanz- oder Schabkäfer (Nitidula) 

ſehen aus wie Blattläuſe, ſind klein, oval, mit kurzen Flügel⸗ 
decken, einem breiten Hals und freyen Kopf; die Fuͤhlhornkolben 
Fein und durchſtochen. 
Sie leben in Aas, aber auch in Pilzen, unter Baumrinden 
und auf Blüthen. . 

4) Der rotbgefledte (N. bipustulata) 

ift faum 2 Linien lang und 1 breit, glänzend ſchwarz, mit 
braunrotben Füßen und einem rothen Sleden auf jeder Flügel» 
dede. Findet fi auf Aas, in Fettwaaren, Schinken, Blumen; 
die Larven aub im Borif. De Beer IV. S. 11. T. 6. 
5. 22, 23. Herbfi, Käfer V. T. 55. $.1. Panzer 9.3. 
T. 10. 

2) Der roftgraue (N. colon) 

ift nicht größer als ein Floh, ſchwarz, mit röthlich gefhädten | 
Flügeldeden, braunem Hals und Füßen; finder fi) überall ziemlich 
gemein; faum vergräbt man frifche Knochen irgendwo im Garten, 
fo figen ſchon am andern Tag genug von diefen Käferchen daran; 
auch balten fie fih unter den Rinden alter Bäume auf. De 
Geer IV. ©, 111. %. 6. F. 24. Herbſt V. T. 53. F. 6. 
Raiharting, Tyroler Infecten, ©. 107. 

3) Der ſchwarze (N. pulicaria), 

auch nicht größer als ein Floh, laͤnglich oral, ſchwarz, Fübl⸗ 
hörner und Füße braunroth, die Schwanzfpige ragt über die 
Flügeldedfen hervor; findet fi im Jung in großer Menge auf 
den Blumen, befonder8 der Doldengemädhfe und auf milder 
Reſede. Geoffroy I. S. 308. Nr. 4. Dlivier I. Nr. 12. 


x. 3. F. 27. 
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4) Der Räpsfäfer (N. aenea) 

ift der Pleinfte von den befannten, nur 1%, Linien lang, 
länglih oval, etwas conver, ganz gedüpfelt, oben metalliſch 
grünlich, bisweilen bläulich ſchwarz, Unterflähe, Füße und Fühl 
börner ganz ſchwarz. Die Schwanzfpige ragt nicht über die Flü> 
geldeden bervor; dieſe und der Hals find fein gedüpfelt und ge: 
randet, dad Schildchen ift Flein und dreyedig. Dermestes 
brassicae Scopoli E. c. p. 17. Herbfi in Füßlvns Archiv IV. 
©. 21. 3. 20. F. 4. Käfer IV. 8.43. 5.9 T. 54. F. 1. 
Dlivier II. Nr. 12. T. 3.8. 20. T. 4. 8. 30. T. 6. 8. 35, 
Panzer 9. 83. T. 7. 

Er findet fi oft in großer Menge auf den Blumen, bes 
fonder8 der Oelgewächſe, namentlih des NRäpfes, und zerflört 
- diefelben dermaaßen, daß der ganze Anbau verloren gebt, wobey 
ibm gewöhnlich der Rüſſelkäfer, melcher Pfeifer beißt, bebilf: 
lich ift. 

Ungeachtet des großen Schadend, melden diefer Käfer vers 
urſacht, gibt es doch noch keine durchgeführte Beobachtung feiner 
Lebendart und feiner Entwidelung. Ein fehr unterrichteter und 
erfahrener Pandwirtb bat mir Folgendes darüber mitgerbeilt: 
Er erfcheint fogleih mit den Blüthenfnofpen, mandhmal ſchon 
im Hornung und bleibt fo lang, bis der Räps in voller Blütbe 
ſteht und ibm zu bart wird. Wenn er ſich aber einmal einges 
niftet bat, fo verbindert er dad Aufblüben der Knofpen, indem 
er die innern Theile der Blüthe zerflört. Nähert man ſich ihm 
bey trüber Witterung, fo läßt er fich fallen und ſtellt ſich todt; 
bey Sonnenfhein aber fliegt er davon. Kräftig und fchnell 
wachfende Pflanzen haben weniger von ibm zu leiden, als ſchwäch— 
liche oder durch die Witterung verkümmerte; biömweilen verfchwins 
det er nach einem Nachtfroſt, jedoch nicht immer. ‚Wo er fid 
einmal gezeigt bat, da erfcheint er alle Jabre und verwüſtet nicht 
felten ganze Felder. Es fcheint, daß die Larven in den Wurzeln 
des Räpſes leben. | 

C. Andere haben überall 5 deutliche Zebenglieder, find laͤng⸗ 
lich und flach mit einem breiten, gefäumten Hals. 

8. G. Die Todtengräber (Silpha, Necrophorus) 

haben einen breiten Leib mit einem fchildförmigen Hals und 
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vorragenden, meift hängenden Kopf, woran verdickte Fühlbörner 
und große Kiefer; an den Flügeldeden ein nad unten, gefchlages 
ner Ranb. 

Diefe Käfer balten fich gern in todten und faulenden Thieren 
und Mift auf, und riechen ſehr unangenehm, meiftend nad) Bifam. 
Nimmt man fie in die Hand, fo geben fie binten einen braunen, 
flinfenden Saft von fih. Die Larven find länglid, haben drey 
Fußpaare und hornige Platten auf den Ringeln, ziemlich mie 
die Leuchtwürmer, leben an denfelben Orten, verpuppen fich aber 
in der Erde. 

1) Der gemeine (N. vespillo) 

ift 9 Linien lang und 4 breit, ſchwarz, mit 2 roftfarbenen, 
wellenförmigen Querbinden auf den abgeftupten Flügeldeden; an 
den Fugen glänzende Haare wie Atlas. Gie Friechen fehr burtig, 
und fireden dabey häufig den Kopf und den Hinterleib abmech» 
felnd hervor. Ihr Flug ift viel gefchwinder, und Jäßt ein Ges 
räufh hören, daß man fie eher für eine Horniffe, als einen Käfer 
hält. Beym Fliegen bleiben die Flügeldeden auf dem Rüden 
liegen, und ed breiten fi nur die langen Hinterflügel aus. 

Liegt irgendwo im Grafe oder im Garten eine todte Kröte, 
Schlange, Mullwurf oder Maus, fo finden fi bald 3—6 folche 
Todtengräber ein, um dieſes Aas in die Erde zu vergraben. 
Sie haben einen fo feinen Geruch, daß fie wieder umkehren, 
wenn fie an einem wohl dreyßig Schritt entfernten Aafe vorbey» 
geflogen find. Zuerft laufen fie um baffelbe herum, als menn 
fie dad Maaß nebmen wollten, und dann durchgraben fie die 
Erde, um zu unterfuhen, ob nidt Steine u. dgl. fie am Ein« 
graben hindern würden. Iſt diefed der Fall, fo begeben fie ſich 
darunter und tragen dad Thier, wenn ed nicht zu fchmer iſt, alls 
mäblih von der Stelle weg auf eine andere, ihnen gelegenere. 
Sie heben dad Aas mit ihrem Kopf und Hals bald hinten, bald 
vorn in die Höhe, und fcharren dabey mit den Vorderfüßen die 
Erde unter fi bervor, daß es immer tiefer in den Grund finft. 
Kommt ed ind Stodin, fo macht fi bald bier, bald dort einer 
bervor, um die Urfache ded Aufenthalts zu erforfchen, worauf fie 
fodann mit vereinigten Kräften die Erde von der Stelle wegzu⸗ 
bringen ſuchen, mo der Körper am böchften liegt. In Zeit von 
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3 Stunden baben fie eine Maus fhon fo tief unter die Erde ger 
bracht, daß man nicht mehr von ihr ſieht. Dad treiben fie 
mebrere Tage lang fort, bid das Thier einen halben oder ganzen 
Schub tief in der Erde liegt, ald wenn fie wüßten, daß ſonſt 
dad Aas von andern Todtengräbern oder von der Schmeißfliea 
würde in Befchlag genominen werden. Bon größeren Thieren, 
wie von Pferden u. dgl., vergraben fie nur einzelne Theile, 
3. B. einen Fuß, indem fie darunter die Erde megfcharren. 
Daun fommen fie bervor, paaren fih im Freven, Priechen fo: 
dann wieder hinunter und fommen nad 5 bi8 6 Tagen wieder 
zum Vorſchein, aber ganz verändert, meiftens über und über mit 
rotben Milben (Gamasus coleoptratorum) bedeckt. Röfel IV. 
T. 1. 8. 10—15. 

Am beften fann man dieſes beobadhten, wenn man etwa 
44 Tage nachber die Maus mit Erde in ein Glas fo Iegt, 
daf fie an die Wand beffelben fommt. Sie find aber im Stande, 
mit dem Kopfe eine umgeftürzte Glaßglode, wenn fie aud ein 
Pfund ſchwer ift, zu heben, fortzufchieben und ſich darumter bir 
vorzudrängen. Sie enthalten gegen 30 Eyer in 2 doldenförmigen 
Enerflöden. Die Ener find weiß, walzig, */, Linie lang, und 
baben an jedem Ende einen Faden. Nah 14 Tagen kommen 
die Larven auß, welche nad 4 Wochen fhon ausgewachſen und 
über 1, Zoll mejfen, ziemlich rundlich und gegen 3 Linien did. 
Der Leib beftehbt aud 12 grauli weißen Ringeln, oben mit 
gelblih braunen, erbabenen Fleden nebft 4 fleifen Spipen da: 
binter, wodurch fie fih unter der Erde anftemmen und fortrüden 
Fönnen. Die bochgelben Füße find Fein und ſchwach. Bor der 
Verpuppung verlaffen fie daB Aas, Friechen tiefer in die Erde, 
und machen fich. dafelbft ein ovales, glattes Gewölbe, melden 
fie mit einer Teimartigen Feuchtigkeit feine Veftigkeit geben. We 
gen ihrer Größe liegen fie gekrümmt darinn; die Puppe abır 
wird fo kurz, daß fie binlänglih Plap bat; fie ift hochgelb, und 
zeigt alle Theile ganz deutlich, bat hinten 2 Spipen, womit fir 
fi) mandhmal ummendet, befonder8 wenn fie berührt wird. Al 
mäblich werden die Theile, welche am Käfer ſchwarz find, braun 
roth, und die übrigen bleiben gelb. Nah 3 Wochen fchlieft der 
Käfer aus, gebt bald aus der Erde und fliegt davon; es müßte 
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denn fhon fpäter Herbft feyn, in welchem Falle er die Ankunft 
des Frühlings erwartet. Hat man mehrere in einem Glaſe, fo 
ift ihr Geftan? ganz unerträglich; er bleibt felbft bey Getrodneten 
in den Schubladen Jahre lang. Läßt man fie beyfammen, fo 
freffen fie fih fehl auf. Röfel W. ©. 3. T. 1. F 1-9. 
De Seer IV. ©. 100. T. 6. F. 1—3. Frifh XI Nr 20. 
Di. 3. % 2. F. 1-5. Gleditfcd vermifhte Abb. III. ©. 222. 
T. 1. F. 4A Herbſt V. T. 50. 5.4, 5. Panzer 9.2. T. 21. 

2) Der größte (N. germanicus) 

ift faft fo groß wie ein Manfäfer, 1'/, Zoll lang, gegen 
5 Linien breit, ganz glänzend ſchwarz, der Rand der verfürzten 
Flügeldeden bisweilen braunroth. Findet fi) an denfelben Orten, 
wie der vorige, aber feltener, hat übrigens die gleiche Lebensart. 
De Beer W. ©. 103. T. 6. F. 4—6. Gleditfch vermifchte 
Abb. TU. ©. 225. T. 1.5. C. Herbſt V. T. 50. 8.2. Pan 
zer 9. 41. T. 1. 

3) Der rotbhalfige (Silpha thoracica) 

ift 7 Linien lang, 4 breit, matt ſchwarz mit roftfarbigem 
Hald von feidenglänzenden Haaren, auf den Flügeldeden 3 Längs⸗ 
flreifen, wovon eine erhaben if. Der Hald ragt überall ftarf 
bervor, ift in der Mitte böderig und vorn audgefchmeift; der 
Kopf bängt in der Ruhe, ift aber im Kriechen außgeftredt. 
Der Käfer kann den Hinterleib wie ein Fernrohr verlängern und 
nach allen Seiten drehen. Sie Ieben in Aas und Dung, und 
find bey heißem Sonnenfchein ſehr lebhaft; nimmt man fie in 
die Hand, fo geben fie hinten eine ſtinkende Flüffigkeit von ſich. 
De Geer IV. ©. 104. %.6. 8.79, Herb, Käfer V. T. 50. 
8. 11. Panzer 9. 40. 8. 16. 

4) Der gedüpfelte (S. atrata) 

ift fo groß mie eine blaue Hleifchfliege, *' Zoll lang und 
3 Linien breit, glänzend ſchwarz, Hald und Flügeldeden vol 
Stiche, und auf jeder der Iepteren 3 erhabene Längdgräthen. Gie 
leben in Aas und Dung auf Feldern und an Wegen überall gemein, 
fo mie ihre Larven, und verbergen ſich ded Winter8 in der Erde 
und unter großen Steinen. Die Larven find 6 Linien lang, 
2 breit, glänzend ſchwarz, die 3 oder 4 erflen Ringel unten 
graulicd weiß; der Leib ift mehr breit ald did und befteht aus 
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415 Ringeln, wie gewöhnlich, morauf fehwarze, bornige Platten 
mit einer Seitenfpige am bintern Rande, faft wie bey den Leucht⸗ 
würmern, mit welchen man fie auch ſchon verwechfelt bat, unter: 
fheiden fi aber durh 2 Spigen auf dem bintern Ringel und 
durch den Haldihild, der vorn fpibig zuläuft. Die 3 Paar Füße 
find mäßig und baben nur eine Klaue. Der Kopf ift unter dem 
Halsſchild verborgen, bat ziemlih lange, dreugliederige Fühl- 
börner. Sie ift fehr empfindlich und dreht ſich nady allen Seiten. 

Zulept bleibt fie auf dem Rüden liegen, ftreift nach einem Tag 
die Haut ab und verwandelt ſich in eine weiße, fonderbar ge: 
ftaltete, gefrümmte Puppe, deren Kopf unter dem großen Hal 
fhild rückwärts gefrümmt iſt; alle Theile fehr deutlich, und an 
der Seite eine jeden Ringels ein langes fuchsſsrothes Haar, wel: 
ches die Larve nicht batte; auch am Vorderrande ded Halsichilded 
ragen 4 dergleichen Haare. hervor. Sie ift fehr lebhaft und fchlägt 
bey der Berührung um fih. Nah 10 Tagen, im Anfang des 
September, kommt der Käfer zum Vorſchein, anfangs hellbraun, 
am zweyten Tag dunkler, am dritten ganz ſchwarz. Bey Tag 
laufen fie umber und fuchen ihre Speife, welche in todtem Fleiſch 
beſteht; des Nachtd verbergen fie ſich 1 Zoll tief in der Erde, 
mwobin auch die runden und meißen Eyer gelegt werben, aus 
welhen nah 44 Tagen die Jungen fchliefen und Alles freffen, 
was von Fleifh mit dem Mift aufs Feld fommt. Man farn 
fie mit eingeweichtem Brod, todten Schneden und Kifchföpfen, 
in denen fie alle Winkel durchkriehen, ernähren. Kleine Stüde 
Speife fchleppen fie fogleicy weg, wenn eine andere mitfreffen will. 
Sie häuten ſich viermal, und dann erft Priechen fie tiefer in die 
Erde, um fich zu verpuppen. Geſchieht diefed im Spätjahr, ſo 
übermwintert der Käfer in der Erde. De Beer IV. ©, 105. T.b. 
5. 10—19. Friſch VL S. 12. %5 F. 1-7. Schaͤffet 
T. 93. 8.5. Herbſt V. T. 51. F. 9, 13—15. 
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Dritte Horde, 


Moderfreffer oder Kaukäfer, 
haben meiftens einen vierfchrötigen Leib mit ganzen und harten Flügels 
deden, einem aroßen Hals und Pleinen Kopf mit ftumpfzähnigen Kie— 
* und verdickten Fühlhörnern; die Füße gewöhnlich dick oder breit, 
mit Stacheln. 


Sie leben von todten Pflanzenſtoffen, von faulenden Pil⸗ 
zen, Holzmulm und Miſt, worein fie auch ihre Eyer legen; 
einige lecken Pflanzenſäfte, freſſen auch Blätter und Blüthen, 
wohnen aber als Larven unter der Erde, und nähren ſich von 
moderigen Pflanzenſtoffen, weichen Wurzeln u. dergl. 

Die Pilzkäfer haben meiſtens nur 4 Zehenglieder; 

die Mulmfäfer 5 an den zwey vorderen, 4 am hinteren 
Fußpaar; 

die Erd» und Miſt⸗Käfer überall 5. 


1. Zunft. Pilzfäfer 


Klein, oval oder walzig, mit Bleinen Fühlhornkolben, und 3 oder 
4 Behengliedern. 


1. Sippfhaft. Die rundliden Pilzkäfer 

find meiftend fehr Plein, oval oder Fugelförmig, und baben 
nur 3 deutliche Zebenglieder. 

1. G. Die Shimmelfäfer (Lathridius) 

find fehr Hein, vorn fhmäler, der Hinterleib faft vieredig, 
der Hals breiter ald lang. 

1) Der gelblihbraune (L. acuminatus, Tenebrio lar- 
darius) 

ift nicht größer als ein Floh, Tänglich, gelbli braun, mit 
fhwarzen Augen, und auf den Flügeldeden Stiche in Längslinien, 
Die Larven finden fih im Hornung auf Schweindblafen, die Jahr 
und Tag troden gelegen haben, und daher mwahrfcheinlich ſchim⸗ 
melig geworden find. Sie find weiß, beftehben aus 12 Ringeln, 
und find überall von Haarbüfcheln umgeben; der Kopf fpielt ins 
Braune und bat 2 Feine Augen nebſt dreygliederigen Fühle 
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börnern; die Füße befteben aus 3 Gliedern mit 2 Klauen; binten 
eine Warze, womit fie fih im März aufbängen und fich in meiße 
Puppen verwandeln, voll von langen Haaren, die in ein Knöpfs 
chen endigen, mie fie die Larve nicht hatte. ‚Nah 4 Wochen ers 
fcheint der Käfer. De Geer V. S. 260. T.2. F. 25—31. 
Herb V. T. 44. 8. 6. 

2) Der ſchwarzbraune (L. porcatus, Tenebrio minutus) 

ift faft eine Linie lang, glatt und fchwarzbraun, Fühlbörner 
und Füße braun, auf jeder Flügeldede 8 Linien von Stihen. Im 
Küchen: Abfall, auch im Graß gemein. Herbfts Käfer V. T. 44, 
5. 4. Panzer, 9. 23. T. 8. 

Man findet diefe Käferhen an Schimmel, befonderd in feuch⸗ 
ten Kellern, an den Schweinsblafen, womit eingemachte8 Obſt zu» 
gebunden ift, audy an andern fchimmeligen Dingen, wie Rettigen, 
Korkftöpieln auf Bierflafhen u. dergl.; im Freven an Pilzen 
und Wurzelgemächfen, und zwar mitten im Winter, welchen fie 
in der Erflarrung zubringen, wenn nebmlich diefe Stoffe der 
MWinterfälte audgefegt werden; fonft mwaiden fie ſebr vergnüglich 
den Schimmel, der immer wieder nachwächst, vernebren ſich 
auch während bdiefer Zeit, legen meiße elliptifhe Ever, moraus 
fhon im März Larven fommen. Gie werben 1 Linie Tang und 
0 breit, ſchmutzig weiß, flarf geringelt und etwas bebaart, mit 
einem braunen, durdhfcheinenden Längdftreifen. Der Leib beftebt 
aus 12 Ringeln, und bat hinten nicht die 2 Spigen, wie die 
Zarve der Spedfäfer. Der Kopf ift mit einer bornigen Platte 
bededt, bat große Kiefer, Zgliederige Füblhörner und ziemlich 
lange Füße. Sie halten fi) an der Schattenfeite auf, und freffen 
in die Rettige Pleine Grübchen, laufen übrigens ziemlich ſchnell, 
und können fih ummenden, wenn fie auf dem Rüden liegen. 
Man fiebt bis zur Mitte May immer Junge bervorfommen. 

Sie häuten fich einigemal, und nah 4—6 Wochen kleben fie fi 
mit dem Schwanz an, um fich zu verpuppen, ohne einen befons 
dern Plap zu fuhen. Manche Puppen bewegen ſich febr bey der 
Berührung, andere dagegen gar nicht, und fommen doc zur 
Verwandlung. Die Puppen find weiß, mit bräunlidhen Augen 
und weißlihen Härhen; am Schwanz 2 fleine Spigen. Nach 
414 Tagen erfolgt die Derwandlung, vor mweldher fie braun wer» 
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den. Die Käfer findet man in Schwämmen und, unter Baums 
rinden, mo fie Winterquartier halten, aber auch häufig in Häufern 
au Fenſterſtöcken, in Kellern und Gemölben, wo faules Obſt, 
fhimmeliger Käfe liegt; beſonders fcheinen fie den ſchwarzen Ret⸗ 
tigen nachzugeben. Sie fcheuen das Licht, und halten fich daber 
meift an der Unterfeite ibrer Nabrungsfloffe; laufen bey der ges 
singften Störung ſchnell fort, können Wochen lang hungern, und 
wenn fie auf ihrem flachen Rüden liegen, ſich ſchwer ummenden. 
Sie vermebrer ſich nicht ſtark und thun überhaupt feinen Scha= 
den, finden fich übrigens faft überall. Kyber in Germars 
Magazin IL ©. 1. T. 1. F. 1—7. 

3) Der braunrothe (L. fenestralis, pubescens) 

ift einer der größten und gemeinften, braunrotb, flaumig, 
Haldrand geferbt, Rüden voll Stichreihen. Ueberall im Kebricht, 
an Wänden und Fenſtern, auf Speifen, auch in der Saat, im 
Grad und unter Baumrinden, ohne Zmeifel weil es dafelbft 
Schimmel gibt. Herbfi in Füßlys Arch. IV. T. 20. 8.8. 
Panzer, 9. 23. 5. 10. 

4) Im Reife der Kramläden findet man oft ähnliche floh⸗ 
große Käferchen, welche au8 Surinam fommen. Sie find braun 
und haben an jeder Seite des Halfed ſechs Zähndyen (Sylvanus 
frumentarius, 6dentatus)., De Geer V. S. 265. T. 13. . 
5. 12. Panzer 9. 14. 3. 11. — 

2. ©. Die Balgpilz-Käfer (Eumorphus) 

find Flein, oval mit vieredigem Hals, baber nur 3 Zehen⸗ 
glieder mit einem Paar Ballen, Folbige Fühlhörner halb fo lang 
als der Leib und dünne Freßipigen. 

4) Der braunfhmwarze (Lycoperdina bovistae) 

ift febr klein, länglich oval, glänzend braunſchwarz, mit röth> 
lichen verdichten Fühlhörnern und Füßen, und lebt in den Boris 
ften und in faulen Holz, befonders im Herb. Panzer, 
H. VII. T. 4. 

2) Der rothe (Endomychus coccineus) 

ift oval, 3 Linien lang und 2 breit, glänzend ſchwarz, der 
Hals aber und die Flügeldeden zinnoberrotb, auf jenem ein 
Zängöflreifen, und auf jedem der leptern zwey Fleden ſchwarz. 
Binder fi unter NRinden von Birfen und Hafelnußftauden, in 
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Pilzen und faulem Holz, nicht felten im Norden. De Beer V. 
©. 392. T. 9. 8.1. Panzer, H. 44. T. 7. und im Natur 
forfcher 9. 24. ©. 14. T. 1. F. 20. 

3. G. Die Knäuelfäfer (Erotylus) 

find faft Pugelförmig, wie viele Blattkäfer, oben überall 
4 Zebenglieder mit Ballen, Folbige Füblbörner und verdidte 
Freßſpitzen. 

4) Der rothe (Agathidinm nigripenne) 

ift rundlich, Feiner ald ein Flob, roth, mit braunen Fühl 
börnern und ſchwarzen Flügeldeden. Finder fi in Kubmift und 
Baumpilzen, nicht häufig. Olivier I. ©. 9. Nro. 11. Taf. 2. 
Fig. 7, a,b. Panzer, Heft 39. Fig. 5. Sturm I. Taf. 67. 
Fig. 10. 

2) Der ſchwarze (Triplax russica, nigripennis) 

ift Tänglich oval, 2'/, Linien lang und 4 breit, glänzend roth, 
Flügeldeden, Polbenförmige Fühlhörner und Unterfeite fchman. 
Sie finden fi überall in Baumpilzen. De Geer V. ©. 538. 
T. 8. F. 12—15. Herbſt V. T. 49. F. 13., und in Füßlos 
Archiv T. 45. 5.9. Panzer, 9. 50. $. 7. 

5) Der gefledte (Tritoma bipustulata) 

ift oval, glatt, 19 Linien lang, ſchwarz mit einem rotben 
Flecken an der Wurzel jeder Flügeldede. In bolzigen Pilzen, 
befonder8 an Buchen. Herbft IV. T. 43. 5. 11. Panzer im 
Naturf., 9. 24. T. 1. 8. 17. 

2. Sippfhaft. Die walzigen Pilzfäfer 

baben einen walzigen Leib, überall 4 Zebenglieter, Folbige 
Fühlhörner und verdidte Freßfpipen. 

1. G. Die Baumpilzfäfer (Cis) 

find oval und etwas gewölbt, mit querem und feitwärtd ge 
fäumtem Hald, vorn etwas verlängert; der Kopf der Männden 
böderig, mit kurzen, zweyzahnigen Oberkiefern, vorragendn 
Augen und kolbigen Fühlhörnern. 

1) Der gemeine (Anobium boleti) 

ift nur 1% Linien lang, pehbraun und etwas flaumig, die 
Flügeldecken etwas runzelig und gedüpfelt, Fühlhörner und Füße 
söthlihhraun. Er findet fi) ziemlich häufig in den Pilzen an 
Bäumen, und fieht, wegen feines ſtark gemölbten Halfes, fall 
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wie ein Speckkaͤfer aus; fol Gh auch wirklich im Mift finden. 
Herbſt in Füßlys Archiv T. 20. F. 3., Käfer IV. T. 41. 
8. 3. Panzer, 9. 10. %7. 

2. G. Die Hutpilzfäfer (Mycetophagus) 

find ziemlich oval mit breitem Hals; die Fühlhörner kurz 
mit durchſtochenem ovalem Kolben. 

1) Der gefledte (Chrysomela quadrimaculata) 

ift laͤnglich, 2'/, Linien lang, 1'/, breit, röthli braun, Hals 
und Flügeldeden ſchwarz; dieſe längs geftreift, und auf jedem 
2 braune Fleden, und findet fih in Baumpilzen, befonders an 
Eichen. Herbfi in Füßlys Archiv T. 61. F. 10. Panzer, 
9. XU. T. 9. 

3. G. Die Splintläfer (Lyctus) 

find fehr ſchmal, mit verlängertem Hals und großen Augen; 
bie Kiefer vorfiehend, und die Fühlhornkolben beftehen nur aus 
zwey Gliedern. 

1) Der braune (L. canaliculatus, Silpha fusca) 

ift über 2 Linien lang, braun und flaumig, der vieredige 
Hals gezähnelt, die gemölbten Deden mit Haarreiben. Ziemlich 
häufig unter faulen Rinden und in trodenem Eichenholz. Herbft 
V. T. 46. 8. 3., in Füßlys Archiv IV. T. 21. F. h. Dlivier 
IL. Nro. 18. T. 1. F. 6. 


3. Sippſchaft. Die laͤnglichen Pilzkaͤfer 
find oval, haben durchſtochene Fühlhornkolben, und überall 
5 Zebenglieber. 
1.© Die Faulpilzkäfer (Scaphidium) 
find Fein, oval und gewölbt, mit einziehbbarem Kopf und 
vieredigem Hals; die Fühlhörner halb fo lang ald der Leib mit 
Sgliederigen Kolben; die Zebenglieder ohne Ballen. 
4) Der gemeine (Sc. agaricinum) 
it oval, kaum 1 Linie lang, glänzend ſchwarz, mit blaßs 
braunen Fühlhörnern und Füßen, und etwas verkürzten Flügel, 
deden, findet fi im Herbſt truppmeife in faulen Blätterpilzen, 
und Läuft fehr burtig. Panzer im Naturforfcher, H. 24. S. 11 
3. 1.81% Herbſts Käfer V. T. 49. 5. 5. 
Dfens allg. Naturg. V. 12 
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2.6. Die Weichpilzkäfer (Engıs) 

find länglichoral, gemölbt und glänzend,. Hinterrand des 
Halſes lappig; die Füblbornkolben Zgliederig. 

4) Der gemeine (E. humeralis) 

ift nur 4 Linie lang, glänzend ſchwarz, Kopf aber, Hals, 
Fühlhörner, Füße und ein Düpfel an der Wurzel der Flügeldecken 
braunroth. Ziemlich bäufig in allerley Arten von Pilzen und 
unter den Rinden abgeftorbener Bäume. Herbft IV. T.42. 5.4. 
Panzer 9.4. 5. 9. 

2) Der Kellerfäfer (Cryptophagus cellaris) 

ift faum 1 Linie lang, oval, roftfarben, mit fhwarzen Augen 
and gezähneltem Haldrand. Finder fi nicht felten in Wenns 
fellern an dem Hahne der Fäffer, an dem Lager und in Ieeren 
Fäffern, fonft aber auch im Kebricht, und im Frühjahr an den 
Wänden. Soopoli, Ent. carn. Nro. 42, Laicharting 
©. 65. Herbft in Füßlys Archiv IV. T. 20. F.5. Dlivier 
I. Nro. 18. T. 1. 8. 3. Panzer, 9. 40. 5. 40. 

3. G. Die Pflanzgenfafttäfer (Ips) 

find länglich oval, faft ſchildförmig, mit gefpaltenen * 
kiefern; die Flügeldecken meiſtens etwas abgeſtuht, das erſte Zehen: 
glied ſehr Hein, die Freßſpithzen kurz und dünn; die Fühlhornkolben 
zgliederig. 

4) Der filzige (Dermestes, Byturus tomentosus) 

ift 2 Linien lang, 4 breit, Tänglid oval und gewölbt, maut:- 
grau von Haaren auf braunem Grund, Fühlbörner und Füße 
roſtfarben. Kinder fih häufig in den Blumen der Hims und 
Brombeeren, melde davon verborben werden. De Geer IV. 
©. 118. %. 7. F. 18, 19. Herb IV. T. 40. F. 11. T. 31. 
8.1. Panzer, 9. 97. 8. 3, 4. 
2) Der Birkenfaftfäfer (I. quadripustulata) 

ift 2—3 Linien lang, 1 breit, ſchwarz, auf jeder Slügeldede 
2 rothe Dupfen hinter einander. Ziemlich häufig an Baumſtaͤm⸗ 
men, befonders im Birkenfaft, manchmal auch an den Fenftern. 
De Geer IV. ©. 110. Taf. 6. Big. 20, 21. Herbſt IV. 
T. 42. 8. 1. 

4.8. Die Shlammfäfer (Parnus) 

find oval, gemölbt und meift behaart, mit einem vieredigen 
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Hals, in den der Kopf gezogen ifl, mit fehr Burgen, fpindelförmis 
gen Fühlhörnern, meift nur von 9 Gliedern ; das legte Zebenglied 
ſehr lang mit großen Klauen; am Unterkiefer ift ein beweglicher 
Fortfag, wie bey den Schwimmfäfern, 

Sie leben in Süinpfen, bald am, bald im Waffer, an Waſſer⸗ 
pflanzen, Steinen oder im Schlamm, können nit ſchwimmen, 
aber fehr gut fliegen, und fcheinen von dem Schlier oder Schleim 
zu leben, der an Pflanzen und Steinen Flebt und aus Fleinen 
Wafferfäden beftebt; freifen feine Thiere. 

1) Der gemeine (Dryops auriculatus) 

ift etwa 2 Linien lang, fhwarz und bebaart, mit zerſtreuten 
Stihen auf den Flügeldeden. Er hält ſich häufig an fandigen 
Ufern ftebender Wälfer auf. Olivier II. Nro. 41. T. 1. 5.1. 
Bis. T. 1. 5 1. Panzer, 9. 38. F. 23. 

2) Der graue (Parnus prolifericornis, Dryops auri- 
-culatus) 

ift 2 Linien lang, */ breit, bräunlich grau, mit ſchwarzen 
Augen und 2 obrförmigen, beweglichen Hörnchen neben den Bühl» 
börnern, nebft 2 Spipen vorn am Halfe. Diefer fonderbare und 
bübſche Käfer findet fih häufig an Warferpflanzen, und bewegt 
die beiden Hörnchen beftändig, gebt auch manchmal heraus unter 
feuchtes Laub; ift nicht fleifchfreffend, fondern nährt ſich von 
Pflanzenftoffen. Geoffroy J. S. 103. Nro. 14. Panzer, 
Heft 13. Taf. 1. Heft 38. Taf. 23. Dlivier Ill. Nro. 44, b. 
Taf. 1. Fig. 1. 

3) Der glänzende (Limnius aeneus) 

ift Feiner als der Kellerfäfer, nur 1 Linie lang, */s breit, 
dunfelerzfarben, mit röthlichen Fühlhörnern und Zehen, Seitens 
sand ded Halfed aufgemorfen. Findet fich in Baͤchen und Seen, 
beſonders an den Blaͤttern des Fieberklees. 

Dieſer Käfer unterſcheidet ſich von dem vorigen durch die 
binnen Fühlhörner und durch die haarloſen Flügeldecken, fo wie 
aud) einigermaaßen durch den Aufenthalt, Er liebt nehmlich 
ziemlich rafhe Bäche, und Fammert ſich unten an die Steine an, 
befonder8 in Gruben bderfelben, wo er lang unbemweglih figen 
bleibt, fih nur fchwerfällig bewegt, und gar nicht fchwimmen 
fann: denn wird er vom Waſſer loßgeriffen, fo finft er fogleich 
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unter, und rollt auf dem Grunde fort, bis er ſich mit feinen 
außgefpreigten Beinen an einem andern rauben Stein vefthalten 
Fann. An denfelben Steinen trifft man länglich eyförmige, hinten 
zugefpiste Larven an, 1'/, Rinie lang, oben gewölbt, unten flad, 
nit einem bäutigen Seitenrand, womit fie fi, mie mit einm 
Napf, anfaugen fönnen. Die Lebensart ſowobhl diefer Larven ald 
der Käfer, ift mithin gänzlih von der der Schwimmkäfer ver 
fhieden, als welche beftändig im Waſſer umber ſchwärmen, um 
des Raubes habbaſt zu werden. Philipp Müller in Jllis 
gerd Magazin V. ©. 184. Diefer Käfer ift noch nicht abge: 
bildet, aber ein ähnlicher in Panzers Fauna, H. VI. T. 4. 

4) Ein anderer fdwarzer (Macronychus quadrituber- 
culatus) 

weicht in Lebensart und Geflalt ab, Tiebt nehmlich nicht 
Mares Waffer, fondern flinfende, mit Wafferfäden angefülte 
Dfüpen, wo er fih auf rauben Steinen unter der Dede be 
Waſſerfäden veftflammert, ohne fich zu rühren, was übrigens 
Außerft langfam gefhieht. Nimmt man fie ab, ſo ſchlagen fit 
ihre Krallen fo veft an die Finger, dag man fie faft nicht Io 
bringt; und ift e8 gelungen, fo hängen fie ſich fogleidy wieder an 
einen Finger der andern Hand, daß ıman es 5—6mal wiederholen 
muß, ehe man fie in ein Glas fchaffen Fann. Sie laufen gar 
nicht davon, fondern man fann Minuten lang bin und ber gehen, 
ebe fie die Finger verlaffen. MWirft man fie ind Waſſer, fo 
fperren fie die Beine aus, und finken langſam unter. Sie fünnen 
auch nicht fliegen, weil fie nur kurze Flügelanfäge haben. Sie 
find übrigens felten, nur 1'/, Zinien lang, ſchwarz, mit gelben, 
Rolbigen Fühlhörnern und langen Füßen; der Seitenrand des 
Halſes und der Flügeldeden goldglängend von Härchen, hinten 
auf dem Halfe 2 Beulen und eine an der Wurzel jeder Flügel 
bee. Phil. Müller in Jlligerd Magazin V. ©. 207. 
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2. Zunft. Mulmfäfer. 
Leib meift dunkel gefärbt, länglich und niebergedrädt, mis vierecklgem 
Hals und rundlihem, einziehbarem Kopf; bie Fühlfäden Börnig; an - 
den zwey vorderen Bußpaaren fünf, am hintern nur 
vier Behenglieder. 


Diefe Käfer find meiſtens ron ziemlicher Größe, und faft 
durchgängig ſchwarz; fie Leben in allen Zuftänden von Pflanzen« - 
mulm, Mehl oder fonft moderigen, weichen Pflanzenfloffen, und 
fommen fehr felten and Tageslicht. 

1. Sippfhaft. Die Baftımulm: Treffer . 

find länglich und etwad gemölbt, baben hinten meift zuges 
fpipte Flügeldeden und einfache fadenförmige Fühlhörner. Gie 
leben in faulem Holz und unter Rinden. 

a. Die einen find walzig oder oval, mit niederhängendem 
Kopf und vieredigem Hals; die Fühlhörner fadenförmig in einem 
Ausfchnitt der Augen. Die KiefersFreßfpipen gewöhnlich gezähnt 
und die Schenkel nicht verdidt. 

4. G. Die Hüpfläfer (Hallomenus) 

find länglich oval, die Fühlbörner fadenförmig und länger 
ald der Bruftfchild; die Hinterfüße länger ald die andern, und 
dinn, können aber fpringen. 

4) Der röthliche (H. humeralis) 

ift 2 Pinien lang, blaßroth, mit 2 ſchwarzen Stridhen auf 
dem Halfe, braunen Streifen auf den Flügeldeden und 2 blaffen 
Sleden an ihrer Wurzel. Findet fih in Baumpilzen und fpringt 
ſehr ſchnell nach allen Geiten davon, wenn man fich nähert. 
Panzer 9. 16. T. 17. 

2. G. Die Beilfäfer (Melandrya) 

gleichen den vorigen, find aber fhlanfer, haben beilförmige 
Kiefer: Freßfpipen und Feine Springfüße. 

1) Der bläulidye (M. serrata, Chrysomela caraboides) 

ift */2 Zoll lang, glänzend ſchwarz, mit dunfelblauen, der 
Länge nad geſtichelten Flügeldecken; die Zehen röthlich braun. 
Er lebt in der Rinde und in faulen Stämmen der Eichen und 
Pappeln, und fliegt nur des Abends. Olivier UL ©. 57. b. 
2.1.5.1. Panzer H. 9. T. 4. 


# 


1782 


b. Andere haben einen länglichen, meiſt niedergabrüdten 
Leib, mit Fühlbörnern unter dem vorfpringenden Rande dei 
Kopfes. Die Kiefer⸗Freßſpitzen find einfach. 

3. G. Die WeidenmulmsRKäfer (Helops) 

find länglih, mit fchmälerem, gemölbtem Hals, die Kirden 
Sreßfripen. beilförmig. B 

1) Der ſchwarze (H. ater) 

ift oral, 5 Linien lang, 2'/, breit, glänzend ſchwarz mit 
braunen Füßen und Fühlbörnern. Die Larve bat Achnlickeit 
mit der des Meblfäfers und findet fi unter Baumrinden. De 
Beer V. ©. 248. T. 1. F. 23, 24. Sturms Verzeihniß, 
2.7.1: 

Wenn man im Frühjahr im Mulm bobler Weidenflöde nad» 
ſucht, fo findet man bisweilen Larven, welche ganz dem Mehl: 
wurm gleihen, und die man erft unterfcheiden fann, wenn man 
die Fühlhörner und Freßwerkzeuge genauer unterfucht. Thut man 
die größten in ein Zudergläd mit Weidenerde und faulenden 
Holzfpänen, wovon fie leben, und feuchter fie einen Tag um den 
andern etwas an, fo bringt man fie zur Verwandlung. Sie find 
über 1 300 lang und ?/, Linien breit, walzig, glatt und glänzend 
ochergelb, mit bräunlichen Fugen, und beſtehen aus 42 Ningeln, 
wovon das erftr, der Kopf und das lehte ebenfalls bräunlich find; 
die Fühlbörner kurz und drengliederig, ebenfo die 4 Freßfpipen; 
die Füße ziemlich lang, mit einer einfachen Klaue; die Kiefer 
braun und bart, womit fie die Späne leicht zernagen koͤnnen. 
Sie laufen vor= und rüdwärts, wenden fich fchnell vom Rüden 
auf den Bauch, und winden ſich bey der Berührung wie Schlans 
gen, fo daß fie wegen ihrer Glätte und Härte leicht den Kingern 
entwifchen; fie graben fich gefhwind ein und zmar bis auf den 
Boden ded Blafes, 

Die Eyer werden im July und Auguft gelegt; bie Larven 
fhliefen nah 8 Tagen aus, bäuten fih dreymal, überminten 
dann in ihrem Mulm, machen fih im Juny eine glatte Höhle 
verwandeln fih in eine weiße Puppe mit bräunlichen Augen, 
Seitenwarzen und hinten 2 Spigen. Ende Junv fchliefen die 
Käfer auß, werden nach 3 Tagen ſchwarz und Priechen dann bers 
vor. Sie leben bis zum September und ſcheinen auch Mulm zu 
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freffen, wenigſtens halten fie fih darinn auf und unter modern: 
den Rinden, filten auf Blättern, wahrfcheinlih um ihre Car 
meraden zu fuhen; dann fliegen fie auh an den Mittags» 
und Abendftunden mit ſchwachem Geräufhe umber, laufen 
auch ſchnell und Fönnen lange hungern. Die Spätlinge verkries 
chen fi in den Mulm und überwintern. Kyber in Germard 
Magazin U, ©. 16. T. 1. 8. 8—12. Panzer 9. 50. T. 3. 

4. G. Die Fihtenmulm:Käfer (Pytho), 

wie voriger, aber der Leib fehr niedergedrückt und ber Hals 
sicht abgefept, die KiefersFreßfpigen rundlich. 

4) Der blaue (P. depressus, caeruleus) 

ift 5 Linien lang, glänzend ſchwarz, die Flügeldecken bald 
dunkel violett, bald gelblich braun, mit violetten Rändern, die 
Fühlhoͤrner und Füße roftfarben; auf dem flachen runden Hals 
2 Gruben. Sie entfteben aus 6füßigen Rarven unter der Rinde 
alter Nadelboͤlzer, welche ein Paar Jahre auf der Erde gelegen 
haben; fie nähren ſich von der zarten und feuchten Subftanz ded 
Baftes, den fie zernagen und in Sägmebl verwandeln, und find 
im Verbältniß zum Käfer ungemein groß, nehmlich 1 Zoll lang 
und über 4'/, Linien breit, gelblich weiß, mit ochergelbem, plat⸗ 
tem Kopf, woran 2 Meine Fuͤhlhoͤrner aus 3 Gelenken, an jeder 
Seite 6 einfache Augen; der Leib beftebt aus 42 harten glänzens 
den Ringeln, ift platt und bat jederfeitd 9 Luftlöcher mie die 
Raupen, hinten 2 bornartige Spipen, Sie find ungewöhnlich 
ſtark, koͤnnen fih auf alle mögliche Art dreben und mit dem 
Kopfe ziemlich ſchwere Dinge aufheben. Sie Überwintern, leben 
den ganzen Sommer durch umd kommen im Septeinber ald Käfer 
zum Vorſchein. De Geer V. S. 256. T. 2. 5.15—20. Herbfl 
VmI. T. 117. 8. 4, in Fuͤßlys Archiv 11. T. 7. 5 5, 6. 


2, Sippfhaft. Die Rindenmulmfreffer 
baben einen flachen, vieredigen Leib und verdickte Fühlhörner 
unter dem Rande des einziehbaren Kopfed. Sie (eben meiften® 
in Pilzen. u | 
1. ©. Die Rindenfäfer (Hypophloeus) 
find laͤnglich und ziemlih ſchmal, mit langem vieredigem 
Hals und verdidten Fühlhörnern, 
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4) Der braune (H. castanens) R 

ift 5 Linien lang, glänzend braun, voll Düpfel, welche auf 
den Blügeldeden in Reiben fleben. Sie leben unter abgeftorbenen 
Baumrinden, befonder8 der Buchen und Eichen. Herbſt in 
Füßlys Arhiv T. 21. 8. ©. Panzer 9. 12, T. 13. 

2.& Die Lärhenfhwamm» Käfer (Diaperis) 

find gemwölbt wie Dlattkäfer, haben aber ungleiche Zehen: 
glieder und Fühlbörner aus platten Gliedern. 

1) Der gemeine (D. boleti) « 

ift oval, budelig, über 3 Linien lang und 2 breit, glänzend 
fhwarz, auf den Blügeldeden 3 ausgefchweifte gelbrotbe Quer» 
binden; die Augen umfaffen die fcharfen Kopffeiten, fo da eine 

Hälfte unten, die andere oben ſteht. Finder fi in faulen Eichen 

und im Lärchenſchwamm der Bäume ſehr häufig, die er im Larven⸗ 
und Käferftande zerfrißt. De Beer V. S. 262. T. 3. F. 3, 4. 
Schäffer T. 77. F. 6. Olivier IH. Nro. 55. T. 4. F. 1. 


5. G. Die Schnurfäfer (Phaleria), 

wie der Meblfäfer, hat aber breite und gezähnte Border: 
fhienbeine und verdicte Sreßfpipen. 

4) Der gemeine (Ph., Tenebrio culinaris) 

ift Feiner als der Meblkäfer, roftfarben, Glügeldeden ge 
freift und geferbt, vordere Schienbeine gezähnt; findet fi im 
faulem Holz und unter abgeftorbenen Rinden, auch in Kornpaufen. 
Herbſt VIL T. 111. 8.6. Dlivier I. Nro. 57. 3.1. 8.13. 
Panzer 9.9. T. 1, 2. 


3. Sippfhaft. Die Meblfreffer 

find Tänglih und platt, mit vieredigem Hald und barten 
Glügeldeden; die koͤrnigen Fühlhörner fieben unter den Rande 
bes einziebbaren Kopfes, 

a. Die einen haben getrennte Fluͤgeldecken und vollfommene 
Fluͤgel. 

1. G. Die Meblkäfer (Tenebrio) 

ſind laͤnglich, mit viereckigem Hals und ziemlich flachen 
Fluͤgeldecken; der Kopf iſt oval, platt und ficht gerad bervor, 
die Fühlhörner fleben an den Rändern der Augen, find mäßig 
lang, koͤrnig, A1gliederig, am Ende verdidt; die Freßfpipen 
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bunn. Dean trifft fie gewöhnlich im Häufern an, wo fle dem 
Meble nachgeben. 

4) Der gemeine (T. molitor) 

ift 7 Linien lang, 2'/, breit, binten abgerundet, mit breitem 
Hals und gefurchten Flügeldecken, oben glänzend ſchwarzbraun, 
unten caflanienbraun, 

Sie halten ſich vorzüglidy in Mühlen und Backhaãuſern auf, 
wo man die Larven fehr häufig in Kleyen und Mehl findet, bes 
fonders in dem Meblftaub, welcher fih auf den Balfen unter dem 
Dad anbäuft. Sie find walzig, 1 Zoll lang, 2 Linien breit, 
und haben eine harte, glänzend gelbe Haut aus 12 Ringeln mit 
braungelben Fugen. Der Kopf ift Fein, oval, platt, mit brau⸗ 
nen Kiefern und Pleinen viergliederigen Fühlhörnern one Augen; 
bie 5 Fußpaare find kurz und viergliederig mit einer einfachen 
Klaue; am Schwanz 2 hornige ſchwarze Spitzen und 2 Fleifch> 
mwarzen unten zwifchen dem lebten und vorlepten Ringel, womit 
fie fich fortfchieben. Ihr Kriechen ift ein langſames Fortgleiten; 
berührt man fie aber, fo Prümmen fie fi wie eine Schlange. 
Ihre Kiefer find fo ftarf und fcharf, daß fie damit Bretter durch» 
nagen und Löcher ind Holz machen Fönnen, um fi darinn zu 
verbergen. Sie find ein Lederbiffen der Nachtigallen, und man 
bält fie daher in Verſchlägen mit Mebl und Kleyen, wo man 
das ganze Jahr in Ueberfluß bat, weil die Käfer nicht fortgeben, 
ſondern ſich dafelbft fortpflanzen; fie bauten fich viermal und bes 
balten immer die braungelbe Farbe; die Hülfen behalten ihre 
Geftalt, weil fie bornartig find. Darüber vergeht ein ganzes 
Fahr, und während deffen freffen fie immer Mehl und laſſen 
einen fhwärzlichen Kotb zurüd, Sie bohren im Mehl bis auf 
den Boden und wenn ed auch noch fo Ioder ift, fällt e8 doch 
nicht binter ihnen zu, fondern der Eingang bleibt immer fihtbar. 
Vor der legten Häutung Priedhen fie weg, oder nagen in den Mebls 
Faften ein Loch, worinn fie fi) verbergen und verpuppen Pönnen, 
Sterben fie vorber, fo bleiben fie ganz fleif und koͤnnen ausgefiebt 
werben, aber der Koth, die 4 Haute und die Späne aus dem 
Loch bleiben im Mehl und werden von den unbarmberzigen Bädern 
mit ind Brod gebaden, obſchon fie die Würmer felbft im Giebe 
fehen und fie den Hühnern vorwerfen oder als Sachtigallenfutter 
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weggeben. Wenn fie fi einmal in einen Kaften eingenifiet ha⸗ 
ben, fo find fie fchmer wieder herauszubringen, weil die Löcher 
im Holz, worinn die Ener liegen, mit Mebl ausgefüllt find. 
Man muß daber den Kaften wenigſtens 4 Jahr lang leer fichen 
laffen oder ausflopfen, oder ncch beffer ausbrüben. Sie find 
demnach zugleich Holgmürmer, welche in fauled Holz und Baum: 
rinden nagen, wenn fie kein Mehl befommen können. 

Die Pfippe liegt au im Mehl und zeigt fich gegen Ende Juld, 
1/, 300 lang, weiß und zart, daß man fie leicht verlegen fann, mit 
deutlihen Gliedmaaßen und 2 bornigen braunen Spipen binten 
am Schwanze. Jedes Ringel verlängert fi nach den Seiten in 
ein vierediged Blatt mit einem braunen gezähnten Rand. Der 
Käfer fchlieft nah einigen Wochen aus, bleibt einige Tage gelb 
und wird dann ſchwarz. Er bie bey den Alten Blatta. De 
Beer V. ©. 254. T. 2. 5.4—14. Friſch OS. 1. PL 1a. 
T. 1. 51-6. Schäffer 3.66. 54. Panzer 9.43. F. 12. 

2. G. Die Staubfäfer (Opatrum) 

find oral und gewölbt, mit einem flachen Rand am Halſe; 
Fühlhörner kurz, gekörnt, am Ende verdidt; Die Flügel nicht 
länger als die Deden. 

1) Der gemeine (0. sabulosum) 

wird 4 Linien lang und 2 breit, matt ſchwarz, Half und 
Slügeldeden uneben. Sie halten fidy an fandigen Orten auf und 
leben von Aas und anderen Unreinigfeiten; auch folen fie nebft der 
lappifhen Küchenſchabe nad Linne fehr häufig in den Hütten 
dir Zappländer die getrodneten Fiſche, das Fleifh und Pelzwerk 
verzebren; ihre Larpen find Jänglih, glatt und fhmarz, und ber 
fteben aus 13 Ningeln außer dem Heinen Kopf. De Seer V. 
©. 258. T. 2. 5. 21, 22. Her I. T. 52. 5.5 Panzer 
9.3.% 2% 

b. Andere baden meiſtens verwachſene Flügeldeden und nur 
Slügelflummeln darunter, 

3.&. Die Schlupffäfer (Blaps) 

ſurd ziemlich wie Die Viehlfäfer, oval, aber hinten zugefpigt 
und die Flügeldeden verwachſen, obne Flügel darunter. Der 
Hals ebenſalls breit und ſcharf gerändertz; die Kühlhörner dünn, 
die Freßſpitzen verdidt. 
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$) Der gemeine (B. mortisaga) 

ift ziemlich groß, 10 Linien lang und 4 breit, matt ſchwarz, 
mit fpipigem Schwanz und fpipigen Klügeldeden. In feuchten 
Haudfluren, in Speifefammern braucht man nur den Kebricht 
in einem Winkel 14 Tage liegen zu laffen; fo bat man barinn 
fhon genug diefer Käfer, obne daß man begreift, woher fie ge 
fommen find. Daber Spinnerinnen in Schreden geratben, wenn 
bed Nachtd einer bervorfriecht, und glauben, daß ein Todesfall 
berorftebe.. Wenn man fie berührt, fo geben fie binten einen 
ftinfenden Saft von fib, wie Wangen. Friſch XII. ©. 27. 
T. 25. 8.1. Schäffer 8. 37. 5.6. T. 60. 8.3. Herbft 
VIII. T. 128. 5. 2. Panzer 9.3.58 3. 

4. G. Die Löcherpilz-Käfer (Bolitophagus, Eledona) 

find oval, gemölbt, ſehr uneben, mit einem abgefepten ge» 
zäbnelten Hald. Die Fühlbörner Folbenförmig. 

4) Der gemeine (B. agaricola) 

ift 4 Linie groß, pechbraun, mit unebenen Flügeldeden, rofts 
rothen Fühlbörnern und Füßen; findet fich bißmeilen in Menge 
in ausdauernden Löcherpilzen der Bäume, befonder8 der Eichen, 
am meiften im Herbſt. Herbſt V. T. 52. .8.9. Panzer 
H. 43. T. 9. 


3. Zunft, Die Erbföfer 


find meiftens große, ovale und gewölbte Käfer mit arofem Hals, breis 
tem Kopf, ſtacheligen, breiten Schienbeinen, 5 Behengliedern und 
blätterigen Fühlhornkolben. 


Es find durdgängig bartfchalige Käfer mit ftarfen Border: 
füßen zum Graben, welcht ihre Eyer in Dung oder Damms 
erde legen, wovon fich die Larven oft Jahrelang ernähren, ebe 
fie fi verwandeln. Auch die Käfer felbft leben von Mift und 
Mulm; mandhe jedoh auch von Baunnblättern, Blüthen und 
Baumfäften. 

Die Erdfäfer gebören zu den größten, und haben ſehr vers 
fhiedene, zum Theil abenteuerliche Geftalten, ſtimmen aber alle 
in den Fühlbornfolben überein, welche aus blattförmigen Bliedern 
befteben; auch baben fie breite Schienbeine mit Zähnen oder 
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Staheln. Sie leben von Mift, vermoderten Pflanzen und manche 
auch von frifhen Blättern, und fleden als Larven entweder in 
der Erde oder in Holzmulın. 

Die fat durchgängig eilfgliederigen Fühlboͤrner find felten 
länger ald der Kopf, und die Kolben bey den Männchen viel 
größer, befteben aus 5—7 Blättern, welche fi beym Kriedyen 
oder Fliegen Öffnen. Die Schenkel, Scienbeine, befonderß die 
vordern, find fehr flarf, breit und gezähnt, wodurd fie im Stande 
find, fi in die Erde zu graben und die Ever dabin zu Tegen. 
Die Oberkiefer find in der Regel ſtark und haben flumpfe Zähne, 
die Augen oval, glei hinter den Fühlbörnern an den Geiten 
des Kopfes; der Hald ift groß, breit und meift gewölbt, das 
vordere Ningel bemeglih, das hintere plattenförmig unter ben 
Bauch verlängert, fo daß die Hinterfüße weit hinten fteben. Die 
Flügeldeden find hart, breit und fo lang als der Leib; die Flügel 
darunter viel Jänger und daher dreyfach zuſammengeſchlagen. Die 
meiften haben ein deutliches dreyediges Rückenſchildchen zwiſchen 
den Wurzeln der Flügeldeden. Diefe Käfer aud den heißen 
Weltgegenden haben meiftend am Halfe und auf dem Kopfe aller 
ey Hörner, wodurd fie ein fehr fonderbared Ausſehen befommen. 

Die meiften leben im Mift von Thieren und Menfchen im 
Freyen, der ibnen auch zu ihrer Nahrung dient. Deffen unge 
achtet find fie fehr reinlih und meiftend glänzend. Gie haben 
einen febr feinen Geruch. Kaum bat ein Pferd oder Rind auf 
dem Wege oder der Waide den Mift fallen laffen, fo fommen fie 
von allen Seiten herbeygeflogen, graben ſich binein und wühlen 
ihn auseinander. Sie graben dann darunter Löcher in die Erde, 
um ibre Ever zu legen, Nicht vichg freffen Baumblätter, wie 
die Mapfäfer; einige faugen den Honig aud den Blumen, wie 
die Goldkäfer. Dennoch legen fie die Eyer in die Erde, oder 
wenigſtens in Mulm, 

Die Larven balten fih dafelbft auf, oder aub in Mulm, 
und verzehren die Beftandtheile ihrer Wohnungen, Mil, Mulm 
oder Krautwurzeln. Sie find walzig, meift hinten etwas dicker 
und abgerundet, befteben aus 412 mißfarbigen weichen Ringeln 
mit Runzeln. Der Kopf ift bornig, mit 2 ſtarken Kiefern, kur— 
zen Fahlhörnern und 4 Freßſpihen, nebſt 3 Fußpaaren und 9 Luft: 
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löcdhern an den Seiten, wie bey den Raupen. Der Nüden ift 
gewöhnlich gefrümmt, und daber Fönnen fie fich nicht ſtrecken und 
auf ebenem Boden fortkommen. WMebrere leben einige Jahre, 
ebe fie fi verpuppen. Dann fneten fie fich mittelft einer kleberigen 
Feuchtigkeit, die fie ausfchwigen, Erde, Mift oder Mulm in eine 
längliche Kugel zufammen, fo daß die Puppe vor allem äußern 
Einfluß geſchützt iſt. 

Man kann ſie eintheilen in Blätter, Miſt- und Baumkaͤfer. 

1. Sippſchaft. Die Blätterkäfer 

find meiſt ziemlich groß, länglich und wenig gewölbt, gläns 
zend und manchfaltig gefärbt, glatt, felten mit Unebenheiten und 
Hörnern; die Oberkiefer ragen nicht über den Kopfichild hervor; 
die Fühlhörner haben 8—10 lieder. Sie freffen Honig, Blü⸗ 
then und Blätter; die Larven leben meift Jahrelang unter der 
Erde von Wurzeln, 

a. Die Honigkfäfer find oval und flah, glatt und gläns 
zend, obne Hörner, mit rundlihem Hals; die Flügeldeden find 
kurz und laffen meiftend an der Wurzel eine Lüde; dad Bruſt⸗ 
bein ift in eine Spige verlängert; die Fühlhörner find 10gliederig, 
und die Unterkiefer enden in einen Pinfel, womit fie leden, Die 
Larven leben in Holzmulm. 

1. G. Die Pinfelfäfer (Trichius) 

baben einen vieredigen Hinterleib, deffen Schwanz unbedeckt 
ft, einen fcheibenförmigen Hals und Feine Lüde an der Wurzel 
der kurzen Blügeldeden. 

4) Der gemeine (Tr. nobilis) 

bat viel Achnlichkeit mit dem Goldfäfer, ift aber fhmächtis 
ger, nicht viel über */, Zol lang und gegen 4 Linien breit, 
ganz goldgrün, mit gelblihen oder weißen Düpfeln, Fühlbhörner 
und Füße braun, unten an der Bruft Fein vorftebendes Blatt und 
Feine Spigen. Die Larve gleicht der des Goldkäfers, ift nur 
‚Bleiner und bobrt fih Löcher in faule Baummurzeln unter der 
Erde, namentlich der Zwetfchenbäume. Sie verfchließt fih im 
April in eine Pille von Erde und faulem Holz, und nad vier 
Wochen fommt der Käfer zum Vorſchein und bält ſich auf Blu⸗ 
men auf, befonderd der Doldengewächfe. Röfel IE. S. 19. T. 3. 
51-5. Schäffer T. 66. 8: 5. 
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2. G. Die Goldfäfer (Cetonia) 

baben einen ovalen Hinterleib mir rundlihen Hals, die 
Zlügeldeden reichen ziemlich bis hinten, und laffen vorn eine 
Lüde; die Bruftbeinipige lang. 

1) Der gemeine (C. aurata) 

wird gegen 9 Linien lang, 5 breit und iſt prächtig goldgrün, 
mit graulichweißen Querftrihen auf den glatten Flügeldeden, 
ald wenn e8 Riffe wären; unten golden purpurrotb mit grauen 
Haaren, Fühlhörner ſchwarz, mit drepblätterigen Kolben, unten 
an der Bruft ein vorragendes Blatt, und binten daran zwed 
Spipen. 

Sie find fehr gemein in den Gärten, befonderd auf Roſen, 
daber fie aud) Rofenfäfer heißen. Nimmt man fie in die Hand, 
fo geben fie hinten eine weiße, breyartige Materie von fid, 
welche übel riecht; wirft man fie in die Luft, fo fliegen fie 
fhnurrend davon. Die Eyer werden in die Lohbeete und Pfade, 
aud in die Sartengruben gelegt, wohin man dad Unfraut fcbürtet 
und faulen läßt, in den Mulm bobler Bäume, befonderd der 
Eihen; am ficherfien findet man aber die Larven in der Tiefe 
der großen Ameifenbaufen der Wälder, wo fie den ganzen Winter 
über faules Holz und Wurzeln finden, und überdieg Wärme 
baben. Die Larve frißt allerley Wurzeln unter der Erde meg, 
und ınan Fann fie leicht in Zudergläfern mit Erde erbalten, 
moruriter fauled Hol; gemifcht ift; allein daB fordert viele Ge 
buld, indem fie mehr ald 3 Jahre bid zur Verwandlung braucht. 
Sie wird gegen 2 Zoll lang, und man findet zu gleicher Zeit von 
verfehiedener Größe; ift viel dicker und runder ald der Engerling 
des Mayfäferd, weißlich gelb, mit fchwarz durchfcheinendem Un: 
ratb, bat einen gelben Kopf mit einem gelbrotben Seitenfleden 
obne Augen, gelbe Füße mit einer Klaue, und ſchwarze Frep- 
zangen nebſt gelben Luftlöchern. Zur Berpuppung bobren fie 
tiefer in die Erde, und machen fi aus Erde und Mulm eine 
‘ Kugel, mworein gewöhnlich Nadeln und Splitter gemifcht find; 
in Ermanglung derfelben aud aus ihrem eigenen Unrath, der 
wie Maudfegel ausfiebt. Ale diefe Materiven leimt fie dur 
einen Peberigen Schleim zufammen, und fo ungleid auch dieſes 
Gehäufe auswendig erfcheint, fo glatt und eben ift es innwenbig, 
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wird auch fo bart, daß e3 nicht Teicht zu Öffnen iſt. In Ameifens 
haufen fann man zu jeder Jahrszeit dergleichen antreffen. Manche 
verſchließen fih fhon im May, die meiften im Juny und Yulo, 
und fliegen dann nad 4 Wochen aus; diejenigen, welche fich erft 
im Herbſt einfchließen, überwintern ald Puppen. Sie bleiben 
jedoch über 8 Tage darinn, ebe fie zur Puppe werden, melde 
ſchön hellgelb audfiehr, und auch der Käfer vermeilt noch 44 Tage 
unter der Erde, ehe er hart wird und fi and Tageslicht wagt. 

Sie freifen befonderd die Blumenblätter und Staubfäden der 
Rofen, des Hollunders, Attich8, der blauen Lilien, Tulpen und der 
Pomeranzenblüthen, wodurch fie fehr ſchädlich werden ; auch fliegen 
fie dem ausfließenden Safıe der Bäume, befonderd der Weiden, 
nad, und faugen ihn gierig auf, wobey fie im Sonnenfchein wie 
die fchönften Smaragde funkeln. Mit ihren Slügeln fann man 
Meine Käftchen auslegen, daß fie wie fehön lackiert audfehen. 
Wenn ein warmer Nachſommer fommt, fo Friechen fie fehon im 
October aud der Erde, und freffen dad abgefallene Obſt an. Sie 
werden auch von Milben geplagt. Ed ift merfmwürdig, daß bie 
Aıneifen den Larven nichtd thun, fondern fie ruhig gemähren 
laſſen. Es gibt übrigens viele Abweichungen, größere, Fleinere, 
ganz grüne mit und ohne weiße Fleden, woraus man verfchiedene 
Gattungen gemadht bat. Friſch XL ©. 25. 9.3 %.ı. 
81—35 Röſel M. ©9 T. 2. $5.1—7 De Geer W. 
©. 164. Taf. 11. Big. 1—27. Schäffer Taf. 26. Fig. 7. 
T. 66. 8. 4. 

b. Die Blumentäfer find ziemlich fo geftaltet, haben 
binten verfchmälerte Blügeldeden, fo daß fie Huffen. Sie leben 
meiftend auf Blumen, deren Staub fie freffen. 

3. & Die Blumenfäfer (Hoplia) 

baben einen furzen und breiten Reib mit hinten verſchmäler⸗ 
ten Decken; die Fühlhörner neungliederig. 

1) Der mehlige Blumenfäfer (H. farinosa L., gre- 
minicola) 

ift Peiner als der Gartenfäfer, nur 3%, Linien lang und 
2 breit, oben ganz platt, ſchwarz mit graulich grünen Schuppen, 
wie Mehlſtaub. Die Schuppen find geflaltet wie die auf den 
Schmetterlingäflügeln; wo Feine liegen, da ift der Grund ſchwarz. 
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Finder ſich nur im Norden von Europa in Gärten, auch auf 
Gras in der Nähe von Gehölzgen, aber auch dba nur felten. De 
Geer IV. ©. 175. T. 10. 5. 25. Herbſt IL T. 25. 8.3. 
Panzer, 9. 28. T. 19 

2) Im füdlihen Europa dagegen finder ſich der ähnlich be⸗ 
fläubte blaue (H. oaerulea, farinosa F.) 

von derelben Größe, aber fahlbraun und oben ganz mit 
blauglängenden, unten mit filberglängenden Schuppen bededt, 
wodurd er ein ſehr fehöned Ausfehen erhält. Er fol ſich in 
bohlen Bäumen längs der Flußufer aufhalten, wo er ſich alfo 
wabrfcheinlich entwidelt. Dlivier I. Nro. 5. T. 2. 5.14, a, c. 
Herbft III T. 25. 8. 5. Panzer, 9. 28. T. 16. 

3) Der grünlidhe (H. squamosa F., argentea) 

flieht dem vorigen ganz nahe, hat aber nie den prächtigen, 
blauen Silberglanz, fondern der ſchuppige Ueberzug ift bald matt 
meergrün, bald zimmetbraun, aud mohl etwas fhädig; bie 
Grundfarbe darunter hellbraun; die Linterfeite blaß filbergrän. 
Findet fih auch im füdlihen Deutſchland, wo man den vorigen 
noch nie gefunden bat, auf den Blüthen der Spierflauden, der 
Schafgarbe und auch auf Weidenbäumen, mandmal zu Huns 
derten. Laicharting ©. 42. Herbſt IH. Taf. 25. Fig. 6 
Bergfträßer J. T. 13.85. 8. Panzer, 9. 28. 3. 17. 

4) Der filberglängende (H. argentea, pulverulenta) 

gleicht fehr dem mehligen, ift aber nody einmal fo groß, 
ſchwarz, überall mit weißen, filberglängenden Schuppen bededt, 
die Grundfarbe der Flügeldeden braun, und der Hals etwas bes 
baart. Kinder fi im mittlern Europa, befonderd auf Blumen, 
Herbft IH. T. 25. 54 DlivierL Nro.5.%.3 5. 22. 
Panzer, H. 28. T. 18. 

c. Die Laubfäfer find ziemlid groß und elliptifch mit 
faft vieredigem Hals und etwas zu kurzen Flügeldeden; die Fübl⸗ 
bornfolben aus 35—5 Blättern. Sie leben von Laub und ent 
blättern manchmal ganze Wälder und Gärten; die Larven in der 
Erde. Ä 

4. G. Die Monatsdfäfer (Melolontha) 

find ziemlich di, haben vefte bornige Kiefer, 10gliederige 
Füblhörner mit mehr ald 3 Blättern in dem Kolben. 
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4) Der Mapfäfer (M. vulgaris, franzöſiſch Hanneton, 
engliich Cock-Chafer) 

ift überall befannt. Er iſt 1° lang und gegen t/, breit, ſchwarz, 
die gefielten Flügeldeden, Fühlhörner, Füße und Schwanzfpige 
braunroth, der Hals behaart. Die Seiten ded Hinterleibd gläns 
zend weiß gefledt, der Schwanz fpikig und nad) unten gebogen. 

Diejenigen, welche auß ſchwarzer fetter Erde fommen, haben 
einen fchwarzen Hals, die aud fleiniger einen dunkelrothen, und 
bey diefen ift auch die Schwanzfpipe Heiner und kuͤrzer. Die 
Fühlhornblätter der Männchen find größer ald die der Weibchen, 
und an der Zahl 7, fo daß der Stiel nur a Gelenke behält; daß 
Weibchen hat nur 6 Blätter und dagegen 5 Stielgelenfe. Wenn 
die Käfer riechen oder fliegen wollen, fo breiten fie die Blätter wie 
einen Becher auß, gleichfam ald wollten fie vorber unterfuchen, was 
in der Luft vorgeht. Sie kommen befanntlidy ziemlich regelmäßig 
an den erften fhönen Mapabenden zum Vorſchein, fchnurren 
überall unter den Bäumen umber und fallen fogleich nieder, wenn 
fie irgendwo anſtoßen. Sie leben von den Blättern der Bäume 
und freffen manchmal, befonderd wenn vorher einige trodene 
Jahre gewefen find, die Obſtbäume ganz kahl, fo daß fid 
feine Frucht anfeptz; fie verfhonen auch die Eichen nicht. 
Faft überall binden ihnen die Kinder an einen Hinterfuß einen 
langen Baden und laffen fie fliegen; an andern Orten fleden fie 
denfelben einen Dorn in den Schwanz, und machen von deffen 
Rinde am andern Ende einen Henkel, durch den fie ein Stäbchen 
fteden, worauf die Käfer fohnurrend im Kreife herum fliegen. 
Im July find alle verfhmwunden, theild gefloeben, theils von dem 
Dögeln und Fledermäufen weggefangen. 

Die Weibchen graben fi) eine Spanne tief ein, und legen 
länglich runde, hellgelbe Ever, faft fo groß. wie eine Linfe, in die 
Höhle, nicht in befondere Erdhüllen; dann kriechen fie wieder 
beraud, und nähren ſich noch eine Zeit lang von Baumblättern. 
Am Herbfte find die Larven’ etwa 3 Linien lang und eine did, 
im näcflen May °/, Zoll lang und 4*/, Linien did. Um fie zu 
beobadten, muß man fie- von Zeit zu Zeit mit friſchen Nafen 

erfeben, oder Salat, Erbfen und Linfen in Töpfe fäen, mworein 
ınan aber nur eine oder zwey Larven. bringen darf, weil fie fonft 
Okens allg. Naturg. V. z 113 
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bald ale Wurzeln abnagen würden. Am Ende bed zwenten 
Jahrs find fie über 1 Zoll lang und 2 Linien did, Ben diefer 
Größe pflegen fie den Lardleuten, welche fie Engerlinge und 
Glümen nennen, beym Pflügen und Aufwerfen der Gräben auf 
zufallen. Nimmt man wellgewordene Pflanzen im Felde oder in 
Gärten fammt der Erde heraus, fo findet man gewöhnlich dar: 
unter einen folhen Wurm. Sie verwandeln fi) immer nod 
nicht, sondern erreichen nach dem dritten Jahr die Länge von 
11/2 Zoll. Sie find mweißlich gelb, faft Freisförmig gebogen, 
oben gemwölbt und runzelig, unten flach und glatt, hinten viel 
dicker und glänzend violetgrau von durcdhfcheinendem Unrath. 
Das Landvolk propbezeiht aus der bläulichen Farbe einen gelins 
den, aus der weißen aber einen barten Winter, worauf aber 
nichts zu geben ift, da die weiße Sarbe doch wobl nur dann er— 
fiheint, wann fich der Käfer entleert hat. Der Reib befteht aus 
42 Ringeln, mit 9 Paar Luftlöchern im Seitenrand; fie fehlen 
am zweyten, dritten und legten Rıngel. Die 6 Füße find röth— 
lich gelb und fünfgliederig, ohne Klauen, oben bebaart, fo wie 
auch hin ıwıd wieder der Leib. Der Kopf ift ziemlich groß, 
fheibenförmig, bornig, glänzend gelblihbraun mit zangenför- 
migen, flumpfen und geferbten dunfelbraunen Kiefern, womit fie 
die Wurzeln abfihroten. Die kurzen Fühlhörner fünfgliederig, 
feine Augen. Bür fich Friechen fie nicht aus der Erde beraus, 
und werden fie durch dad Pflügen beraudgemworfen, fo fuchen fie 
fih gefhwind wieder einzubohren. Bekanntlich folgen die Saat: 
frähen hinter dem Pfluge, um diefe Larven aufzulefen; fie vers 
dienen daher Schonung. 

Diefe Engerlinge bleiben nun noch ein Jahr, und nach den 
Beobachtungen von Kleemann fogar 5 Jahre, unter der Erde, 
ehe fie fih verpuppen, mad vielleiht von ſchlechter Witterung 
und Färglicher Nahrung abhängt, noch mwahrfiheinlider von der 
fünftlihen Zucht, indem fie dabey immer beunruhigt merden. 
Dann graben fie fih im Herbfle zurwilen über ein Klafter tief 
in die Erde, und glätten fich dafelbfi eine bequeme Höhle aus, 
werden kürzer und dicker, legen die legte Wurmbaut ab, und 
verwandeln fih in eine weißliche, nachber vöthlichgelbe Puppe, 
deren Glieder man deutlich fiebt, und deren Kopf auf die Brufl 
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gebogen ift. Sie Fann fi wenden und. drehen. Im Jänner 
oder Hornung verwandelt fie fih in den Käfer, der anfangs ganz 
weich und blaßgelb ausfieht, und erft nach 10 oder 12 Tagen 
feine Härte und Farbe befommt. Die Landleute meynen deß⸗ 
balb, fie Erdchen in die Erde und überminterten. Während der 
falten Jahreszeit bleiben fie nun unter der Erde, und arbeiten 
fih erfi anfangs May daraus hervor; ınan fieht nicht felten die 
sunden Löcher in den Pfaden. Iſt dad Wetter um biefe Zeit 
ſehr ſchlecht, ſo geben fie gewöhnlich zu. Grunde, Die große 
Hipe ift ihnen auch zumider, und daher verbergen fie fih unter 
Tagd auf den Bäumen. Röfel IL ©. 1. %. 1. 5. 1—8, mit 
fhwarzgem und rothem Hals. De Beer IV. ©. 160. T. 10. 
8. 14. Schäffer %.93. 5.1, 2, mit ſchwarzem Hald. T. 102, 
&. 3, 4, mit rothem. Panzer 9. 9. T. 6. Straus, Ana- 
tomie d. anim. artic. 1828. t. 1—10. 

Die volfländige Naturgefchichte dieſes Käferd bat Klee 
mann in ber Preidfchrift geliefert, welche in den Bemerkungen 
der Churpfälzifchen phyſ. dconom. Gef. 1770. I. ©, 305, abges 
druckt ift. 

Die Entwidlung vom Ey an hat er eben fo gefunden wie 
Röfel, und auch die Abbildungen find größtentheild aus Röfel 
genommen. Er trennte die fehmwarzbälfigen von den rotbbälfigen, 
um zu feben, ob diefe Kärbung bleibend iſt, und fegte fie in 
Zudergläfer mit Wafen, mo fie fih im Juny unter die Erde 
verkrochen, ungefähr eine Spanne tief; im Freyen thun fie es 
da, wo Grad wächst, Korn, Salat und Koblrüben. Er fand 
aud die Ever zerfireut, von jedem Weibchen etwa 20—30; nach⸗ 
ber krochen fie wieder hervor, um Blätter zu freifen, allein fie 
wurden bald matt und flarben. Im July waren die Larven noch 
nicht audgefchloffen, aber Ende Augufld. Mit dem Eintritt des 
Winters gruben fie fich tiefer ein und lagen gekrümmt, obne zu 
freffen, bid zum Frühjahr, während welcher Zeit die Gläſer im Keller 
ftanden. Dann gab er ihnen frifchen Wafen und fepte Salatpflanzen 
Darein. Sie häuteten fi einigemal, wuchfen und legten fo den drite 
ten und felbft den vierten Winter zurück. Sie flreifen wenigſtens 
5 Häute ab und zwar gewöhnlich im Frühjahr. Sie ıneffen am 
Ende 1'/; Zoll. Ein Gärtner fammelte ibm beym Uingraben 
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feines Gartens, der 100 Schritt lang und breit mar, 600 Enger 
linge. Sie nagen bloß die Wurzeln der Küchenpflangen ab, io 
wie auch die ded Getraided und ded Grafed auf den Wiefen. 
Nach Zurücdlegung ded vierten Jahres ſchickten fie ſich im Herbſte 
zur Verpuppung an; andere dagegen, die etwas fpäter aus den 
Eyern gefchloffen waren, übermwinterten noch einmal und wer: 
puppten fich erft im näcdften Jule, Iebten mithin faft fünf 
Sabre unter der Geftält der Larve. Aus folchen fommen bit: 
mweilen die Käfer ſchen im September aus der Erde hervor, Fries 
chen aber wieder hinein und überwintern. Er bat auch gefunden, 
daß die im Herbft entflandenen Puppen ſich erft im Jänner oder 
Hornung in Käfer verwandeln. Er bat von den fchwarzbälfigen, 
folhe mit rothem Halfe und umgekehrt erhalten, fo daß alſo 
diefe Karbenänderung nur zufällig if. EB fcheint daher, da 
auf feuchten Wiefen, wo viele Erlen und Weiden fleben, mehr 
rotbhälfige erfcheinen, als in Gärten und trodenen Gegenten. 
Dad beſte Mittel zur VBertilgung fen, die Inſecten freffenden 
Voͤgel zu fchonen, und ded Morgens früh die Bäume zu fehätteln, 
damit fie berabfallen. Es müßte aber allgemein und mitbin auf 
obrigfeitliche Anordnung geſchehen. Beym Pflügen der Weder 
und Umgraben der Gärten fol! man durch Kinder die Engerlinge 
auflefen laffen und fie dem Federvieh vormwerfen. 

2) Der große oder gefprenfelte (M. fullo) 

ift einer der größten, 16 Linien lang und faft balb fo breit, 
ſchwarz, Flügeldecken bisweilen braumrotb, mit weißen Schuppen 
gefprenkelt, unten mit langen gelbliden Haaren, die Fühlborn— 
folben fehr groß aus 7 braunen Blättern; die Schuppen, melde 
die weißen Flecken bilden, gleihen denen auf den Schmetterlings: 
flügen. Im Ganzen felten, vermehrt fidy jedoch bisweilen, be: 
fonder8 in Sandländern, fo fehr, daß er im July viele Bäume 
kahl frißt, befonders die Eichen und die Obſtbäume; er verzehrt 
fogar da8 Grad. Gonft ift dad Knarren der Käfer ein Kenn» 
zeichen der Männdyen; bier aber find e8 beide, und zwar, indem 
fie die Flügeldeden auf der Schwanzfpipe reiben. Sonſt Friechen 
fie in die Erde, die Männchen, um fi) vor den Bögeln zu ver; 
bergen, die Weibchen, um Eper zu legen. Mitten dur die 
Augen gebt von vorn nach hinten ein böderiger Rand, welcher 
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beym Graben mie eine Schaufel wird. Die Larven freffen die 
Grad: und Getreide: Wurzeln ab, daß die Pflangen welken, und 
oft große Pläge Fabl werden; zur Verpuppung maden fie fich 
jedoch ebenfall8 eine Kugel von Erde Schon Pliniud kannte 
diefen Käfer und nannte ihn den Walfer (Fullo albis guttis, 
Lib 30... Er findet fib auch bey Eonftantinopel und in 
Schonen, aber nit bey Stodholm, Frifh X. ©. 22. T. 1. 
51-6, Röfel IV. ©. 203. T. 30. 8. 1-3. Herbfi I. 
3. 22.51. Panzer, 9. 101. 8. 8. 

3) Der Heine Mahkäfer oder der Bradhfäfer (M. sol- 
stitialis) 

ift etwa 8 Linien lang und halb fo breit, fonft wie der May» 
käfer geftaltet, aber nicht braunrotd, fondern gelblih braun, auf. 
den Slügeldeden 3 Gräthen, Hals zottig. Der Kopf ſchwarz, die 
Füße rotbgelb, die Seiten des Hinterledbed weißgeflede. Fühl: 
bornfolben nur dreiblätterig. 

Sobald die Mayfäfer verihmunden find, erfcheinen diefe Fleis 
nen als eine zwepte Auflage manchmal nicht‘ weniger häufig, fhnur: 
ren des Abends und des Nachts um die Bäume berum, fliegen 
einem an die Kleider und ind Geficht, verurfachen aber keinen 
befonderen Schaden, Die Larve gleicht der des Maykäfers, wird 
aber nur einen Zoll lang und 3 Linien did, ift weißlich, mit 
gelben Luftlöchern und großen Kiefern und lebt ebenfalls in der 
Erde; wie lang aber. und welchen Schaden fie anrihtet, iA noch 
nicht beobachtet. Die Puppe ift weißlich, hat hinten 2 Spipen, 
auf der Seite eined jeden Ringeld einen ſchwarzen Knopf, wovon 
Die 2 vorderen größer find, De Geer IV. 162. T. 10. F. 15. 
Friſch IK. ©. 30. T. 15. 8. 1-5. Schäffer T. 93.8. 3. 
Herbſt II. T. 22. 8. 9. 
| 4) Die Bartenfäfer (M. horticola) 

find oval und etwas Heiner, 4'/, Linien lang, 2%, breit, Kopf 
und Hals glänzend violett oder grün. Flügeldecken gelblich braun 
mit flahen Furchen; Füblhörner roftfarben mit ſchwarzen Kolben 
an 3 Blättern, Unterfeite und Züße fchmarz Alles graulich 
ſchwarz bebaart. 

Sie freffen häufig im Juny die Weiden-, Rofens und Apfels 
Biätter ab, aber nicht die der Birnbänme; man trifft fie auch in 
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Pferd: und Kuh Mift an, mworein fie ihre Eyer legen follen. 
Die Larve frißt die Wurzeln ded Blumen: und Kopf⸗Kohls, aber 
nicht die des Savoyerkohls. Die Sänfe follen fterben, wenn fie 
den Käfer verfchluden. De Geer IV, ©, 163. T. 10. 8. 18. 
Schäffer T. 23. 5.4 Herb IM. T. 25. 5.1. Panzer, 
9. 47. T. 15. 

5) Einem fehr ähnlichen mit rörblichen Fablbörnern und meif- 
lichem Leibe (M. ruficornis), 

welcher die unreifen Kornäbren benagt, hat man Schuld ge 
geben, daß er das Mutterforn bervorbringe. Lentins DenP 
würdigfeiten 1774. Voets Käfer T. 6. 5. 50. Herbfi II. 
T. 24. 8. 2. Die Larve zernagt mit dem buckeligen Tauffäfer 
(Zabrus gibbus) die Betreitwurzelm und ſchadet febr viel, obfchon 
fi ihre Menge zu diefem nur wie 1 zu 4 verhält. Germar, 
Mag. J. S. 8. 

6) Die Beinblatt: oder Julius⸗Käfer (M. juli, 
frischii), 

welche zwar in manchem Jahr fi nur felten zeigen, bißwei⸗ 
Sen aber die Weinblätter im July ganz durchlöchern, find 5 Li— 
nien lang, 3"/, breit, mit caftahienbraunen oft grünlichen Flügel: 
deden, grünem Hald, ſchwarzem Unterleib, obme weiße Flecken 
an den Seiten. Sie legen die Eyer in WMiftpillen, welche bie 
Rarve aufzufreffen pflegt, und fich dann zur Verpuppung eine an 
dere macht. Frifh IV. &. 28. T. 14. F. Ai—. De Geer 
IV. ©. 162. Taf. 10. Fig. 16. Schäffer Taf. 25. Fig. 4 —7. 
Herbſt IT. T. 25. 8. 8,9. Panzer, 9. 97. T. 9, 

2. Sippfhaft. Die Miftfäfer 

baben einen fehr harten, Furzen und gewölbten Leib, obne 
bornartige Berlängerungen, mit Furgen Fühlhörnern von felten mebr 
al8 9 Bliedern, wovon die 3 lebten einen Kolben bilden. 

Sie leben beftändig im Unrath vom Vieh und ſelbſt rem 
Menſchen, ftinfen daher gewöhnlich, ſehen aber deffen ungeachtet 
ſehr reinlich und glänzend aus. Sie legen die Ever in den Mitt 
und bilden denfelben oft zu einer Kugel, melde fie fortmwälzen, 
um fie in loderer Erde vergraben zu Fönnen, meil diefer Mift 
gewöhnlich auf harten Straßen oder Fußwegen liegt, wo ibn 
Rinder, Pferde und Schweine fallen laſſen. 


1799 


a. Die Füblhornkolben dicht; die Füße gewöhnlich ungleich 
weit von einander eingefügt. 

1. ©. Die Kugelfäfer (Sphaeridium) 

baben viel Aebnlichfeit mit den Stupfäfern, find Mein, Pöns 
nen aber den Kopf nicht ganz in den Hals verfteden, haben auch 
gebrochene Folbige Fühlhörner und fehr flachelige Schienbeine und 
Zehen. 

1) Der gemeine (S. scarabaeoides) 

ift 3 Linien lang, 1'/—2 breit, oval, ſchwarz und alatt, 
Füße braun, vorn auf den Rlügeldeden ein mattrother, hinten 
ein gelber Fleden. Kinder fih auf Wiefen in Kubmift, auf 
Wegen im Pferdemift ſehr häufig. De Geer IV. ©. 200. T. 12. 
5. 17—19. Herbſt IV. 8.62. %,37.5.1—3. Panzer 9.6.8.2. 

2. G. Die Gaukler oder Stupfäfer (Hister) 

find kurz, oval und ziemlich flah, mit einem eingezogenen 
Heinen Kopf, woran vorftebende Kiefer, gebrochene Füblbörner 
aus 14 Gliedern mit einem dichten Kolben; die barten Flügel— 
dein Pürzer ald der Hinterleib, die Schienbeine breit und ges 
zähnelt, die Zehenglieder kurz mit 2 Stacheln. Sie haben in 
ibrem Betragen viel Aehnliches mit den Dungfäfern, unterfcheiden 
fih aber, außer den Fühlhornkolben, durch den breitgedrüdten 
Leib, den Kopf ohne vorragenden Schild, die vorftebenden Ober» 
Fiefer und die weit von einander eingefügten Hinterfüße. 

1) Der ſchwarze (H. unicolor) 

ift 2—4 Linien lang, 11, —3 breit, jene wabhrfcheinlich bie 
Männchen, glänzend ſchwarz mit einigen matten Rängdfurchen. 
Der Kopf kann fih in den vorn ausgeſchweiften Hals fo ein 
zieben, daß man nichts mehr davon fiebt; die bebden Hinterfüße 
fteben fo weit zurüd, mie bey den Meblkäfern, und die Flügel 
find noch einmal fo lang al8 der Leib. Man findet fie im Kuh⸗ 
mifte, in guter Gartens Erde und zumeilen auch an Baumfaft; 
wenn man fie berührt, fo ziehen fie fi zufammen wie die Speck—⸗ 
Fäfer; fie werden von Milben geplagt. De Geer IV. ©. 198, 
T. 12. 5. 12 —ı16. Schäffer T. 208. 8.5. Herbfi IV. 
5.35. 84. Sturm T. 16. 

2) Der vierfledige (H. quadrimaculatus) 

bat die gleiche Größe und Farbe, aber jede Flügeldecke zwey 
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dunkelrotbe Flecken, movon der vordere etwas mondförmig ift. 
Ebenfall8 an gedüngten Orten, aber feltener. Voet T. 31. 8.3. 
Scribas Beytr. T. 5. F. A. 


b. Die Küblhörner nur neungliederig, die Kolben blätterig, 
die Zlügeldeden zu Elein, fein Rückenſchildchen. 

3. G. Die Pillenfäfer (Scarabaeus, Ateuchus) 

baben einen Purzen, rundlicdyen, menig gemwölbten Leib obne 
Hörner und NRüdenfhild, nur 8 oder Ygliederige Füblbörner, 
einen gezäbnten Kopfſchild und dünne, bebaarte Füße, mit 1 oder 
2 Sporen am Ende der 4 bintern Schienbeine. Sie legen die 
Ey:r in Kugeln von Viehmiſt. 

1) Der heilige (Ateuchus sacer) 

ist ziemlich fo groß wie der Roßkäfer, ganz ſchwarz und 
glatt, der Kopf fhildförınig, vorn mit 6 Kerben wie eine ftrab> 
Iende Sonne. Petiver Gazoph. t. 42. f. 2. Voet T. 27. 
8. 59, 40. Schäffer T. 201. 8.35. Sulzers Seh. T. 1. 
8. 5 De Geer VIE ©. 226. T. 47. 8. 18. 


Finder fih häufig in Aegupten und audy rings um die Küften 
des Mittelmeerd, in Stalien, Spanien und Frankreich, ſelbſt an 
der Südfeite der Tproler Alpen, Iegt feine Ever in Kugeln ven 
Viehmiſt und rollt diefelben mit großer Mühe fort, um fie an 
einem fihern Drte zu vergraben, Wegen diefer Sorge für bie 
ungen und vielleiht auch wegen der flrabligen Form des rund» 
fihen Kopfed wurde er von den Aegpptiern unter die heiligen 
Tpiere gerechnet, und außerordentlich häufig in ihren Tempeln 
und faft auf allen Dbelisfen und Statuen, auch felbft auf Semmen 
und einzeln in Stein und Gold abgebildet. 

Er hieß bey den Alten Cantharus und ſchlechtweg Scarabaeus, 
baber auch der Name Scarabeäen» Gemmen, und war überhaupt 
im ganzen Altertbum berühmt. Hor:Apollo bat in feinen 

Hieroglyphen der Wegpptier (de Hieroglyphicis Aegyptiorum, 
1727.4. p. 15.) die volfländigften Nachrichten darlıber gegeben. Nach 
ihm gibt e8 3 Gattungen von Käfern. Der eigentliche Scara- 
baeus zeigt eine Art von Strablen, weßwegen er dir Sonne 
geweiht wurde; er bat Aebnlichfeit ınıt einer Kahe, meil nach 
der Meynung der Aegpptier ihr Augenflern fih nach der Sonne 
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richtet, nehmlich fih beym Aufgang berfelben ermweitert, am 
Mittag rund wird und nad Sonnenuntergang verfhmwindet; 
daher ift der Sonnengott zu Heliopoliß unter der Geftalt einer 
Kape in einer Bildfäule dargeſtellt. Diefe Käfer find lauter 
Männdhen. Will er fi vermehren, fo fuht er Kubmift auf, 
und macht darauß eine Kugel.nah der Form der Welt. Er 
rollt diefelbe mit den hinteren Füßen, und gebt dabey rückwärts 
von Oſten nah Werten nad) dem Laufe der Sonne, Er vergräbt 
die Kugel in die Erde, wo fie 28 Tage verborgen bleibt, nad) 
der Zeit ded Mondlaufes. Dann Öffnet der Käfer die Kugel und 
wirft fie ind Waller; ed fommen daraus Thiere, welche wieder 
Käfer find. Wenn daber die Aegyptier ein Wefen andeuten wol» 
en, welches fich felbft bervorbringt, oder die Entflehung, einen 
Bater, die Welt, einen Mann; fo bilden fie einen folchen 
Käfer ab. 

Die andere Gattung bat 2 Hörner wie ein Stier und ift 
dein Monde gemeibt, weil dad Stierzeichen am Himmel dad Aufs 
geben des Mondes anzeigt. Die dritte Gattung hat eine befon» 
dere Geſtaltz nur ein einziged Horn, und ift mie der bis 
dem Merkur geweiht. Latreille fagt (Cours d’Entomologie 
1831. p. 53): die Käfer, melde er aus Mumien babe bervors 
zieben ſehen, hätten einen Metalfhimmer gehabt und wären 
mithin etwas verfchieden von dem, welchen wir jept kennen; fie fänden 
ſich nur in Nubien und Aethiopien, wo die Aegyptier vorber ges 
Lebt hätten; als fie fpäter nad Norden fortgerüdt wären, bätten 
fie den mattfhmwarzen zum Gegenſtand ihrer Symbole gemadt. 
Die zweyte Gattung fey aud ein Miftfäfer, welcher Aebnlichkeit 
mit Copris hamadryas babe, der am Bozgebirg der guten Hoff» 
nung vorkommt. Er hat vorn am Hakfe 2 flumpfe Hörner. Die 
Dritte Gattung mit dem einzigen Horn fey vielleicht der Copris 
lunaris. Man bat dem erflen 30 Finger zugefchrieben: vers 
ſteht man darunter Fingerglieder, fo find wirklich 30 an den 
6 Füßen. Bey Montfaucon ift eine folhe Gemme, melde 
Abraxas heißt, abgebildet, wo der Käfer an jedem Vorderfuß 
eine Hand mit 5 Fingern hat. Nah Ariftoteles Üübermwintert 
der Käfer in der Kugel und legt die Eyer hinein, wodurch er 
fih vermehrt. Theophraſt fagt: Er werde durch den Duft der 
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Mofen getödtet, wahrſcheinlich weil er im Frühjahr erfcheint und 
zur Zeit verfchwindet, wo die Rofen blühen. 

2) Der gemeine (Se. pilularius), 

faft wie der folgende, 6 Linien lang, 4 breit, ſchwarz, auf 
dem Kopfe 2 fchiefe Leiften, am äußeren Rande der Klügeldeden 
ein Ausfchnitt und am Kopffhild 3 Zähne Schäffer LT. 3. 
5.7. Jablonsky I. T. 20. 8.5. Dlivier L Ne. 3. 
&, 161. T. 10. F. 9. Panzer 9.45. 8%. 10. Sturm 
Bez. J. T. 3. F. T. 

Sie finden ſich ſehr häufig im Schaf» und Kuhmiſt im ſüd— 
lihen Europa, felten im füdlichen Deutfchland; Iegen ihr Ey 
in eine Miſtkugel und ihrer zween rollen fie rückwärts fort, ge 
mwöhnlich eine Anhöhe binan, um fie in der Erde zu verbergen. 
Schon Pliniuß bat diefed gewußt und fehr gut befchrieben. 
Lib. XI. c. 34, 

Aliud Scarabaeorum genus, qui e fimo ingentes pilos 
aversis pedibus volutant, parvosque in iis contra rigorem 
hiemis vermiculos foetus sui nidulantur. 

3) Der americanifdhe (Sc. volvens) 

ift nicht größer als der Früblingsfäfer, glatt, ſchwarz, 
Kopf groß und flach, der Hals hinten abgerundet, der Rand der 
Slügeldeden nicht eingeſchnitten. 

Diefe Käfer finden fih in Nordamerica in großer Menge 
und haben einen flarfen Bifamgeruh. Man findet fie in beftän» 
diger Arbeit, um aus Mift, morein fie ein Ey gelegt haben, 
Kugeln von der Größe einer Wallnuß zu maden, fortzurollen 
und in irgend einer Grube zu verbergen. Es unterziebt ſich im: 
mer ein Paar, wahrfheinlid Männdhen und Weibchen, diefem 
mübfamen Gefhäft, und zwar mit folder Emfigfeit, daß fie 
dabey oft über und über follern. Sie gehören zu den bäufigften 
Käfern in Nordamerica, erfheinen ſchon im April und zeigen 
fid) den ganzen Sommer hindurch bid zum September. Sie 
vergraben die Kugeln, mozu ihnen Menſchen- und Thierunrath 
tauglich ift, oft 3 Schuh tief unter die Erde, wo fie überwintern 
und während welcher‘ Zeit fich die Larven ernähren und wachen. 
Sie rollen die Kugeln manchmal mebrere Klafter meit fort und 
begegnet ihnen auf dem Wege wegen Ungleichheit des Bodens eine 
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Schwierigkeit; fo kommen ihnen andere zu Hülfe, um zu vers 
bindern, daß die Kugel nicht in eine zu tiefe Spalte falle, wo 
fie fie müßten liegen laffen. Sie feheinen ihre eigenen Kugein 
nicht zu kennen, fondern arbeiten gemeinfchaftlih, um jede forts 
zufchaffen, die fie antreffen. Sie machen diefelben, während der 
Mift frifh und weich ift, laſſen fie an der Sonne trodnen und 
rollen fie dann erft fort. Sie haben einen fehr feinen Geruch 
und fliegen fogleich berbey, wenn ein Thier miftet, mifchen den 
Koth mit Erde und find auf die Arbeit fo erpicht, daß fie Feine 
Gefahr fcheuen und fi nicht unterbrechen laffen. Catesby, 
Carolina App. p. 11. t. 11. De Beer TV. ©. 181. %. 18. 
5. 14. Boet IE T. 27. 8. 37. Dlivierl. Nr. 3 T. 10. 
F. 89. 

4. G. Die Dungfäfer (Copris) 

haben einen kurzen, gemdlbten Leib ohne Nüdenfchildchen, 
9gliederige Fühlhörner, einen breiten, vorn meift audgefchnittenen 
Hald, bey den Männden mit Erhöhungen; die Füße find uns 
gleich mweit von einander eingefügt und die 4 bintern Schienbeine 
febr breit. 

1) Der gebörnte (Onthophagus nuchicornis) 

wird faft 4 Linien fang und über 2 breit, ift oval, matt» 
fhmwarz, die kurzen Blügeldeden gelblih grau, mit ſchwarzen 
Düpfeln gefprenfelt, auf dem Kopfe des Männchens ein ſpitziges 
Horn. Findet fih in Schaf-, Kuh» und Schweinsmift im Früb⸗ 
jabr und Herbft ziemlich haufig. Nöfel ll. ©. 17. T. A. F. 4. 
Schäffer 3. 3. 8.1. T.935.%2—5. Panzer 9.4 T. 1. 
H. 49. T. 8. 

2) Der mondförmige (C. lunaris) 

ift ziemlich groß, 9 Linien lang, 5 breit und ber Hinterleib 
nicht laͤnger ald der vordere, glänzend dunkelbraun, Flügeldeden 
gefurcht, Hals mil 3 Buckeln, Kopffhild mondförmig mıt einem 
langen Horn, beym Weibchen fehr furz. Sie finden fib in Kuh— 
und Pferdemift auf Waiden, unter welchem fie tiefe Löcher in 
die Erbe graben, die Eyer bineinlegen und fich bey der mindeften 
Beunrubigung verbergen; zwar nicht häufig, aber doch in ganz 
Deutfchland. Werden erft nad Sonnenuntergang munter und 
fliegen mit einem brummenten Geräuſch, friehen langſam mit 
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abwärtd gerichtetem Kopfe, als ob fie damit etwas audgraben 
wollten; bey der Berührung zieben fie Kopf, Fühlbörner und 
Füße ein. De Geer IV. ©. 149. T. 10. 5.1. Friſch IV. 
S. 15. T. 7.8. 1,2. Röfel. S. 24. T. B. 5.2. Panzer 
9.49. F. 4. Sturm, Ber. I. T. 4.5. A—R. 

In beißen Ländern gibt e8 fehr große und fonderbar geflaltete. 

3) Unter ihnen zeichnet fih der eigentlide Gaufler 
(C. mimas) 

aus, welcher gegen 1'/; Zoll lang und faft ebenfo breit und 
boch ifi; die hintere Hälfte des Halfed bildet nehmlich einen großen 
Budel, an den fi der Hinterleib anfchliegt, welcher kaum balb 
fo lang als der ganze Leib ift; auf dem Kopfe fleben 2 kurze 
Spipen; die Flügeldeden find gefurcht; die Färbung goldgrün, 
auf den FZlügeldeden ins Schwarze; fommt aus Südamerica. 
Röfel I. ©. 23. T. B. F. 4. Voet T. 25. 5.4 Herbſt 
1. T. 15. F. 2,3. Sturms Olivier L Nr. 125. T. 36. 
F. 35-5. 

ce. Andere haben ein Rückenſchildchen, lange Flügeldeden 
und gleichnab eingefügte Füße. 

5. G. Die Kothfäfer (Aphodius) 

find Mein, furz und gemölbt, haben nur 9 Fühlbornglieder, 
die Kiefer fpringen nicht vor und die Männchen unterſcheiden fich 
faum durch Hervorragungen. 

1) Der gemeine (A. fimetarius) 

ift länglih, 3°. Linien lang, gegen 2 breit, fhwarz, mit 
rothen gefurchten Flügeldeden, vorn auf dem Hals 2 hellbraune 
Fleden, auf dem Kopfe 3 furze Spipen. Gie bulten fi in 
allen Arten von Mift auf, befonders in balb vertrodnetem Kub⸗ 
und Dferdemift auf Wegen, ſehr häufig im erften Frübjabr, und 
fliegen am hellen Tag umber, befonderd wenn es recht heiß ift. 
Sie kneten aber Feine Kugeln oder Pillen, fondern legen die 
Eyer zerfireut in die Gänge. Die Larven find weiß, mit bel: 
braunem Kopf und ſchwarzen Kiefern; der Darın fcheint ſchwarz 
durd.. Sie bleiben an dem Orte, wo bad Ey gelegt morden, 
frumm liegen und frejfen eine Höble in den Mift; die Puppe 
hat an den Seiten einen gezäbnten Rand und hinten 2 Spigen. 
Im Juny fliegt der Käfer aus. De Geer IV. ©, 155. T. 10. 
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5.8 Friſch IV. ©. 35. T. 19. F. 1-5. Röfel I. ©. 17. 
T. A. 8.5. Herbſt I. T. 12. 8 4. Panzer 9. 31. F. 2. 

2) Der ſchwarze (A. fossor) 

ift 5 Linien lang, 2'/. breit, länglich oval, ſchwarz, Hals 
febr bob, auf dem Kopfe 3 Höder. Lebt häufig im Kuhmift 
und wechfelt ſehr in der Größe, bat auch bismeilen braune Flügel» 
decken. De Geer IV. T. 10. 8.7. Schäffer T. 144. F. 7, 8. 
Panzer 9.48.54 Sturm T. 12. 

6.®. Die Sandmwühler (Trox) 

find klein, gewölbt, hart und uneben, mit ganz umhüllenden 
Flügeldeden und audgeböblter Bauchfläche; der a! ift hängend 
ohne vorragende Kiefer. 

1) Der gemeine (T. sabulosus) 

ift did und oval, 4 Linien lang, 2'/, breit, ganz ſchwarz, 
Fühlbornfolben braun und ein rotber Sleden an ungewöhnlich 
breiten Schenfeln; auf jeder Flügeldede 4 Gräthen mit grau» 
lihen Haarfleden, Hald uneben. 

Findet fich häufig in den erften Frühlingstagen gern in fans 
digen eldern, in Fuß- und Fabrwegen, und fliegt des Abends 
umber. Da fie fich faft immer in die fandige Erde vergraben, 
fo vermutbete man, daß fie etma von zarten Wurzeln lebten; in» 
deffen bat man fie in vertrodnetem Viehmiſt, eine andere Gats 
- tung in Abtritten gefunden, und noch eine an vertrodineten Kino: 
chen nagend, wo ſich alfo ohne Zmeifel auch die Larven aufbalten 
werden. Sie weichen Überhaupt von den Miflkäfern ab und 
näbern fich den Bugenfäfern, ſowohl in ihrer Geftalt als audy in 
ihren Gebärden, indem fie den Kopf und die Füße verbergen. 
In den Runzeln und Gruben ibres Leibe fept fi der Sand fo _ 
veft, daß ihre Farbe und ihr ganzes Ausfehen dadurch verändert 
wird, Berührt man fie, fo ziehen fie zwar Kopf und Füße ein, 
ftellen ſich aber nicht todt, fondern geben vielmehr einen zwitſchern⸗ 
den Ton von ſich, der durch dad Meiben des Hinterleibes an den 
Slügeldeden bervorgebradht wird, nach Andern des zmenten Hals: 
ringels am erften. Laiharting ©. 28. Prevßler ©. 48. 
Scribad Beptr. ©. 46. Pallas Icones Insect. Rossiae, 
1781. 4. De Geer IV. ©. 157. 8. 10. & 12. Herbfi I. 
T. 21.851. Panzer 9 7. T. 1. Ä 
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7. © Die Roßfäfer (Geotrupes) 

find kurz und gewölbt, haben breite Schienbeine mit Sporen, 
barte vorfpringende Oberfiefer, eilfgliederige Fühlhörner und die 
Männchen oft allerlep Vorragungen am Hals. 

4) Der gemeine (G. stercorarius) 

ift einer der häufigften Käfer, den man den ganzen Sommer 
bi8 in den Herbfi auf Wegen und Waiden in Pferd: und Kub» 
mift antdifft; er ift verbältnigmäßig fehr breit und gewölbt, 9’ 
lang, 5 breit, oben glänzend ſchwarz, unten violett, Füblhörner 
braunroth, Flügeldeden gefurcht, Hald eben, auf dem Kopf ein 
Heiner Höder. 

Sie fliegen des Abends fchnurrend umher, fan aber bald 
wieder nieder, befonder8 in der Nähe von Roß» oder Kubhmiſt, 
welchen fie von Weiten mwittern. Nicht felten floßen fie an die 
BVorübergebenden und. fallen fogleich zu Boden. Berührt man fie 
im Kriehen, fo maden fie Halt, fireden die Beine aus und 
ftellen ſich todt, mwodurd fie die Kräben täufchen, von denen fie 
verzehrt werden. Sie find gewöhnlich mit der Käfermilbe (Acarus 
coleoptratorum) behaftet, wie die Hummeln, vorzüglich unter 
der Bruft und am Bauche. Ben fchlechtem Wetter laſſen fie fi 
nicht feben, und daber propbezept man Gutes, wenn ded Abends 
viele berumfchnurren. Man fieht fie nicht felten zu Dupenden 
den Miſt durchwühlen, theils um fi davon zu ernähren, tbeils 
zu vermehren. In dem gegrabenen Erdlody fnetet dad Weibchen 
den frifhen Mift in einen walzigen Klumpen, bängt ibn an die 
damit eingefneteten Gradmurzeln und legt ein-einziged Ey darauf, 
bededt es mit etwad Mift, gebt dann heraus und gräbt fich ein 
anderes Loch, um daffelbe zu wiederholen, fliegt au wohl nad 
andern Pferdäpfeln. Die Larve kriecht fchon nach einigen Tagen 
aus, nährt ſich von dem in der Erde frifch gebliebenen Mif, 
bäutet fih während des Herbfied und ded Winterd Amal, macht 
fih eine glatte, mit ihrem Unrath audgefchmierte Höhle, ver 
puppt fich darinn und fliegt im Frühjahr als Käfer aud. Die 
Larve liegt ganz zufammengebegen mit dem Kopf am Schwanze, 
ift dunkelblau und der Darm fcheint Durch, der Kopf und Hals 
ift braun. De Beer IV. T. 9. 8. 10-26. Frifh WW. ©. ı3. 
2.6.51-5. Schäffer 2.5. 5.1. 2.23.59 Herbfl 
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1. % A. 5 1—20. Panzer 9. 49 T.ı. Sturm 8. 6. 
F. a—r. Poffelts Beyer. z. Anat. I. T. 1. F. 1-37. 

2) Der Früblingsfäfer (G. vernalis) 

faft ganz wie der vorige, aber nur balb fo groß und ganz 
glänzend violett oder grün, mit ſchwarzen Fühlbörnern und glats 
ten Flügeldeden; bat denfelben Aufenthalt und diefelbe Lebensart, 
ift aber feltener und zeigt fi mehr im Frühjahr als im Herbft, 
riecht nah Bifam und wird vom großen und Fleinen Dorndreber 
an den Schwarzdorn gefpießt. De Geer IV. ©, 152. T. 10. 
54 Schäffer T. 222. 8.3 Herb IL T. 18. F. 1. 
Danzer 9. 49, T. 2. 

5) Der drebzackige (G. typhoeus) E 

wird ziemlich fo groß, wie der Roßkäfer, bat aber eine 
fonderbare Geftalt, indem vom Halfe 2 lange Hörner drobend 
nad vorn fteben und ein Fürzeres dazwiſchen, beym Weibchen 
nur angedeutet; er iſt ganz ſchwarz und die Flügeldeden find ge» 
furcht; Kopf und Schienbeine behaart. Er lebt unter Kuh⸗ und 
Shafmift und gräbt ebenfalls tiefe Köcher in die Erde, ift aber 
felten. De Geer IV. ©. 153. T. 10. 8.5. Friſch IV. ©, 16, 
3.8.8512. Schäffer 3. 26. 5.4 Jablonski J. T. 6. 
5. 1,2 Panzer 9 2. T. 2, 3. 

3. Sippfhaft. Die Baumfäfer 

leben ald Larven in, ald Käfer auf den Bäumen, jene von 
Mulm, diefe, wie e8 fcheint, von Säften; fie find dunkel gefärbt, 
meift fehr groß und walzig, mit vorragenden und harten Obers 
Fiefern, einem Schildchen, gleichſoͤrmig eingefügten und gezähnten 
Füßen, gut fchließenden Flügeldeden, dünnerem Hals meift mit 
großen Hörnern. 

Dep den einen ift der Leib kurz und budelig, und die Fühls 
bornblätter liegen wie Zwiebelfhalen über einander; bey den ans 
dern ift der Leib fehr flah, und die Füblbernfolben find famms 
förmig; andere endlich find mwalzig, und die Kolben fecherförmig, 
wie gewöhnlich. 

a. Leib kurz und did mit fchaligen Fühlhornkolben, ohne 
Hörner, 

1. G. Die Rebenfäfer (Lethrus) 

haben einen fehr kurzen, gemölbten Leib, mit einen Hals 
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viermal breiter als lang, dreulappigen Kopf, woran fehr lange, 
fihelförmige, gezäbnte Oberkiefer und Fühlhörner aus 11 Glie 
dern mit einem Kolben aus fhalenförmigen Blättern. 

4) Der gemeine (L. cephalotes) 

ift fo groß als der Moßfäfer, glatt und ſchwarz, unten flabls 
blau und überall bebaart; die-bintern Füße ſtehen fihr meit 
hinten, und die vordern dagegen faft ganz am Kopf. 

Dieier fonderbare Käfer findet fih nur im Oſten von Europa, 
befonder8 in Ungarn und Rußland, gewöhnlich in trodenen, wis 
ſten Gegenden, in trodenem Mift und um die Wurzeln au 
dauernder Pflanzen, auch in Weinbergen, wo er Löcher in bie 
Erde gräbt, die jungen Knofpen der Neben abbeißt und fie rüd» 
wärts in feine Höhle ziebt. Sie wohnen paarweife darinn, und 
das Männchen vertheidigt fehr heftig den Eingang, wenn ein ats 
dered eindringen will. Wegen des Schadens, den fie ben Meben 
zufügen, nennt man fie Schneider. Hinſichtlich der dichten birns 
förmigen Fühlbornkolben ſchließen fie fih an die Stußkaͤfet ar, 
durch die großen und ftarf gezäbnten DOberfiefer aber, fo wie 
durch die Lebensart, an die Hirfchfäfer. Diefe Oberkiefer find 
platt, bogenförmig gegen einander gefebrt, haben am Ende zwi) 
Zähne, und an der Wurzel einen ftarfen runden Zahn; Fein 
Ruͤckenſchild; das erfle Haldringel oder der Kragen ift ganz abs 
gefondert, und viel ſchmäler als der Hinterhald. Der Hinterkib 
At. fürzer als der Vorderleib, febr gemödlbt und ſchmaler ald der 
Halt. Pallas, icon. Ross. tab. A. fig.l. Laxmann in N. 
Actis petrop. XIV. t. 24. f.1. Acharius, fchmed. Abhandl. 
1781. %. 5. 8. 3—12. Hobenwarth in den Berliner Shrif 
ten VI. 1785. ©. 347. T. 8. F. 7, 8. Herbſt VL 2.5 
5.9, 10. Panzer, 9.28. T. 1. 

b. Leib fehr flach mit kammförmigen Fühlhornfotben, ohne 
Hörner. 

2. & Die Brodfäfer (Trogosita) 

“find lang und flad mit vorfpringenden Kiefern; die Züh 
börner kurz mit einer gezäbmten Keule. 

4) Der gemeine (T. caraboides, Tenebrio maurita- 
nicus) 

mahnt in Geftalt und Kiefern an den Hirſchſchröter, ift 5") 
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Linie fang, 1'/ breit, platt, oben fihwarz, unten braun, mit 
gerandetem, faft berzförmigem Hals, glatt geftreiften Slügeldeden 
und großen Freßzangen. Findet fi in faulem Holz, befonders 
von Linden, Fichten und Buchen, im Getreide auf den Speichern, 
zwifchen lang aufbewahrten Nüsfen, im Brod, und fommt oft in 
den Reißkiſten in die Kramläden. Herbſts Käfer VIL T. 112. 
88. Panzer, 9.3. %.4. Rossi, Fauna etrusca tab. 3. 
fig. 12. tab. 7. fig. 15. Preißlers böhmiſche Inſecten ©. 6. - 
2.1.5 A. 

Im füdlihen Franfreih ıft die Larve diefed Wurm dem 
Korn auf den Boden fehr fhädlih, und unter den Namen Ca- 
delle befannt. In 14 Tagen bid 3 Wochen nad der Aernte 
bemerft man auf dem gedrofchenen Getreide 3 Linien lange, '/; 
Linie dide Larven mit Füßen, melde fehr fehnell wachfen und 
8 Linien lang, audy 4 Linie breit werden, ‚Der Leib befteht aus 
41 weißen Ringeln, mit 2 großen braunen Sleden auf dein erften, 
und 2 fchwarzen Düpfeln auf dem zweiten und dritten Haldringel. 
Der Kopf ift braun, platt, mit 2 flarfen und harten Kiefernz 
am Schwanze 2 Spigen, womit fich die Larve aufhängen kann. 
Sie ift ſehr lebenszäh, und bat eine fo Iedervefle Haut, daß man 
fie durch Neiben mit dem Fuß Faum zerquetfchen kann; fie bes 
nagt dad Korn nur von außen, und begnügt fidy nicht bloß mit 
einem, wie der weiße und fchwarze Kornwurm, fondern bedarf 
wegen ibrer Größe mehrerer, verurfacht daber in jenen Ges 
genden größern Schaden, befonderd nad) den Winter, wo fie 
ausgewachſen ift. Sie find gewöhnlih in Kornhaufen verftedt, 
und zeigen fih nur, wann fie an den Wänden umber Friechen, 
um fich zuterpuppen. Rozier, Agriculture V, 1784. 4, 
p- 167. t. 10. f. 40—42. 

Man bat lange nicht gemußt, in welchen Käfer fich diefe 
Larve verwandelt, bis Dortbed diefelben mit Korn und Erde in 
einen Berfchlag that, wo fie in die Erde Frochen, fich verpuppten 
und in den obengenannten Käfer verwandelten, den man übrigens 
oft auf den si ınbaufen fiebt, wohin er obne Zweifel feine Eyer 
legt. Er felbft frißt Fein Korn, fondern padt die Kornſchalen an, 
um ſie zu. varzehren, und fperrt man fie damit ein, fo rühren fie 
sd nicht an, fondern beißen ſi ich ſelbſt. Fuhlhoörner und Beine ab. 

Okens allg. Naturg. V. 114 
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Man findet fie auch oft in altem Brod, melches fie ganz aus⸗ 
böhlen, indem fie die Brofamen auffreffen und die Rinde übrig 
Jaffen. Die Larven verlaffen im Frühjahr den Speicher, Friechen 
durch Löcher und Spalten binaus, und fuchen fih in Staub oder 
in der Erde zu verpuppen. Der Käfer zeigt fi den ganzen 
Sommer hindurh. Man vermindert diefe Larven, wenn man 
erft im Detober oder November drefcht, oder daß Korn mwannt, 
weil fie dann abfallen; man bat auch vorgefchlagen, dad Korn 
vor dem Winter zu wafchen, fo daß dad Waſſer ſchnell abfließt, 
und die Ener oder die Larven abfpühlt; endlich fol das Getreide 
in Säden vor ibnen bemahrt bleiben. Mem. de la Soc. r. 
d’agriculture 1787. p. 64. fig. 1,2. Dlivier IL Nro. 19. 
T. 1. F. 2, a, h. 

2) Ebendaſelbſt, beſonders in der Provence, findet ſich der 
blaue (T. caerulea), 

etwas größer als der vorige, und glängend bläulich ſchwarz 
obne Flecken, mit einer Furche auf der Stirn. Er höhlt eben» 
falld dad Brod aus. Dlivier II. Nro. 19. T. 1. F. 1, ag. 

3. © Die Feuerfhröter (Lucanus) 

haben weit bervorfiehende und verzweigte DOberfiefer bey den 
Männchen; gezäbnelte Schienbeine, wie die Roßkäfer, aber einen 
platten Leib, kammfoͤrmige Fühlhörner, und an der Unterlippe 
Haare wie Pinfel. 

1) Der gemeine (L. cerrus) 

ift der größte Käfer in Europa, 2 300 lang und */, fo breit, 
glänzend caflanienbraun, die Oberkiefer des Männchend weit bers 
vorragend, an der Seite mit einem, am Ende mit 2 Zinken; der 
Kopf ift viel breiter als ber Hald, und breiter ald fang, mit 
kleinen Augen, 

Sie heißen Hirfhfchröter wegen der geweibartig geflals 
teten Oberkiefer, Feuerſchröter oder Börner (Brenner), meil 
fie heftig in Glutben oder brennenden Schwamm beißen, wenn 
man fie ihnen vorhaͤlt; was ihnen jedoch fihlecht befommt: denn 
fie fterben bald daran, ohne Zweifel, weil fie ſich die Unterkiefer 
und Lippen verbrennen. 

Sie halten fi vorzüglih auf Eichen auf, und Ieden mit 
ihrem Pinfel den Honigfaft von den Blättern. Die Fühlhörner 
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find 8 Linien Jang und befteben aus 10 Gliedern, wovon die 
4 legten zinfenfdrmig find. Der Hald ift gleichfalls breiter als 
lang, mit einem Rand, an den Fugen gelbe Haare. Der Hinters 
leib ift nicht viel länger ald Hals und Kopf zufammen, ohne bie 
Kiefer. Die Füße find verhältnißmäßig fehr lang, und endigen 
in 2 Klauen, zwifchen welchen noch eine doppelte Afterflaue fipt. 
Das Weibchen ift */s Feiner, was fonft bey den Inſecten umges 
kehrt ift, auch ift der Kopf viel fchmäler als der Hald, und die 
Dherkiefer find ganz einfache, wenig vorragende Zangen; der Hals 
ift an den Seiten gerundet. Man bat fie lang für 2 befondere 
Gattungen gehalten, aber genaue Beobachtungen baben gelehrt, 
daß fie zufammen gehören. De Geer IV. ©. 194. Taf. 12. 
Big. 9, 10. er 
Diefer Käfer iſt nicht in jeder Gegend und zu jeder Zeit zu 
finden, fondern meiften® in Eihwäldern und im Jung oder July, 
ift mithin ein fogenannter Monatsfäfer, jederman, felbft den Kine 
dern, bekannt, theils wegen feiner fonderbaren Geftalt, theils 
wegen ded Schmerzend, welchen ihnen feine Hörner verurfachen, 
wenn er fie kneipt; ja er ift der einzige Käfer, vielleicht daB ein» 
zige Infect, welches die Aufmerkfamkeit, die Neugierde und Zus 
neigung ded gemeinen Mannes auf fich zieht; felbft Holzmacher 
bringen diefen Käfer ihren Kindern zum Spaß und Vergnügen 
nad Haufe, was diefe aber gewöhnlich mit Thränen bezahlen müfs 
fen. Dan findet fie beym Audgraben und Spalten der verfaulten 
Eihftöde. Die Eyer werden nehbmlih im Juny und July in 
Eihenmulm gelegt. Sie find länglihrund, gelblid und faft 
eine Linie lang. Röſel glaubt, daß die Larven 6 Jahre nöthig 
baben, ebe fie fi verpuppen, und zwar fchließt er daB aus den 
verfhiedenen Größen derfelben, welche er zu gleicher Zeit, nehms 
lich im Juny, erhalten hat. Ausgewachſen find fie gegen 4 Zoll 
lang und faft fingersdid, ftrobgelb, mit einem gelblichen Kopfe 
und braunen Kiefern; fie gleihen ziemlidh den Engerlingen der 
May» und Gold⸗Käfer, haben aber nicht fo viele Falten oder 
Querrungeln, und gar fein Härlein, und auf dem lepten Ringel 
ift ein herzförmiger Bleden. Die 9 Paar Luftlöcher find braun, 
und der Innhalt des Darm ſcheint graulich dur, befonderd 
hinten. Die bochgelben Füße beftehen aus 5 Gliedern und einer 
114 * 
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einfachen Klaue. Sie liegen faft zirkelförmig gekrimmt, mas 
chen feltfame Windungen, und beißen fo ſtark in Holzfplitter, 
dag man fie daran aufheben kann. Man hält fie für den Cossus 
der Alten, melden fie aus den Eichen befamen und für eine 
Lederfpeife hielten, was fie auch wobl megen ibred vielen Fettes 
feyn mögen. Plinius fagt von ihnen: Praegrandes roborum 
delicatiores sunt in cibo: Cossos vocant. Lib. 17. cap. 24. 
Dan bat fie auch früher gegen um fich freffende Mundgeſchwüre 
angewendet, nehmlich verbrannt mit Del vermifcht. 


Dor der Verpuppung fucht fie fich in der Gegend ihres Aufent 
baltes unter der Erde einen nicht gar zu fandigen, fondern mehr 
lehmigen Boden au‘, und verfertigt fich darinn, durch Hilfe ihrer 
Gebißzange und Füße, einen länglichrunden Ballen, faft fo lang 
als eine Hand, innmwendig ganz glatt, und faft fo bart als 
wenn er aus Töpfer-Erde gebrannt wäre. Sie bleibt 4 Wochen 
darinn, fihrumpft fodann an, ſchwitzt Feuchtigfeit auß, ald wenn 
fie mit Ihautropfen befchlagen wäre, und endlich fpringt die 
Haut auf dem Kopfe entzwey, und flreift ſich nach hinten. Ben 
der männlichen Puppe iſt der Kopf auf die Bruft gefchlagen, und 
die Geweihe reichen faſt bi8 an den Schwanz, an deffen Seiten 
2 gegliederte Spihen hervorragen; fie ifl anfangd weiß, wird fo: 
dann gelblich und endlich hochgelb. Die Spipen am Schwanze 
find beym Weibchen viel kürzer, und es finden ſich noch 2 andere 
daneben. Die Verpuppung gefchiebt im Auguft und September. 
Die Puppe bleibt 3 Monate, dann fchlieft der Käfer aus, bleibt 
aber noch mehrere Monate bis zur Verhärtung im Ballen, und 
läßt fich erft im nächften Sabre feben, im Juny und July, bis 
meilen im May, und fliegt gewöhnlich nach Sonnenuntergang. 
Daher fommt «8, daß die Holzmacher ſchon mitten im Winter 
vollfommene Käfer finden, indem beym Ausgraben der Stöde 
die Ballen zertrümmert werden. 


‚Sie lecken den braunen Saft, welcher aus alten Eihflämmen 
fließt, und wenn man ihnen Honig auf der Spite eines Meſſers 
reiht, fo laufen fie demfelben wie Hunde nah. Röſel I. 
©. 25. T. 4. 8. 1—6. T. 5. 8. 7—ll. De Beer IV. ©. 180. 
T. 12, 51-8. Schäffer T. 155. F. 1, 2 Herbſt UL 
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%. 33.8. 1,2. Sturm T. 1,2. Poſſelts Bepfräge T. 2. 
5. 1—15. Larve anatomiert. 

2) Es gibt noch einen Pleineren Hirfchkäfer (L. paralleli- 
pipedus), 

welcher kaum fo groß als das Weibchen des gemeinen ift, 
9 Linien lang und 4 breit, ganz fehwarz, mit Purzen, nicht vers 
zweigten: Kiefern, woran 2 Peine Zähnchen; auf der Stirn des 
Maͤnnchens 2 Feine Höder. wie Nebenaugen. Sie haben Aufs 
enthalt und Lebensart. mit dem vorigen gemein und find nicht 
felten.. De Beer W. ©. 195. T. 12. 8. 9, 10. Schäffer 
3.63. 8.7. Herbft III. T. 34. 55. Panzer, 9.2. T. 19. 
Sturm Cab. T. 1. 

c. Leib walzig oder vielmehr kegelformig, mit kammfſdemi 
gen Fühlhörnern und einer Menge Hörner an Hals oder Kopf. 
Hieher gehören die größten ımd fonderbariten Käfer. 

4. G. Die Walzenfäfer (Sinodendrum) 

find Fein, walzig; der Hald vorn ausgefchniften zur Aufs 
nahme des Kopfes, deifen Oberkiefer nicht vorfteben; die Kühle 
bornkolben find fammförmig, wie beym Seuerfchröter, und haben 
nur'3 Zinken. | 

1) Der gemeine (S. eylindricum) . | 

ift walzig;> 6‘ Yang, 2'/, dit, glänzend ſchwarz, Fühlhörner 
und Zeben dunkelbraun, Vorderrand des Halied abgeflupt mit 
5 Zähnen, auf. dem Kopf ein zurückgebogenes Horn, beym MWeibs 
chen fehr kurz. Hält fih in faulen Holzflöcden, beſonders in 
Zannenwäldern, auch in Eichen und Kirfchbäumen auf, ift aber 
nicht bäufig, und daher nicht. ſchädlich. De Beer IV. ©, 150. 
T. 10. F. 2, 3. Voet Käfer T. 20. 5. 131. Panzer, 9, 14. 
T. 4. H. 2. T. 9 

5. G. Die Hornkäfer (Oryetes) | 

‚find meift fehr groß, Fegelförmig und voll Baden und Hörs 
ner; die Fühlhornkolben beftehen aus 3 Blättern; die Flügeldeden 
zu kurz, mit einem Rückenſchildchen; die Ober⸗ und Unterkiefer 
bart und etwas vorftebend, 

41) Der Nadhornfäfer (O. nasicornis) 

gehört in Europa zu den größten, ift 16 Linien — faſt 
halb fo breit, röthlich braun, der Hals buckelig, die Flügeldecken 
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glatt, der Unterleib vol röthlicher Haare, auf dem Meinen Kopf 
ein 4 Linien langes, ſchwarzes, rückwärts gefrümmtes Horn, 
beym Weibchen nur eine Warze; der Fühlhornkolben nur aus 
3 Blättern gebildet. 

Die Männchen baben hinten auf dem breiten Halfe einen 
Budel mit 5 Spiben. 

Sie halten ſich überhaupt in Holzmulm auf und zwar ge 
wöhnlih in Lohhaufen, Miftbeeten, fauler Holzerde, auf den 
Simmerpläben, wo man beym Wegräumen eine Menge Lars 
ven und Käfer unter einander fiebt; auch in den Gartenwegen, 
welche man mit Rob oder Sägmehl überfchüttet bat, bisweilen 
in den balbverfaulten Zaunpfählen unter der Erde. Die Larve 
wird 2—2*, Zoll lang und *, did, ganz weiß, mit Ausnahme 
des braunen Kopfes, der ftumpfen Kiefer und der 6 Heinen Füße. 
Sie hat Feine Augen. Die Berpuppung gefchieht unter der Erde. 
Die Käfer Friehen im Juny herauf, leben eine Zeitlang gefellig 
und dann findet man ſchon im July oder Auguft die Männden 
todt im Graſe oder fonft wo verftedt. Die Weibchen graben fidy 
in die Erbe, legen die Eyer zerftreut, werden aber bald mit 
Milben behaftet und flerben. Das Ey ift rundlich, faft 1 Linie 
lang, weiß und zart. Anfangs Auguft findet man ſchon ganz 
kleine Larven mit rötblichen Kiefern fo Plein wie Puncte, weiß 
und behaart, mit einem Kopf, der größer ald der ganze Leib iſt. 
Man fieht fhon im Ey das Rückengefäß fhlagen. Man kann 
fie ein ganzes Jahr lang erhalten, ohne daß fie um vieled größer 
werden; fie müffen daher mehrere Jahre braudhen, und man 
glaubt wohl 5, biß fie erwachfen find, und dann findet man fie 
manchmal fingerölang und did, aus 43 Ringeln obne den Kopf, 
mit 9 braunen Luftlöchern jederfeitd am erflen Ringel, aber keine 
am zwepten und dritten, an welchen die Flügel bervorfommen, 
Die Füße find fünfgliedberig. Die Larve ift flarf gebogen, träg 
und langfam, und made fih mit dem Kopfe und den Füßen 
fogleicdy wieder ein Roc in den Lob, wenn man fie beraußgezogen 
bat. Der Lob erhiht fi oft und dann befinden fich Die Larven 
viel beffer und beißen burtig um fi, wenn man fie antaftet. 

Bey der Häutung flreifen fie nicht bloß die Haut ab, fondern 
auch einen Theil der Speiferöhre und des Magens, dad innere 
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Haͤutchen des Maſtdarms und vieler Hundert Luftröhren, welche 
wie Zweige an ben Seiten des Leibes heraudbängen. Vor der 
Berpuppung in der Mitte Auguft geben fie aus dem Lob in die 
eigentliche. Erde, mandhmal 4 Schub tief und machen fich eine 
ovale, glatte Höhle, mworinn fie 4 Wochen lang gekrümmt liegen 
und dann erft zur Puppe werden, an welcher fih alle Blieder 
zeigen und befonder8 das große mie ein Zapfen vorn beraus- 
sagende Nashorn; die vier hintern Luftlöcher werden enger, daß 
letzte verftopft fich ganz; fo bleibt fie wenigſtens 2 Monate lang, 
ebe der Käfer zum Vorſchein kommt. Geſchieht aber die Berpuppung 
fpäter, fo erfcheint er erft im nächften Jahr, und zwar ficht man die 
meiften im Juny und July berumfchwärmen. Ihr Flug ift lang» 
fam und fhnurrend. EB gibt welche, die faft noch einmal fo 
Hein find und dunkler. Swammerdamm bat biefen Käfer 
nebft feiner Zarve und Puppe fehr genau anatomiert. Bibel der 
Natur S.126. 3.27, 28. Frifh IT. ©. 5. T. 3. 8.4, 6—13. 
RöfelL. ©. 41. %. 6-9. Jablonsky Naturgefh. I. T. 6. 
54,5. Panzer 9. 28.% 2 

Unter den audländifchen find wegen ihrer Größe und fonders 
baren Geftalten, befonderd der Hörner, womit häufig Hals und 
Kopf bewaffnet find, merkwürdig : | 

2) Der Aldud (O. aloeus) 

ift 2'/, Zoll lang, wovon auf den Hinterleib 1'/, Fommen, 
und über 1 breit mit ſehr didem Rumpfe, glänzend dunkelbraun, 
unten beilbraun. Auf dem Halfe 5 dicke Hörner, wovon das 
vordere aufwärtd gekruͤmmt iſt; die Füße und Gelenke braun bes 
baart. Sie kommen aus Brafilien und Surinam. Marcgrave 
©. 247. Röfel U. ©. 20. T. A. 8.6. Voet T. 18, 5.122. 
T. 19. 5. 128. Jablonsky J. T. 56. F. 3. 

3) Der Actäon (O. actaeon) 

fiebt aus wie der Aldus, ift aber viel größer, und im Leibe 
eben fo groß wie der Hercules, und hat auf dem Halfe nur 
2 Hörner, indem dad dritte vom. Kopf außgebt und gefpalten ift; 
die Farbe dunkelbraun, aber überall ſtehen gelblihe Haare. Er 
fommt ebenfalls aus Brafilien und den Antillen. Merian 
Taf. 72. Smwammerdamm Taf. 30. Fig. 4. Sturms Ber. 
Zaf. 7. Big. 1. Taf. 8. Fig. u NRöfel I S. 16. T. A. F. 2. 
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Boet Taf. 16. Fig. 111, 112. SiIoanell. ©. 205, Taf. 237. 
F. 4, 5 

4) Der Gideon (0. gideon) 

gleicht dem Hercules, ift aber um */, Feiner, die Hörner viel 
fürzer, und beide am Ende gefpalten. Färbung dunkelbraun. 
Er fol aus Dftindien fommen,. RöfelIL S. 19. T. A. 5.5. 
Swammerdamm. T. 30. F. 2. Edmwardd Vögel FE. 40. 
Boet T. 12. 8. 100. T. 15. 5.101. Jablonsky J. T. 1. 
F. 3. Dlivier I. Nro. 10. T.-11. $. 102. 

5) Der Hercules (O. hercules) 

ift der größte befannte Käfer im füdlichen America, und 
zeichnet fich befonder8 durch den in ein langes, Frummes Horn 
verlängerten 9.13 aus, gegen welchen der faft ebenfo verlängerte 
Kopf wie ein Öcheerenblatt -fpielt. Die ganze Länge beträgt 
über 5 Zoll, wovon der Leib faum 2 beträgt und 1'/, did if. 
Die Farbe ift braun, die Flügeldecken meift grünlich grau mit 
fhwarzen Sleden; das obere Horn bat am untern Rande eine 
Franze von hellbraunen Haaren, wie fie fih auch an den Rän- 
dern ded Halfes und ded Hinterleibed finden; dad untere bat das 
felbſt mehrere flumpfe Zähne; der Kopf ift übrigend unverbält 
nigmäßig Hein, fo wie die Fühlhörner und ihre Kolben. De 
Geer IW. ©, 177. 8. 18.5. 9% 

Marcgrave bildete ſchon diefen Käfer ab unter dem Namen 
Taurus volans in feiner Raturgefchichte von Brafilien ©. 247, 
wo er:Enema beißt; es iſt jedoch die Abart mit gelblich oliven- 
‚greimen und braun gefprenkelten Slügeldeden. Den Hinterleib 
gibt er 2 Zoll rheinländifh an, den Hals 1 Zol, dad Horn 1'/,, 
daB untere Horn faft 2 Zoll. Die Augen fhwarz, und faft fo 
groß wie ein Hanflorn. Der- Käfer könne die beiden Hörner 
zufammenbringen und etwa8 halten; von der Lebensart ift aber 
leider fein Wort gefagt. Nebemiad Grew erzählt in feinem 
Verzeihniß des Mufeumd der Fönigl. Gefellihaft in England, 
©. 162, der Käfer, welcher übrigend auh aus Guinea fäme, 
bienge fich mit feinen Hörnern an die Zweige ded Toddybaums, 
brebe fid) wie ein Wirbel darum herum, ſchneide die Rinde ein, 
hänge ſich fodann herunter. und laſſe fih den Saft ind Maul 
tropfen. Dieſes ift der fogenannte Mammeybaum (Mammea), 
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deſſen Frucht in ganz America hoch: geſchäht wird, "und .huß bdeffen 
Zweigen man einen Saft zieht, welcher fih in Wein verwandelt _ 
und unter den Namen Toddywein bekannt ift, -Diefer Saft foll 
es num feyn, womit fi) der Käfer beraufche.. Röfel I. ©. 10. 
T. A. F. 1. WV. %.5 85 Voet J. T. 12.8. 98. Jab⸗ 
lonsky I. Taf. 1. Fig. 1. — ‚Sturm J. T. 5. F. 1. 
Danzer: Be I. 2. 8. F. 5, 4 Ze + 


Bufammenfellung 


Werfen wir nun einen. Blid auf die bis feht betrachteten 
Thierchaffen, fo zeigt es fi, daß die glatten und die geringelten 
Thiere 2 Reiben bilden, welche beide gleich‘ tief: anfangen und 
parallel ſich entfprehend heraufſteigen. So gehen den Gallerts 
thieren die Würmer parallel, den Schalthieren die Krabben; die 
Fliegen dagegen bilden eine höhere Stufe, melde die glatten 
Tiere nicht erreihen. Man Farin ‘fie daher folgendermaagen 
neben einander ftellen : Ze Er 

A. Gallerttbiere. - ». . . Würmer, 
B. Scaltbiere . » Krabben, 
C. Ringelthiere. . 2. . Fliegen. | 

Auf Ähnliche Weile kann man die Elaffen einander gegens 
über ftellen, wo den Claffen in der "erften: Meihe die Ord— 
nungen in der zweyten Reihe 'entfprehens Unter Aderflügler 
find zu verſtehen: die Muden, Immen und- alter; unter Neps 
flügler: die Flohrfliegen, Heuſchrecken ae —— unter 
Hornflügler: die Käfer: 

A. Gallerttbiere: L:Bärmte: 


I. Snfuforien, 1) "Weißmürmer, 
I. Polvpen. 2) Rothwürmer. 
II. Quallen. 5) Sternwürmer. 
B. Scaltbiere: U. Krabben: 
1. Muſcheln. 4) Krebfe: 
II. Schneden, 2) Alfeln. 


II. SKraden, 5) Spinnenartige. 
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C. Ringeltdiere: Il. liegen: 


I. Würmer. 4) Aderflügler. 
U. Krabben. 2) Nepflügler. 
II. Sliegen. 3) Hornflügler. 


- ‚Vergleichen wir die Ordnungen und Zünfte mit einander, 
fo zeigt fi ſauch bier ein volllommener Parallelismus. Den 
Infuſionsthierchen fteben gegenüber die Weißwürmer in der Ein: 
fachheit des Baued; den Polypen die Rothwürmer im Bau und 
in der Geftalt; den Quallen die Sternwürmer ebenfalld im Bau, 
und vorzüglich in der Geſtalt, und ſelbſt in der Lage, den Mund 
meiſtens unten. 

Den eigentlichen Blättermufcheln entfprechen die Mufchels 
infecten felbft in den zwey Schalen; den Armmufcheln, oder den 
zweyarmigen Kraden, melche eigentlich zu den Mufcheln hätten 
geftelt werden follen, entfprehen die Schildfrebfe; den Fuß 
mufcheln, oder den vielarınigen Kraden, die eigentlichen Krebfe, 
vorzüglich durch den Bau der Schmanzfüße. 

Den nadten Schneden mit Rüdenkiemen, oder den eintheiligen 
Schnecken, entfprehen die Walzenaffeln; den Loch: oder Netz⸗ 
Schneden die Seitenaffeln; den Spalt oder Kamm-Schnecken 
die Sohlenaffeln. 

Den Walzenkraden entfprechen die Milben; den Floffen» 
Fraden die Spinnen, den Armkracken die Scorpione, und ed fiellen 
ſich daber die Reiben folgendermaaßen: 


A. Gallerttbiere: A Würmer: 
1. Infuſorien. 4) Weißwürmer. 
IL Polypen. 2) Rothwürmer. 
DI. Quallen. 5) Sternwürmer. 
B. Schalthiere: B. Krabben: 
I. Muſcheln: 4). Krebfer 
. 4) Blättermufcheln, a. Mufchelinfecten. 
2) Armmufcheln. b. Schildfrebfe. 
5) Fußmuſcheln. c. Schwanzkrebfe. 
I. Schneden: 2) Affeln: 
1) Nacktſchnecken. F a. Walzenaſſeln. 
2) Lochſchnecken. b. Seitenaſſeln. 
5) Spaltſchnecken. c. Sohlenaſſeln. 


II. Kracken: 
4) Walzenkraden. 


2) Floffenfraden.- 


5) Armfraden. 
C. Ringeltbiere: 
l. Bürmer: 
4) Weißmürmer, 
2) Rothwürmer. 


5) Sternwürmer, 


I. Krabben: 
4) Krebfe, 
2) Affen. 
3) Spinnenartige; 
I. Fliegen: 
a. Mderflügler: 
4) Muden. 
2) Immen. 
5) Salter, 
b. Nepflügler: 
4) Flohrfliegen. 
2) Schriden. 
3) Wangen. 
o. Käfer: 


4) Pflanzenfäfer. 


2) Fleiſchkaͤfer. 
3) Mobderkäfer. 
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I Spinnenartige: 


a. Milben. 
b. Spinnen, 
c. Scorpione, 


C. Fliegen: 


4) Aderflügler: 
a. Muden. 
b. Immen. 
c. Falter. 
2) Nepftügler: 
a. Flohrfliegen. 
b. Schriden. 
c. Wanzen. 
5) Hornflüglers 
Dflanzenfäfer: 
Ruͤſſelkaͤfer. 
Blattkäfer. 
Schroͤter. 
Thierfäfer: 
Raubfäfer. 
Schmaropkäfer. 
Aaskaͤfer. 
Moderkaͤfer: 
Pilzkaͤfer. 
Mulmtäfer, 
Erbdfäfer. 


Man kann endlich diefe Thiere in drey Neiben neben eins 


ander ftellen. 


A. Sallertthiere: I Würmer: 
4) Weißwürmg: a. Muden: 


I. $nfuforien: 


4) Monadenartig. a. Bandwürmer, 


4) Aderflügler: 


Fadenmucken. 


2) Colpodenartige. b. Saugwurmer. Schnabelmucken. 


5) Raͤderthiere. 
I. Polypen: 
4) Hydrenartige. 


c. Rundwürmer, gippenmuden. - 
2) Rothwürmer: b. Immen: 
a. Blutegel. 


Schlupfmwefpen,  ' 


2) Gorgonienartige, b. Borftenwürmer, Weſpen. 


3) Sterncorallen. 


c. Bußwürmer, Bienen. -- 
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III. Quallen: .; Pr&ternwürmer: c. Salter: 


4) Röhrenquallen. - a. Holothurien. Motten. 

2) Hutquallen. b. Meerfterne,, Sihmwärmer. 

5) Rippenquallen, c. Meerigel. ‚ Schmetterlinge. 
B. Schaltbiere: . IL Krabben: 2) Nepflügler: 
1. Mufcheln: 4). Krebſe: a. Flohrfliegen: 

1) Blättermufcheln.... a. Muſchelinſecten. Kieferläuſe. 

2) Armmuſcheln. b. Schildkrebſe. Landflobrfliegen. 

5) Fußmuſcheln. 6. Schwanzkrebſe. Waſſerflohrfliegen. 
1. Schnecken: 2uſſeln: b. Schricken: 

1) Nacktſchnecken. a. Walzenaſſeln. Plattſchricken. 

2) Lochſchnecken. b. Seitenaſſeln. Ruthenſchricken. 

3) Spaltſchnecken. c. Sohlenaſſeln. Springſchricken. 
II Kracken:— :3) Spinnenartige: ©. Wanzenartige: 

4) Walzenfraden. a. Milben. F Pflanzenläufe. 

2) Floſſenkracken. b. Spinnen. Eicaden. 

3) Armkracken. c. Scorpione. Wanzen. 

C. Ringelthiere: III. liegen: Käfer: 

I. Bürmer, 4) Aderflügler. Pflanzenkäfer. 
II. Krabhen. 2) Netzflügler. Fleiſchkäſer. 
III. Fliegen. 3) Hornflügler. Moderkäfer. 


Es wird bier nicht Alles getroffen ſeyn, und man wird daber 
in der Folge allerlen zurecht zu rücken baben. So viel gebt aber 
aus bdiefer- Zufammenftelung fhon hinlänglich hervor, daß bie 
Natur bey Hervorbringung der Thiere firenge Gefepe befolgt, 
und man daher nur claffificieren Fann, wenn man alle Ordnungen 
und Zünfte,: und -felbft-Sippfhaften, von allen — zu⸗ 
* vor Augen . 

E ** Gr Ze . 
:* 2 


Beſchreibungen mit Abbildungen ber Käfer 


gibt es fait eben fo viel als von ben Schmetterlingen, und 
wenn fie nicht fo prächtig find, fo liegt e8 mehr au den Gegen» 
fländen als an dem Beilreben, fie gut und jchön darzuitellen, 
Beobachtungen über das Leben und Weben biejer Thiere und 
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befonbers über ihre Entwicelung gibt es viel weniger, und es 
ift fireng genommen niemand anders zu nennen ale 


De Geer, Memoires pour servir A l'histoire des Insectes, Tom. IV., V. 
1774. 4. Ueberfegung von Göze 1781, worinn die meiſten Käfer: 
- gefchlechter befchrieben und abgebildet find, und zwar mit ber 
Anatomie der äußeren Theile. 

Röfel, Band UI. Ill. und IV., enthait ähnliche Beobachtungen meh: 
rerer Käfer. 

Reaumur bat nur Band IH. die Entwicelungsgefhichte ber Blatt: 
fäfer und der Blattlausfäfer. Es ergibt ſich zwar aus mehreren 
Stellen, daß er auch vollitändige Beobachtungen über die ganze 


Drdnung der Käfer gemacht habe; fie find aber leider nicht er: 
ſchienen. 


Vorzügliche illuminierte Abbildungen finden ſich in 

Schäffer, Elementa entomologica. 1766. 4. tab. 135. 

Idem, Icones Insectorum circa Ratisbonam indigenorum. Tom. I.—IIL 
4. t. 280. 

Voet, Catalogue raisonn€ des Coléoptères. Tom. I. II. 4. 1.72. Neu 
herausgegeben von Panzer unter dem Titel: Icones Insectorum 
coleopterorum. Tom, I—V, 1785— 1502. 

Herbit, in Füßlys Archiv der Injectengefihichte. A. Heft I-VIN. ° 
T. 54. 1781. 

Jablonsky, Naturſyſtem aller bekannten Infecten L, fortgefebt von 
Herbiti. Th. IVX. 1785—1806. 8. T. 137. 4.; nur Käfer. 
Olivier, Entomologie. Goleopteres. Vol. I—Vi. 1789— 1808. 4., mit 
febr vielen Abbildungen. Deutfh von Jlliger und Sturm 

1800, aber nicht ganz. | 

Panzer, Deuticlands Inſecten, Heft 1—109. 1793—1810; meiftens 
Käfer. | 

Sturm, Deutſchlands Fauna, Abthl. V. Tafchenformat, Bd. I-VII. 
1805—1835; bloß Käfer. 


Latreille, Dejean et Boisduval, Iconographie des Col&opteres 
d’Europe. 1827. 8. 


Syſtematiſche Schriften 
nebit Linne, Geoffroy und Latreille. 
Fabricius, Systema %leutheratorum. Tom. I., II. 1801. 8. 
Schönherr. Synonymia Insectorum. P. I—1X. 1806-1835. 8., nur 
Käfer; die Nüffeltüfer ausführlich. 
Dejean, Species general des Colöopteres. Tome l-V. 1825-1831: 8, 
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Faunen. 


Detharding, Insecta coleoptera danica. 1763. 4. 

Laichartings Verzeihniß und Beſchreibung der Tyroler Inſecten. 
Band 1. II. ı781. 8.; nur Käfer. 

Preyßlers Verzeichniß böhmifcher Infecten. 1790. 4.; nur Käfer. 

H. Hoppe, Insecta elytrata circa Erlangam indigena. 1795. 8. 

Kugelann und Illiger, Berzeihniß der Käfer Preußens. 1798. 8. 

Elairville, belvet. Entomologie. Ih. J., IL. 1798. 8,5 nur Käfer. 
Fig. ill. 

Erenzers Entomologifche Berfuche. 1799. 8.; nur Käfer. 

Marsham, Entomologia britanica. Coleoptera. 1802. 8. 

Duftschmid, Fauna Austriae. P. I-III. 1805—1825; nur Käfer. 

Gylienhal, Insecta suecica. Tom. I—IV. 1808—1827. 8.; nur Käfer, 

Bed, Käfer von Zusmeshauſen. 1817. 8. Fig. 

Germar, Insectorum Species novae. Coleoptera. 1824. 8. 


MWerfe über die ganze Elaffe der Inſecten. 


Das Hauptwerk über das Leben und Weben der Infecten, worinz 
alles gefammelt it, was an Beobachtungen in vielen Hundert Werten 
zerſtreut ftebt, it: 

Kirby und Spences Einleitung in die Entomologie. Tübingen 
bei Eotta. Sb. I—IV. 1823. 8. 

Daran fchließe fih Burmeifters Handbuch der Entomologie. 
1. II. 1832. 8. 


In der eigentlihen Naturgefchichte dieſer Thiere ftchen immer 
durch eigene Beobachtungen voran: 

Friſch, Beichreibung von allerley Infecten. hl, I-XIL 1730 bis 
1738. 4. 

Reaumur, Memoires, tome I—VI. 1734—1742. 4. 

Röfel, Infecten:Beluftigung. Band I—IV. 1746—1761. 4. 

Men herausgegeben, meift mit deu Linneifchen Senennungen, von 
Kleemann. 

De Geer, Memoires pour servir A histoire des Insectes. Tom. I— VII. 
1752—1778. 4.; überfegt von Göze mit den Linneifhen Bene 
nungen. 1778. 

Geoffroy, Histoire abregee des Insectes. Tom. I. IL. 1762. 4. 1.23. 


Bilderwerfe 


C. Clerck, Icones Insectorum. 1759. 4. tab. 53. 
Sulzers Kenuzeichen der Inſecten. 1761. 4, Taf. 24. 
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Schäffer s Abhandlungen von Infeeten. Band IH. 1764—1779. 4. 
T. 48. 

Schäffer, Elementa entomologica. 1766. 4. tab. 135. ' 

Derfelde, Abbildungen Regensburgifcher Infecten (Icones). Band 
I—IH. 1767. 4. T. 208. 

Panzers Nomenclatur dazu. Band I—III. 1804. A. 

Drury, Exotic Insectes. T. I-III. 1770. 4. Deutſch von Panzer, 
1785.4. 

Sulzer, abgekürzte Gefhichte der Infecten. Thl. I, IL 1776. 4. 
T. 32. 

Bergiträßerd Nomenclatur und Befchreibung ber Inſecten ber 
Graffhaft Hanau. Band I—IV. 1778. 4. T. 96. 

Römer, Genera Insector. iconibus illustrata. 1789. 4. Tab. 37. 

Scriba, Beträge zu der Infectengefhichte. 1790. 4. T. 18. 

Donovan, British Insects. 1792, 4. 
Insects of China. 1798. 4. 
Insects of India. 1800. 4. 
Insects of New Holland. 1802. 4. 

Panzer, Deutſchlands Infecten, Heft 1—109. 1793—1810. Taſchen⸗ 
format. Meift Käfer. Bortgefeht von Herrih, H. 1—6. 

Coquebert, Illustratio iconographica Insectorum. Decas I— IH. 
1799—1804. 4, 

Ahrens et Germar, Fauna Ins. Europae, fasc. 1—7. 1813—22. 8. 

Leach, The zoological Miscellany. 1817. 8. 

G. Fischer, Entomographia imperii russici. 1820. 4. 

J. Curtis, british Entomology. 8. 1824. Nr. 1—132. 

Klug et Ehrenberg, Symbolae physicae, decas 1—4. fol. (Ins. 
aegyptiaca etc.) 

Perty, Insecta brasiliae in Martii itinere, Fol. 1830, 

Bory, Expedition en Grece, fol. 1835. 


Spyftematifbe Werfe, 
Rajus, Historia Insectorum. 1710. 4. 
Linnaei, Fauna suecica. 17..—1761. 8. 
Caroli a Linne, Systema naturae. Editio 12. Tom. I—IIl. 1766 
— 1768. 8. 
Ueberfegt von St. Müller. Band 1—6, 1773. 
Ejusdem, Systema naturae cura Gmelin. Ed. ı3. T. I—VI. 1788. 
Villers, Linnaei Eutomologia. T. I. II. 1789. 8. 
Gözes entomologifche Beyträge. Thl. I-HI. 1777, 8. 
Fabricii, Systema Entomologiae. 1775. 8. 
Genera Insectorum. 1777. 
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Fabricil, Species Insectorum. Tom. I—II, 1781. 
Mantissa Insectorum. 1787. 8. 

Idem, Entomologia systematica. T. I—-IV. 1792. 8. 

Römer, Genera insector. iconibus illustrata. 1789. 4. 

Latreille, Precis des caracteres zen. des Insectes. Brives 1796 8. 

Ejusdem, Histoire naturelle des Crustaces et des Insectes. Tom. 
I—XIV. 1803. 8. Fig. | 

Ejusdem, Genera Crusiaccorum et Insectorum. Tom, I— IV. 
18061809. 8, . 

Dumeril, Considerations sur les Insectes. 1823. 8. 

Latreilte in Cuvier Regne animal. Tom. IV. V. 1829. 8. 

Idem, Cours d’Entomologie. 1831. 8. Fig. 

W, 8. Mac Leay, Horae Entamologicae. T.I. II. 1819. 8, (Habe 
ich nicht gefeben; die Auflage iſt verbrannt.) 

Lacordaire, Introd. à l’Entomologie. 1834. 8. Fig, 

Audouin et Brulle, Hist. nat. d. Inseetes. 1834. 8, 

Bouché, Naturgeichicte der Infecten, 1834. 8. 


Gemiſchte Werfe, 


Moufet, Theatrum Insectorum. 1634. Fol. Fig. 
Schranks Beträge zur Naturgefchichte. 1776. 8. 
Knochs Beyträge (alte und neue) zur Infectengefhichte, Heft i—. 
1781— 1801, 8. 
Hoffmann, Koch, Linz ıc., Entomoloaifhe Hefte. 1803. 8. Fig. 
Charpentier, Horae Entomologicae. 1825. 4. 
MWörterbud der Naturgefchichte. Weimar 1825. 8. 


Saunen 


Scopoli, Entomologia carniolica. 1763. 8. 

Füßly, Berzeichniß der Schweizer Infecten. 1775. 4, 
Schrank, Insecta Austriae. 1781. 8. 

Petagna, Species Ins. Calabriae. 1787. 4. Fig. 

Rossi, Fauna Etrusca. T. I. Il. 1790. 8. 

Paykull, Fauna suecica, Insecta. T. I—-IIL 1798. 8. 
Cederhielm, Fauna ingrica. 1798. 8. 

Schrank, Fauna boica, deutfh. Band I—IIL 1801. 8, 
Spinola, Insecta Liguriae, 1809. 4. 

Sahlberg, Ins. fennica. 1813. 

Say, American Entomology. 1825. 8. 

Stephens, the Nomenelature of british Insecieg 1829. 8. 
Zetterstedt, Fauna Ins. Lapponica, 1828, 8. 


* 
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Beitfhriften 


Vieles in dem Schriften der verfchiedenen Academien und Geſell⸗ 
ſchaften, in denen der Berliner Naturforfher, der Hallifhen Ges 
fellfchaft, im Naturforfcher Heft 1—30, in Annales et Mem. du 
Museum, in der Iſis, in Borys Annales generales Sc. phys. 
I-VIIL. 1819-21. 8., $rorieps Notizen, Annales Sc. nat. 
1824. 8., Giftls Baunud. 8, Wiegmanns Yrdiv f. N.G. 
1835 8. 

Füßlyos Magazin (altes und neues) für die Liebhaber dev Entomos 
logie. Band I—V. 1778—1787. 8, 

Deffen Arhiv ber SANDER NDEHNANIE: 9. I-VII. 1781-1786. 4. 
Abbild. 

Scribas Journal für die Liebhaber der Entomologie. Heft I-IIL 
1790-1791. 8. 

Schneiders neueſtes Magazin für die Liebhaber der Entomologie. 
Heft IV. 1791—1795. 

Illigers Magazin für Inſectenkunde. Bd. I—-VI. 1801-1808. 8. 

Germars Magazin der Entomologie. Bd. I-IV. 1813—1821. 

Thons Entomol. Archiv. 1827. 4. 

Annales de la Soc. entomol. de France. I—IIL. 1832. 8, 

The entomological Magazine. I. II. 1833. 8. 

Silbermann, Revue entomologique. ISIII. 1833. 8, 

Gu&rin, Magazin de Zoologie. 1833. 8. Fig. 

Klugs Jahrbücher der Inſectenkunde. 1834. 8, 


Anagatomie. 


Swammerdamms Bibel der Natur. 1752. Fol. 

Poſſelt, Benträge zur Arfatomie der Jufecten. 1804. 

Ramdohr, Abbildungen zur Anatomie der Infecten. Heft 1-4. 
1808, 4. $ig. 

Derfelbe, Verdauungswerkzeuge ber Inſecten. ı811. 4. Tafeln 30. 

Marcel de Serres, Anatomie der Infecten, in Annales du Mu- 
sceum. XIV. XVIL XX. 

Gähde, Beträge zur Anatomie der Infecten. 1815. 4. 

Savigny, Mem. sur les animatıx sans vertebres. 1. 1816. 8. Pl. 12. 

F. Suckow, Unterfuahungen über die Infecten. 1820. A. Fig. 

Audoufı n, Thorax des Insectes in Annales Sciences nat. 1. — 

Leon Dufour, Anat. des Ins. in Annales Sciences mat. II. 

VI. VM. 

Straus, Anat. des — artic. 1828, 4. pl. 1-10. Mapfäfer. 

Okens allg. Naturg. V. 115 


€ 


1826 


Dhpfiologie 


Redi, Opuscula varla physlologica. Vol. I-IH, 12. 1729. 

Bonnet, Tralt& d’Insectologie. 1745. 8.; überf. von Göje 1774. 

M. Lehmann, de sensibus externis Insectorum, 1798. 4, 

8. Schmidts Berfuche über die Inſecten. 1803. 8. 

Hausmann, de Animalium exsangulum respiratione, 1803. 4. 

Sorg, Disquisit. phys. circa respir, Ins, etc. 1805. 

Reuggers Phnfiologifhe Unterfuhungen über die Haushaltung 
der Inſecten. 1817. 8. 


Zerminofogie 


Fabricius, Philosophla entomologlca. 1778. 8. 

H. Schneiders Nomenclator entomologicns, 1785. 4. 
Schmiedleins Infectologifche Terminologie. 1789. 8. 

Nemnichs Polpglottenlericon ber Naturgefchichte. 1793. a. I--IV. 
Möllers Entomologifches Wörterbuch. 1795. 8. 

Am ansführlichiten in Kirby und Spences Einl, IH. 


| Angewandte Infectenfunde. 


Kühn, Purze Unleitung, Inſecten zu fammeln. 1782. 8. 

Brahms Infecten-Ealender. 1790. 8. 

Brez, La Flore des Insectophiles. 1791. 8. 

5. Mayer, Naturgefhichte der giftigen Infecten. 1792. 8. 

Bechſtein und Scharfenbergs Naturgefhichte der fihädlichen 
Forſtiuſecteu. Thl. I-III. 1805. 4. 


Literatur. 


Cobres, Büherfammlung zur Naturgeſchichte. 1782. 8. L. H. 

Reufs, Repertorium commentationum a societatibua lit. edit. 1801. 4. 

Germar und Dfen, Berzeihniß der entomol. Lit. von 17901817, 
in der Iſis 1818, ©. 713. 

Eric, Lit. der Naturfunde. 1828. 8. 

Winther, Litteratura scientiae rer. nat, in Danla. 1829, 8. 





Regifter 





über die niederen Thiere (fünfter Band) 


in ber lateiniſchen und den ihr verwandten Sprachen. 


A. 


Abeille, Biene. 
Abyla, 193. 
Acalephae, 186. 
Acanıhia, 1610. 
Acarus, 666. 
Accarbarium, 158, 
Achatina, 424. 
Acheta, 1523. 
Acridium, 1513. 
Actinia, 163, 
Actinophrys, 28. 
Actinurus, 43. 
Aegina, 230. 
Aeolidia, 399. 
Aequorea, 230. 
Agaricia, 145. 
Agathidium,, 1776. 
—— 194. 
Alcino®, 214. 
Alcyonium, 118. 
Aleochara, 1713. 
Aleyrodes, 1576, 
Alueita, 1261. 
Ambrette, Succinen. 
Ammonites, 530. 
Ammophila, 947. 
oeba, 23. 
Amphileptus, 27. 
mphinome, 572. 
Amphistoma, 550. 
Amphitho&, bio. 
Amphitrite, 574. 
Ampullaria, 433. 





Anatifa) Lepas. 
Anceus, 607. 
Ancylus, 407. 
Andrena, 982. 
Anemone de mer, Ac- 
‚ tinia. 
Anguillula, 552. 
Anobium, 1684. 
Anomia, 369. 
Anops, 564. 
Anthicus, 1748. 
Anthidium, 984. 
Anthomyia, 793. 
Anthonomus, 1638. 
Authophora, 985. 
Anthrax, 777. 
Anthrenus, 1756. 
Anthribus, 1661. 
Antipathes, 117. 
Anuraea, 43. 
Apalus, 1750. 
Apbis, 1553. 
Aphodius, 1804. 
Aphrodite, 573. - 
Aphrophora , 1601. 
Apion, 1660. 
Apis, 1006. 
Aplidium , 92. 
Aplysia, 402. 
Apoderus, 1649. 
Apseudes , 609. 
Aptera, Krabben. 
Apus, 629. 
Araignee, Spinne. 
Araignde 


Aranea, 675, 694. 
Arca, 326. 

Arcella, 25. 
Arcinella, 325. 
Arenicola, 569. 
Arethusa, 198. 
Argas, 664. 
Argonauta, 532. 
Artemia, 608. 
Artemis, 310. 
Argulus, 627. 
Argus, 383, 388, 1391. 
Argyroneta, 686. 
Aronde, Avicula. 
Arrosolr, Arytaene. 


Asilus, 774. 
Aspergillum, 270. 
Astacus, 637. 
Astasia, 21. 
Asterilas, 591. 
Astoma, 661. 
Astraea, 148. 
Ateuchus, 1800. 
Atlanta, 515. 
Attelabus, 1649. 
Aulus, 297. 
Aurellia, 232. 
Auricola, 427. 
Avicula, 360. 
Axinaea , 327. 


de mer, Maja.| Axiotima, 213. | 
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B. 


Bacillaria, 24. 
Balaninus , 1649. 
Balanus, 509. 
Barillet', Pupa. 
Böche, 1649. 
Belemnites, 431. 
Bembidium, 1717. 
Benitier, Tridacna. 
Berenice, 217. 
Beroe, 209. 
Bite à dieu, Coccinella. 
Bibio, 739. 
Bifore, Salpa. 
Birgus, 645. 
Blaps, 1786. ; 
Blatta, 1503. 
Bolitaene, 534. 
Bolitophagus, 1787. 
Bombus, 1000. 
Bombylius, 777. 
— 1324. 
Bonellia, 580- 
Bopyrus, 612. 
Borlasial, 579. 
Bostrychus, 1673. 
Bothrlocephalus, 548. 
Botryllus, 95. 
Boncliers, Zobdtengrä- 
ber. 

uet, 638. 
Bourdon, Hummel. 
Bousier, Dungtäfer. 
Brachlonus, 44, 
Brachiella, 564. 
Brachinus, 1720. 
Branchlipus, 607. 
Branta, 507. 
Bruchus, 1661. 
Bucarde, Cardium. 
Buccinum, 471. 
Bucentes, 776. 
Bulimus, 423. 
Ball, 404: 
Bullaea, 406. 
Bullinus, 429. 
Buprestis, 1693. 
Bursaria, 30. 
Byrrins, 1756. 
Byturus, 1778. 


C. 


Cadran, Solarium. 
Calandra , 1045. 


Calappa, 652. 
Calosoma, 1723. 
Calceola, 505. 
Caligus , 627. 
Callianira, 211. 
Callidina, 41. 
Callidium, 1699. 
Callirho&, 229. 
Calliste, 305. 


Calmar, Sepia loligo, 


Calopus, 1672. 
Calpe, 192. 
Calymma, 213. 
Calyptraea, 413, 
Cancellus, 643. 
Cancer, 650. 
Cantharis, 1751. 
Cantharus, 1800. 
Caprella, 606. 
Capricorne, Bodfäfer. 
Capsa deflorata, 309. 


‘| Capulus , 413. 


Carabos, 641. 
Carabus , 1723. 
Caramote, 637. 
Carcinion, 643. 
Carcinos, 653. 
Cardita, 325. 
Cardium, 314. 
Carinaria, 514. 
Carocolla, 423. 
Cardon , 636. 
Caryophyllaeus, 550. 
Caryophyllia, 146, 152. 
Cassida, 1670. 
Cassidaria , 482. 
Cassiopea, 224. 
Cassis, 480. 
Catinus, 416. 
Cavolinia, 160. 
Cecidomyia, 749. 
Cecrops, 626. 
Cellepora, 91. 
Cellularia, 82. 
Centris , 985. 
Centrotus, 1602. 
Cephea, 224. 
Cerambyx, 1702. 
Cerastes, 314. 
Ceratina, 993. 
Ceratium, 22. 
Cercaria, 55, 20. 
Cercopis, 1596. 
Cerf volant, Lacanus. 
Cerithium, 469, 


Cerocoma , 1750. 
Ceroplates, 752. 
Cestum, 211. 
Cetonia, 1790. 
Chaetomonas, 22. 
Chaetonotus, 25. 
Chama, 305, 313, 325. 
Charanson, Curcaulio. 
Chevrette, 636. 
Chelifer , 701. 
Chermes, 1578. 
Chevalier , Cancer cur- 
sor 


Cheyletus, 668. 


1] Chimaera, 248. 


Chique, 760. 
Chironomus, 736. 
Chiton , 408. 
Chloeia, 572. 
Chondracanthus, 564. 
Chevrolle, Caprella. 
Chrysaora , ‚248. 
Chrysis, 851. 
Chrysomela , 1667: 
Chrysotoxuni ; 818. 
Cicada, 1584. 
Cicada marina, 642. 
Cicindela, 1725. | 
Cigale de mer,Scylilarus. 
Cigale, Cicada. 
Cimex, 1610. 

Cionus, 1636. 
Cirratulus, 571. 

Cis, 1776, 

Cistela, 1672. 
Ciairon, Clerus. 
Clausilia, 425. 
Claviger,, 1798. 
Cleodora, 520. 
Cleptes, 847. 

Clerus, 1746. 

Clio, 519: 


1 Clivina, 1720. 


Clithra, 1670. 
Cloporte, Oniscus 
Closterium, 20. 
Clotho, 691. 
Clubiona, 693. 
Clymene, 568. 
Clytus, 1698. > 
Coccinella, 1762. 
Coccus, 1534. 
Cochenille, Coecus. 
Coönurus, 545. 


Coleoptera, 1629. 
Colletes, 983. 
Colpoda, 26. 
Columbella, 478. 
Colurus, 40. 
Comatula, 594. 
Concha, 317. 
Concholepas, 478. 
Conops, 776. 
Conus, 449. 
Copi, 1048. 
Copris, 1803. 
Coque, Cardium edule. 
Corallina, 99. 
Corethra, 734. 
Coretus, 577. 
Coreus, 1616. 
Corixa, 1624. 
Cornet ,„ Conus. 
Cornularia, 130. 
Coronula, 511. 
Corophium, 610. 
Coryne, 73. 
Corpynetes, 1748. 
Cothurnla, 35. 
Courtilliere,Gryllotalpa. 
Crabe, Krabbe. 
Crabe des moluques, 
Alphosura. 
Crahro, 949. 
Crangon, 636. 
Cratitires , 870. 
Crepidula, 413. 
Crevelte, 636. 
Crioceris, 1671. 
Criquet, Acridium. 
Uryptocephalus, 1669. 
Cryptophagus, 1778. 
CUryptus, 843. 
Cieniza, 686. 
Cuvierin, 520. 
Cucullanus, 555. 
Cul d’ane, Actinia. 
Culex, 728. 
C:mina, 231. 
Cureulio, 1634. 
Cyamus, 608. 
Cvanea, 249. 
Cyclas, 303. 
Cyclidium, 21. 
Cycloglena, 39. 
Cydlolihes‘ 157. 
Cyclops, 628. 
Cyclostoma, 430. 
Cydippe, 209. 


Cymba, 194. 
Cymbium , 458. 
Cymbulia, 521. 
Cymothoa, 613. 
Cynips, 853. 
Cypraea, 459. 
Cypris, 624. 
Cysticercus, 544. 


D. 


Dactylocera, 611. 
Dacus, 798. 

Dail, Pholas. 
Danal, 1395. 
Daphne, 326. 
Daphnia, 624. 
Dasytes, 1746. 
Decapoda, Krebfe. 
Demoiselle, Libellula. 
Dentaliam, 507. 
Dermatobranchus, 406. 
Dermestes, 1759. 
Diaperis, 1784. 
Diazona, 501. 
Dichelesthium , 626. 
Dichroa, 977. 
Diflugia, 25. 
Diglena, 39. 
Dinocharis, 40. 
Diphyes, 187. 
Diplolepis, 849. 
Diptera, 709. 
Distemma , 39. 
Distomus, 93. 
Distoma, 550. 
Dolichopus, 815. 
Dolomedes, 680. 
Donacia , 1674. 
Donax, 303. 
Doris, 401. 
Doryphora, 1669. 
Douve, Fasciola. 
Dragonneau , Gordlus. 
Drilus, 1743. 
Dronia, 648. 
Dryops, 1779. 
Dytiscus, 1729. 


E. 


Ecelissa, 39. 
Echinella, 25. 
Echinococeus, 546. 
Echinorhynchus, 648. 
Echinus, 586. 
Echion, 369. 
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Ecrevisse, Krebs. 
Eirirucu, 1048. _ 
Eixu, 1048. 
Elaphrus, 1717. 
Elater, 1687. 
Eledona, 1787. 
Eledone, 534. 
Elophilus, 808. 
Emarginula, 415. 
Empis, 773. 
Enchelys, 28, 19. .° 
Enerinus, 596. 
Endomychus, 1775. 
Engis, 1778. 
Entimus, 1642. 


1 Entomolithus, 619. 


Epeira, 695. 
Ephemera, 1473. 
Epistylis, 33. 

Eques, 654. 

Equites, 1405. . 
Eristalis , 814. 
Erotylus, 1776, 
Escargot, Helix. 
Eschara, 90. 
Escarbot,, Hister. 
Etoile de mer, Asterlas. 
Etrille, Portunus puber. 
Eucharis, 208, 
Euchlanis, 40. 
Eudora, 217. 
Eudoxia, 195. 
Euglena, 21. 
Eulophus, 850. 
Eumenes, 955. 
Eumolpe, 572. 
Eumolpus, 1669. 
Eumorphus, 1775. 
Ewnice, 572. 

Eupheus, 609. 
Euphrosyne, 572. 
Euplotes, 28. 
Euryale, 594. 
Eurybia, 521. _ 
Explanaria, 145. 


F. 


Fasciola (Distoma), 550. 
Fasciolaria, 489. 
Festivi, 1401. 
Festucaria, 550. 
Filaria, 553. 

Firole, Pterotrachea. 
Fissurella, 415. 
Fistulana , 984. 
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Floscularia, 47. 
Flustra, 89. 
Foenus, 843. 
Folium, 474. 
Folium ambulans, 1509. 
Forficula, 1501. 
Formica, 895. 
Fornites, 870. 
Forbicina, isma. 
Fourmilion, Myrme- 
leon. 


Galatea, 641. 
Galeodes, 674. 
Galeruca, 1666. 
Gallerla, 1211. 
Gallinsecte, Coccus. 
Gamasus , 668. 
Gammarus,, 609. 
Gecarcinus, 656. 
Gelasimus, 653. 
Geotrupes, 1806. 
Gerris, 1614. 
Geryonla, 217. 
Gibblum, 1684. 
Glabella, 563. 
Glande de mer, Balanus. 
Glaucoma, 30, 
Glaucus, 360, 382, 399. 
Glenophora, 45. 
Geometra „ 1262. 
Glomerls, 618. 
Glossus, 314. 
‚ Gomphonema, 25. 
Gonlum, 22. 
Gordius, 555. 
Gorgonla, 108, 158. 
Granzeola , 652. 
Granziporo , 651. 
Granzo, 649. 
Granzon, 652. 
Grapsun, 655. 
— Cryptocepha- 
a. 


Grylion, Eryllus. 
Gryllotalpa, 1528. 


Gryllus, 1523. 
Gryphaea, 382. 
Guöpe, Vespa. 
Gyrinus, 1727. 


Halictus , 978. 
Haliotis, 416. 
Hallomenus, 1781. 


-Haltica, 1664. 


Hanneton, 1792. 
Harpa, 476. 
Harpalus, 1720. 
Heaume, Cassis. 
Hectocotylus, 552. 
lleliconii, 1403. 
Hellx, 420. 
Helops, 1782. 
Ifemeroblus, 1449. 
Ilemiptera, 1532. 
Hepiolus, 1320. 
Herisson de mer, Echi- 
nus, 
Hermite , Pagurus. 
Hesperia, 1389. 
IHexasioma, 551. 
Ilippeus, 654. 
Ilippobosca, 762. 
llippono&, 572. 
Hirudo, 561. 
Hispa, 1671. 
Hister, 1799. 
Holothuria, 581. 
Homarus, 642, 
Homophron, 1718. 
Hoplia, 1791. 
Huitre, Ostrea. 
Hyalaea, 521. 
Hydatide, Cysticercus. 
Hydatina, 36. 
Hydra, 62. 
Hydrachna, 671. 
Hydrocanthari, Waſſer⸗ 
fäfer. 
ydrometra, 1621. 
Hydrophilus, 1733. 
Hymenoptera, 831. 
Hypognea, 312. 
Hypophloeus, 1783. 
Hypera, 1638. 
Hysterolithes, Terebra- 
tula. 


Ichneumon, 839. 
Ichthydium, 45. 


Idothea, 614. 

Idya, 209. 

Infusoria,, 12. 
Involvulus, 1649. 

Ips, 1778. 

Isis, 100. 

Isocardia, Glossus, 314. 
Isopoda, 

Ixodes, 662. 


J. 


Jambonneau, 

Janthina, 435, 
Jassus, 1596. 

Julus, 619. 


K. 


Kerona, 27. 


L. 
Lacinularla, 47. 
Lacrymaria, 29. 
Laemodipoda . 
Lagria, 1749. 
Lambrus, 651. 
Lamia, 1701. 
Lamprosoma, 1669. 
Lampyris, 1736. 
Langouste, 641. 
Lathridius, 1773. 
Lathrobium, 1715. 
Lema, 1671. 
Lepadella, 40. 
Lepas, 507. 
Lepidoptera, 1651. 
Lepisma, 617. 
Leptis , 816. 
Leptura, 1696. 
Leptus, 661. 
Lernaea, 564. 
Lethrus, 1807. 
Leucophrys, 29. 
Leucosia, 654. 
Litvre marin, Aplysia. 
Ligniperda, 1234. 
Ligula, 544. 

Lima, 382. 

Limace, Limax. 
Limaecina, 515. 

Limax, 419. 
Limnadia, 625. 
Limnnea, 317, 325, 429. 
Limnius, 1779. 
Linnoria, 614. 
Limonia, 735. 


Limulus, 629. 
Linguatula, 549. 
Linyphla, 692. 
Linza, 33. 
Liorhynchus, 556. 
Lisette, 1649. 
Lithactinia, 205. 
Lithodendron, 141. 
Lithodes, 652. 
Lituites, 531. 
Livree, Helix nemoralis, 
Bombyx neustria. 
Lixus, 644. 
Locusta, 641, 1519. 
Lophyrus, 408. 
Loripes, 311. 
Louvette, Ixodes. 
Loxodes, 29. 
Lucanus, 1810. 
Lumbricus, 668. 
Lycoperdina, 1775. 
Lycosa, 681. 
Lycus, 1742. 
Lyctus, 1777. 
Lygaeus, 1616. 
Lymexylon, 1686. 
Lynceus , 624. 
Lytta, 1751. 


M. 


Macha, 298. 
Macronychus, 1780. 
Mactra, 311. 
Madrepora, 143. 
Maeandrina, 150. 
Maja, 652. 
Maillot, Pupa. 
Malachius, 1745. 
Malleus, 369. 
Mammillifera, 161. 
Manche de couteau, 
Solen. 
Manteau, Pecten. 
Mantis, 1508. 
Margaritifera, 360. 
Marginella, 455. 
Marigui, 733. 
Marsyas, 427. 
Masanetta , 649. 
Medea, 210 
Megachile, 995. 
Megalotrocha, 45. 
Melandrya, 1781. . 
Melanla, 433. 
Melicerta, 48. 


Melicertum, 226. » 
Melina, 368. 
Melolontha, 1792. 
Microglena, 20. ' 
Migrane, Calappa. 
Milesia, 814. 
Millepora, 138. 
Miris, 1618. 
Mite, Acarus. 
Mitra , 456. 
Mollecche, 649. 
Molorchus, 1696. 
Mombira, 733. 
Monas, 18. 
Monocerca, 38. 
Monoceros, 478. 
Monoculus , 623. 
Monostoma, 550. 
Monostyla, 40. 
Monticularla,, 146. 
Mordella, 1748. 
Mosillus, 794. 
Mouche A scie, Ten- 
thredo. 
u Mytilus. 
oustique,, 733. 
Malte Unio. 
Munbucä, 1049. 
Murex, 483, 
Musca, 779. 
Mya, 291, 317. 
Mycetophagus, 1777. 
Mycetophila, 753. 
Mygale, 690. 
Mylabris, 1753. 
Myrmeleon, 1456. 
Mysia ‚1635. 
Mytilus, 335. 


N. 


Nais, 565. 

Nassa, 474 
Natica , 438. 
Naucoris, 1626. 
Nautilus , 525. 
Navicella , 414. 
Navicula, 24. 
Nebria, 1718. 
Necrobia, 1748. 
Necrophorus,, 1768. 
Necydalis, 1696, 1672. 
Nemertes, 579. 
Nepa, 1624. 
Nereis, 571. 
Nerita, 436. 
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Neuroptera, 1429. 
Nhamdiu, 690. 
Nica, 636. 
Nicotho&, 626. 
Nigua , 636. 
Nitidula, 1767. 
Noctua, 1286. 
Nonpareille, Clausilia. 
Notiophilus, 1718. 
Notommata, 38. _ 
Notonecta, 1623. 
Notoxus, 1748. 


| Nullipora,, 137. 


Nummulites, 525. 
Nymphon, 605. 


O. 


Ohialum, 701. 
Oceania, 227. 
Ocullina, 146. 
Ocypode, 654. 
Ocyptera, 796. 
Ocyrrho®, 214. 
Oedemera, 1675. 
Oestrus, 765. 
Onchidium, 402: 
Oniscus, 615. 
Onthophagus, 1803, 
Onyx, 409. 
Opatrum, 1786. 
Ophion, 841. 
Ophiostoma, 556. 
Ophiura, 593. „ 
Ophrydium, 33. 
Ophryocerca, 30. 
Orbicula, 503. 
Orchestes, 1635. 
Orchestia, 610. 
Orchetta, 643. 
Ormier, Haliotis. 
Orthoceratites, 531. 
Orthoptera, 1499. 
Ortie de mer, Medusa. 
Oryctes, 1815. 
Oscinis, 796. 
Oscabrion, Chiton. 
ÖOstrea, 372. 
Otion, 507. 
Oublie, Bulla lignarla. 
Oursin, Echinus. 
Ovula, 460. 
Oxyporus, 1714. 
Oxytelus, 1714, 
Oxytricha, 27. 
Oxyuris, 553. 
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P. 
Paederus, 1714. 
Pagurus, 643, 631. 
Palaemon, 636. 
Palinurus, 641. 
Paludina, 432. 
Palyıhoa, 161. 
Pandora, 210, 314. 
Panorpa, 1447. 
Pantotrichum, 22. 
Papilio, 1385. 
Paramecium, 26. 
Parnassii, 1402. 
Parnus, 1778. 
Parthenope, 651. 
Patella, 410. . 
Pavonla, 145. 
Pediculus, 1605. 
Placuna, 371. 
Pecten, 383. 
Peigne, Pecten. 
Pelagla, 240. 
Pelerine, Pecten. 
Pelopaeus, 951. 
Peloris, 372. 
Penaeus, 636. 
Penuatula, 124. 
Pennella, 564. 
Pentacrinus, 596. 
Pentastoma, 549. 
Pentatoma, 1618. 
Pepsis,, 946. 
Perce ofeille, Forficula. 
Peridinium, 22. 
Perle, Sialis. 
Perna, 368. 
Petricola, 312. 
Perdrix, Dolium. 
Phalangium, 673. 
Phaleria, 1784. 
Phasianella, 435. 
Phasma, 1507. 
Phialina, 30. 
Philanthus, 950, 954. 
Philodromus, 685. 
Phoenicurus, 561, 
Pholas, 285. 
Phorcynia, 225. 
Phronime, 611. 
Phrosyne, 611. 
Phryganea, 1461. 
Phrynus, 701. 
Phyllidia, 408. 
Phylline, 551. 


Phyllirhoß , 613. 
Phyllium, 1508. 
Phyliobia, 1641. 
Phyllosoma, 633. 
Physa, 429. 
Physalla, 198. 
Physophora , 19R. 
Pilulaire, Ateuchus, 
Pimpla, 840. 
Pinceau de mer, Ser- 


pula. 
Pince, Obisium. 
Pinna, 248. 
Pinnotheres , 653. 
Pintadine, Margariti- 
fera. 
Pique, 663. 
Placobranchus, 406, 
Planaria, 559. 
Planorbis, 428. 
Pleione , 572. 
Pleurobranchus, 4086, 
Pleurotoma, 489. 
Plumatella, 83, 
Pneumodermon, 522. 
Pocillopora, 1722, 
Podura, 616. 
Poecilus, 1722, 
Polyno&@, 572. 
Polyphemus, 623. 
Polypiers , Gorallen. 
Polypus, 534. 
Polystoma, 551. 
Polyxenia, 231. 
Pompilus, 949. 
Porcellaine, Cypraea. 
Poressa , 651, 
Porites, 143. 
Porpita, 204. 
Porte bec, Curculio, 
Portunus, 649. 
Pou, Pedicnlus. 
Pou des bois, 663. 
Pou des poissons, Ca- 
ligus. 
Poupart, Cancer pa- 
gurus. 
Pouce pied, Pollicipes. 
Praniza , 607. 
Prie dieu, Mantia, 
Prionoderma, 549, 
Prionus, 1704. 
Proapis, 976. 
Proteus, 23, 
Psenes, 869. 


Pselaphus, 1711. 
Psilopus, 313. 
Psocus, 1431, 
Psyche, 520, 1227. 
Psyclioda, 738. 
Psylla, 1578. 
Pterocera, 491. 
Pterodina, 45. 
Pterophorus, 1261. 
Pierosoma, 519. 
Pterotrachea, 513. 
Ptinns, 1682, 
Pıychoptera, 735. 
Puce, Pulex. 
Puceron, Aphis, 
Pulex, 756. 
Punaise, Cimex. 
Poulpe, Sepia octopus, 
Pupa, 425. 
Purpura, 479. 
Pycuogonum, 605. 
Pyrochroa, 1749. 
Pyrosoma, 498. 
Pyrula, 489, 
Pytho, 1783. 


R. 


Ranatra, 1627. 
Ranella, 488. 
Ranina, 647. 
Raphidia, 1457. 
Rataria, 205° 
Reduvius, 1613. 
Renilla, 122. 
Retepora, 136. 
Rhagio, 816. 
Rhagium, 1697. 
Rhingia, 815. 
Rhinosimus, 1675. 
Rlizophysa, 196. 
Rhizostoma, 218. 
Rhynochaenus, 1635. 
Rhynchites, 1649. 
Rhynchoprion, 664. 
Richard, Prachtkäfer. 
Ricinula, 480. 
Ricinus, 662, 1430, 
cher, Marex. 
Rostellaria, 411. 
Rotifer, 41. 


S. 
Sabella, 574. 
Sabot, Turbo. 
Salicoque, 636. 


Sılius, 1638. 
Salpa, 497. 
Salticus, 679 
Sangsue, Hirudo, 
Saperda, 1699, 
Sarcoptes, 666. 
Sargus, 822. 
Saturnia, 1362. 
Sauterelles, Locusta. 
Scalaria, 434. 
Scaphidium , 1777. 
Scarabueus, 1800. 
Scarabus , 426, 
Scaridium,' 39, 55. 
Scarites, 1720. 
Scatophaga, 79. 
Scatopse, 739. 
Scolopendra, 621. 
Scolytus, 1718. 
Scorpio, 702. 
Scutella, 590. 
Scydmaenus, 1711. 
Scyllaea. 400. 
Scyllarus, 642. 
Secche, Sepia. 
Segestria, 692. 
Semblis, 1487. 
Sepia, 533. 
Septaria, 414. 
Serpula, 576. 
Sertularia. 75. 
Sesia, 1370. 
Sialis, 1487. 
Sigalphus, 843. 
Sigara, 1624. 
—— 416. 
Siliquaria, 516. 
Silpha, 1768. 
Simulium, 744. 
Sinodendrum, 1815. 
Siphonaria, 412. 
Siphunculus, 579. 
Sirex, 892. 
Siro, 666. 
Solen, 293, 
Solpuga, 674. 
Sourden, Cardium 
edule. 
Spatangus, 590. 
Spectrum, 1507. 
Sphaerid:um, 1799 
Sphacroma, 614, 
Bpecodes, 977. 
Sphex, 945. 
Sphinx, 1368, 1373. 





Sphondylis, 1703. 
Sphondylus, 388. 
Spio, 571. 
Spirlllum, 21. 
Spirorbis, 577. 
Spirulaea, 531. 
Squilla, 633. 


'Staphylinus, 1718, 


Stentor, 31. 
Stenus, 1715. 
Stephanoceros, 48. 
Stephanomia, 197. 
Stephanops, 41. 
Stomoxys, 779. 
Stratyomis, 822. 
Strombus, 491. 
Strongylus, 557. 
Stylonychia, 27. 
Succinea, 426. 
Synedra, 25. 
Synoicum, 96. 
Syrplius, 809. 

V. 
Tabanus, 827. 
Tachinus, 1713. 
Tachyporus, 1714. 
Tacnia , 547. 
Talitrus, 609. 
Taon, Tabanus. 
Tarantula , 682. 
Taret, Teredo. 
Tariere, Terebellum, 
Teigne, Tinea, 
Telephorus, 1743. 
Tellina, 298. 
Telphusa, 653. 
Tenebrio, 1784. 
Tenthredo , 874. 
Tephritis, 799. 
Terebella, 573. 
Terebellum, 456. 
Terebra. 469. 
Terebratula, 504. 
Teredo, 274. 
Tergipes, 398. 
Termes, 1433. 
Tethyum, 500. 
Tetragnatha, 698. 
Thalassema , 569. 
Thaumantias, 226. 
Thelyphonus, 702, 
Theridion, 691. 
Thetis, 401. 
Thia , 572. 































Thomfsus, 685. 
Thrips, 1430. 
Tinea, 1183, 
Tingis, 1615. 
Tintinnus , 35. 
Tipula , 753. 
Tonne, Dolium. 
Tortrix, 1244. 
Tortue, Coccinella. 
Tourlourou, 655. 
Tourteau, Can 
gurus, | 
'Toupie, Trochus. 
Trachelius, 29. 
Trechus , 1717. 
Trichius, 1789. 
Trichocephalus , 653. 
Trichoda, 28. 
Trichodina, 31. 
Tridacna, 330. 
Trilobites, 619. 
Triplax, 1776. 
Tristoma, 551. 
Tritoma, 1776. 
Tritonia, 400. 
Tritonium‘, 486. 
Triungulinus, 1755. 
Trochus, 445. 
Trogosita, 1808, 
Trombidium, 671. 
Trox, 1805. 
N win ehe 953. 
Tubicinella, 511. 
Tubipora, 131. 
Tubularia, 75. 
Turbinella, 490. 
Turbinites, 532. 
Turbo, 439. 
Turrilites, 532. 
Turritella, 434. 


Typhis, 606. 
Uca, 659. 
Umbellularta , 127. 
Umbrella, 407. 
Unio, 317. 
Uroleptus, 27. 
Uropoda, 667. 
Ursetta, 643. 
Uvella, 19. 


Vache & dieu, 
nella. 


pa 


Tuyau de mer, Serpula, 


Cocd- 
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Vaginaria, 40.; Vertumnus, 560. 
—— 35. Vespa, 958. 
Valvata, 431. Vibrio, 20, 552. 
Vena medinensis, 554. | Vigneau, Turbo litto- 
Venus, 305. reun. 
Ver à soie, Bombyxi Virgularia, 123. 
mori. Vis, Terebra. 
Ver de terte, Lumbri-| Vitrina, 426. 
cus. Vivipare, Puludina, 
Ver luisant, yris.| Volucella, 813. 
Ver solitaire, Taenia] Voluta, 454. 


solium. Volvox, 23, 
Veretillum, 123 Vorticella, 32. 
Vermet, 516 Vulsella, 369. 


Verwicularla, 516. 


X. 


Xenia, 130. 
Xiphosura , 630. 
Aylocopa, 991. 
Xylophthorus, 1234. 


2. 


Zabrus, 1721. 
Zoantha, 162. 
Zota, 628. 
Zoocladium, 32. 
Zoophyta , Gallert: 
tbiere, 10. 
Zygaena, 1369. 


— 


Deutfches NRegifter. 


A. 


Aasfliege 785. 
Aaskäfer 1755. 
Abendfalter 1081, 1368. 
Abendpfauenauge 1374. 
——— 793. 
Abtrittsſchnake 739. 
Achatflügel 1089, 1132, 
1299. 
Achathorn 489. \ 
Achatſchnake 424. 
Ackerſchnecke 420. 
Ackerwerbel 1528. 
Adertbiere 255. 
Admiral 451, 1079, 
1415 , 1420. 
Neliter 444. 
Aenderling 23. 
Aerntemilbe 661. 
Aeuglinge 1391. 
Qfterbiene 977. 
Afterblattlaus 1578. 
Afterbockkäfer 1696. 
Aftercicade. 
Afterraupen 874. 
Afterſchaben 124. 
Afterſpinnen 677. 


Afterfpannraupen 1305. 


Ahlenkäfer 1717. 
Ajar 487. 

Ameifen 895. 
Ameifenlöwe 450. 
Ameifenmude 816. 
Ammondhöruer 530. 




























Angelmuden 773. 
pfel 475. 
Apfeliticher 1655. 
Apfelmurm 1198. 
Apollo 1402. 
Argus 464, 1391. 
Armeraden 523. 
AUrmpolypen 62. 
Armwürmer 563. 


®@ 


Affeln 694. 
Affelranpe 1108. 
Athemthiere 539. 
Atlas 1367. 
Aufpaffer 1723. 
Augencorall 146. 
Augentreifel 45. 


Augitfliegen 1473. 
Aurelia 1422. 
Aurpramund 455. 
Auiter 372. 
Artmufchel 310. 


B. 


Backenqualle 213. 
Badſchnecke 432. 
Bär 468. 
Bärenkrebs 642. 


Balkenqualle 194. 
Ballenbiene 978. 
Baudaſſel 621. 


Arterienthiere 391. 


Augenthierchen 21. 


Bärenraupe 1120. 
Balqpilz-Käfer 1775. 


Bandeorall 91. 
Bandhorn 489. 
Bandgualle 210. 
Bandfihmetterlinges14. 
Bandwürmer 544. 
Bartkneiper 369. 
Barttrabbe 655. 
Bartichwärmer 1372. 
Baftardaondel 458. 
Baumkäfer. 
Baumpilzfäfer 1776. 
Baumthierchen 32. 
Baummwanze 1618. 
Baurenmufif 472. 
Bechercorall 152. 
Beerenwanze 1619. 
Beilkäfer 1781. 
Beißkäfer 1705. 
Bernhardskrebs 644. 
Berniteinfchnede 426. 
Befanfeegel 492. 
Bertdede 481. 
Bettlerinn 1352. 
Bettwanze 1610. 
Bicho 584. 
Beutelkrebs 645. 
Beutelqualle 227. 
Beuteltbierchen 30. 
Bienen 974. 
Bienenkörbchen 425. 
Bienenmuden 808. 
Bienehfchwärmer 1371. 
Bilderflügel 1501. 
Bilfenmucden 798. 
Bimscorall 91. 
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Birfenfpanner 1273. 
Birnfchnede 489. 
Bifamnagel 485. 
Biſchoffsmuͤtze 456. 
Bifſchoffsſtab 531. 
Blafencoralline 75. 
Blafenfuß 1430. 
een 195. 
Blaſenſchnecke 404. 
Blafenträger 198. 
Blajenwanze 1615. 
Blafenwürmer 544. 
Blätterafieln 612. 
Blätterfäfer 1789. 
Blätterkuchen 313. 
Blätterrinde 90. 
Blatt, trodenes 1508, 
— mandelndes 1511. 
WBlattflöhe 1578. 
Blattböhler 1183. 
Blattkaͤfer 1663, 
Blattkrebs 633. 
Blattlaus 1553. 
SBlattlaudfäfer 1762. 
Blattlauslöwe 1447. 
Blattlausmudfen 809. 
Blattnager 1637. 
Blatträuber 1270. 
$Blattrofler 649. 
Blattichaber 1634. 
Blattichneider 987. 
Blattichreden 1501. 
Blattweſpe 874. 
Blattwidler 1244, 
1127. 
Bläulinge 1391. 
Blaukopf 1091, 1340. 
Blütbenbohrer 1638. 
Blüthenreiber 1661. 
Blumencorall 146. 
Blumentifer 1791. 
Blumenläufe 1430. 
Blumenpolppen 48. 
Blumenicneider 986. 
Blutcorall 101. 
Blutegel 560. 
Blutregen 1141. 
Bodtifer 1702. 
Bogenfliege 814, _ 
Bohrer 456. 
Bolde (der) 1429, 
—3 1682. 
Bohrerſchnecken 469. 
Bombardierkäfer 1720. 
Boots haken 492. 


Borkenkaſer 1677. 
Börner. 
Borftentbierden 2a. 
Borftenwürmer 565. 
Brandhorn 483. 
Braut 1115, 1317. 
Brautjungfer 1318. 
Breitflügler 1405. 
Breitlippe 493. 
Breitrüffel 1661. 
Breme 765. 
Bremfe 827. 
Bremfenaffel 613. 
Bretterbohrer 1686. 
Brettfpiel 1812. 
Brilleneule 13086. 
Brodbobrer 1686. 
Brodkäfer. 
Bücherbohrer 1684. 
Bücherlaus 1431. 
Büchermilbe 668. 
Bücherſcorpion 701. 
Büchſenmuſchel 312. 
Buchſtabenmuſchel 305. 
Buchtenthierchen 26. 
zuckelbiene 977. 
uckelraupen 1322. 
Buntlinge 1401. 
Bürftenraupen 1347. 
Bürſtenthierchen 39, 45. 
Büſchelcorall 153. 
Büſchelpolyp 127. 
Büfchelraupen 1370, 
Buſchwurm 572. 
Büttel 1104. 
Büttelraupe 1423. 
Butterwed 452. 
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E, weißes 1105, 1424. 
Cadixcorall 147. 
Gameelbald 1456. 
Gameel:Leopard 441. 
Gameelraupe 1323. 
Eamelot 437. 
Baninden 464. 
Ganthariden 1750, 
Gapfeltbierchen 25. 
Cardinalshut 457. 
Cardinalkäfer 1749. 
Bafnar:Ey 467. 
Eauri 465, 466. 
Eicaden 1584. 
Eitronenfalter 1400. 


Gochenille 1583. 
Comma 1395. 
Eompaßmujchel 386. 
Evrall, weißes 158. 
— fchwarzegf101, 158. 
Eorallen 100. 
Gorallencruften 90. 
Gorallenmoog 99. 
Gorallinen 71. 99. 
Eorneltirfche 454. 
Erpitallthierchen 36. 


D. 


Dame 1360. 
Damenbrett 1416. 
Damhirſchcorall 141. 
Dammtäfer 1718. 
Darmtbiere 57. 
Daffelmude 765. 
Delphin 442. 
Diademtbierden sa. - 
Dielippe 445. 
Diebshand 119. 
Dintenfcnede 533. 
Diitelfalter 1104, 1421. 
Doldenpoinp 130. 
Donnerkeul 531. 
Doppelbalsthierchen 27. 
Doppelloch 550. 
Doppelguallen 187. 
Doppelfchneden 417. 
Doppelitern 39. 
Dorncorall 144, 
Dornenfrone 437. 
Dornraupen 13897. 
Dornfihröter 1697. 
Drachenköpfchen 467. 
Drabtmurm 555. 
Dreyeck 1299. 
Dreyeckmuſchel 303. 
Dreyhöcker 1123, 1306, 
Ducatenfalter 1393. 
Dudelfadbiene 1047. 
Dungfliege 793. 
Dungfäfer. 


€ 


Eckmund 445. 
Eckſtein 156. 
Fdjteinfäfer 1669, 
Egeltbierchen 26. 
Egelwurm 550. 
Eihblatt 1344. 
Eichelmufchel 325. 


| Dach 443. 


Gichenblatt 1169. . Bene 1340, Flußnadel 470. 
Eichenfpiuner 1128. aufpilzkäfer 1777. iu Ban 470, 
Ginauge 623. Fecherwurm 574. Föhrenfpanner 1278. 
Eĩdechſenſchwanz 1320. Fechter 493. 

Eingemweidtbiere 6. Federbuſchpolypen 83. 

Einhorn 1345. Federmotte 1261, 1095. 
Einbornfchnede 478, Federichnaken 736. 
Einitedlerfreb$ 643. Federſchnecke 431. 
Eintagsfliege 1473. Federwurm 564, 
Eisfalter 1414. Feige" 489. 
Elennsgeweih 138. Feigenbohrer 869. 
Glepbantenohr 146. Zellthiere 541. 
Eilentbierchen 25. enchelfalter 1405. 
Endiviencorali 145. enchelraupe 1110. 
Engerling 761. Beuerfalter 1393. 
Entenkrabbe 654. — 498. 
Entenmufchel 318, 507.| Seuerihröter. 
Erbfenraupe 1296. — 1345. 
Erdbeere 316. ichtenraupe 884, 1344. 
Erdfalter 1394. ichtenfpinner 1156. 




















ranzenqualle 229. 
—— 1315. 


roftmotte 1279. 
ruchthöbler 1197. 
ruchtkäfer 1634. 
rühlingsfliegen 1458. 
Frühlingstäfer. 

—* 1422. 
uchſthürmchen 457. 
Fugentäfer 1756. 

Balder 130. 
urchentrebs 636. 
Furcennapf 412. 
Furchenqualle 210. 
Fußhorn 487. 


Erdflob 1664. iek 544. — 570. 
Erbflohfäfer 1748, ae 1345. Fußzehe 508. 
Erdkäfer 1787. ilwurm 573. Futteralmacher 1217. 
Erdkrebs 1528. Singerfraden 525. | 

Erdmilbe 670. ingermufchel 285. G, 


Erdſchnaken 749. ingerfdnede 491. 


'] Gabelfloh 624. 


Erlenfpanner 1277. inne 544. 
Eſelchen 468. ifchläufe 625. Gabelranpen 1323. 
Eſſig⸗Aelchen 552. ſchſchwanzraupe 1344, Gabelſchwanz 616, 


Fifhwürmer 563. 


Efjigmude 794. 
Flammenflügel 1089, 


1165. 
Eulenmotten 1286. Gabelmurm, Bonellis 


Eulenfpanner 1284. 1311. , Gaffmuſcheln 299. 
Eyer 1145. Blantenfiemer 406. Galtäpfel 856. 
Eyerfchnede 460. Flankenſchnecke 406. Gallmuden 804. 
Flaſchenthierchen 30. Gallenfchnafe 749. 
$. Klechtenranpe 1114. Gallerttbiere 10. 
Flechtenſchaben 1239. Salfinfect 1534. 


Gallweipe 853. 
Gamma 1265, 1424. 
Gangmacher 1183. 
Garnat 636. 
Garneele 636. 
Garneelenaſſeln 612. 
Garteufäfer. 
Gartenfhnede 422. 
Gaukler. 


Fledermaus 458. 
Bleifdhymucde 779. 
Sliegen 709. 
Flimmerthierchen 29. 
Floh 756. 
Flohrfliegen 1429. 
Floſſenfloh 625. 


adenhorn 571. 
Fadenkiemer 571. 
Fadenmilbe 667. 
Fadenmuden 727. 
—ã avion 398. 

abenfcorpion 702. 
Fadenſchwanz 38. 


Badenwurm 553. 
loſſenkiemer 632. 


Fahne, fpanifche 1359. 
Fahnenſchnecken 492. 
Fallkaͤfer 1669. 
Faltenbund 445. 
Faltenkiemer 406. 
Faltenſchnake 735. 
Faltentbirmhen 457. 
Falter 1051. 
Fangheufchreden 1508. 
Karbenmilbe 670. 


—5 629. 


Floſſenkracken 518. 
Flügelgualle 210. 
Flügelſchnecke 491. 
Flügeltbierchen 45. 
Slunderlaus 627. 
Flußfiſchlaus 627. 
Flußkrabbe 653. 
Flußkrebs 637. 
Zlußmufchel 317. 





Gedärmthiere 10. 
Geißelkrebs 635. 
Geifelfcorpion 701. 
Geiltchen 1261. 
Gekröscorall 151. 
Gelblinge 1400. 
Gelbmund 480. 
Gemüsraupen 1264. 
Gemüsraupe 1602. 


1838 


General al. 
Gerſtenſchabe 1204. 


aarguallen 240. 
aatranpen 1341. 


@erber 1704. arwurm 740. 
Geſpenſt 454. en 28. 
Geſpenſtaſſel 606, abefaeiß 677. 


Gefpenitfhrede 1507.. | Dingkraden 504. 
Geſpinnſte 1113. et 1473. 
Gewittermude 792. abnenfamm 381. 
Gienmufchel 305. Hakenfütterale 1217. 
Gießkanne 270. albfäfer 1696. 
©iftkäfer 1781. Immuden 796. 
Giftzecke 662. alsdornraupen 1411. 
@itterfalter 1424. alsdornraupen 1417. 
Glanzkäfer 1767. alebornkäfer 1748. 
Glasbodt 532. alskiemer 573. 
Glasſchmetterling 1404. Halsfdineden 412. 
Glasſchnecke 426. alsthierchen 29. 
Glasfchwärmer 1370. ammermujchel 369. 
Gleiſe 1623. arfenmufichel 387. 
Gliedercorallen 101. | Harfenfchnede 476. 
Glimmerchen 455. er 1282. 
Glitſchfuß 1352. afenraupen 1351. 
Glockenqualle 226. Hafenfchnede 402. 
Glockenthierchen 32. Handfrau 1359. 
Goger 633. 
Goldkaͤfer 1790. Hautkäfer 1759. 
Goldmude 784. lee 61. 
Goldmund 443. Yiutung 1071. 
Goldſchwanz 1091,1150,| Havenailel 615. 
1152, 1355. Heberwurm 579. 


955958 


9995 


Goldweipe 851. —— 27. 
Goldwurm 573. ector 487. 
Gottesanbeterinn 1509.| Herbitfliege 779. 
Grabbienen 976. Herculeskäfer. 
Grabweſpen 945. ermelin 451. 
Grannenmuden 779. ermelinmotte 1352. 
Grasfalter 1412. erzentbiere 494. 


ersmufchel 314. 
eilenfliege 751. 
euſchrecke 1519. 
euſchreckenkrebs 641. 
euvogel 1401. 


Grasmotte 1122. 
Grasraupe 1293. 
Grasſchabe 1237. 
Griechifches Eh. 1312. 
Großkopf 1136. 1353. 


Grübengualle 213. ere 447, 
Grubenwurm 548. Himbeerblatt 1347. 
Grünling 1381. immbeerenfäfer 1746. 
(Srundeäfer 1718. irncorallen 150, 
Grylle 1523. irfchichröter. 


Gummilad 1547. öblenweipen 895. 


Gurke 455. ödercorall 143. 
Gürtelfdynede 469. Örnerraupen 1413. 
ollunderfpanner 1276. 
H. Holzbiene 991. 


Haarfutterale 1220. 


olzkäfer 1677. 
Haarqualle 217. 


Sebi 1682, 
olzland 1432, 


ausmutter 1089, 1300. 


olgranpen 1322. 
olzraupentödter, 950. 
olzweipe 892. 
onigbiene 1006. 
onigtbau 1553. 


opfenmotte 1320. 


opfenfchabe 1259. 
ornbiene 993, 
orncicade 1602, 
orncorallen 108, 
ornfecher 117. 
ornkäfer. 

orniſſe 970. 
ornißmucke 813. 
ornſchnecke 428. 
ornthierchen 22. 


nen 329. 


ühner-Ey 460, 
übnermilbe 669. 
ülfenbienen 984. - 

Hilfenwurm 546. 

Hülfenwürmer 1459. 

Hüpferling 628, 

—— 1000. 
ummelſauger 1750, 

Hummelſchwaͤrmer 
1372. 

—— 640. 
ummerlaus 626. 
undertfuß 621. 
undskrabbe 654. 

Hundszecke 662. 

Huſarentaſche 368. 

ne 1777. 
utquallen 215. ‘ 


J. 
Jacobemufchel 384. 
‘sgelkäfer 1671. 

gelmuden 779, 
gelichnede 480. 
gelthierchen 25. 
mmen 831. 
mmentäfer 1746. 
nfuforien 12. 


Inſectendieb 1683. 


nfectenmilbe 662. 
ſabella 467. 
ohannisſchnacke 740. 
unge Frau 1316, 
uliuskaͤfer. 
ungfer 1361. 
ungferncorall 146. 
Juweelenkäfer 1641. 


— — 


8. 


Käfer 1629. 
Käferfchnede 408. 
Käfermilbe 668. 
Kärder 1459. 
Käfefliege 801. 
Käsmilbe 666. 
Kahnſchnecke 458. 
Kaifermantel 459, 1617. 
Kakerlack 465. 
Kalkcorallen 137. 
Kalkwurm 576. 
Kammetrabbe 652. 
Kammetraden 513. 
Kammmufchel 383. 
Kammqualle 198. 
Kammwurm 574. 
Kampfhahn 493. 
Kappengualle 198. 
Kappenichnede 413. ° 
Kappenwurm 556. 
Karpfenlaus 627. 
Karpfenſchwanz 1373, 
Kautäfer 1773. 
Kaulguappe 490. 
Kegelbähncden 1676. 
Kegelſchnecke 449. 
Keiltbierchen 25. 
Kelchcorall 153. 
Kelleraffel 615. 
Kellerkäfer 1778. 
Kellerfchnede 420, 
Kermes 1541. 
Kerncorallen 98. 
Kerze 451. 
Kettenwurm 547. 
Keulenmufcel 284. 
Keulenträger 1708, 
Kibitzen⸗Eh 404. 
Kieferläufe 1430. 
Kieferwanze 1296. 
Kielqualle 205. 
en 607. 
Kiementhiere 599. 
Kiemenwurm 564. 
Kienbaumfpanner 1284. 
Kienraupe 1345. 
Kirfchenfliege 799. 
Klammermude 815. 
Klappenaffeln 61a. 
Klappenmuden 756. 
Klappenmufdyel 389. 
Kleiderfchaben 1220. 
Klettenmude 803, 


Klopftäfer 1684, 
Klumpencorallen 137. 
Knäueltäfer 1776. 
Kniefliege 776. 
Knollen 490. 
Knollentäfer 1757. 
Knollenqualle 240, 
Knöpfen 468. 
Knopfcorallen 138. 
Knopfraupen 1353. 
Knoppern 868. 
Knotenhorn 482, 
Knotenwalze 457. 
Kofferſchnecke 474. 
Koblranpe 1109, 1131. 
— . braune 1292. 
nen 1620. 
Kolbenkäter 1748. 
Königscorall 101. 
Kopfhänger 1120. 1349. 
Kornbohrer 1645. 
Kornfchabe 1204. 
Kornwurm,weißer1207. 
ſchwarzer 1645. 
— rother 1660. 
Kotbkäfer. 
Kothwanze 1613. 
Krabbe 649. 
Krabben 599. 
Kraden 494, 537. 
Kräuterwanze 1616. 
— 27. 
Kranzpolypen 160. 
Kratzer 548. 
Kratzmilbe 666. 
Krebſe 622. 
Krebsaſſel 610. 
Krebs, moluckiſcher, Xi- 
phosura. 
Kreisauge 39. 
Kreiskiemer 408. 
Kreuzqualle 225. 
Kreu ————— 1277. 
Kriechſchnake 744. 
Kronhorn 450. 
Kronjacht 515. 
Kronenkäfer 1750. 
Kronenfchnede 433. 
Kronenthierchen 48. 
Krullhorn arı. 
Kuchenmuſchel 371. 
Kücyenfchabe 1503. 
Kugelaifel 614. 
Kugelfäfer. 
Kugelmuſchel 303. 


41839 


K nadrat 22. 
Kugelfchnede 433. 
Kugelthierhen 23. - 
Kürbfeuwurm 1528, 
Kurzrüffel 1649. 
Kutſchenſchabe 1216, 


8. 


Lachslaus 628. 
Lärchenſchwam meorall 
145. 
Läufer 1300. i 
Lagermotte 1342. 
Lagermufdyel 308. 
Landaflel 615. 
Landcharte 463, 1424. 
Landkrabbe 856. 
Landichneden 419. 
Langhals 507. 
Langrüſſel 1635. 
Lappenmufchel 313. 
Lappenquallen 213. 
Lappenthierchen 47: 
Kaftträger 1095, 1350, 
Laternenträger 1602. 
Laubfutterale 1227. 
Laubfäfer 1792. 
Laubmucken 797. 
Laubichrede 1508, 
Zauffäfer 1719. 


Laus 468. 1605. 


Lausfliege 762. 
Lauskrebs 647. 
Razarudflappe 389. 
Leberegel 550. 
Lederſchaben 1216. 
Leichenwürmer 784. 
Leiſtenkracken 521. 
Leiſtenſchnecke 483, 413. 
Leuchtfäfer 1736. 
Leuchtwurm 1736. 
Lichteule 1300. 
Lilienhähnchen 1672. 
Lilienitern 596. 
Linſenſtein 525. 
Lippenmuden 778. 
Lippentbierchen 29. 
Lippenwurm 556. 
Livreeraupe 1117, 1341. 


M. 


zungen 12. 
Malermufchel 320. 
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Malvenfalter 1080, 
1394. 

Malvenfpanner 1283. 


Manbelholzmotte. 
Mangokrebie 655. 


Mantelfutterale 1218, 


Manteltbierhen 40. 
Varcusſchnake 739. 
Marienkäfer 1762. 
Matrone 360, 
Maulbeere 480. 
Maurenraupen 1125. 
Maurenfchaben 1238. 
Maurerbiene 995. 


Maurer-Raupentöbter 
1 


9 [7 
Mapfliegen 1458. 
Maykäfer 1792. 
Mapmwurm 1753, 
Medufenhaupt 594. 
Meerananad 148. 
Meeranemonen 163. 
Meereichel 509. 
Meerfedern 124. 

eerfeinen 92. 
Mer laus 627, 

eerflob 609. 
Meerbafe 402. 
Meerigel 585. 
Meerkeule 96. 
Meerkorfe 118. 
Meerkuchen 590, 
Meerlapyen 93. 
Meermandel 405. 
Meerneileln 163. 
Meerobr 416. 
Meerpfeifen 282. 
Meerpferdchen 1320. 
Meerpinfel 575. 
Meerpoden 509. 
Meer:Rofe 145. 
Meerfcheiden 293. 
Weerſchlängel 568. 
Meerfpuhlen 123, 
Meeritern 591. 
Meertraube 95. 
Meerturban 588. 
Meerwalzen 122. 
Wehlkäfer 1784. 
Meblmilbe 666. 
Melonengualle 209. 
Menfchenberz 316, 
Mercur 1312. 
Metallfliege 822, 
Midasohr 424, 427. 


Miesmufchel 335. 
Milben 661, 
Milbenfpinnen 672, 
Mildhnapf 416. 
Minierkäfer 1635. 
Minierraupen 1183, 
Mifttäfer. 
Miltmuden 787. 
Miftfchnaten 738. 
Mittansfliege 792. 
Moderfrefler 1773. 
Moderholz 1291. 
Mönd, brauner 1132, 
1289, grauer 1220. 
Mobrenbinde 488. 
Mohrenfliege 777. 
Mohrenkrone 459. 
Monatdkäfer 1792. 
Mondaualle 224. 
Mondichnede 436, 
Mondvpgel 1340. 
Mordkäfer 1707. 
Mordranpen 1287. 
Motten 1088, ust. 
Mottenfchnate 738. 
Muden 723. 
Mudenfhwärmer 
1082 


Mufftbierchen 22. 
Mullwurfsaſſel 609, 
Mullwurfsgrylle 
1528. 
Mulmetäfer 1781, 
Mulmläufe 1437, 
Mumienkäfer 1760. 
Muſcheln 262. 
Mufchel:Infecten 623, 
Muſchelkracken 496, 
Mufcelpatelle 478. 
Muſchelwaͤchter 349, 
653 


Muſie, wilde 458. 
Mühe, polniſche 482. 


N. 


Nacenfraden sar. 
Nacenquallen 194. 
Nachenfchnede 414. 
Nadyentbierchen 28, 
Nachtfalter 1088, zı8r, 
Nachtpfauenauge 1139, 
1362. 
Nadenaugen. 
Nabdelſchnecke 469, 


Nägeleincorali 146, 


152. 

Näſcher 1338. 
Nagelfle 1337. 
Nagelmufchel 330. 
Nagmilben 666. 
Napftraden 530. 
Napfwürmer 560. 
Nashornkäfer. 
Naflauer. 
Neffe 1553. 
Neltenwurm 550, 
Nelkenitern 596. 
Neptunddofe 387. 
Neptunsmanſchette 

136. 


Neptundwagen 459, 
Neifelfalter 1104, 
Neffelmotte 1136, 
Neitelmurm 553. 
Neſtmacher 1257. 
Neuvermäblte 1316, 
Netz 1424. 

Nebhorn 453, 
Nierenfeder 122, 
Nierenfledt 1390, 
Nire 1485. 
Nabelichnede 438, 
Nonne 1354. 
Notenſchnecke a58, 
Nußbobrer 1647. 
Nuthkäfer 1756, 


D. 


Debrling ı50r. 
Delborn 474, 
Delkäfer 1753. 
Delfrug 440, 443. 
Ohr, baariges 487, 
Ohraſſel 61a. 
Dbrenqualle 232, 
Obrenraupe 1136, 
1353. 
Obrichnede 427. 
Obhrwurm-274, 1507. 
Oleanderſchwaͤrmer 
1379. 
Dlive 455, 
Dlivenkern 478. 
Oranienflagge 458. 
Drdensband 454, blaues 
1317, 
Drgelcorall ı3r. 
Drgelitern 153. 


an Rn Weitmufhel | Pilzichnake 753. 


— 1404. 
Ovalthierchen 26. 


P. 


Pabſtkrone 457. 
Paqode 442. 
Palliſadenwurm 557. 
Palmenwurm 1648. 
Pantoffelmuſchel 505. 
Papiernautilus 532. 
Papierweſpe 958, 972. 
Peitſchenkäfer 1711. 
Peitihenwurm 553. 
Pelicansfuß 491. 
Pelzkäfer 1761. 
Delzläufe 1430. 
Pelzmotten 1224. 
Pelzraupen 1345. 
Perlboot 525. 
Meriblafe 429. 


Merlentbierchen 30. 
Perlmutterfalter 1417. 
Perlflügel 1284. 
Merfpectiv 448. 
Perſpectivchen 309. 
Pfahlmuſchel 274. 
Pfannenkuchen 454. 
Pfeifmucke 815. 
Pfeilmotte 1133. 
Pfeilſchwänze 1372. 
Pfeilſterz 630. 
Pfennigitein 157. 
Pferdmucke 761. 
Pflanzenfreſſer 1633. 
Pilanzenläufe 1534. 
Pflanzenmucken 795. 
Pflanzenfaftkäfer 1778. 
Pflanzenſchnaken 749. 
Pflanzenwanzen 1615. 
Pflaumenbohrer 1656. 
Pfriemenſchwanz 553. 
Pbafanenfcnede 435. 
Pharaonsbund 447. 
Pbosphorqualle 242. 
Pier 569. 
Pilgermufchel 394. 
Pillenkäfer 1800. 
Pilzcorali 156. 
Pilzkäfer 1773. 
Pilzmude 795. 


Pimpelchen 490. 


Pinnenwächter 349. 
Pinfelflob 624. 
Pinfelkäfer 1789. 
Pinfelraupen 1350. 
Plattkraden 513. 
Plattmuſchel 293. 
Plattwürmer 559. 
Pocalthierchen 40. 
Moden 465. 
Polypen 57. 
Polnpenläufe 68. 


Pomeranzenflügel 1401. 


Vorcellanichnede 459. 


Poſthörnchen 531. 
Practkäfer 1693. 


Procefiionsranpen1159. 
Proceſſionsraupe 1344. 
Punctband 1108, 1390. 


Punctcorallen 138. 
Punctthierchen 18. 
Puppen 1096. 


JPPurpurbär 1361. 
Perlenmuſchel 321, 360. 


Purpurherz 590. 
Purpurfchnede 479. 
Pyramidenqualle 187. 


— 1288. 


Pyramidenquallen 193. 


Q. 


Quacker 308. 
Quallen 182. 
Quallenaſſel 611. 
Duallenboot 435. 
Qualiter 1532. 
Duappenwurm 569. 
Quaftenpolypen 133. 
Quaſtenwurm 572. 
Quefe 545. 


R. 


Räderthiere 35. 
Rainweidenſchwärmer 
1084. 
Randpunct 1391. 
Rankenwurm 571. 
Räpskäfer 1768. 
Raſpelmuſchel 382. 
Raubkäfer 1707. 
Raubmucken 773. 


Raumflfleck 1361, 1114. 


Raupen 1053. 


Diend allg. Naturg. V. 
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Raupen, fchädliche 
1169 


Raupenfeinde 1171. 
Raupenjäger 1723. 
Raupenmude 786. 
NRaupentödter 945. 
Rebenkäfer. 
Rebeniticher 1649, 
Regenbogen 446. 
NRegenwurm 568. 
Reibenfiemer 571. 
Reiskörner 467. 
Reiter 654. 
Repphuhn 475. 
Reufenfchnede 471. 
Reutwurm 1528. 
Niemenwurm 544. 
Niefelraupen 1290. 
Riefenmufchel 330. 
Rieſenohr 443. 
Rindenkäfer 1783. 
Rindenraupen 1308. 
Ningelthiere 539. 
Ringelraupe 1117,1148, 
1341. 
Ringelfhwärmer 1370. 
Rinnenfchneden 448. 
Rippenquallen 207. 
Ritter 1405. 
Ritzſchnecke 15. 
Röhrencyrallinen 73. 
Röhrenmufcheln 270. 
Röhrenguallen 187. 
KRöthlinge 1393. 
Rohrkäfer 1674. 
Nollenfchröter 1703. 
Rollfraden 515. 
Rollfchnede 449. 
Roſenbiene 987. 
Rofencicade 1596. 
Rofenigel 590. 
Rofenmotte 1288. 
Rofenmund 424. 
Roftflügel 1362. 
Roßcaitanienraupe 
1118. 
Roßhuf 334, 
Roßkäfer 1806. 
Rothfleck 1369. 
Rotbmund 479. 
Rotbringel 1369. 
Rothſchwanz 1349. 
Rothbwürmer 558. 
Rübenmweißling 1112. 
Rüdenichneden 398. 
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Rücdenfchwimmer 1628. 


Ruderwanze 1623. 
Rüſſelaſſel 605. 
Rüſſelkäfer 1634. 
Rüſſelmilbe 661. 
Rüſſelqualle 217. 
Rundflügler 1402, 
Rundmund 439. 
Rundwürmer 552. 
Ruthenfeder 123. 
Rüſſelwurm 556, 580. 


©. 


Sägehähnden 1676. 
Sägenfchröter 1704. 
Sägenwurm 549. 
Säqweſpen 874. 
Salatraupe 1289. 
Salzaſſel 608. 
Salzkörnchen 465. 
Samenfäfer 1661. 
Samenmuden 803. 
Samenitecher 1660. 
Sammetmufcel 327. 
Sandauge 1080, 1411. 
Sandaſſel 619. 
Sandbiene 982. 
Sandfloh 760. 
Gandfäfer 1725. 
SandEneiper 634. 
Sandmuſchel 291, 309. 
Sandvfeifen 282. 
Sandweſpe 945. 
Sandwühler 1805. 
Sandwurm 569. 
Sattelmufihel 372. 
Saugaderthiere 182. 
Saugmilben 661. 
Saugwürmer 540. 
Säulenglödden 33. 
Saum 482. 
Saumkracken 519. 
Saumqualle 210, 
Saumzecke 664. 
Schaben 1183. 
Scyabenblattlaug 1576. 
Schabkäfer 1767. 
Schachtwurm 614. 
Schäckflügel 1421. 
Schaflaus 765. 
Schafzecke 663. 
Schalenaffel 618. 
Schalenthierchen 44. 
Schalthiere 255. 


Scharfdornraupen 1418.] Schmetterlingsflügel 


Scyarlachförner 1551. 
Schaufelqualle 231. 
Schaumcicade 1599. 
Scheerenkrebs 637. 
Echeerenmilben 666. 
Sceibentbierhen 21. 
Scheibenmufcel 311. 
Scheibenquallen 203, 
Scheibenwurm 551. 
Scheidenfraden, 520. 
Scheidentbierchen 35. 


Scheindornranpen 1416. 


Scyellenaualle 209. 
Schieberthierchen 43. 
Schieferdeder 1337. 
Schiffsboot 532. 
Schifftbierchen 24. 
Schildkäfer 1670, 1773. 
Schildkrabben 629. 
Schildkrebſe 625. 
Schildfrottfalter 1103, 
1142, 1422. 
Schildlaus 1534. 
Schillebold (der) 1489. 
Schillerfalter 1413. 
Schillervogel 1390. 
Schindkäfer 1762. 
Schinfenmufcel 348. 
Schirmbäbhncen 1671. 
Schirmichnede 407. 
Schlafäpfel 861. 
Schlammkäfer 1778. 
Schlammſchnecke 426. 
Schlangenhaut 441, 
594. 
Schlangenherz 590. 
Schlangenkopf 463. 
Schlangenkrone 508. 
Schlangenqualle 230. 
Schlangenraupen 1300. 
Schlangenſtern 593. 
Schlauchdattel 456. 
Schlitzſchnecke 415. 
Schlupfkäfer 1786. 
Schlupfweſpen 837. 
1173. 
Schmalflügler 1403. 
Schmarotzergölſen 813. 
Schmarotzkäfer 1736. 
Schmarotzermilbe 661. 
Schmarogermuden 786. 
Schmelzthierhen 25. 
Scdymetterlinge 1072, 
1385. 


452. 
Schmidt 1687. 
Schnabelmuden 755. 
Schnabelmude sı5. 
Schnabelmufchel 382. 
Schnabelſchnecken 482. 
Schnaken 727. 
Schnakenwanze 1614. 
Schnappmilben 670. 
Schnarr⸗Heuſchrecken 

1503. 
Schnauzenaffel 611. 
Schnauzenkaͤfer 1742. 
Schnauzenichnede 491. 
Schneden 391. 
Schnedeucorall 157. 
Schnedenraupen 13%. 
Schnedentödter 178. 
Schneekäfer 1743.; 
Schnellfäfer 1687. 
Scnepfenfliege 821. 
Schnirkelichnede 420. 
Schnippeuſchnecke 468. 
Schnuraſſel 619. 
Schnurbund 445. 
Schnurkäfer 1784. 
Schhurrer 1372. 
Schnurwurm 579. 
Schönfchröter 1699. 
Schöpfer 484. 
Scyopfaualle 249. 
Scopfraupen 1350. 
Schopfitern 59. 
Schopfwurm 573. 
Schraubenjchnede 434. 
Scraubenjteine 532. 
Schraubenftrid 117. 
Schraubenthierchen 21. 
Schrecken 149. 
Schröter 169%. 
Schrotwurm 1528. 
Schultermuſcheln 269. 
Schuppenpolnpen 73. 
Schuppenqualle 197. 


Schyuppenipanner 1275. 


Schuppentbierden 40. 


‚Schuppenwurm 572. 


Schülfeltraden 503. 

Schüſſelſchnecke 410. 

Schwalbenlaus 764. 

Schwalbenmucke 764. 

Schwalbenmuſchel 36. 

Schwalbenſchwan; 
1390, 1406. 


Schwammmotfe 1151. 
Schwanenkrebs 634. 
Schwanenmufchel 319. 
Schwanzfrebfe 631. 
Schwanztbierchen 30. 
Schwanzwefpen 836. 
Schwärmer 1081. 
Schmwebmude 777. 
Schweifthierchen 20. 
Schmengeltbierchen 35. 
Schwimmaſſeln 607. 
Schwimmeäfer 1726. 
Schwimmwanzen 1622. 
Scorpion 702. 
Scorpione 700. 
Scorpiönchen 485. 
—— 1446. 
Scorpionſpinnen 674. 
Scorpionwanze 1624. 
Sea slug 583. 
Sechsnapf 551. 
Geebefen 111. 
Geeblafe 198. 
Seecypreſſe 118. 
©erfihte 116. 
Seegelfalter 1080, 1406. 
Seegelaualle 206. 
Geehaide 109. 
Seehorn 109. 
Gee:Tgel 586. 
Seekatze, Sepia. 
Seekohl 145. 
Seekrabbe 649. 
Seemaus 573. 
Seepomeranze 122. 
Seemoosſchnecke 400. 
Seeneſſel 163, 
Seerinde 89. 
Seeſcheide 500. 
Seeſtrick 109. 
Seetrichter 145. 
Seidenmotte 326. 
Geidenmufcel 348. 
Seidenranve 1115. 
©eitenafleln 607. 
Seitenfchneden 406. 
Sichelflügel 1319. 
Sichelweſpe 843. 
Siebmuſchel 270. 
Siebweſpe 945. 
Silbermund 444. 
Silberſtrich 1417. 
Singcicade 1584. 
Soblenaffeln 612. 
Sommerfproffen 493. 


1845 


Stechſchnake 728. 
Steckmuſchel 348. 
Steinen 480. 
Steinbutt 45. 
Öteincorfall 141. 
Steindattel 342. 
Steinmotten 1237. 
Steinneffel 204. 


Sonderling 1095, 1350. 
Sonnenborn 447. 
Sonnenfhirmtbierdyen 
45. $ | 
Sonnenftrabl 297. . 
Sonnenuhr 448. 
Sonnentbierhen 28. 





Spaltgualle 210. 
Spanner 1262. 


Spargelhähnchen 1674. 


Spedfäfer 1759. 
Sperber 1133. 
Sperrmaul 423. 
Spiegelfdymetterlinge 
1411. Ä 
Spielmufcel 307. 
Spießmuden 777. 
Spindelkäfer 1748. 
Spindelfchnede ass. 
Spindeltbierden 20. 
Spinnen 672. 
Spinne, 675. 
Spinner 1285. 
Spinnenaffel 605. 
Spinnenfopf 483. 
Spinnenfrebd 651. 
Spinnenmude 762. 


Spinnradtbierchen 41. 


Spihencorallen 136. 
Spithorn 429. 
Spigmotten 1318. 
Splindkäfer 1777. 
Splitterwurm 550. 
Syorn 443. 
Springafieln 609. 


Springfchreden 1513. 


Spritzwurm 581. 
Sprocke 1459. 
Sproifenbobrer 1658. 
Sproffenfchabe 1196. 
Sprutte 533. 
Spuhlwurm 556. 
Stabraupen 1267. 
Stabicrede 1507. 
Stabiteine 531. 
Stabtbierchen 24. 
Stachelcorallen 117. 
Stachelkäfer 1748. 
Stachelfraden 521. 
Stahelmüden 776. 
Stachelnuß 479. 
Stachelſchwanz 40. 
Stammraupe, Bomb 
dispar. 
StaubPäfer 1756. 


Steinpider 423. 

Stelzentbierchen 35. 
Stengelbobrer 1644. 
Stengelhöhler 1192. 


Sternchen 466. 
Sterncorallen 140. 
Sternpolnp 46. 
Öternraupen 136%.’ 
Sternfpindel 491. 
Sternitein 148. 
Sternwürmer 577. 
Stichcorallen 136. 
Stielfloh 624. 
Stielkracken 604. 
Stielmucken 815. 
Stielthierchen 27. 
Stierfloh 628. 
Stirncicade 1609, - 
Stodfpanner 1273. 
Störlaug 626. 


Strablenquallen 232. 


Strahlenpolypen 98. 
Strandflob 610. 
Straubichnede 456, 
Streckthierchen 20. 
Streupunct 1391. 
Strichfalter 1395. 
Strichheufchreden 1514. 


T. 


Tagfalter 1079, 1388. 
Tagpfauenauge 1103, 
1420. 
Tannenpfeil 1383. 
Tanzfliegen 773. 
Tapete, perſiſche 489, 
Tapetenfchaben 1216, 
Tapezierbiene 986. 
Tafchenfrebs 650. 
Tafchenmufchel 368. 
Taſchenſchnecke 488. 
Taitermilbe 668. 
Taftkäfer 1711. 
Täubchen 479. 
Taubenſchwanz 1691, 
1133, 1373. 
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Taubenzecke 664. 
Taumelkäfer 1727. 
Taufendbein 619. 
Telefcop 448. 
Tellergualle 230. 
Zeiterfhnede 428, 
Zeufelönadel 1489. 
Thierblume 162. 
Tbierfreifer 1705. 
Thierwanzen 1605. 
Thränentbierchen 29. 
Thunnlaug 626. 
Thurmfchnede 489. 
Zhürfchnede 430. 
Tiger, gefledter 1282. 
Tigermotte 1351. 
Tigerraupen 1288. 
Todtengräber 1768. 


Todtenfopf 1085, 1385. 
Todtenkopfmuſchel 503. 


Todtenubr 1684. 
Tonnenſchnecke 474. 
Töpferweipe 973. 
Traubenichabe 1200. 
Trauermantel 1418. 
Trepang 583. 
Trichterthierchen 33. 
Trödlerinn 446. 
Trogmuſchel 311. 
Trommelfchlägel 435. 
Trompetenkäfer 1675. 
Trompetenfchneden 
486. 


Trompetenthierchen 31. 


Trottelgualle 214. 
Trüffelmude 795. 
Türkenbund 441. 
Türkis 1369. 


U. 


uferkäfer 1717. 
Unbeitand 21. 
Urnenthierchen 31. 


V. 


Veilchenfalter 1417. 
Verhaarer 403. 
Verlobte 1316. 
Verwandlung 1135. 
Vielfuß 619. 
Vielnapf 552. 
Vierpunct 1307. 
BVipperweſpe 844. 


Bögelein 360. 
Bogelmilben 667. 


W. 


Wachsſchabe 1211. 
Waffenfliege 822. 
Waldargus 1105. 
Waldlaus 663. 
Waldſchnecken 430. 
Waldvenus 1411. 
Wallfiſchaſſel 606. 
Walzenaſſeln 605. 
Walzenhorner 827. 
Walzenkäfer 1813. 
Walzenkracken 512. 
Walzenquallen 208. 
—A 497. 
Walzenſchnecke 454. 
Walzenſchröter 1699. 
Walzenſpanner 1278. 
Walzenſpinne 674. 
Walzenthierchen 28. 
Walzenwürmer 578. 
Mälzer 610. 
MWandbiene 985. 
Wanzen 1532. 
MWarzenkäfer 1745. 
Marzenpolypen 161. 
MWarzenichnafe 402. 
MWafıhbeden 330. 
Waſſeraſſel 614. 
Waſſerfalter 1458. 
Waſſerfloh 609. 
Waſſerflohrfliege 1485. 
Marfferfutterale 1239. 
Wafiergölfen 805. 
Waſſerjungfer 1488. 
MWafferkäfer 1726. 
Waſſerkalb 556. 
MWaflermilbe 671. 
Wafferraupen 1239. 
Waſſerſchlängel 565. 
Waſſerſchnake 728, 734. 
Waſſerſchnecken 428. 
MWaffertreter 1621. 
Waſſerwanze 1621. 
Weberknecht 677. 
MWebermilben 669. 
Weberſchiffchen 461. 
Wegſchnecke 419. 
Wegweſpe 945. 
Weichpilzkäfer 1778. 
Weidenbohrer 1092, 
1322. 


Weidencarmin 1316. 
MWeidenmotte 1357, 
MWeidenfpinne 1118, 
Weihkeſſel 330. 
Weinbergsichnede 421. 
Meinblatt:Käfer 1798. 
Weinbäbnel 1509. 
Weinſchwaͤrmer 1377. 
Weißaugen 465. 
Meifflek 1370, 
Weißlinge 1395. 
Meibwürmer 542. 
Weitmund 479. 
Wellenborn 472. 
Mendeltreppe 434. 
Werftkaͤfer 1686. 
Merre 1528. 
Weſpen 894. 
MWeipenfliege sıa. 
MWetteritrabl 1424. 
MWidderkäfer 1698. 
MWidderlein 1081, 1128, 
1369. 
Miefenraupe 1295. 
Wieſenſchnake 783. 
Wimperfilchlein 45. 
Windenſchwaͤrmer 
1084, 1384. 
Winkelhaken 368. 
Winkelqualle 248. 
Winker 653. 
Wirbelhorn 423, 448. 
Wirbelthierchen 41. 
Wirrband 1351. 
Wittwe 1359. 
Wolfsfliege 774. 
Wolfsmilchſchwaͤrmer 
1083, 1381. ed 
MWollbiene 984. = 
Wollkaͤfer 1749. 
Wollkrebs 648. > 
Wollmuden 805.3 
Wollſchwanz 1343, 
Wulſtköpfchen 445. 
MWürfelmotte 1307. 
MWürfelaualle 192. 
Nürgkäfer 1716. 
Würmer 541. 
Wurmröbre 576. 
Wurmfchnede 516. 
MWurzelblafe 196. 
MWurzelmucden 796. 
Wurzelqualle 218. 
Wurzelraupen 1320. , 
I 


| 


Zadenfalter 1418. 
Zahnflügel 1377. 
Zahnröhre 517. 
Zangenruß 40. 
Zangenläufe 1430. 


Zangentbierchen 39. _ 
Zangenwurm 572. 


Zapfenqualle 208. 
Zapfenraupe 1313. 
Zapfenwurm 550, 
Zauberfchnede 426. 


Zebra 425. 


I Bede 662. 


Zellenbienen 999. 
Zellenchrallinen 82. 
Zeltſchnake 752. 
Zickzackraupe 1322. 
Ziegelherz 316. 
Ziehkäfer 1751. 
Zimmermann 1701. 
Zipfelkäfer 1675. 
Zipfelmuſchel 314. 
Zipfelqualle 231. 
Bipfelichnede 413. 
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Zugbeufchreden 
1514. 


Zudercorall 138. 
Zudergait 617. 
Zungenwurm 549. 
Zweigkiemer 572. 
Zweigſchnecken 400. 
Zwenipisraupen 
1411. 
Zwiebelmude 814. 
Zwiebelmufchel 369. 
Zwiebelfchale 475. 
Zwölfpunct 1196. 
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Verbeſſerungen 


zu Okens allgemeiner Naturgeſchichte, Band V. 


Seite 48, von der Stelle an: „Schon Leeuwenhoek“ bis S. 53 „unfichtbar 
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— 1227, binter Laubfutterale ſetze: Sackträger, Psyche. 

— 1244, binter Blattwicler fege: Tortrix. 

— 1262, hinter Spanner fee: Geometra, 

— 1326, binter Seidenmotte feße: Bombyx morl, 

— 1720, Zeile 7 fete hinter Clivina fossor, arenaria: ift 3” lang 


werde,“ gehört alles zum Nöbrentbierhen; und dann 
folgt erit: 4) dag Kronenthierden. 

74, Zeile 22, ſetze: Filz Natt Pilz. : 

132, Zeile 7 von unten fege: Fübiräden ftatt viele Fäden. 

162, Zeile 1 von unten ſetze: 57 ſtatt 47. 

166, Zeile 42 von unten feße: Kommen bervor. 

181 fee: Eſpers Vilanzentbiere 4. 1788-1809. Lief. 1-25. 

293, Zeile 6 von unten jege: und u” Breite. 

303, Zeile 5 fete: Cyclas. 

414, Zeile 5 von unten fete: Freycinet ſtatt D’Urville. 

593 fireiche weg: Nro. 1—3. Asterias membranacea — paposa, 

665, unten, ſetze: Baster opuscula II. lib. 3. p. 141. 

606 ftreiche weq: Baster — 21; ſetze dafür: Pallas Specilegia IX. 
. 76. tab. 4. fig. 14. ; 

611, Zeile 2 von unten Tebe: Phronime, 

655 ſetze: 12. ©. Die Bartfrabbe (Grapsus barbatus). 

666, Zeile 10 ſetze: Siro ftatt hiro. 

721, Zeile 14 fege: 5 Glieder, an den andern 4. 

844, Zeile 5 ſetze: I. 4. ©. 417. 3.33. 5. 2—13. T. 34, 8,1, 2. 

857, unten, fee: des Limonienkrauts, ftatt: von Kimonien. 

890, Zeile 11 fee: Tenthredo populi. 

491 fee: Xylocopa violacea. 


und I breit, braun mit gefurchten Flügeldeden und rötb- 
lichen Füßen; hält fich in fandigen Gegenden auf und 

gräbt in denfelben herum. Panzer 9.43. 2.11. Glair 
ville 11. ©. 57. T. 8. 
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